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Druck  von  Adolf  Holzhansen, 
k.  und  k.  Hof-  ond  UnJversiUU-Baehdracker  in  Wien. 


INHALT. 


I»  Abhandlail}^.   Schuchardt:    Romanische  Etymologien.  I. 

IL  Abhandlung.  Jagid:  Evangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches 
Denkmal  der  kirchenslavischen  Sprache  des  12.  Jahrhunderts. 
Grammatisch  und  kritisch  beleuchtet.  (Mit  drei  Tafeln.) 

III.  Abhandlung.   Kroymann:  Die  Tertullian-Ueberlieferung  in  Italien. 

lY.  Abhandlung,  v.  Zeissberg:  Der  letzte  Reichsgeneralfeldmarschall 
Erzherzog  Carl  (1796). 

Y.  Abhandlung.  Kukula:  Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIY.  XU.  Theil.  U.  (Schluss.) 

YI.  Abhandlung.  Pittier  de  FAbrega:  Die  Sprache  der  Bribri-In- 
dianer  in  Costa  Rica.  Herausgegeben  und  mit  einer  Yorrede  ver- 
sehen von  Dr.  Friedrich  Müller.  (Mit  einer  Karte.) 

YIL  Abhandlung.  Schipper:  Die  Geschichte  und  der  gegenwärtige 
Stand  der  Forschung  über  König  Alfreds  Uebersetzung  von  Bedas 
Kirchengeschichte. 

YUI.  Abhandlung.   Susta:    Zur  Geschichte   und   Kritik    der  Urbarialauf- 
zeichnungen. 


a* 


XIX.  SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1897. 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  Hofrath  Siegel  gibt  dem 
tiefen  Schmerze  über  den  Verlust,  welchen  die  kais.  Akademie 
durch  das  am  30.  Juli  erfolgte  Hinscheiden  ihres  Präsidenten 
Dr.  Alfred  Ritter  von  Arneth,  wirkl.  geh.  Rathes  und  Direc- 
tors  des  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  erlitten  hat, 
Ausdruck. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Derselbe  macht  weiter  Mittheilung  von  dem  am  21.  Sep- 
tember erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Wattenbach,  geh.  Regierungsrathes  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  Separatabdrücke  eines  vom  Professor 
J.  Seegen  verfassten  und  vom  Präsidium  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  Wien  eingesendeten  Nachrufes  auf  den  verstor- 
benen Präsidenten  A.  v.  Arneth  vor. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hugo  Schuchardt,  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Graz:  ,Romanische  Studien.  I.*  vor. 


Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasial -Professor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Die 
Goldbergbaue   des  Lavantthales  in  Kärnten.   Ein   Beitrag  zur 
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Geschiebte    des   Bergbaues   in    den    Alpenländern',   um   deren 
Aufnabme  in  die  akademiscben  Scbriften  der  Verfasser  ersucbt. 
Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  SecretÄr  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Josef  Lampel,  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivar in  Wien:  ,Das  Verzeichniss  der  Peilsteiner  Reichs- 
lehen', um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Robert  Bdränj  in  Wien  mit  der  Aufschrift:  ,£ine  neue 
Naturphilosophie'  zur  Wahrung  der  Priorität  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Vr.  Jagi6  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem  Titel : 
,£vangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches  Sprachdenkmal 
des  Altslo venischen  aus  dem  12.  Jahrhundert'. 


XX.  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1897. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Professor 
Dr.  Max  Müller  in  Oxford  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
im  Auslande. 

Der  Secretär  legt  eine  fllr  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Franz  R.  v.  Krön  es, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Das  Cisterzienserkloster 
Saar  in  Mähren  und  seine  Geschichtschreibung'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt : 

, Archiv  Öesk^^  XV.  Bd.,  übersendet  vom  Landesaus- 
schusse  des  Königreiches  Böhmen; 

,Bericht  über  die  Industrie,  den  Handel  und  die  Verkehrs- 
Terhältnisse  in  Nieder-Oesterreich  während  des  Jahres  1896*, 
erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien, 
übermittelt  von  derselben; 

,Jahrbuch  der  Staats-  und  Fondsgüter-Verwaltung'.  Im 
Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  k.  k.  Ackerbauministers 
redigirt  von  Ludwig  Dimitz,  k.  k.  Ministerialrath.  Heraus- 
gegeben vom  k.  k.  Ackerbauministerium,  II.  Bd.,  übersendet 
vom  k.  k.  Ackerbauminister; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter -Unfall -Versicherungsanstalten  im  Jahre  1895',  über- 
mittelt vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern. 


XXL  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1897. 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  macht  Mittheilung  von 
dem  am  17.  October  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande, 
Dr.  David  R.  v.  Schönherr,  k.  k.  Hofrathes  und  Archivdirectors 
in  Innsbruck. 

Die  Mitglieder   erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Mini- 
sters für  Cultus  und  Unterricht  vom  13.  October  1897,  Z.  24994, 
wonach  derselbe  sich  bestimmt  gefunden  hat,  den  mit  h.  jE^lass 
vom  13.  Juli  1894  zur  Unterstützung  der  von  Inländern  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  und  Epigraphik  in  Griechenland 
betriebenen  Studien  zunächst  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
entsendeten  Privatdocenten  Dr.  Adolf  Wilhelm  bis  auf  Weiteres 
dort  zu  lassen. 
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Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Leon  Kupferwasser  über  eine  von  ihm  verfasste  ,diaton. 
richtige  und  einfache  Notenschrift  und  Notenstenographie'  zur 
Wahrung  der  Priorität  vor. 


Die  Kirchenvilter-Commission  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  E.  Kroymann 
in  Ploen:  ,Die  TertuUian-Ueberlieferung  in  Italien'  vor. 


Der  Secretär  legt  vor:  ,Die  attischen  Qrabreliefs'.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Lief.  IX.  

Weiters  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

^Sammlung  nationalliterarischer  Gedichte  und  Schriften', 
vom  fürstl.  bulgarischen  Unterrichtsministerium  für  die  kais. 
Akademie  bestimmt,  übermittelt  durch  das  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht; 

,De  quelques  inscriptions  Lyciennes'  par  M.  J.  Imbert, 
übersendet  vom  Verfasser; 

,Catalogue  of  principal  works  published  by  Prof.  Fr.  Max 
Müller',  gespendet  von  Professor  Müller; 

^Statistik  der  in  Nieder-Oesterreich  verwalteten  Stiftungen 
nach  dem  Stande  vom  31.  December  1893',  von  Dr.  Ferdinand 
Schmid,  übermittelt  von  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei ; 

, Karten  zur  Geschichte  des  heutigen  österreichisch-ungari- 
schen Reichsterritoriums  während  des  ersten  christUchen  Jahr- 
tausends'. Entworfen  und  herausgegeben  von  Dr.  Hermenegild 
R.  V.  Jireöek,  geschenkt  vom  Herausgeber; 

Moriz  Edler  v.  Angeli:  ,Erzherzog  Carl  von  Oesterreich 
als  Feldherr  und  Heeresorganisator'.  V.  (Schluss-)  Bd.  üeber- 
sendet  im  Auftrage  Ihrer  kais.  und  königl.  Hoheiten  der  durch- 
lauchtigsten Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen. 
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XXIL  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  macht  MittheiluDg  von  dem  am  4.  Oetober 
1897  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Aaslande  Don  Pasenal  de 
Qayangos,  ehemals  Professor  an  der  Universität  Madrid. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 

Von  dem  Ableben  des  w.  M.  Dr.  Franz  Hofmann ,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wien,  wurde  bereits  in  der  Gesammt- 
sitzong  vom  28.  Oetober  Anzeige  gemacht  und  dem  Beileide 
der  Akademiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck 
gegeben. 

Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität  in  Prag, 
für  seine  Wahl  zum  correspondierenden  Mitgliede  im  Inlande. 


Derselbe  verliest  weiter  eine  Zuschrift  des  Ausschusses 
des  ,Wissenschaftlichen  Club*  in  Wien,   worin  dieser  die  kais. 

« 

Akademie  zu  dem  am  4.  November  stattfindenden  Eröffhungs- 
abend,  an  welchem  Herr  Dr.  Franz  Zweybrtick  dem  verstor- 
benen Präsidenten  des  Club,  Alfred  v.  Arneth,  einen  Nachruf 
halten  wird,  einladet. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  im  Inlande 
Herrn  Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  Universität  Graz: 
,Die  Salzburger  Provinzialsynode  von  1549.  Zur  Geschichte 
der  protestantischen  Bewegung  in  den  österreichischen  Erb- 
ländern^  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Classe  subventionierte  Werk : 
,Raoul  de  Houdenc'  sämmtliche  Werke.  I.  Meraugis  von  Portles- 
guez',  herausgegeben  von  Mathias  Friedwagner,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  v.  Zeissberg 
legt  eine  f(ir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Der 
letzte   Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl  (1796)'  vor. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula,  Gymnasialprofessors  in  Wien: 
yDiQ  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Lud- 
wigs XIV.  HL  Theil  II  (Schluss)'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Die  Kirchenväter -Commission  legt  weiter  vor:  ,Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum^  Vol.  XXVII.  L.  Caeli 
Pirmiani  Lactanti  opera  omnia.  Partis  II  Fase.  II  recensverunt 
S.  Brandt  et  G.  Laubmann.  —  Vol.  XXXII.  S.  Ambrosii  opera. 
Partis  I  Fase.  II  et  P.  II  ex  rec.  Caroli  Schenkl. 


XXra.  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Victor 
Hasenöhrl;  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien:  ,Die  Beweiszu- 
theilung  im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  oder  das  Archiv  der 
Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen. 

Der  Secretär  überreicht  ein  Gesuch  des  Herrn  August 
V.  Jakschy  Archivar  in  Klagenfurt,  um  Erhöhung  der  ihm  für 
die  Drucklegung  des  II.  Bandes  der  ,Monumenta  bist,  ducatus 
Carinthiae'  bewilligten  Subvention. 

Wird  an  die  Budgetcommission  gewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagid  legt  Namens  der  Com^ 
mission  für  die  Durchforschong  der  Balkanhalbinsel  einen  Be- 
richt vor. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckwerke  vor: 

P.  Heinrich  Denifle  O.  P.:  ,La  dösolation  des  ^glises, 
monast&res,  hopitanx  en  France  vers  le  miliea  du  XV®  si&cle/ 
Tome  I,  geschenkt  vom  Verfasser; 

Ganser  A.:  ,Da8  Weltprincip  und  die  transcendentale 
Logik^y  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Fontes  rerum  Austriacarum  cose  deir  Istria^  Sunti  e  note 
di  Francesco  Salata,  gespendet  vom  Herausgeber. 


XXV.  SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes  ^  den  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  29.  November  erfolgte  Ableben  des 
w.  M.  der  math.-naturwiss.  Classe^  Herrn  Dr.  Albrecht  Schrauf, 
Professor  an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben   sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Eugen 
Herzog  über  seine  mit  Unterstützung  von  Seite  der  Akademie 
in  Paris  gemachten  Studien  über  Mac^  de  la  Charit^'s  fran- 
zösische Bibelübersetzung  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Heinrich  Gottlieb  in  Lemberg:  ,Das  Erkenntnissproblem  auf 
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natarwissenschaftiicher  Grundlage'   vor^    um  deren   Aufnahme 
in  die  Schriften  der  Akademie  der  Verfasser  ersacht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begatachtnng  über- 
geben. 

Der  Secretär  legt  die  von  der  historischen  Commission 
der  kais.  Akademie  mit  Unterstützung  des  hohen  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  herausgegebenen  ^Nuntiatur- 
berichte  aus  Deutscliland.  Zweite  Abtheilung  1560 — 1572',  erster 
Band;  vor. 

Der  Secretär  legt  endlich  folgende  weitere  Druckwerke  vor: 

^Handel,  Verkehr  und  Miinzwesen'  von  Arnold  Luschin 

V.  Ebengreuth   (Sep.-Abdruck  aus   Bd.  I  der  ^Geschichte   der 

Stadt  Wien',    herausgegeben  vom  Alterthums verein  in  Wien), 

geschenkt  vom  Verfasser; 

,The  sacred  books  of  the  east,  edited  by  F.  Max  Müller. 
Vol.  XL VII.  Pahlavi  Texts,  translated  by  E.  W.  West',  ge- 
schenkt vom  Herausgeber. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
reicht eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Rica'  von  H.  Pittier 
de  Fäbrega,  herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 
von  Dr.  Friedrich  Müller,  Professor  an  der  Wiener  Universität. 
—  Mit  einer  Karte. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Kenner  überreicht 
eine  gedruckte  Abhandlung  des  Herrn  F.  de  Mely:  ,Le8  Re- 
liques  de  Constantinople  au  XIII®  sifecle.  La  sainte  Lance', 
geschenkt  vom  Verfasser. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Konrad  Scbiffmann,  Weltpriester  der  Diöcese  Linz:  ,Zur 
Geschichte  des  Cistercienserstiftes  Schlierbach  in  Oesterreich  ob 
der  Enns^y  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Der  Secretär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais. 
Akademie  subventionierten  Werkes:  ,König  Alfreds  Ueber- 
setzung  von  Bedas  Kirchengeschichte',  herausgegeben  von  Jacob 
Schipper,  I.  Hälfte,  vor. 

Daran  anknüpfend  legt  das  w.  M.  J.  Schipper  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Geschichte 
und  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  über  König  Alfreds 
Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  O.  Benndorf  überreicht  im 
Namen  der  kleinasiatischen  Commission  einen  Bericht  des 
Herrn  Dr.  Adolf  Wilhelm  über  seine  in  Griechenland  gemachten 
epigraphischen  Studien. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  theilt  mit,  dass  das  Ehrenmitglied  im  Aus- 
lande Theodor  Mommsen  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage 
dargebrachten  Glückwünsche  seinen  Dank  ausgesprochen  habe. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 
,Wi8senschaftliche    Mittheilungen    aus    Bosnien    und    der 
Hercegovina%    herausgegeben    vom    bosnisch  -hercegovinischen 
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Landesmaseum;  V.  Band^  eingesendet  von  der  bosnisch-herce- 
goviniBchen  Landesregierung; 

^Kritische  Grundlegung  der  Ethik  als  positiver  Wissen- 
schaft' von  Dr.  med.  W.  Stern,  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlUsse',  herausgegeben  vom  königl.  böhmischen  Landes- 
archive, IX.  Band  (1595 — 1599),  eingesendet  vom  Landesaus- 
schusso  des  Königreiches  Böhmen; 

,Die  archäologischen  Funde  römischer  Zeit  in  Wien'  von 
Friedrich  Kenner  (Separat -Abdruck  aus  dem  I.  Bande  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien),  gespendet  vom  Verfasser; 

,Saint  Eucher,  Eveque  de  Lyon*,  gespendet  von  Herrn 
Paul  Richard  in  Lyon. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Friedrich  Kenner 
legt  namens  der  Limes-Commission  einen  Bericht  des  Herrn 
k.  und  k.  Oberst  Groller  vor. 


I.  Abhandlang v<$kV&5har dt.  ^  1 

Al^'.\/     9/      \Ü\JV 


I. 


Romanische  Etymologieen.  1. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademi«  der  Wissenschaften. 


Was  wir  eine  Etymologie  nennen,  ist  Nichts  als  eine  mehr 
oder  weniger  abgekürzte  Wortgeschichte,  und  eine  Wortgeschichte 
wiederum  bildet  keinen  festen  Ausschnitt  aus  der  gesammten 
Sprachgeschichte,  sondern  verfliesst  ohne  bestimmte  Grenzen 
in  andere  Wortgeschichten.  Wenn  trotz  der  verhältnissmässig 
grossen  Durchsichtigkeit  und  Uebersichtlichkeit  mit  welcher  sich 
die  Entwickelung  des  Lateinischen  zum  Romanischen  uns  dar- 
stellt, die  Meinungen  über  die  Herkunft  so  vieler  romanischen 
Wörter  weit  auseinandergehen,  so  beruht  das  hauptsächlich 
eben  darauf  dass  der  für  eine  etymologische  Untersuchung  zu 
verwerthende  Stoflf  sich  in  mannigfachster  Weise  begrenzen 
lässt.  Das  aber  tritt  deshalb  kaum  ins  Bewusstsein  weil  die 
Annahme  oder  Ablehnung  irgend  einer  Etymologie  zu  sehr  wie 
eine  Oeschmacksentscheidung  zu  erfolgen  pflegt.  Nun  besitzt 
gewiss  auch  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  der  Geschmack 
des  Einen  nicht  denselben  Werth  wie  der  des  Andern;  aber  da 
er  überall  auf  einer  Summe  allgemeiner  und  besonderer  Er- 
kenntnisse beruht,  so  ist  es  besser  dass  diese  sich  unmittelbar 
mit  Bezug  auf  den  bestimmten  wissenschaftlichen  Fall  entfalten, 
als  dass  auf  dem  unsichern  Umweg  über  die  Persönlichkeit  das 
Urtheil  der  Uebrigen  beeinflusst  werde.  Es  soll  damit  nicht  ge- 
sagt werden  dass  jeder  Einfall  eines  Jeden  eine  eingehende 
Erörterung  verdiene,  aber  innerhalb  gewisser  Schranken,  über 
die  man  sich  leicht  einigen  wird,  muss  ein  strengeres  Beweis- 
verfahren durchgeftilirt  werden.  Es  ist  jede  etymologische  Frage 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXYIII.  Bd.  1.  Abb.  1 
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in  eine  Reihe  von  Unterfragen  zu  zerlegen,  und  Beweis  und 
Gegenbeweis  zunächst  für  diese  zu  erbringen.  Die  lautliche  und 
die  begriffliche  Entwickelungsreihe  sind  in  ihrer  Kontinuität  zu 
verfolgen,  die  verschiedenen  hypothetischen  Elemente  an  den 
stützenden  Analogieen  abzuschätzen  und  dann  insgesammt  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach  gegen  die  unmittelbar  gegebenen 
Elemente  abzuwägen,  und  schliesslich  das  Werthverhältniss  der 
einen  Etymologie  zu  allen  andern  die  von  dem  betreffenden 
Worte  vorgebracht  worden  oder  vernünftiger  Weise  denkbar 
sind,  zu  bestimmen,  indem  ja  das  Wahrscheinliche  durch  das 
Wahrscheinlichere  herabgedrückt,  das  nicht  besonders  Wahr- 
scheinliche durch  das  Unwahrscheinlichere  emporgehoben  wird. 
Wie  ich  mir  diesen  methodischen  Ausbau  der  Diskussion  im 
Einzelnen  denke,  will  ich  an  drei  Etymologieen  zeigen  die 
kürzlich  von  berufenster  Seite  an  einer  und  derselben  Stelle 
(Romania  XXVI,  143)  abgelehnt  worden  sind,  nämlich,  um  sie 
zuvörderst  in  aller  Kürze  zu  bezeichnen,  sage  }  sapidtLSy  trou- 
ver  }  turharey  mauvaia  ]  malifatius.  Die  erste  hatte  schon 
Diez  durch  eine  andere  ersetzt,  die  zweite  in  einem  der  besten 
Artikel  seines  Wörterbuchs  begründet,  die  dritte  hatte  ich 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIV,  181  ff.  aufgestellt  und  zuletzt  ebend. 
XX,  535  ff.  mit  jenen  beiden  andern  verfochten. 

Bei  dem  Bemühen  möglichst  reichlichen  Stoff  für  solche 
etymologischen  Untersuchungen  herbeizuschaffen,  erkennen  wir 
wie  viel  Stoff  überhaupt  uns  noch  mehr  oder  weniger  unzu- 
gänglich ist.  Wenn  dereinst  der  geplante  Thesaurus  der  Lati- 
nität  vollendet  sein  wird,  und  wenn  die  Wortschätze  der  noch 
jungfräulichen  romanischen  Mundartengebiete  gehoben  und  die 
aller  in  grosse  Repertorien  eingeordnet  sein  werden,  dann  wer- 
den sich  unzählige  Aufgaben  ganz  von  selbst  lösen  in  deren 
Lösung  wir  jetzt  nicht  übereinkommen.  Dass  wir  beim  Ety- 
raologisiren  so  viel  nur  vorläufige  Arbeit  zu  verrichten  uns 
bewusst  sind,  das  mag  uns  dazu  bestimmen  hierbei  dem  Ge- 
schmacke  in  der  angedeuteten  Weise  die  Vorherrschaft  einzu- 
räumen. Aber  ein  Abschluss  wird  auch  dann  in  Bezug  nur 
auf  die  thatsächlichen  Zusammenhänge  sich  erreichen  lassen; 
die  Probleme  deren  Gegenstand  die  wirkenden  Ursachen  sind, 
werden  nur  zurückgeschoben  werden,  aus  der  Geschichte  des 
Gesprochenen  in  die  Geschichte  der  Sprechenden.    Zu  Beginn 
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einer  der  feinsinnigsten  lautgeschichtlichen  Betrachtungen  die 
neuerdings  ans  Licht  getreten  sind  (Arch.  gloss.  ital.  XIII;  452  ff.) 
hebt  der  Verfasser,  Ascoli,  ,die  Gleichheit  der  Bedingungen' 
hervor  unter  denen  sich  in  einer  bestimmten  Sprache  ein  Laut 
oder  eine  Lautgruppe  befinde.  Eine  solche  aber  gibt  es  gar 
nicht;  sie  lässt  sich  weder  unmittelbar  noch  an  den  Wirkungen 
erkennen,  wir  sehen  überall  Verschiedenheit  der  Bedingungen 
und  bald  die  allergrösste  ohne  Wirkung,  bald  die  allerkleinste 
mit  Wirkung.  Die  Erklärung  hierfllr  kann  nur  in  der  Natur  und 
den  Umständen  der  Sprechenden  gesucht  werden,  und  so  er- 
scheinen hinter  dem  breiten  und  niedem  Vordergrund  der 
heutigen  Studien  die  nebelhaften  Umrisse  fernen  Oebirges.  Dass 
AUes  was  wir  schaffen,  in  dem  einen  oder  dem  andern  Sinne 
unfertig  ist,  durch  Anderes  gleicher  Art  zu  ersetzen  oder  in 
höhere  Art  umzuwandeln,  das  darf  uns  nicht  entmuthigen;  es 
muss  uns  im  Gegentheil  dazu  anspornen  nicht  auch  Unfertiges 
zu  schaffen  was  es  nicht  zu  sein  braucht,  nirgends  hinter  dem 
schon  Geleisteten  zurückzubleiben. 


Franz.  sage,  altfranz.  auch  saive,  prov.  und  neu- 
südfranz.  savi,  sab/,  sage  u.  a.,  kat.  sabi,  savi,  span. 
port.  sabio,  sard.  sabiu,  neap.  sapio,  ital.  sapio^ 
savio,  saggiOy   piem.  lomb.   savi,  ven.  savio,  lad. 

sabi,  sabe,  «weise* }  lat.  sapidus. 

I.  Negativ: 

1.  }  lat.  sapiens? 

a)  Ich  weiss  nicht  und  halte  es  nicht  für  geboten  nach- 
zuforschen ob  die  romanischen  Wörter  je  auf  sapiens  zurück- 
geführt worden  sind;  sicherlich  deckt  sich  keine  andere  lateini- 
sche Ableitung  von  sapere  begrifflich  so  genau  mit  jenen  wie 
sapiens,  mag  sich  auch  dessen  Grenze  gegen  prudens  im  Ro- 
manischen etwas  verschoben  haben. 

b)  In  lautlicher  Beziehung  ist  sapiens  als  Grundwort 
für  sage  u.  s.  w.  unannehmbar.  Und  zwar  weil  die  romanischen 
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Sprachen  ganz  andere  Fortsetzungen  davon  aufweisen,  von 
denen  gleich  die  Rede  sein  wird,  insbesondere  aus  demselben 
Grunde  aus  dem  auch  sage}  *8apius  nicht  angeht,  nämlich  wegen 
der  Vertretung  die  die  Lautgruppe  pi"^  im  Romanischen  ge- 
funden hätte.  Die  lateinische  Endung  würde  mit  der  romani- 
schen nicht  durchaus  unvereinbar  sein.  Aus  dem  Nominativ  sa- 
piens wäre  altfranz.  saives,  sages  geworden  (vgl.  enfes }  infans), 
dazu  ein  Obliquus  saive,  sage',  bei  savi(o),  savia  wäre  Ueber- 
gang  zu  den  geschlechtigen  Adjektiven  eingetreten  (vgl.  ital. 
pregno,  pregna  ]  praegnans).  Insbesondere  dürfte  auf  lad.  (graub.) 
ubiediy  ubediy  ubeidi,  w.  uhedgia,  ubeidgia  }  obediens  verwiesen 
werden.  Wer  an  franz.  prüde  }  prudeiis  dachte ,  hat  sich  mit 
der  Endung  -ens  auf  entsprechende  Weise  abgefunden. 

c)  Wir  müssen  selbst  wenn  wir  dem  Ursprung  romani- 
scher Wörter  nachforschen,  nicht  bloss  das  Fortleben,  sondern 
auch  das  Absterben  der  lateinischen  Wörter  nach  Art  und 
Ursache  erwägen.  Wir  werden  sehen  dass  sapidus  die  Erb- 
schaft von  sapiens,  ,weise'  angetreten  hat;  hier  frage  ich  zu- 
nächst: warum  ist  dies  abgestorben?  Die  romanischen  Sprachen 
haben  ja  so  viele  Partizipe  des  Präsens  in  die  Rolle  von  Ad- 
jektiven übertreten  lassen,  und  schon  das  Lateinische  hat  damit 
begonnen,  wie  congruens,  eloquens  u.  a.  zeigen,  und  vor  Allem 
gerade  sapiens.  Dieses  Adjektiv  sapiens  stand  in  der  klassischen 
Latinität  trotz  der  reichen  Entfaltung  seines  Gebrauchs  dem 
Partizip  sapiens  noch  sehr  nahe.  Aber  in  der  Volkssprache  er- 
losch scire  in  Folge  körperlicher  Schwäche,  saper e  übernahm 
seinen  ausgedehnten  Besitz,  und  indem  es  nun  vorzugsweise 
,wissen'  bedeutete,  verschob  sich  auch  die  Bedeutung  des  Ad- 
jektivs sapiens  von  ,weise'  zu  ,wissend',  und  diese  eine  Erb- 
schaft rief  jene  andre  hervor.  Im  Romanischen  setzt  natürlich 
die  neu  von  ^sapere  abgeleitete  Partizipialform  ^sapens^  noch 


*  Die  Formen  mit  dem  Stern  oben  sollen  nach  bisheriger  Gepflogenheit 
solche  sein  von  denen,  ohne  direkte  Zeugnisse,  vorausgesetzt  wird  dass 
sie  —  sei  es  in  der  Grundsprache,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  —  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  sind;  die  mit  dem  Stern  unten  sollen  nur  ab- 
kürzungsweise  die  entsprechenden  romanischen  Formen  vertreten.  Also 
*sapere  ist  die  für  die  spätere  lateinische  Volkssprache  erschlossene  Form; 
i^sSeipere  soviel  wie  ital.  sapere,  span.  saher ,  franz.  »avoir  u.  s.  w.  zusammen- 
genommen. Dieses  Beispiel  zeigt  dass  eine  und  dieselbe  Form  beide  Be- 
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weniger  als  die  alte  ^sapiens  das  lat.  sapiens  in  begriflflicher 
Hinsicht  fort.  Wenn  Guiraut  del  Olivier  singt:  ,El8  us  son  trop 
savis  e  sahens,  Los  antres  sahens  e  no  savis,  Los  antres  ni  savis 
ni  sabens^y  so  entspricht  dem  Sinne  nach  nicht  sahen  ^  sondern 
savi  dem  lat.  sapiens,  sahen  aber  dem  lat.  doctus.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  savant  im  Französischen,  welches  ^sapiens, 
nftmlich  sachant  als  Partizip  oder  vielmehr  Gerundium  festhält. 
Bei  zwei  andern  franz.  Verben  sind  es  die  Formen  mit  i,  welche 
als  Adjektive,  die  andern,  welche  als  Partizipe  gelten:  vaillant, 
puissant  —  valant,  pouvant.  Allen  drei  Fällen  ist  aber  gemein- 
sam dass  das  Neufranzösische  gerade  die  alten  Formen  ^sa- 
piensy  ^Valens,  ^poiens  als  Adjektive  verworfen  hat  (während 
das  Altfranzösische  sie  auch  als  solche  gebraucht).  Das  Italie- 
nische kennt  sogar  als  Adjektiv  das  Partizip  von  sapere  in 
seiner  sinnlich  intransitiven  Bedeutung  ,8chmecken',  ,riechen': 
sappiente,  ,scharf '  (von  Geschmack  oder  Geruch).  Saccente,  trotz 
W.  Meyer-Ltibke  Ital.  Gramm.  §  249.  Rom.  Lautl.  §  506  (wel- 
cher sogar  behauptet,  approcciare  sei  kaum  ein  Gallizismus), 
nicht  minder  wie  piccione  (echt  tosk.  pippione)  aus  Süditalien 
entlehnt,  hat  ironische  Bedeutung:  ,Klugscheisser*,  desgleichen 
sapuio  und  das  wiederum  südital.  sacciuto  (-tello\  wobei  wohl 
die  Wendung  fare  il  saccente  =  fare  il  saputo  zu  Grunde 
li^gt.  ^Sapiens  kommt  bei  den  Romanen  auch  als  Buchwort 
vor,  ist  aber  meistens  wieder  veraltet,  so  bei  den  Franzosen, 
die  im  17.  Jhrh. /atVe  le  sapient  =  ital. /«re  il  saccente  sagten. 

2.  }  lat.  *sap2us? 

a)  Bei  einer  solchen  Sternform  müssen  wir  uns  zunächst 
den  Stern  genau  ansehen.  Welchen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit besitzt  die  Existenz  von  *sapius'i  Man  hat  es  etwas  zu 
rasch  aus  nesapivs  erschlossen. 

a)  Es  wird  zwar  nesapius  bei  Petrou  in  der  Cena  Tri- 
malchionis  Kap.  50  gelesen,  aber  hier  liegt  nur  eine  einzige 
Handschrift,  die  von  Trau  vor,  welche  dem  15.  Jhrh.  angehört  und 
von  L.  Friedländer  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1891  S.  11)  als 


Zeichnung» weisen  haben  kann,  während  in  so  vielen  andern  Fällen,  wie 
i^reinpectua  (ital.  Hrnpetto),  die  erstere  ganz  undenkbar  ist.  Mit  dieser 
Uaterscheidung  sei  den  sehr  berechtigten  Bemerkungen  E.  Seelmanns 
im  Born.  Jahresber.  I,  58  Rechnung  getragen. 
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eine  ^von  einem  yerständnisslosen  Schreiber  sehr  nachlässig  ge- 
machte, mit  allen  Fehlem  junger  Handschriften  behaftete'  ge- 
kennzeichnet wird.  Doch  die  Romanisten  haben  das  noch  Wich- 
tigere übersehen:  dass  bei  Terentius  Scaoras  de  Orthographia 
(Gr.  lat.  VII,  12,  4  ed.  Keil),  der  wohl  nnr  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  Petron  lebte,  die  beiden  Handschriften,  die  eine 
aus  dem  10.,  die  andere  aus  dem  15.  Jhrh.,  nesapua  bieten.  Es 
ist  ja  möglich  dass  beide  Wortformen  im  1.  und  2.  Jhrh.  n.  Chr. 
nebeneinander  bestanden;  will  man  aber  nur  eine  Form  aner- 
kennen, so  wird  man   mit  Rücksicht  auf  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  wohl  eher  das  nesapiua  bei  Petron  mit  Studer 
(1839)  in  nesapue  verbessern  als  das  nesapus  beim  Grammatiker 
mit  Forcellini  in  nesapius.     Auch  die  Thatsachen  der  Sprach- 
geschichte rathen  in  demselben  Sinne.  Nesapus^  als  Zusammen- 
setzung  genommen,    hat   zahlreiche  Adjektive,   wie   benivolusy 
flexiloquusy  ignivomuSj  lucifuguSj  multibibtu  (oder  substantivisch 
gebrauchte  Adjektive,  wie  hustirapvSy  piscicapus)  neben  sich,  ins- 
besondere dulcisapus  (Aldhelm  u.  A.,  s.  C.  Paucker  Spie.  add. 
lex.  lat.  [1875]  S.  49),  ßorisapus,  hingegen  nesapius  kaum  lani- 
pendiuSy  primigenius,  denen  doch  wiederum  lanipendus,  primi- 
gefius    gegenüberstehen;    die    Substantive    auf  -ium    und   -ia 
(worunter  allerdings  ein  serisapia^  ebenfalls  bei  Petron;  vgl.  Pott 
Et.  Forsch.  *V,  202  f.)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.     Und 
nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  *sapu8  und  *«apiu»;  vgl.  con- 
grutiSy  indiguSy  parcvSj  providus,  vivus  u.  a.  und  eximiuSy  inferius 
(mit  passivischer  Bedeutung),  pluviiis,  satagius  (,in  der  klassi- 
schen Latinität   sind  nur  wenige  Belege  zu  finden*  Fr.  Stolz 
Hist.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  I,  456).  Die  Glosse:  ,8atiuSy  sapiens,  or- 
dinatus,  temperatus'  bei  A.  Mai  Class.  auct.  VI,  544  wird  hoffent- 
lich  Niemand  in  ySapius  .  .  .  .'  verbessern  wollen   (vgl.  ySatax 

sapiens *  C.  gl.  1.  IV,  389,  2  flir  ,sagax ')•  Auf  Vorftih- 

rung  des  altlat.  sibus  (persibus)  in  dieser  Angelegenheit  wird 
man  wohl  verzichten;  und  noch  mehr  auf  die  des  osk.  sipus 
und  des  volsk.  sepu,  die  zwar  dem  *8apu8  sehr  ähnlich  sind, 
deren  Endung  aber  nicht  der  lat.  -us,  sondern  wohl  der:  -uoa 
entspricht  (R.  v.  Planta  Gr.  d.  osk.-umbr.  Dial.II  [1897],  395  f.). 
Eher  könnte  man  in  sciapo,  welches  P.  Petröcchi  Novo  diz. 
univ.  (1892)  im  Sinne  von  acipito  beim  Pistojaer  Forteguerri 
(17./18.  Jhrh.)  und  lebend  im  Gebiete  von  Siena  findet,   den 
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Nachkömmling  von  einem  *in8apu8  erblicken  wollen;  es  wird 
aber  wohl  zunächst  auf  sciapidoy  -ito  zurückgehen ,  wie  der 
scherzhafte  Name  (Maestro)  Scipa  Boccaccio  Dec.  IX,  8  auf 
scipidoj  -ito  (Fanfani  hingegen  in  seiner  Ausgabe  II,  264  Anm.  2: 
,qua8i  dica  lo  Sciupa,  il  Guastalarte,  come  ben  nota  il  Dal  Rio^). 
ß)  Aber  dürfen  wir  nesapius  oder  nesapus  schlechtweg  in 
ne  4-  *sapius  oder  *8apu8  zerlegen?  Wir  haben  so  wenig  Ad- 
jektive mit  ne-  dass  wir  über  diese  Bildungen  nicht  völlig  ins 
Klare  zu  kommen  vermögen.  Nefastv^  zwar  scheint  von  fa8tu8 
abgeleitet  zu  sein;  aber  es  ist  doch  nef(Z8  zu  bedenken,  von 
dem  allein  ja  nefariu8  herkommen  kann,  da  es  kein  fariu8*  gibt. 
Das  ne-  von  nefandu8  wiederum  scheint  dem  verbalen  Cha- 
rakter von  fandus,  wie  das  in-  von  infandu8  seinem  nominalen 
Charakter  Rechnung  zu  tragen.  In  gleichem  Verhältniss  stehen 
ne$ciu8  und  in8ciu8  zueinander;  jenes  wird  von  nescire  her- 
kommen, wie  8ciu8  von  8cire,  Nefrendes  setzt  kein  fremdes 
voraus,  sondern  geht  auf  fr  ender  e  zurück;  Terentius  Scaurus 
erklärt:  ,qui  fabam  fr  ender  e  non  possunt%  und  daran  schliesst 
er:  ^nesapus  qui  non  sapit^.  Würde  er  wohl,  wenn  zu  seiner 
Zeit  ein  *8apu8  lebendig  gewesen  wäre,  dies  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen  haben?  Es  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung von  nesapius  oder  nesapus  die  Annahme  eines  *8apius 
oder  *8apti8  überflüssig  zu  machen.  Wenn  es  nämlich  auch  so 
viel  ist  wie  ,qui  non  sapit^,  so  möchte  ich  es  doch  nicht  mit 
insipiens  gleich  setzen,  und  ich  glaube  nicht  dass  Friedländer 
an  der  Petronstelle  es  mit  ,unklug^  übersetzen  durfte.  Der 
Zusammenhang:  ,ne  me  putetis  nesapium  esse,  valde  bene  scio^ 
zeigt  dass  ein  sapere  zu  Grunde  liegt  das  schon  die  romanische 
Bedeutung  =  scire  hatte,  und  so  ziehe  ich  die  Wiedergabe 
durch  ,Ignorant'  (so  z.  B.  bei  Georges)  vor.  Die  volksthüm- 
lichen  Bezeichnungen  dieses  Begriffs  pflegen  aber  in  unsern 
Sprachen  nicht  aus  denen  des  Gegentheils:  , Wisser'  durch  Hin- 
zufbgen  der  Negation  hergeleitet  zu  werden,  und  es  liegt  ihnen 
zum  Theil  eine  sehr  eigenthümliche  Bildungsweise  zu  Grunde. 
Bekannt  und  wissenschaftlich  vielfach  behandelt  sind  die  zusam- 
mengesetzten Substantive  die  einen  Imperativ  enthalten.  Man 
darf  nun  einerseits  auf  den  Umstand  der  Zusammensetzung 
kein  übermässiges  Gewicht  legen;  A.  Darmesteter  Traitö  de  la 
formation  des  mots  composös  S.  147  Anm.  3  zeigt  dass  der  iso- 
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lirte  Imperativ  nur  deshalb  sich  fast  nie  substantivirt  weil  er 
^nicht  Körper  genug  bat  um  ein  Wort  zu  bildend  Es  kommen 
aber  doch  S9lche  Fälle  vor;  aus  der  römischen  Volkssprache 
sind  komische  Personennamen  wie  Sor  Friccica,  Sor  iW 
viccica  bekannt ,  und  die  Märcbenlitteratur  wird  wohl  weitere 
Belege  liefern.  Anderseits  ist  nicht  bloss  der  Imperativ  fähig 
sich  dergestalt  zu  verpuppen.  Für  ihn  kann  ja  eine  andere  Form 
der  zweiten  Person,  vor  Allem  die  des  Futurs  eintreten;  vgl. 
z.  B.  mau'faras,  pau-vaurras  neben /ai  -  mau,  bal-paut  in  süd- 
französischen Mdd.,  sowie  noun-t'empleves,  ,£iner  der  zu  Nichts 
zu  brauchen  ist^  (von  s'emplega)  ebend.  Indem  aber  das  durch 
einen  Imperativ  benannte  Wesen  oder  Ding  nicht  bloss  als 
Hörer,  sondern  auch  als  Gegenstand  und  als  Sprecher  des 
Imperativs  gedacht  wird,  ist  der  Uebergang  zur  Verbalform 
der  dritten  und  der  ersten  Person  angebahnt.  Um  von  der 
dritten  ganz  abzusehen,  welche  jedenfalls  innerhalb  der  wissen- 
schaftlichen Betrachtung  dem  Imperativ  den  Platz  streitig 
macht,  wird  man  einer  Pflanze  die  man  Rühr  mich -nicht -an 
sagen  lässt,  nicht  auch  ein  Ich  -  steche  -  dich  beilegen  können? 
In  objektivem  Sinne  freilich  heisst  das  Wiesenzittergras  (briza 
media)  auf  deutsch :  Ich  -  achte  -  sein  -  nicht.  Die  ungeheuere  Menge 
der  Imperativsubstantive  wurzelt  in  einer  Anzahl  wirklich  ge- 
sprochener Sätze;  was  ist  aber  wohl  natürlicher  als  dass  Sätze 
oder  doch  Worte  die  von  einer  Person  mit  Vorliebe  wiederholt 
werden,  zur  Benennung  derselben  dienen?  So  wurde  der  Cen- 
turio  Lucilius,  Tacitus  zufolge,  Cedo  -  alteram,  der  Herzog  Hein- 
rich n.  von  Oestreich  Jasomirgott  zubenannt  u.  s.  w.;  so  heisst 
der  Eisenfresser  nach  seinem  Fluchen  mail.  pofarhacoy  pofar- 
m\j  piem.  pofardiriy  neap.  pottamannaggia  u.  s.  w.  (wie  wenn 
wir  Schwerenoth  für  Schwerenöther  sagen  wollten  und  wohl  wie 
auch  wir  Tav^endsasa  sagen);  so  ist  engl,  devil-may-care  ein 
beliebtes  Adjektiv  geworden.  Man  vergleiche  den  Familien- 
namen Wasgehtsdichan,  den  ich  kürzlich  in  einem  Wiener  Po- 
lizeibericht las,  wenn  er  nicht  etwa  aus  der  josefinischen  Zeit 
der  Judenbenennungen  stammt.  Mit  der  ersten  Person  sind 
manche  Namen  in  den  alten  Moralitäten  gebildet,  wie  Je-boy- 
a-vous,  Je-pleige-d^autant'y  zu  Rom  sagt  oder  sagte  man  temi- 
stufo  von  einem  Menschen  den  Alles  langweilt  {Madama  Timi- 
stufo,  ,donna  nauseante').   Wenn  dergleichen  nur  selten  ist,  so 
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liegt  das  daran  dass  die  Imperativformen  überall  eindringen, 
Alles  bezwingen.  Ich  bin  nicht  ganz  der  Ansicht  von  Darme- 
steter  a.  a.  O.  S.  176  Anm.  1:  ,En  somme,  il  n'est  pas  de  for- 
mes  qni  ne  soient  räsolubles  par  Fimpöratif;  et  ce  temps  s'y 
laisse  tonjours  d^couvrir  par  une  analyse  plns  ou  moins  döli- 
cate/  Der  Imperativ  erscheint  vielfach  nur  als  Umbildung  oder 
Umdeutung.  Ich  denke  z.  B.  dass  das  von  Darmesteter  an  dieser 
Stelle  erwähnte  Habenichts  nicht  ohne  Weiteres  als  ,habe  nihiP 
zu  deuten  ist,  sondern  dass  es  zunächst  den  bezeichnet  hat 
welcher  von  sich  sagt:  ,ich  habe  Nichts^;  habe  als  Imperativ 
von  haheny  ^besitzen'  ist  unnatürlich  und  ungewöhnlich.  Diese 
Auffassung  stütze  ich  darauf  dass  wir  im  Deutschen  auch 
Kannnichts  und  Weissnichts  im  Sinne  von  ^Nichtskönner'  und 
,Nichtswisser'  haben;  s.  das  Grimm'sche  Wtb.  unter  dem  ersteren 
Worte,  wo  auch  erwähnt  wird  dass  Waisnix  in  Oestreich  als 
Familienname  vorkommt  (wie  es  scheint,  besonders  in  der  Nähe 
des  Semmerings).  So  werden  Leute  benannt  die  auf  Alles  was 
man  von  ihnen  verlangt,  sagen:  ,ich  kann  nicht',  auf  Alles  was 
man  sie  fragt:  ,ich  weiss  nicht'.  Man  könnte  zwar  in  Kann- 
nichts j  Weissnichts  die  dritte  Person  sehen  wollen;  aber  die 
erste  scheint  mir  doch  eher  am  Platze  zu  sein  (wenn  auch 
Nichtskan  vorkommt,  so  mag  das  auf  einer  Umdeutung  des 
kann  beruhen;  vgl.  südfranz.  tout-ou-sap  neben  span.  (don)  sähe- 
lotodoy  wall,  rein-vä  neben  vä-rein^  südfranz.  pau-vau  neben  bal- 
pauty  pau'parlo  neben  parlo-pas^  und  sonst  pau-me-Ünj  pau- 
s'afano  u.  s.  w.),  und  zudem  besteht  eine  solche  innerliche  Be- 
ziehung dieser  Ausdrücke  zu  Habenichts  dass  man  geneigt  ist 
alle  drei  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  (und  wohl  ebenso  Habe- 
gerny  Haberecht'j  vgl.  Wielands  haberechten,  ,sagen:  ich  habe 
Rechf).  Auch  engl,  knoumothing,  ,Nichtswi8ser'  lehnt  sich  wohl  an 
I  don't  know  an  (jedenfalls  wurden  jene  amerikanischen  Geheim- 
bündler so  genannt  weil  sie  erklärten  Nichts  zu  wissen  oder  Nichts 
wissen  zu  wollen);  dazu  der  Latinismus  ig^ioramus,  ,Ignorant'. 
In  dem  span.  hacer  el  nosabo  (nonsabo),  ,den  Unwissenden  spie- 
len' ist  no  sabo  schwerlich  =  no  sabe  mit  angehängtem  sub- 
stantivirenden  -o,  sondern  eine  nach  no  sabe  analogisch  ge- 
bildete erste  Person,  die  vor  dem  gebräuchlichen  no  s6  allerdings 
den  Vorzug  eines  substantivischen  Aeussern  hat.  Hieran  schliesst 
sich  am  passendsten  die  Betrachtung  vqu  ital.  nesci  und  gnorri. 
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B.  Bianchi  Arch.  gl.  it.  Xm^  236  hat  richtig  erkannt  dass  der 
auf  die  Wendung  /are  il  neaci,  il  (lo)  gnarri  beschränkte  Qe- 
brauch  beider  Wörter  und  die  Gestalt  ihrer  Endung  in  engem 
Zusammenhang  miteinander  stehen;  aber  über  die  Art  dieses 
Zusammenhangs  befindet  er  sich  in  einem  grossen  Irrthnm. 
Zwischen  dem  mit  dem  adjektivischen  Prädikat  verbundenen 
reflexiven  Verb  des  Lateinischen  {sefacere  nescium  —  ignarum^ 
;Sich  unwissend  stellen')  und  dem  mit  dem  substantivischen 
Objekt  verbundenen  transitiven  Verb  des  Romanischen  (^facere 
illum  nescium  —  ignarumy  ^den  Unwissenden  spielen')  besteht 
eine  Kluft;  die  letztere  Verbindung  ist  der  Schauspielkunst 
entlehnt  und  entspricht  dem  lat.  cyere  partes  nescii  —  ignari. 
Stäken  in  nesci  und  gnorri  wirklich  jene  lateinischen  Adjek- 
tive, so  müssten  diese  auch  nocli  im  Italienischen  allgemeine 
Geltung  gehabt  haben  (wie  das  mit  dem  ersteren  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  der  Fall  ist:  prov.  nesci,  fran2s.  nice,  span. 
neciOy  port.  nescio)  und  erst  später  auf  die  betreffende  Wendung 
eingeschränkt  worden  sein.  Dann  aber  liesse  sich  ihr  -t  nicht 
aus  dem  -ium  des  Akkusativs  erklären;  und  liesse  es  sich  auch, 
so  müsste  es  uns  doch  Wunder  nehmen  dass  nicht  unter 
gleichen  Bedingungen  andere  Adjektive  die  Endung  -i  erhalten 
haben  {pari  kann  nicht  herangezogen  werden).  Wir  brauchen 
uns  nur  den  ursprünglichen  Sinn  der  Redensart  fare  ti  .  .  .  . 
zu  vergegenwärtigen  um  über  den  Sachverhalt  ins  Reine  zu 
kommen.  Wenn  sie  die  Bezeichnung  einer  bestimmten  Rolle 
oder  doch  eines  bestimmten  Rollenfaches  (,den  Liebhaber,  den 
Hanswurst,  den  Heldenvater  spielen')  in  sich  schliesst,  so  wird 
sich  auch  bei  übertragenem  Sinne  die  Neigung  zur  Wahl  von 
Eigennamen  einstellen:  den  Don  Juan  spielen ,  den  Ganymed 
machen^  faire  le  Cüadon,  piem. /fe'Z  Polidoro  u.  s.  w.  ,Den 
Dummen,  den  Unwissenden  spielen'  kann  man  im  Italienischen 
zunächst  mit  den  eigentlichen,  allgemeinen  Ausdrücken  wieder- 
geben, wie  fare  il  scimunito,  lo  scempiato,  sodann  mit  solchen 
die  an  eine  Schauspielermaske  erinnern,  wie  fare  l' Indiana, 
fare  V  Inglese  (so  wenigstens  zu  Rom),  endlich  mit  Personen- 
namen, wie  fare  il  Nanni  (vgl.  kat.  f&r  lo  Toni,  vielleicht  mit 
Anklang  an  tonto*^  auch  zu  Rom  sagt  man  un  hon  Togno,  ,ein 
sehr  gutartiger  Mensch*).  An  ein  solches  fare  il  Nanni  schliesst 
sich   nun    in  jeder  Hinsicht  fare  il  nesci,  il  gnorri   an.     Ich 
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brauche  kaam  daran  zu  erinnern  wie  gern  man  Dummköpfe 
mit  gewissen  Taufnamen  bedenkt;  z.  B.  zu  Rom  mit  NenciOy 
Taddeo  (überall  sind  die  Namen  auf  -eo,  wie  Meo,  Matteo,  Ze- 
hedeOj  in  diesem  Sinne  beliebt;  vgl.  habheo)-^  vgl.  unser  Stoffel y 
Michel j  Käthej  Trine.  Das  -i  von  nesdy  gnorri  hat  sein  Vorbild 
in  dem  von  Oigi,  Nanni,  Nigi,  Toni  u.  s.  w.;  diese  Wörter  sind 
dadurch  gleichsam  zu  Eigennamen  geworden.  Aber  was  waren 
sie  von  Hause  aus?  Die  Adjektive  ignaro,  neacio^  die  die 
italienische  Sprache  nur  als  Buchwörter  kennt  (das  letztere  z.  B. 
bei  Dante  Par.  XX VI^  74)^  sind  ausgeschlossen;  aus  altro  konnte 
nach  dem  Muster  von  questi  u.  s.  w.  ein  citri  gewonnen  wer- 
den, aber  aus  ignaro  nicht  nach  dem  von  Nanni  u.  s.  w.  ein 
ignari,  Piese  Umbildung  war  eine  scherzhafte,  und  schon  das 
Wort  selbst  an  dem  sie  vorgenommen  wurde,  musste  ein 
scherzhaftes  sein.  Nun  liebte  man  insbesondere  die  scherzhafte 
Einflechtung  lateinischer  Wörter  in  die  heimische  Rede,  so  in 
Italien  wie  anderswo.  Wer  Etwas  nicht  wusste,  latinisirte  das 
unangenehme  Eingeständniss  davon:  nesdo,  ignoro.  Wie  sehr 
wenigstens  nescio  im  Sinne  von  ,non  ne  so  nulla'  zu  Mailand 
gebräuchlich  war  (und  so  auch  nescio  vos,  ,ich  kenne  Sie  nichtO> 
bezeugt  Fr.  Cherubini  Voc.  milan.-ital.  V,  125.  Auch  das  lat. 
nesdt  lebt  in  Mailand  und  anderswo  (z.  B.  zu  Piacenza)  in  der 
Redensart  fä  nescit,  ,dare  in  ciampanelle,'  ,non  riuscire  a  nulla' 
fort,  wie  a.  a.  O.  erläutert  wird;  sie  stammt  aus  der  Schule,  wo 
man  von  Jemandem  der  seine  Aufgabe  gar  nicht  wusste,  zu 
sagen  pflegte,  er  habe  nescit  gemacht.  Wenn  nach  Bianchi  Arch. 
gl.  it.  IX,  381  auch  sned^  snedo  (snisd  verzeichnet  Petr6cchi 
Diz.  univ.)  vorkommen,  so  begreift  man  diese  Entstellung  bei 
einem  gelehrten  Worte  noch  weit  leichter  als  bei  einem  volks- 
thümlich  überlieferten.  Bei  ignorö  liegt  die  Sache  etwas  anders: 
diese  Form  ist  zugleich  lateinisch  und  italienisch;  dass  ignorare 
hier  Buchwort  ist,  bleibt  ohne  Belang.  Aber  wenn  in  der  Ant- 
wort ignoro  für  non  lo  so  gesagt  wurde,  so  mochte  man  das  als 
Latinismus  oder  doch  als  affektirt  empfinden,  und  damit  hängt 
wohl  zusammen  dass  ignorä  zu  Mailand  sehr  häufig  den  be- 
sondern Sinn  hat:  ,sich  unwissend  stellen'  (Cherubini  V,  86). 
So  wird  man  zunächst  gesagt  haben:  fare  il  nesdo,  V ignoro, 
yden  Weissnichts  machend  Fare  il  nesdo  wird  als  seltenere 
Nebenform  (von  Petröcchi  unter  dem  Striche)  in  den  Wörter- 
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bfichem  verzeichnet;  es  fragt  sicli  aber  ob  es  das  alte  nescio 
ist  nnd  nicht  etwa  in  Folge  irgend  einer  gelehrten  E2rw2gang 
ans  nesci  umgeformt.  Richtig  hatte  den  Ursprung  beider  Wörter 
schon  angegeben  V.  Nannncci  Teorica  dei  nomi  della  llngoa 
italiana  (1858)  S.  183  Anm.  3  [zu  gnarri]:  ^formato  dalla  prima 

persona  del  pres.  indicat.  ignoro Cos\  da  nescio  dicesi  pari- 

mente  fiire  il  nescio j  e  il  nesci^]  über  den  Vorgang  selbst  macht 
er  sich  weiter  keine  Gedanken.  So  anch  Petröcchi  Novo  diz. 
scol.  (1892)  zn  gnbrri:  ^da  gnbroj  ignbro^  nnd  zn  nlsci:  ^dal  It 
nescio  non  saferef  (B.  Rivodö  Tratado  de  los  compnestos  castella- 
nos  [1883]  S.  12ö  sagt  freilich  —  ich  fbhre  das  nur  der  Ku- 
riosität halber  an  —  auch  vom  span.  necioz  ,es  el  compuesto 
latino  ne-scioj  que  significa  Uteralmente  no  se%  F.  Zambaldi 
Voc.  etim.  ital.  (1889)  Sp.  1123  leitet  h^ci  überhaupt  von  lat. 
ne-sdre  ah]  in  gnorri  sieht  er  Sp.  597  das  ital.  ignori,  ^ah,  du 
weisst  nicht  !^  (sark.).  Das  doppelte  r  von  gnorri  wird  nur  bei 
Annahme  der  Individualisirung  einigermassen  verständlich  (vgl. 
Berri  j  Berengheri^  Gasparre,  Melchiorre  und  weiter  Cioffoy 
Ciappo  u.  dgl.);  vielleicht  lag  in  dem  -orri  eine  onomatopoetisch 
komische  Wirkung  (vgl.  röm.  tu  sei  casa  Ctuorri,  ^du  bist  von 
kleiner  Statur^.  Ich  weise  noch  kurz  auf  das  Bedenkliche  der 
Bianchischen  Gleichung  gnorri  }  ignarus  (Arch.  gl.  it.  X,  343) 
hin:  ich  sehe  von  -i  für  -ium  ganz  ab;  ich  lasse  *ignario  mit 
dem  Gteleitschein  von  clarioj  rario  passiren;  aber  ^ignorio  Ar 
Hgnario  würde  durch  die  angeführten  Fälle  von  '0r(i)0y  -or(i)a  } 
-  ariuSf  -ariunty  -  aria  selbst  dann  nicht  wahrscheinlich  gemacht 
werden  wenn  diese  einwandfrei  wären  —  das  stammhafte  a  und  das 
der  Endung  -  arius  sind  doch  nicht  gleichen  Geschicken  unter- 
worfen (eher  hätte  Bianchi  eine  Einmischung  von  ignorare  an- 
nehmen können);  rr  fUr  r  erklärt  er  überhaupt  nicht  —  er  sagt: 
^domanderebbe  ulteriori  studj',  aber  a.  a.  O.  XIII,  235  Anm.  1 : 
ybenchi  non  comune,  non  h  del  tutto  isolato  (intanto  cfr.  p.  230 
e  n.  [hier  wird  sgherro  }  scario  angeführt]),  ma  fe  indifferente 
per  la  nostra  tesi,  e  non  occorre  il  parlame.'  Die  offenen  Vokale 
von  gnqrri  und  n^sci  bedürfen  der  Bianchischen  Konstruktion 
(Arch.  gl.  it.  Xni,  236  f.)  nicht.  In  ital.  Buchwörtern  lautet  lat. 
ö  offen,  insbesondere  auch  vor  r,  so  confess^re  (welches  Bianchi 
freilich  aus  confessarius  herleitet),  glgria,  so  ignqro,  so  gnorri. 
Wie  Bianchi   dazu   kommt   das  e  von  lat.  nescius  als  lang  zn 
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bezeichnen;  weiss  ich  nicht;  das  Lateinische  hat  vk^fasy  näqueo^ 
und  auch  die  romanischen  Sprachen  gewähren  kein  Zeugniss 
für  neaduSj  wohl  aber  für  n^scitis.  —  Alles  in  Allem  genommen^ 
ist  es  mir  weniger  wahrscheinlich  dass  nesapius^  nesapua  auf 
einem  *sapiuSy  *8apv>s  als  dass  es  auf  na  und  saper e  beruht  und 
nescius  zum  Vorbild  hat.  Wie  sehr  es  uns  auch  an  das  er- 
wähnte span.  nosabo  gemahnt,  es  hat  eine  klare  Nominalendung; 
deren  die  romanischen  Satzsubstantive  zu  entbehren  pflegen. 
Aber  dass  diese  eine  Personalendung  überdecke,  dass  mit  an- 
dern Worten  ne  sapio  zu  einem  nesapiua  umgestaltet  worden 
sei,  also  einem  *Wei88nicht8'igy  nicht  einem  *  Nichtawissig  (vgl. 
Fischarts  Nichtskönnig  neben  Kannnichts)  entspreche,  ist  nicht 
durchaus  unmöglich;  in  scherzhaften  Zusammensetzungen  wie 
QuodsemelarripideSy  TedigniloquideSy  welche  Plautus  schuf,  aber 
gewiss  nicht  ohne  an  andere  volksthümliche  anzuknüpfen,  steckt 
doch  nicht  der  Verbalstamm  schlechtweg,  sondern  dynamisch 
wenigstens,  freilich  nicht  materiell,  also  nicht  sicher  bestimm- 
bar eine  Personalform.  L.-Fr.  Meunier  Les  composäs  qui  contien- 
nent  un  verbe  k  un  mode  personnel  (1875)  S.  2  f.  hat  nicht 
Unrecht  zu  fragen:  der  Umstand  dass  Quodsemelarripides  und 
Xumquamposteareddides  durch  Ableitung,  franz.  abat-faim  durch 
Juxtaposition  gebildet  ist,  ,cette  diffärence  interdit-elle  absolu- 
ment  de  rapprocher  les  composes  latins  du  composä  fran9ais?^ 

b)  In  begrifflicher  Hinsicht  würde  *sapiusy  wenn 
es  existirt  hätte,  den  romanischen  Wörtern  ziemlich  ent- 
sprechen, aber 

c)  in  lautlicher  nicht.  Wie  aus  sapiat:  ital.  sappia, 
neap.  saccia,  prov.  sapcha,  franz.  sacke  geworden  ist,  so  hätte 
aus  *8a'piu8  ital.  sappio*,  neap.  saccio*^  prov.  sapche*  (vgl. 
noch  apcka^  apropchat]  oder  sapi*^  wie  api,  propi?),  franz. 
sacke*  werden  müssen.  Man  führe  nicht  etwa  lang,  sacke  ins 
Feld  (J.  Anglade  Rev.  d.  1.  rom.  1897  S.  317);  hier  gilt  auch 
racko  }  rabies,  (montp.)  roucke  }  rubeus.  Wenn  sich  in  alten 
prov.  Texten  sabja  findet,  so  ist  das  so  wenig  eine  phone- 
tische Schreibung  wie  sabcka.  Und  wenn  anderseits  bei  den 
Troubadoure  oder  in  den  neuen  südfranzösischen  Mundarten 
sapia  wirklich  vorkommt,  so  kann  dies  -pia  keine  direkte 
Fortsetzung  des  lateinischen  sein,  und  gerade  dann  am  wenig- 
sten wenn  das  i  als  Silbe  gemessen  wird  (im  Albigenser  Kreuz- 
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2ug:  saplatz  wie  apropiar).  Zwischen  Beidem  steht  -pja,  oder 
genauer  gesagt  -j>x^*  Denn  wenn  das  zweite  Element  der  Kon- 
sonantengrappe  ein  reines  j  war,  so  masste  das  erste  ein  b 
sein.  Eine  Silbe  pja  kann  ganz  so  wie  sie  geschrieben  ist, 
nicht  gesprochen  werden,  sondern  auf  das  p  muss  unmittelbar 
irgend  ein  stimmloser  Laut  folgen,  der  freilich  ein  Gleitelaut 
sein  kann :  p  'ja  (phja)  oder  pxj^  oder,  bei  raschem  Sprechen, 
PX^  {pj^y  welches  nur  die  geringere  Stärke  des  stimmlosen 
Reibelautes  ausdrückt).  Diez  Wtb.  ^I,  362  nimmt  jenes  aus 
nesapius  erschlossene  *sapiu8  als  Grundwort  an,  aber  nicht 
als  unmittelbares,  da  es  franz.  sacke*  erzeugt  hätte,  sondern 
er  setzt  ,ein  vermittelndes  in  dem  altfr.  saive  LRs.  angedeutetes 
sabiusy  savius^  an.  Es  ist  nicht  nur  schwer  zu  sagen  wie  sich 
Die»!  diese  Vermittelung  gedacht  hat,  sondern  wie  man  sie  sich 
überhaupt  denken  kann.  G.  Gröber  Arch.  f.  lat.  Lex,  u.  Gr.  V, 
458  f.  hat  daher  folgerichtig  das  *8apivs  bei  Seite  geschoben; 
er  versieht  es  zunächst  mit  einem  Fragezeichen,  und  bezeichnet 
es  dann,  nach  Musterung  der  romanischen  Formen,  als  ,uner- 
wiesen*.     An  seine  Stelle  setzt  er: 

3.  *sabius,  über  das  er  bemerkt:  ,kann  erst  entstanden 
sein,  als  lat.  sapere:  sabere  lautete,  und  zwar  nicht  in  Italien, 

da  dort  grOsstentheils  -p-  unverändert  bleibt*;  (S.  459):  , so 

erscheint  sabiua  als  eine  Bildung  des  gallischen  Lateins  der 
späteren  Kaiserzeit.*  Ihm  schliesst  sich  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§  508  an:  ,Schwierig  ist  ital.  aavio  ....  möglicherweise  ein  in 
Gallien  gebildetes  Wort,  als  sapere  zu  saber  geworden  war.* 
Und  in  der  Rom.  Formenl.  §  403  verzeichnet  er  sabiu  unter 
den  ,Neubildungen*. 

a)  Indem  ich  dieses  *sabius  auf  seine  Existenzberech- 
tigung prüfe,  gestehe  ich  zunächst  nicht  zu  begreifen  warum 
es  gerade  in  Gallien  entstanden  sein  soll.  Sab-  für  sap- 
hatten  die  iberische  Halbinsel  und  Oberitalien  mit  Gallien  ge- 
mein :  daher  durfte  Gröber  nicht  von  einer  ,Lehnwortform*  des 
span.  sahio  sprechen  (denn  es  verhält  sich  zu  franz.  sage  wie 
span.  rabia,  rubio  zu  franz.  rage,  rouge;  übrigens  äussert  Grö- 
ber a.  a.  O.  S.  465  nicht  einmal  wegen  des  bi  in  span.  jibia  } 
sepia  ein  Bedenken)  und  nicht  sagen  dass  das  Italienische 
sein  savio  ,dem  Franz.  (wegen  des  v)  entnommen  haben  muss'; 
das   Oberitalienische   hai  v  ]  b  }  p  wie  das  Französische,   und 
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savio  ist  aus  dem  Oberitalienischen  in  die  italienische  Schrift- 
sprache gekommen. 

a)  Es  war  nicht  erlaubt  ein  *8ab'iu8  aufzustellen  ohne 
es  wenigstens  durch  einen  zweiten  Fall  einer  derartigen  Ad- 
jektivbildung von  einem  Verbalstamm  im  Romanischen  zu 
stützen  (das  von  A.  Thomas  Rom.  XXV,  390  angeführte  nieder- 
limous.  deaaveniy  desavhiio,  ^d^sagr^able'  ist  im  Grunde  gewiss 
nichts  Anderes  als  das  gleichlautende  Substantiv,  ^d^sagr^ment^ 
bei  Mistral).  Ich  habe  schon  oben  erwähnt  dass  diese  Adjek- 
tive auch  in  der  klassischen  Latinität  ziemlich  selten  sind; 
verschwindend  gering  ist  jedenfalls  die  Zahl  derer  deren  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zu  einem  Verb  deutlich  fühlbar  war. 
Und  dies  deverbale  -iusy  welches  selbst  in  pluviuSy  aaiagius 
(das  von  Gröber  angeführte  noxius  gehört  zu  noxa^  nicht  zu 
nocere)  kaum  noch  lebt,  soll  in  *8abiu8  seinen  Johannistrieb 
entfaltet  haben?  Auf  das  adjektivische  if.-iu8  für  lat.  -U8  in 
span.  8oberbio  u.  s.  w.,  welches  ja  in  funktionellem  Sinn  nicht 
einmal  eine  Ableitung  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen  und 
ebensowenig  auf  das  substantivische  -ium  an  Verbalstämmen, 
das  übrigens  im  Romanischen  nicht  besonders  fruchtbar  ge- 
wesen ist.  Wir  haben  allerdings  port.  saibo,  ,Nachgeschmack', 
welches  *8abium,  und  span.  port.  re8abio,  port.  auch  re8aibo, 
^Nachgeschmack',  welches  *re8abium  zu  re8apere  (so  Apul. 
Herb.  80)  für  resipere,  ,einen  Nachgeschmack  haben'  sein 
kann,  und  zur  Bildung  selbst  liesse  sich  span.  dejo,  ,Nachge- 
schmack'  (eig.  ,Zurücklassen  eines  Eindrucks')  von  dejar  pas- 
send vergleichen;  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  dass  das 
Verb  zu  re8abio  span.  port.  resabiar  ist  und  dass  hier  re8aher: 
,viel  wissen',  ,überklug  thun'  bedeutet.  Eine  Stütze  für  span. 
port.  8abio  ]  *8abiu8  würde  ich  aber  hier  nicht  sehen  können, 
weil  sich  keine  direkte  Beziehung  zwischen  'iu8  und  -ium  im 
Allgemeinen  nachweisen  lässt;  die  verschiedene  Bedeutung  von 
span.  port.  8abio,  ,weise'  (altport.  auch  8aibo  Grundr.  d.  rom.  Phil. 
I,  747  Anm.  3)  und  -sahiOj  8aiboy  ,Geschmack'  begünstigt  eher 
die  Annahme  dass  sich  hier  -idus^  -idum  in  lautgerechter  Weise 
entwickelt  haben,  als  dass  beiderseits  das  gleiche  neue  Suffix 
angetreten  ist. 

ß)  Wenn  wirklich  von  *8abere  ein  Adjektiv  und  ein  Sub- 
stantiv auf  *-iw»,  *-ium  abgeleitet  worden  wären,  hätten  diese 
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wohl  die  Geetalt  *8abitL8,  *8abium  bekommen?  TS»  wird  ja 
doch  der  Verbalstamm  nicht  rein  herausgeschnitten  und  die 
ebenso  isolirte  Endung  darangesetzt^  sondern  die  Ableitung 
ruht  auf  den  gesammten  Verbalformen  und  ist  eine  analogische. 
Wenn  nun  neben  *8ahit  u.  s.  w.  *8apjat  u.  s.  w.  steht,  so  wird 
ein  Adjektiv  dazu  entweder  *8ab-ti8  oder  *8apj'U8  lauten, 
wie  wir  zu  *volit,  *voljat:  *vol-um  und  ^volj-um  (altfranz. 
vtiel  und  vueil)  haben.  Der  Streit  ob  eine  postverbale  oder 
eine  deverbale  Bildung  vorliege  (s.  A.  Thomas  Bom.  XXV,  389. 
Meyer-Lübke  Ztschr.  XXI,  309),  erscheint  mir  hier  wenigstens 
als  gegenstandslos;  '^8apj-u8  ist  ja  zugleich  *8ap'ju8.  Ja  wenn 
es  im  früheren  Bomanisch  ein  *8abiu8  gegeben  hätte,  so  würde 
es  sich  wohl  bald  an  *8apjat,  *8apjeii8  zu  *8apju8  angeglichen 
haben.  Man  beachte  prov.  for8chapche  neben  nicht  volksthüm- 
lichem  forcapi  (Thomas  a.  a.  0.  S.  390).  Das  Portugiesische 
nimmt  eine  besondere  Stellung  ein ;  da  8apiat  hier  zu  8aiba  ge- 
worden ist,  so  ist  gegen  8abiOy  8aibo  auch  aus  *8apiti8,  *8apiuni 
vom  lautgeschichtlichen  Standpunkt  aus  Nichts  einzuwenden. 
b)  c)  begriffliche  und  lautliche  Schwierigkeiten  wür- 
den der  Herleitung  der  bewussten  romanischen  Wörter  aus 
einem  solchen  spätlateinischen  oder  irühromanischcn  *8abius 
nicht  im  Wege  stehen. 

II.  Positiv :  }  lat.  sapidus. 

a)  in  lautlicher  Hinsicht.  Von  den  zu  Anfang  stehen- 
den romanischen  Formen  sind  die  einen,  so  span.  port.  sabio, 
ven.  8avio  die  lautregelmässigen  Fortsetzungen  von  8apidu8j  die 
andern  nicht.  Den  verschiedenen  Lautregeln  zufolge  sollte  «a- 
pidu8  werden  zu  neap.  8apeto*,  lomb.  8aved*  u.  s.  w.,  prov.  8abe, 
franz.  8ade.  Die  beiden  letzten  Wortformen  bestehen  allerdings, 
aber  in  der  Bedeutung  ,schmackhaft'  oder  solchen  Bedeutungen 
die  daraus  hervorgegangen  sind  (,angenehm^,  ,hold*,  ,anmuthig^ 
u.  s.  w.);  8ade  ist  in  der  Schriftsprache  veraltet  (abgesehen  von 
mau88ade),  lebt  aber  noch  in  den  Mundarten  fort  (bürg,  slde). 
Das  gleichbedeutende  bearn.  8abre  ist  vielleicht  aus  *8abde  (*«a- 
pitu8  ergab  hier  8apte,  ,unangenehmer,  fauliger  Geschmack')  ohne 
Weiteres  entstanden  (vgl.he&rn.  Iimpre]limpidu8]  im  südfranz. 
i8pre }  hi8pidu8  hat  sich  a8pre  eingemischt),  eher  wohl  mit  An-  . 
lehnung  an  südfranz.  8abrou8  (kat  8abro8^  span.  vulg.-port.  8abro8o). 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  ,bei  frz.  »o/re,  norm,  sapre  das 
Etymon  sapidus  in  Frage  kommt',  wie  A.  Horning  Ztschr.  XV, 
503  sagt,  aber  er  hätte  hinzusetzen  müssen  dass  ohne  jeden 
Zweifel  noch  ein  anderes  Etymon  dabei  betheiligt  ist;  auch  ist 
das  r  schwerlich  ein  epenthetisches,  wall.  sapreiLx  ruht  zunächst 
auf  Baporo8U8.  Diese  beiden  lautregelmässigen  Vertreter  von 
sapidtMy  ,schmackhaft',  sabe  und  sadey  gewähren  durchaus  keinen 
Einwand  gegen  die  Annahme  einer  andersgearteten  Entwicke- 
lung  von  sapiduSj  ,wei8e'  in  den  betreffenden  Sprachen;  im 
Gegentheil,  sie  machen  eine  solche  nur  erklärlicher  (vgl.  z.  B. 
mail.  solidj  saldj  sodoy  8oli  in  verschiedenen  Bedeutungen). 
Erklärlich  ist  sie  nämlich  an  sich:  -idiis  ist  mit  der  Endung 
^-itM  vertauscht  worden,  aapidua  mit  ^sapius,  nämlich  sard. 
sabtUy  kat.  aabiy  altfranz.  saive  u.  s.  w.  Zambaldi  Voc.  etim. 
Sp.  1100  trifft  das  Richtige  wenn  er  ital.  savio  und  saggio  auf 
sapi'us  für  sapidus  zurückführt.  Die  von  mir  aufgestellte  Ge- 
schlechtstafel von  sapidus  entspricht  durchaus  der  von  tepidus^ 
welches  lautregelmässig  span.  port.  tibioy  ven.  tivio  ergibt,  mit 
Suffixvertauschung  sard.  tebiuy  kat.  tebi,  altfranz.  teve,  tieve  (zu 
welchem  sich  neufranz.  tiMe  verhält,  wie  sade  zu  saive).  Gerade 
diese  Parallele  die  ich  in  meiner  kurzen  Notiz  Ztschr.  XX,  535 
in  den  Vordergrund  gestellt  hatte,  wird  von  G.  Paris  in  seiner 
Bemerkung  hierüber  Rom.  XXVI,  143  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Oder  setzt  er  etwa  für  tibio,  teve  u.  s.  w.  ein  an- 
deres Grundwort  als  tepidus  an? 

Dass  es  sich  nicht  etwa  um  eine  besondere  Entwickelung 
der  in  ihren  Ausgängen  ganz  gleichen  Wortformen  sapidus  und 
tepidua  handelt,  das  wird  uns  offenbar  wenn  wir  die  Schick- 
sale der  Endung  -idus  in  den  verschiedenen  romanischen  Mund- 
arten verfolgen.  W.  Meyer(-Lübke)  hat  dies  Ztschr.  VIII,  206  ff. 
innerhalb  eines  weiteren  Rahmens  (,Die  Behandlung  tonloser 
Paenultima')  mit  grossem  Fleiss  und  Scharfsinn  gethan;  über 
Manches  ist  er  im  Dunkeln  geblieben  oder  hat  wenigstens  uns 
im  Dunkeln  gelassen,  und  seine  Erklärungen  sind  nicht  alle 
stichhaltig,  vor  Allem  aber  hat  er  die  Ersetzung  von  -idus 
durch  ^-tt^  nicht  festgestellt.  Hierzu  habe  ich  ebend.  XV,  238  f. 
einige  Bemerkungen  gemacht  in  denen  der  Keim  der  folgenden 
Auseinandersetzungen  zu  erblicken  ist.  Auf  engerem  Gebiet 
hat  jene  Untersuchung  fortgeführt  Homing  ,Zur   Behandlung 

SitsiiBg8b«r.  d.  pbil.-bist.  Ol.  CXXXVm.  Bd.  1.  Abh.  2 
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lat 

sard.  (lognd.) 

sizil. 

nesp. 

fraciduM 

(fratigu) 

fraeitu 
(fradiciu) 

fraceio 

gravtda 

raida 

graviia 

graveta 

limpiduB 

limpiu 

limpiu 
limpidu 

limpio 
limpeto 

lucidui 

lughidu 
luzzidu 
(luzzigu) 

lucidu 

luceto 

mareidus 

marciu 

marciu 

marcio 

morbiduB 

morbidu 

morbidu 

rabidus 

{ygl.arrabbidare) 

rabbiu 

randduB 

ranchidu 

raneiduj  -itu 

(g)raneeio 

8olidu8 

iolidu 

solidu 

iepidus 

tebiu 

tepidu^  'itu 

(tiqpolo) 

turbidus 

torbidu 

(südBard.  trul- 
lu  und  Sahst. 
trumbullu) 

torbidu 
torbitu 
(trubbulu) 

(truvolo) 

viscidtu 

bischidu 

visddu 
viidtu 

visceio 
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schriftital. 


emiL 


lomb. 


friaul. 


fracido 

(yradido) 

gravida 


limpido 


lucido 


tnarcio 
tnarcido 

morhido 


rabido 

nncio 
rancido 

(rancico) 

9oltdo 
iiepido 


torüdo 

(torbo) 


viicido 


frazzid 

gravduy  grevda 

leinpid 
lanpid 

l^Azzid 


morbidf  -ad 
morbi 


ranz,  rans 
ranzed 
(ramagh) 

solid 
soli 

tecd 


gravida 
gravia 

limpid 
lamped 

lilcid 


marsc,  xnars 

morUd,  ^ed 
morbi 
morbe 
smorbe 


ransc,  rans 


torbid,  -ad 

torbid 

trovd 

{torbor, 

torbi 

torber. 

(torb) 

tolbor) 

trobe 

tourbi 

solid 

soli,  sali 

teved 


fraid 

gravide 

limpid 
limpi 


morbid 


ranHd 


tiep-,  tep-y 
tip'y  tivid 

(.Clip) 

twrbid 
(torgul, 
turgul) 
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der  tonlosen  Paennltima  im  Französischen'  ebend.  XV,  493  ff. 
(s.  insbesondere  S.  502  f.,  wo  von  der  Thatsacbe  ausgegangen 
wird  dass  ^in  gewissen  Mundarten  tepidum  zu  tepio  geworden  ist^; 
vgl.  dazu  desselben  Artikel  über  franz.  »nie  ebend.  XIII,  323  f.). 
Aber  es  bleibt  noch  viel  zu  thun,  ehe  wir  Alles  und  zwar  in 
voller  Uebereinstimmung  verstehen.  Mir  kommt  es  nur  darauf 
an  zu  zeigen  dass  auch  der  Theil  des  romanischen  Gebietes 
welcher,  wenigstens  zunächst,  das  d  von  -idus  festhält  (daraus 
kann  dann  lautregelmässig  -edo,  -ec?,  -e  werden),  zahlreiche  Fälle 
von  ^-ius  ftir  ^-idus  aufweist.  Das  Rumänische  scheint  gänzlich 
ausgenommen  zu  sein;  das  zweimalige  rtnce  fllr  ri^ced  in  dem 
Wörterbuch  von  A.  Clemens  (1837)  ist  auch  in  der  dortigen  Gegend 
(um  Kronstadt,  insb.  zu  Brenndorf)  ganz  unbekannt;  rece^  ,kalt' 


g  vgl.  einerseits  rum. 
rigidu8\  recoare   ist 


ist  wohl }  rece(n)8  -|-  *ricidu8  (wegen  des  c 

Itnced  }  languiduSy   anderseits  span.  recio 

rigor j  nicht  eine  späte  Bildung  aus  rece\  die  Glossen  setzen  riget 

dem  friget  gleich).  Ich  gebe  zunächst  eine  Auswahl  italienischer 

und  ostladinischer  Formen  von  beiden  Kategorieen  (siehe  Seite 

18  und  19). 

Besonders  zu  beachten  sind  ital.  mozzo  }  *mutidu8  (vgl. 
gen.  muttu,  sUdfranz.  moude^  das  sich  zu  mout  verhält  wie  port. 
nedeo  zu  neio)^  weil  man  hier  mutilus,  muticus  oder  *mutiu8 
angesetzt  hat,  lecc.  fiezzu  }  foeti(d)um  (trotz  Ascoli  Arch.  gl. 
it.  IV,  125  Anm.  2)  und  ital.  puzzo  ]  puti(d)um^  weil  man  das 
•zz'  hier  aus  -tidi-  hat  erklären  wollen  (Meyer-Lübke  Ztschr. 
VIII,  212.  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  453). 

Ich  filge  eine  Tabelle  grössern  Massstabes  für  ein  klei- 
neres Gebiet,  das  der  istrischen  Mundarten  hinzu,  welche  mir 
A.  Ive  gutigst  mitgetheilt  hat  (siehe  Seite  22  und  23). 

Zu  den  drei  letzten  lateinischen  Formen  bemerke  ich  Folgendes. 

Rübidus,  ,rauh'  (dessen  b  sich  noch  in  echt  toskanischen 
Quellen  wie  Buonarrotis  Tancia  findet:  rubido)  habe  ich  nicht 
mit  einem  Stern  versehen,  obwohl  man  es  in  unsern  Wörter- 
büchern vergebens  sucht.  Es  liegt  so  handgreiflich  vor  in  den 
beiden  Senaren  des  Plautus: 

Casina  II,  v,  2  =  V.  310  ed.  Fr.  Schoell: 
Atque  ibi  torreto  m^  pro  pane  nibido, 

Stichus  I,  III,  77  =  V.  228  ed.  Fr.  Ritschi»: 
Robiginosara  strigilim,  ampullam  rübidam. 
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Ueber  die  Bedeutung  klärt  uns  Festus  auf;  nach  dem  Aus- 
zug des  Paulus:  ,rubidu8  apud  Plautum  panis  vocatur  parum 
coctus;  item  scorteae  ampullae  rugosae  rubidae  dici  solent' 
(S.  263  M.  =  S.  353  Th.),  in  der  Festushandschrift  selbst:  ,rt*- 
bidtLs . . . .  ur  parum  coctus  cum  ....  Plautus  in  Catina  . . . .  o  at- 
qne  ibi  torreto  .  .  .  .  em  scortea  eam  pullae  vetustate  rugosad 
et  coloris  eiusdem  rubidae  dici  solent.'  Es  handelt  sich  um 
knuspriges  Brod  und  um  runzlige  Lederäaschen;  aber  schon 
Festus  hat  das  Wort  mit  rübidus  verwechselt^  und  ebenso,  ihm 
folgend,  Isidor  Or.  XX,  n,  15:  ,pani$  rubidus,  recoctus  et  rube- 
factus',  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  man  es  mit  ,dunkel- 
roth'  übersetzt.  Indessen  scheint  es  doch  bei  einigen  Heraus- 
gebern und  BIrläutern  des  Plautus  Bedenken  erregt  zu  haben; 
ich  entnehme  das  zunächst  aus  der  Anmerkung  Schoells  zur 
Casinastelle  (S.  143):  yvuuido  Lambinus  praeeunte  ruido  Bero- 
aldo  et  Hermolao  apud  Festum^,  ich  habe  mich  nicht  selbst  in 
die  ältere  Plautuslitteratur  vertiefen  wollen.  Man  hat  meistens 
übersehen  dass  rubidus  an  den  angeführten  Stellen  langes  u  hat, 
während  Tubidu8y  ,roth'  kurzes  haben  muss.  Die  Wörterbücher 
gaben  bisher  nur  rübidus^  doch  merkt  De -Vit  an  dass  bei 
Plautus  rübidus  gemessen  werde.  Schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert hatte  Ritschi  sich  über  rübidtis  bestimmt,  ja  allzu  be- 
stimmt ausgesprochen  (Opuscula  philol.  11^  620  und  auch  587). 
Er  fiihrt  noch  einen  dritten  Beleg  flir  rübidus  an,  einen  Hexa- 
meter des  Symphosius: 

Rubida,  curva,  capax,  alienis  umida  guttis. 
Hier  übrigens,  in  dem  ersten  Vers  eines  ,Strigilis*  betitelten 
Aenigma  (Anthol.  lat.  I,  243,  279  ed.  A.  Riese)  ist  die  Be- 
deutung von  rübidus:  ,rauh'  womöglich  noch  zweifelloser; 
trotzdem  macht  Riese  ein  Kreuz  davor  und  fragt  in  der  An- 
merkung: ,Num  Aerea'i^,  Uebrigens  scheint  diese  Bedeutung 
nicht  allen  Neuem  unbekannt  geblieben  zu  sein,  so  z.  B.  nicht 
dem  Lexikographen  Littleton  (17.  Jhrh.).  Ritschi,  welcher 
meint  dass  jene  Plautusstellen  ,sehr  unbegründeten  Anstoss  ge- 
geben haben^,  kennt  nur  ein  rübidus  \  er  spricht  die  Ansicht  aus 
dass  in  ihm  ,zu  jeder  Zeit^  das  ü  von  rüb-  sich  finde,  das  auch 
durch  das  inschriftliche  Ruubius  bestätigt  werde  und  das  später 
in  das  u  von  rübery  rubory  rubere  übergegangen  sei.  Wenn  wir 
einen  Vers  besässen   in   welchem   rübidus   mit  der  un  zweifei- 
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lat. 

Pirano 

VaUe 

Rovigno 

gravtda 

graoeda 

graveda 

graveday  -ada 

graviB 

graviB 

grmvitt 

limpidtLs 

lampedo 

Üanguido 

lanpedo 

limpio 

leinpio 

lampio 

morhidu^ 

norbedo 

norbio 

nurbedo,  -ado 
nurbio 

rancidus 

ranpedo 

ramido 

ranzado 
ranzio 

tepidus 

ceoedo 

tevedo 

tivedo,  -ado 
tivio 

turbidus 

(targolo) 

(tarbolo) 

turbado 
turbio 

rübidus 

ruvedo 

gruvio 

ruvedo,  -tido 

(gruvo) 

gruvio 

*TU9pidU8 

ruspio 

ru$pedo,  -ito 
ruspio 

*torquidu8 

torzio 

(torzioA, 

(turdaio) 

(torziom, 

torziolon) 

turzio 

toriiolomy 

(turzion, 

truziom) 

turziuloh) 
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Dign&no 

Fasana 

Galesano 

SiBsano 

Pola 

graveda 

graveda 

graveda 

graveda 

graveda 

g^Bvia 

gravia 

gravia 

gravia 

gravia 

lanpido 

lanpedti» 

lanpedo 

lenpido 

lenpido 

languido 

lanpiu 

lanpio 

nnrbedo 

1 

nurbedu 

norbedo 

norbio 

morbido 

nurbio 

1 

aurbiu 

norbio 

1 

ra^izido 

* 

ramidu 

(ranzu) 

ranzedo 

4 

(ranzo) 

ramido 

[  tivodo 

tivedu 

tevodo 

tevedo 

tepido 

tivio 

tiviu 

tevio 

turbedo 

turbedu 

twbodo 

torbedo 

torbedo 

turbio 

turbiu 

torbio 

torbio 

gruvio 

gruviu 

gruvio 

ruvedo 

(grouvoy 

grovio 

,KletteO 

ru$pedo 

ruspedu 

ruspio 

ruspio 

ruspido 

ruspio 

ruspiu 

(turdeJto) 

(turdetu) 

(turdeio) 

torzio 

(tordizo) 

turzio 

turziu 

(torzion) 

torzio 

(turzjon, 

{turziulon) 

(torzioloh) 

truzioh) 
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liaften  Bedeutung  ,roth'  vorkäme,  so  würde  das  u  darin  gewiss 
kurz  sein.  Man  hat  früher  den  lateinischen  Vorgänger  des  itaL 
ruvido  in  dem  ,ruido  pilo'  des  Plinius  H.  n.  XVIII,  97  gesehen; 
Detlefsen  hat  aber  statt  dessen  nach  zwei  Hss.,  von  denen  die 
eine  dem  6.  Jhrh.  angehört,  nudo  in  den  Text  gesetzt,  und 
dies  scheint  mir  einen  bessern  Gegensatz  zu  dem  ,pilo  prae- 
ferrato'  zu  bilden  (vgl.  H.  Blümner  Techn.  und  Term.  d.  Gtew. 
u.  K.  bei  Gr.  u.  R.  I  [1875],  18  ff.)  ab  ruido  im  Sinne  von 
,rauh^,  ,nicht  geglättete  Indessen  hält  man,  so  viel  ich  sehe, 
zum  Theil  noch  an  der  letztem  Form  fest;  immerhin  durfte 
von  diesem  ara?  XsYOjxevov  Fr.  Skutsch  Forschungen  zur  lat 
Gr.  u.  M.  I  (1892),  46  Anm.  nicht  sagen:  /ruidus  seit  Plinius'. 
Rübidus  und  ruidvs  haben  schwerlich  als  Synonyme  bestanden; 
entweder  ist  das  letztere  in  rubidtis  zu  ändern  oder  beide  in 
eine  dritte  Form,  die  nur  *ruvidu8  sein  könnte,  aber  sich  auch 
der  etymologischen  Deutung  nicht  besser  fügen  würde  als  rtl- 
hidus.  Dieses  von  dem  (asper,  durus,  hirsutus,  horrens,  mordax) 
rühus  herzuleiten,  verbietet  die  Quantität;  es  würde  sonst  auch 
gut  zu  xuheta  (ergänze  ,rana'),  ,Kröte^  passen,  welchen  Namen 
sie  schwerlich  von  ihrem  Wohnsitz,  vielmehr  von  ihrer  Ober- 
fläche erhalten  hat,  wie  sie  ja  im  Romanischen  (s.  unten  S.  28) 
mehrfach  das  ,rauhe'  (Thier)  genannt  wird.  Mit  rübigo  würde  sich 
rübidus  eher  vereinigen  lassen  (vgl.  altport.  aTrvmdäo)^  aber 
hier  widerstreben  wieder  die  Bedeutungen.  Wir  müssen  rübidus 
entweder  von  einem  Verb  *iHiberej  etwa  mit  der  Bedeutung  ,auf- 
kratzen'  (=  engl,  rub  oder  got.  raupjan^  hd.  raufen?  vgl.  unten 
*ru8pidu8  von  ruapari)  oder  von  einem  Substantiv  ''^rüba  (-u», 
-um?)  herleiten,  dem  kaum  eine  andere  Bedeutung  zuzuweisen 
wäre  als  ,RunzeP.  Denn,  wenn  W.  Förster  Ztschr.  III,  259  f.  als 
Grundwort  für  ital.  ruvido  *rugidu8  (findet  sich  mit  der  Bed.  ,ge- 
streift'  in  der  Glosse:  ,alternatus,  variatus,  rugidus'  bei  Mai  Class. 
auct.  VI,  506)  von  ruga  aufgestellt  hatte,  so  war  das  in  begrifflicher 
Hinsicht  das  denkbar  Beste;  aber  das  von  G.Paris  Rom.  VIII, 
628  wegen  der  Behandlung  des  g  ausgesprochene  Bedenken 
musste  als  berechtigt  anerkannt  werden.  Ein  solches  mit  rv^a 
sich  so  nahe  berührendes  *ruba  ist,  ich  gestehe  es,  an  sich 
wenig  wahrscheinlich,  und  man  wird  dafür  das  rt^a,  welches 
nach  DG.  sich  in  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  findet, 
ebenso   wenig   als   Stütze   gelten  lassen  wie  etwa  franz.  dovA>e 
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für  ein  altes  *dova  neben  doga.  Indessen  sind  auch  späte  Zeug- 
nisse nicht  zn  vernachlässigen  wenn  sie  von  ganz  verschiedenen 
Seiten  kommen;  und  so  begegnen  wir  denn  in  der  That  im 
Romanischen  deutlichen  Sparen  eines  alten  Wortes  für  ^RnnzeP 
welches  sich  von  ruga  durch  einen  mittleren  Labial  unter^ 
scheidet.  Auf  das  westromanische  rua,  in  der  Bed.  ^Strasse' 
Nebenform  von  ruga^  lege  ich  hier  kein  Gewicht;  es  schickt 
sich  nicht  schlechter  zu  *ruba  als  zu  ruga.  Vielmehr  habe 
ich  eine  Reihe  von  Wortformen  im  Auge  denen  man  bis  jetzt 
nicht  die  verdiente  Beachtung  geschenkt  hat^  nämlich  port. 
r^fo,  Südfranz,  rw/b,  rifoy  riflo  (in  andern  Mdd.  rttgo,  r«w)), 
toul.  rupoy  piem.  rüpiüy  ,RunzeP^  zu  denen  die  Verben  südfranz. 
rufay  -i,  W/a,  rißay  rupa,  -i,  piem.  rüpi,  ^runzeln^  unmittelbar 
gehören  und  in  etwas  weiterem  Zusammenhang  port.  arripiar, 
,vor  Kälte  erschauern  lassen^^  ^die  Haare  zu  Berge  treiben' 
(welches  sich  mit  horripilare  vermischt  hat;  vgl.  arripiacabello), 
gal.  arrupiarsey  ,eine  Gänsehaut^  einen  Fieberschauer  bekom^ 
men^  Schon  das  Nebeneinander  von  p  und  /  zeigt  den  Ein- 
fluss  germanischer  Wörter^  mit  doppelter  Labialstufe^  an^  aber 
sie  werden  nicht  einfach  entlehnt  worden  sein^  sondern  ein 
altes  lateinisches  Wort  nur  in  so  mannigfacher  Weise  um- 
gestaltet haben.  Es  sind  zwei  verschiedene  germanische  Wort- 
stämme die  in  Betracht  kommen,  der  eine  liegt  vor  in  dem 
eben  schon  angeftlhrten  raufen y  der  andere  im  ahd.  hrufy 
jSchorf  *  (wozu  ags.  hreöfy  lit.  kraupüSy  tschech.  krupp  u.  s.  w., 
yrauh'y  ygroV  u.  ä.);  auf  diese  mögen  die  bei  Diez  Wb.  'I, 
360  unter  ruffa  verzeichneten  romanischen  Wörter  zum  Theil 
ohne  Weiteres  zmUckgehen.  Die  Bed.  ^RunzeP  hat  das  hier 
angeführte  ältere  hoU.  ruyffel.  Dem  rüpo^  rüpia  steht  nun 
wieder  sehr  nah  siz.  neap.  gen.  rappay  ven.  bresc.  mant.  parm. 
rapay  friaul.  rapey  engad.  rappa,  rapla,  ,Runzel',  das  aber  zum 
grossen  Theil  auch,  mit  weiblicher  oder  männlicher  Endung, 
als  Nebenform  von  ital.  grappo,  die  Bedeutung  von  ^Trauben- 
kämm'  oder  ^Traube'  hat.  Wegen  des  a  vergleiche  man  dazu 
südfranz.  rafiy  rabiy  ,runzeln'  (das  bürg,  raibo,  ,Unebenheit', 
welches  Littr6  zu  raboty  ^HobeP  in  Beziehung  setzt,  und  waadtl. 
rabauy  ^uneben'  sowie  rcAot  selbst  verdienen  auf  ihre  etwaige 
Verwandtschaft  mit  den  hier  besprochenen  Wörtern  geprüft 
zu  werden;  man  beachte  franz.  rahoteux,  ^knorrig',  ,rauh',  süd- 
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fr  ABZ.  rabiutonsy  ^raboteux'  und  wall.  (Malm.)  rabo,  ^Kröte',  eig. 
—  wovon  unten  Weiteres  —  ^runzliges^  Thier).  Von  dem  engad« 
rappa^  rapla  weicht  obwald.  rabagliay  rubtiglia,  rubeglioj 
,Runsel'  stark  ab;  das  u  braucht  in  tonloser  Silbe  vor  Labial 
keinen  nähern  Zusammenhang  mit  rüpo,  rüpia  anzudeuten. 
Diese  romanischen  Wortformen  lassen  allerdings  eher  ab  *rüba 
im  Vulgärlatein  ein  *rüpa  (*ruppa)  vermuthen,  welches  sich 
an  rüpesy  rupina  (rupex  hingegen  gehört  nicht  hieher)  an* 
schliessen  würde  (vgl.  lit.  rupas,  yrauh');  vielleicht  steht  damit 
ein  noch  dunkles  rupa  der  Glossen  im  Zusammenhaag.  Ander- 
seits vgl.  slow,  vrapaj  tschech.  vräp,  ^Runzel'  (friaul.  frape  =  r.). 
Zu  port.  rofo,  ^RunzeP  gehört  nun  das  Adj.  rgfoy  , nicht  polirt', 
yuicht  geschliffen',  zu  stidfranz.  rufo,  ^Runzel',  ^^/<>9  ^runzeln' 
das  Adj.  rufe  (dauph.  rauße^  alt-  und  mundartl.-£ranz.  rufe,  ruffe, 
rufte),  ^rauh'  i.  e.  und  übertr.  S.,  welches  in  der  alten  Sprache 
{jrufas  las  mas^  keine  Spur  eines  Suffixes  aufweist.  Wenn 
diesem  das  ital.  ruvido  im  Stamme  genau  entspräche,  so  mttsste 
dies  eine  oberitalienische  Form  sein,  in  welcher  das  germ*f 
behandelt  worden  wäre  wie  das  lat.  /  zwischen  Vokalen,  und 
es  liesse  sich  dafUr  vielleicht  poschiav.  Hivülily  ,zerzau0t'  (von 
Wind  und  Wetter)  neben  ital.  arruffato  anftdiren.  Wie  immer 
wir  das  ,panis  rübidus'  fassen  mögen,  die  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  bieten  Uebersetzungen  mit  lautähnlichen 
Wörtern  dar;  bei  Valentini  findet  sich  ^rußges  Brod'  i.  S.  von 
knusperigem  (alt-  und  mundartl.-d.  Rufe,  ,Schorf'  {  maiL  rüfa 
u.  s.  w.,  dass.),  bei  Sachs  ,pain  riflS^^  ,Brod  vom  zweiten  Gebäck' 
(also  ,recoctus'  Isid.),  bei  Mistral  ,pan  rabagtaut^,  ,pain  gras- 
cuit,  mal  levi  (also  ,parum  coctus'  Fest.).  Es  drängt  sich  hier 
die  Frage  auf  ob  das  gemeinrom.  rüde,  rudo  }  lat.  riSdis  in  einem 
Abhängigkeitsverhältniss  zu  rübidvLS,  ital.  ruoido  steht  (Salvini 
hatte  einst  umgekehrt  rumdo  von  rudis  abgeleitet).  Es  ist 
kaum  den  Buch  Wörtern  zuzurechnen;  das  u  fiir  ö  könnte  mit 
Hülfe  von  rüdvs  erklärt  werden  (Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  600), 
aber  im  franz.  rüde  bedarf  noch  das  d  der  Rechtfertigung. 
B.  Bianchi  hat  daran  gedacht  dies  auf  *nM)de  ]  ital.  ruvido  zu- 
rückzuflihren  (Arch.  gl.  it.  XIII,  195  Anm.  2).  Wird  hier  Ent- 
lehnung aus  dem  Italienischen  angenommen,  so  dürfen  wir  eben- 
so gut  Entlehnung  von  ital.  rüde  annehmen;  wird  aber  ein  altes 
*ruvidu8  zu  Grunde  gelegt,  so  werden  wir  das  auch  in  dem 
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sonstigen  romanischen  rtido  wiederfinden  (der  Romagnole  fühlt 
gewiss  rud  nur  als  Abkürzung  von  ruvd),  und  nur  das  e  von 
rüde  auf  Rechnung  von  lat.  rudis  setzen.  —  Was  das  g  der 
istrischen  Formen  anlangt ,  so  stammt  es  vielleicht  aus  dem 
deutschen  grob,  das  sich  ja  im  West-  und  Mittelladinischen 
ganz  eingebürgert  hat;  in  grouvo^  ^Klette'  aber  ist  der  Anlaut 
mit  dem  des  gleichbed.  ven.  grapegia,  romagn.  grapelay  sttdfranz. 
grapotm  (rapegue)  =  franz.  grateron  identisch.  Das  o  von  siss. 
grcmo  erscheint  auch  im  trient  sgrovi.  Die  i^-ius-Form  ist  auch 
auf  lombardisches  Gebiet  hinübergedrungen:  altlombard.  sgruvioy 
gruvioy  com.  grilj^  bellinz.  grilvi  (C.  Salvioni  Arch.  gl.  it.  XII^  431). 
Die  Geschichte  von  *ru9p%dvs  berührt  sich  mit  der  des 
gleichbedeutenden  ruhidus.  Eis  ist  nicht  unmittelbar  als  latei- 
nisches Wort  belegt;  denn  wenn  nach  DC.  bei  den  Agrimen* 
soren  ruspidus  im  Sinne  von  ^impolitus  minimeque  laevigatus^ 
als  Gegensatz  zu  limpidtts  vorkommt^  so  ist  das  eine  falsche 
Liesart.  Das  Stammwort  ist  lat.  ruspariy  ^durchsuchen^,  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  sich  gewiss  im  ital.  ruspare^  ^scharren' 
(von  Hühnern),  ,nach  Kastanien  umherstöbem',  prov.  rouspa^ 
ftrocknes  Brod  benagen'  erhalten  hat;  und  das  wird  uns  durch 
die  Ableitungen  von  laut-  und  begriffs verwandten  Verben  be- 
stätigt Zunächst  ist  von  ^rasparej  ^scharren',  ^kratzen',  »raspeln, 
welches  nicht  nothwendigerweise  das  ahd.  rcupön^  ^zusammen* 
scharren'  fortsetzt,  sondern  aus  ruapari  durch  dieses  oder  durch 
rapere,  ^rappare  umgestaltet  sein  kann:  südsard.  raspidu  (auch 
roipinosu  =  ital.  rcuposo,  südfranz.  nupatu^  -agnous^  -ignous)  im 
Sinne  von  ruapido.  Mit  %  haben  wir  das  Wort  in  span.  port. 
ri$pidOy  ,rauh',  durch  {Einmischung  wohl  von  hispidua  (vgl. 
übrigens  südfranz.  rispo,  ,8chneidend  kalter  Wind');  altgal.  rü- 
pitOy  ,streng',  ,unerbittlich'  wurde  in  der  Bedeutung  durch  ri- 
gido  beeinflusst.  Neben  ^^roapare  steht  i^raseare  (vgl.  parm.  trient. 
ruicar  =  trient.  ruapar,  ,suchen')  mit  ^rasca,  ,Krätze',  davon  siz. 
r€ucusuy  raseagnuaUy  südfranz.  rascousy  rcLscagnUj  ,rauh'.  Ferner 
südfranz.  grapela,  ,kratzen',  davon  grapeUniSy  ,rauh',  ,runzlig'; 
franz.  grattelery  ,leicht  kratzen'  (ßrattelUy  südfranz.  gratello^ 
,Krätze'),  davon  grattdeux^  ,krätzig',  südfranz.  gratelousy  auch 
^rauh'.  Man  vergleiche  auch  com.  raspä,  rapä,  ,kratzen'  (letz- 
teres speziell  ,in  der  Kehle  kratzen^),  davon  rasp,  rapy  ,herb', 
ySäuerlich'  (ein  solches  rap  4-  südfranz.  rufe  [s.  S.  26]  ergibt  das 
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mit  dem  erBteren  gleichbed.  ronerg.  rafe).  Dem  ostoberital.  rusfio 
entspricht  nnn  in  gleichem  Sinne  und  in  dem  besondem  von 
^nengemünzt^  ital.  ruspo,  und  davon  ist  wiederum  rospo,  ^KrOte' 
nur  eine  lautliche  Variante.  In  der  Bedeutung  ^widerfaaariger', 
^ungeschliffener  Mensch^  schliesst  sich  rospo  wohl  unmittelbar 
an  das  Adjektiv  an  (die  Mundarten  kennen  es  so  oder  mit 
Suffixen,  wie  mail.  riUpan^  romagn.  ruspcusZy  auch  wo  sie  fbr 
^Kröte'  andere  Ausdrücke  haben).  Ganz  ähnlich  heisst  zu 
Brescia  die  Kröte  rapatü  von  rapat^  ^runzlig^,  rapa  ^Runzel^ 
Im  Orunde  dasselbe  Wort,  nur  mit  anderer  Endung  ist  sdd- 
franz.  grapaud  u.  s.  w.,  franz.  crapavd;  vgl.  südfranz.  grapdous, 
^runzlig',  alt-  und  mundartl.-franz.  crape^  ,Schorf^,  ^Krätze^  wall. 
crapouieüj  erapieüy  ,rauh^,  ,runzlig^  u.  s.  w.  Statt  roapo  finden  wir  im 
Ladinischen  ruschg  u.  s.  w.  mit  Angleichung  an  ru^ctim,  ,MäuBe- 
dorn'  oder  an  ^ruscay  ,Rinde'  (vgl.  span.  escuerzoj  ,Kröte');  man 
bemerke  umgekehrt  gen.  rüspu }  ruscumy  ,Mäusedorn^  Der  Fe- 
libre  P.  Gaüssen  hat  drei  der  hier  genannten  Wörter  in  einer 
wohl  unbeabsichtigten  Onomatopöie  vereinigt  (Mistral  u.  d. 
W.  raspignous): 

De  grapaud  raspignous  coume  de  rusco. 

*TorquidiM  in  Redensarten  wie  andar  a  torzio,  ,herumr 
bummeln'  ist  in  den  venetischen  Mdd.  sehr  verbreitet  (daher 
friaul.  a  torzeon\  findet  sich  aber  auch  im  Genuaschen:  a  torsiu, 
und  darüber  hinaus  im  Südfranzösischen:  a  torgey  (lang.)  a 
torchey  ,k  tort  et  k  travers'  (Mistral).  Tordizo  u.  s.  w.  steht  fllr 
torzedo  (Fr.  Novati  La  ,Navigatio  Sancti  Brendani'  in  antico  yene> 
ziano  Gloss.  S.  108,  wo  Air  torzeo  auch  Calmo  Lett.  478  angeführt 
wird).  Der  Guttural,  bez.  die  Dentalaffrikate  von  torquerey  ^torcere 
wird  bekanntlich  in  Oberitalien  zum  grossen  Theil  stimmhaft, 
so  ven.  torzery  mail.  torgy  berg.  torgt  (^torquilum,  ol  torgio'  J.  E. 
Lorck  Altberg.  Sprachd.  S.  102  N.  198);  vgl.  altfranz.  torge  aus 
torqueat  sowie  den  Infinitiv  tordre  und  vielleicht  auch  gal. 
eHordegar  (auch  in  andern  port.  Mdd.  stordegavy  s.  Rev.  lus.  I^ 
219)  =  port.  estortegar. 

In  den  heutigen  südfranzösischen  Mundarten  finden  wir 
für  'idu8  zum  Theil,  und  dies  schon  prov.,  -e  aus  *-edy  ^-edo 
(weibl.  -o  nach  der  männl.  Form  neben  -ea»),  zum  Theil  -i 
(auch  -ie)  aus  *'io  (weibl.  -lo);  ich  schreibe  aus  Mistrals  Wörter- 
buch aus: 
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cupidus 
fioridus 
horridvs 
humidus 
limpidus 
marcidtts 
rancidtts 
Ufidua 


caube 


orre 
ime 


cöubi 
flöri 
brri 


ma/rce 

rance 

Übe 


limpie 
(mars) 
ränci 

Übif  quere.  Übte  (wie  säbie). 
Das  Beamische  der  Berge  hat  noch  die  Form  mit  d  von  dem 
letzten  Adjektiv:  tebed  (w.  tebede). 

Im  Westladinischen  setzt  -i  (weibl.  -ta)  aus  -idtu  als  Vor- 
stufe nicht  *'id  (so  frianl.),  sondern  wie  im  Sttdfranzösischen 
*-to  voraus  7  das  aber  hier  wie  im  Venetischen  lantregelmässig 
eingetreten  ist.  Ascoli  Arch.  gl.  it.  I^  99  fasst  den  Schwund  des 
'do  wie  den  des  -cOy  indem  er  zunächst  Abfall  des  auslautenden 
Vokals  annimmt  (ebenso,  wenigstens  in  Bezug  auf  -co  Meyer- 
Labke  Rom.  Lautl.  §  334).  Für  mich  unterliegen  (obereng.) 
Mulvedi }  nloaticus  und  sulvedgia }  silvatica,  tevi  |  tepidtM  und 
tevgia }  tepida  keiner  andern  Deutung  als  cantrari  \  contrarius 
und  glorgia}  ghria.  Im  tirolischen  Ladinisch  steht  dafUr  -^ 
(weibl.  'ia)y  z.  B.  enneb.-abt.  tibi  (iibia)  }  tepiduSj  agä  (dgia)  } 
aeidus;  dieses  -i  ist  also  vom  prov.  -e  ganz  verschieden. 

Schwierig  gestaltet  sich  die  Frage  nach  m-itbs  ftir  -idtis 
auf  französischem  Boden.  In  der  Regel  bleibt  hier  das  -d  dieser 
Endung,  aber  nur  deshalb  weil  es  schon  sehr  früh  aus  der 
intervokalischen  in  die  nachkonsonantische  Stellung  kommt 
z.  B.  lourd  }  luridus^  sade  ]  aapidus.  Warum  Meyer  (-Lübke) 
Ztschr.  VIII,  235  in  Fällen  der  zweiten  Art  die  ,Synkope  nach 
Eintritt  des  Auslautgesetzes'  sich  vollziehen  lässt  (das  wäre 
*9abidOj  *8abidy  *8abd)y  ist  mir  unverständlich;  ganz  ebenso 
sagt  er  Rom.  Lautl.  §  336,  das  Französische  habe  die  Synkope 
gleich  dem  Ladinischen  ,nach  dem  Wirken  der  vokalischen 
Auslautgesetze'  durchgeführt.  In  einigen  wenigen  Adjektiven 
ist  das  d  von  -idtu  geschwunden,  es  fragt  sich  nur  wann  und 
wie?  Meyer-Lübke  sagt  an  der  erstem  Stelle  S.  236:  ,Mehr- 
£ache  Konsonanz  hindert  die  Synkope,  'd**  muss  natürlich  fallen: 
rancey  päle/  Was  soll  das  heissen:  es  muss  natürlich  fedlen? 
Intervokalisches  d  hält  sich  ja  im  Allgemeinen  recht  lange; 
was  das  d  der  Proparoxytona  anlangt,  so  soll  dessen  Behand- 
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lung  eben  erst  untersucht  werden.    Das  d  von  pallidus  konnte 
auf  verschiedenen  Zeitstufen  fallen :  ^palli-o,  *palle-o,  *jpaZZ«-e; 
auf  der  letzten  ergab  sich  sicher  palle,  auf  der  ersten  sicher 
nicht.     Wenn  aber  das  d  noch  bestand  als  sich  das  Auslaut- 
gesetz  vollzog,  so  musste  *paüed  und  daraus  wiederum  ^  nach 
provenzalischer  Weise,  palh  entstehen.    Aber  es  ist  doch  recht 
zweifelhaft  ob  der  mehrfachen  Konsonanz  eine  derartige  Ent- 
wickelung  der  Endung  -idus  aufgebürdet  werden    darf.     Das 
Französische,  welches  nach  Mejer-Lttbke  die  Synkope  ,mit  der 
denkbar  grössten  Strenge^  durchftlhrt,  hätte  wohl  den  Doppel- 
konsonanten   in  pallidus  ebenso  vereinfacht    (daraus  paldo^, 
paud*)    wie    den    von   horridu8  (altfranz.  ort)   oder   den   von 
fiacciduB  (altfranz. /autr«,  das  -r-  wie  in  saumdtre }  aalmacidus) 
und  wäre  vor  einem  ransie*  nicht  zurückgeschreckt,  da  es  sich 
ein  hanste  gefallen  liess.   Altfranz,  teoe^  tteve,  ieive }  tepidus  hat 
auch  kein  d,   und  doch  geht  der  Stamm  auf  einen  einfachen 
Konsonanten  aus;  wir  müssen  also  hier  eine  andere  Erklärung 
suchen,  und  wir  werden   sie  in  dem  anderswo  hinlänglich  be- 
zeugten  ^tepiuB   fllr   tepidus   finden.     Diese    Erklärung    zählt 
Horning  Ztschr.  XV,  502  nach  zwei  andern  als  mögUch  auf. 
Die  erste  Möglichkeit  —  die  des  Schwundes  der  letzten  Silbe 
—  spricht  ihn  selbst  gar  nicht  an;  sie  ist  a  limine  abzuweisen,  so 
lange  nicht  gesagt  wird  wie  man  sich  den  Schwund  der  Silbe 
zu  denken  hat.  Es  kann  kein  einfacher  Lautvorgang  sein;  ent- 
weder schwindet  der  erste  oder  der  zweite  Laut  zuerst:  *Uibi(d)o 
oder    *tebid(o).      Oder    ist    ein    Analogievorgang     gemeint: 
*tepis}tepidtu  f^fortis  u.  s.  w.?     Wenn  Fr.  Keumann  Ztschr. 
XIV,  550  in  tieve  u.  s.  w.  Lehnwörter  erblickt,  so  geschieht 
das,  wie  aUzuoft,  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Lautgestalt, 
ohne  Berücksichtigung  der  sonstigen  Umstände.     Die   zweite 
Möglichkeit,  auf  die  Gröber  aufmerksam  machte  und  bei  der 
Horning  am   längsten  verweilt,    ist   die    dass    teve  aus  *tebde 
entstanden  ist,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittelst  eines  ,eupho* 
nischen'  e  (*tebd  {  *tebed),  sei  es  vermittelst  Umstellung  (*tei<2e  { 
tebed).  Die  vorgebrachten  Analogieen  erscheinen  mir  nicht  sehr 
beweiskräftig  oder  selbst  erst  des  Beweises  bedürftig;  will  doch 
Horning  prov.  ase  lieber  aus  ame  als  aus  *a8en\*aseno  her- 
leiten.   Ihm  zufolge  ist  das  ei  des  altlothr.  teive  aus  ^iepttia  gut 
zu  erklären,  nicht  so  das  ie  des  altcentralfranz.  (-norm.?)  tiece- 
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man  sollte  tive*  erwarten.  Indessen  wird  diese  Schwierigkeit 
beseitigt  wenn  wir  als  Vorstufe  nicht  tiebio*^  sondern  *t%ebi 
(-t,  nicht  -jfo,  für  -io,  wie  im  Westlad.  und  Südfranz.)  ansetzen; 
vgl.  altfranz.  aire }  ^ario,  are }  *ari  von  aridus.  Ganz  ebenso 
haben  wohl  fllr  reincc  und  j9<!?Ze  als  Vorstufen  zu  gelten:  *rancij 
^palli  aus  *ranciOj  ^pallio]  sonst  hätte  sich  wenigstens  aus  diesem 
pail*  (wie  ail}allium)  oder  in  späterer  Zeit  paile*  (wie 
paile  }pallium)  ergeben.  Homing  flihrt  in  jenem  Aufsatz  noch 
andere  alt-  und  mundartlich -franz.  Adjektive  auf^  die  mit  teve^ 
tieve^  teive,  neulothr.  t^  zusammengehören,  das  heisst  in  denen 
ich  ^'itts  für  -idibs  annehme;  ausser  altfranz.  are,  arre  }  aridtts: 
wall.  um(e),  fßim(e)  }  humidus,  wap(e)  }vapidu8,  ostfranz.  fy^tf 
]fl(iccidu8,  soBtS,  ,Russ^ }  sudda  (vgl.  Homing  Ztschr.  XIII,  323  f.), 
francoprov.  ruixu  \  raucidus,  von  Anderem  abgesehen^  über 
das  ich  anders  denke.  Ich  erwähne  hier  schliesslich  noch  franz. 
mince,  fUr  welches  G.  Paris  Rom.  VDI,  618  eine  durchaus  an- 
muthende  Herleitung  gegeben  hat;  er  fasst  es  als  postverbales 
Adjektiv  zu  altfranz.  minder =menui8ier.  Ich  will  auf  einige  Be- 
denken die  sich  dabei  regen  (so  wegen  des  i,  das  sich  schon  in  dem 
,8.  d.'  entlehnten  ags.  minsjan  wieder  finden  würde),  nicht  ein- 
gehen, nur  auf  die  Möglichkeit  einer  andern  Herkunft  hin- 
weisen, nämlich  der  von  rniddus  (bei  den  Gromatikem  tnt- 
ddiores  für  minores),  das  seinerseits  von  mlca  abgeleitet  ist, 
also  eigentlich  ,brockengleich^  bedeuten  würde;  das  entspre- 
chende ital.  tn^cio,  nach  P.  Fanfani  Voc.  dell'uso  tose:  a)  ,non 
consistente,  fl6scio^  lonzo',  5),sottile,  minuto,  debole',  würde  eigent- 
lich ,bröcklig^  bedeuten  (vgl.  ycamida  menda,  mürbes,  aus  den 
Fasern  gehendes  Hemd*  Rigutini-Bulle).  Die  Einschaltung  des 
n  nach  dem  nasalen  Anlaut  von  mica  ist  aus  dem  lomb.  minga 
(auch  zu  Nizza  mingo)  bekannt;  man  beachte  aber  noch  friaul. 
fningul(e),  ,Kätzchen^  an  den  Bäumen  (vgl.  franz.  minces,  ,Schöss- 
linge'  vom  Kohl,  14.  Jhrh.)  und  besonders  südfranz.  mingo  (-+- 
fnaigre  { mingre)  neben  mince,  mins,  mind  =  franz.  mince  mit  den 
Deminutiven  mingoulet,  mingouloun  neben  mingoulet,  mingottrlet, 
mincelet,  mingoulin,  ,schmächtig^  Es  finden  sich  auch  Formen 
ohne  n  in  Süd  und  Nord:  dauph.  champ.  mice  (Verb:  morv.  mi- 
eer)y  aber  es  fragt  sich  ob  dieser  Mangel  ein  ursprünglicher  ist. 
Aehnliche  Erwägungen  wie  sie  das  Französische  anregt, 
stellen  sich  aber  nun  in  viel  weiterem  Umkreis  ein.  Wenn  wir 
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uns  bemühen  Mundart  ftir  Mundart  entweder  dem  ^-idus  oder 
dem  ^-iuS'Tyfns  zuzuweisen^  so  werden  wir  nicht  selten  eine 
sehr  grosse  Unsicherheit  verspttren,  da  natürlich  mit  einer  rein 
statistischen  Betrachtung  Nichts  auszurichten  ist.  Aber  auch 
mit  der  Qleichheit  der  lautlichen  Bedingungen  werden  wir^  wie 
ich  schon  im  Eingang  angedeutet  habe^  nicht  fehlerlos  rechnen 
können  y  hier  vielleicht  weniger  als  sonstwo.  Ein  anderes  als 
das  intervokalische  vortonige  d  ist  das  nachtonige;  ein  anderes 
als  das  unmittelbar  nachtonige  wieder  das  mittlere  der  Proparo- 
xytona;  bei  diesem  sind  wieder  die  umgebenden  Vokale  zu  unter- 
scheiden ^  sodass  die  Behandlung  des  d  von  lampade^  lajnde, 
tripede^  commodo  keinen  sichern  Anhalt  für  die  des  d  von  -idua 
gewährt.  Nun  drängt  sich  hier  ganz  natürlich  die  Frage  hervor 
ob  denn  eine  solche  Verschiedenheit  der  lautlichen  Bedingungen 
nicht  auch  innerhalb  der  Gruppe  der  Adjektive  auf  -idtu  selbst 
bestehe  und  wirksam  sei;  mit  andern  Worten  ob  denn  ^-ius 
und  ^'idus  als  rein  lautliche  Fortsetzungen  von  -idus  nicht 
nebeneinander  vorkommen  können  und  wirklich  vorkommen. 
Gewiss  ist  es  {)ir  die  Behandlung  von  -idus  im  Allgemeinen 
nicht  gleichgültig  ob  eine  mehrfache  oder  eine  einfache 
Konsonanz,  ob  ein  Guttural ,  ein  Dental  oder  ein  Labial,  ob 
ein  Momentanlaut  oder  ein  Dauerlaut  vorhergeht.  So  vermag 
an  sich  mehrfache  Konsonanz  die  Synkope  des  i  zu  hindern 
(sie  braucht  es  nicht,  wie  ich  eben  beim  Französischen  gezeigt 
habe),  aber  auch  ein  einfaches  m,  so  vermag  ein  Labial  das  i  zu 
entpalatalisiren  (vgl.  span.  humedo  und  unten  S.  38).  Allein  auf 
das  Bleiben  oder  Schwinden  des  d  würde  der  Stammauslaut 
nur  eine  Art  Femwirkung  ausüben  können,  etwa  ein  ^putius } 
puiiduB  vermittelst  einer  Silbendissimilation  hervorrufen.  Das 
aber  würde  doch  wieder  kaum  ohne  das  Vorhandensein  anderer 
Adjektive  auf  ^-ius  eintreten,  sodass  wir  im  Grunde  es  mit 
einem  lautlich  bedingten  Endungswechsel  zu  thun  hätten,  wie 
ich  einen  solchen  in  ital.  rancioy  marcio  neben  torbidOf  morbido 
zuzugeben  bereit  bin.  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  216  f.  begrün- 
det diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  d  nicht  weiter ; 
Ital.  Gramm.  §  213  betrachtet  er  den  Schwund  des  c2,  ich  im 
Gegentheil  das  Verharren  desselben  als  das  Regelmässige  im 
Italienischen,  d.  h«  das  dessen  gesammter  Lautentwickelung  Ent- 
sprechendere.   Jener  Ansicht   scheint   auch   Diez  gewesen   zu 
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sein,  denn  er  sagt  Wb.  ^I,  3Ö6:  ,Robbio  würde  sich  auch  von 
rtUndus  leiten  lassen  ^  stimmte  nicht  das  Sbst.  rohbia  Färber- 
röthe  genau  zu  dem  gleichbed.  rubia,^ 

Man  könnte  daran  denken  die  lautregelmässigen  Formen 
gleichsam  durch  Subtraktion  festzustellen,  indem  man  nämlich 
von  der  Gesammtheit  der  Formen  die  aus  andern  Mundarten 
herübergenommenen  abzöge.  Aber  von  den  ausgesprochenen 
,Buchwörtem'  und  ,Lehnwörtern'  führt  eine  ununterbrochene 
Kette  zu  den  ^Erbwörtern^,  wodurch  eine  Zweitheilung  sich  als 
unmöglich  erweist.  Auch  pflegen  wir  die  einer  Mundart  ur- 
sprünglich fremden  Formen  an  ihrer  negativen  Lautbeschaffen- 
heit zu  erkennen  y  sodass  wir  uns  im  Kreise  herumdrehen 
würden.  Endlich  liesse  sich  durch  Ausscheidung  des  Fremd- 
sprachlichen zunächst  nur  der  Bestand  des  InnersprachUchen 
überhaupt  ermitteln,  welches  ja  wiederum  nicht  bloss  eine  rein 
lautliche  Elntwickelung  durchgemacht  hat.  Die  drei  Faktoren 
Lautwandel^  Analogiewirkung,  Sprachmischung  verbinden  sich 
in  80  mannigfacher  Weise  untereinander  dass  die  Ergebnisse 
jedes  einzelnen  gar  nicht  reinlich  herauspräparirt  werden 
können.  Wir  müssen  Wort  flir  Wort  darauf  hin  untersuchen; 
die  Lautgeschichte  löst  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Wortgeschichte  auf.  Das  tritt  wie  in  der  Abzweigung  des  -idtLS 
zu  i^'iuSy  so  auch  in  der  höher  hinaufreichenden  des  -idibs  zu 
'duB  (Synkope  des  i)  deutlich  hervor.  Daher  gewinnt  die  Dar- 
stellung durch  eine  solche  Verdichtung  wie  sie  Meyer- Lübkes 
Born.  Lautlehre  gegenüber  seiner  Abhandlung  in  Ztschr.  VIII 
aufweist,  keineswegs  an  ELlarheit,  es  sei  denn  auf  Kosten  der 
Richtigkeit.  Wenn  das  i  von  -idus  nach  l  und  r  ,schon  im 
Vulgärlateinischen  gefallen  ist^  (Rom.  Lautl.  §  325),  so  muss 
das  als  fakultativ  bezeichnet  werden;  es  handelt  sich  um 
ySchnellsprecbformen^,  neben  denen  die  vollem  Formen  nicht 
nothwendigerweise  ausgestorben  sind  (vgl.  Skutsch  Forschungen 
z.  1.  Gr.  u.  M.  I,  48  f.).  So  leben  trotz  des  alten  soldus  und 
ardus  (s.  ebend.  S.  45)  im  Romanischen  solidus  und  aridtts  fort, 
und  zwar  unter  Umständen  welche  die  allzuleicht  sich  ein- 
stellende Bezeichnung  ,6uchwort'  nicht  zulassen.  Und  ebenso 
horridus  (prov.  orre)  neben  *horr'dus  (prov.  ord),  welches  nach 
Skutsch  a.  a.  O.  S.  48  Anm.  3  ebenfalls  dem  alten  Latein  viel- 
leicht nicht  fremd  sein  würde.     Dann  kommen  Synkopen  die 
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sich  ihrem  Alter  und  ihrer  Ansbreitang  nach  vielfach  abstufen, 
voran  das  wohl  durch  caldtis  beeinflusste  frigdua.  Die  Tabelle 
der  Rom.  Lautl.  S.  267  über  die  Schicksale  von  zehn  Adjektiven 
auf  'idus  ist  geradezu  verwirrend,  abgesehen  vom  Rumänischen 
(wo  übrigens  marced  und  räped  in  märced  und  räpede  zu  ver- 
bessern sind).  Formen  die  sekundäre  lautliche  flrscheinungen 
aufweisen  (Umstellung  von  -cid-  zu  -dH^-y  -dik-i  itsX.  fradicio, 
franz.  surge)y  mögen  am  Platze  sein,  aber  nicht  solche  mit  for- 
malen Erweiterungen  (span.  sohez }  *8udiciu9,  wo  sueio  zu  geben 
war).  Ital.  netto  und  limpido  sind  eingeklammert,  als  Lehn- 
oder Buchwörter;  aber  warum  nicht  ebensowohl  emil.  mail. 
netty  warum  nicht  viscido?  Wenn  span.  mo9tio  (1.  mu-)  von  mtun- 
dtu  hergeleitet  wird,  so  muss  es  als  Lehnwort  aus  dem  Franz. 
betrachtet  werden;  die  Diez'sche  Mittelform  *muqdiu8  ist  un- 
annehmbar. Friaul.  moHd  entspricht  lautlich  dem  mucidus  nicht, 
ein  eben  dahin  gestelltes  prov.  muide  ist  mir  seiner  Existenz 
nach  dunkel.  Von  den  beiden  prov.  Formen  rege  und  rede  ist 
die  letztere,  die  ungewöhnlichere  gewählt  worden,  im  Wider- 
spruch zu  dem  daneben  stehenden  tebe  (vgl.  §  337  tebe,  rege). 
Die  besondern  Ursachen  welche  bei  den  einzelnen  Wörtern 
wirken,  aufzudecken,  ist  deshalb  so  schwierig  weil  solche  so 
leicht  zu  finden  sind;  wenn  z.  B.  Meyer-Lubke  §  338  die  Syn- 
kope des  t  in  raudo  gegenüber  tihio  dadurch  zu  erklären  sucht 
dass  sie  bei  auslautendem  a  eher  eingetreten  sei  als  sonst:  agua 
rauda  (wie  lauda),  so  besagt  das  angesichts  des  mindestens 
ebenso  häufigen  agiM  tibia  gar  Nichts.  Nach  diesem  kurzen 
Blick  auf  das  Verhältniss  von  -dtis  zu  -idus  wende  ich  mich 
der  nähern  Untersuchung  desjenigen  von  ^-ius  zu  -idus  zu. 
Von  den  beiden  allgemeinen  Faktoren  die  bei  der  Er- 
setzung von  ^'idus  durch  ^-lu»  in  Betracht  kommen,  hat  wenig- 
stens der  eine  auch  in  entgegengesetztem  Sinne  gewirkt:  die 
dialektische  Ausbreitung.  Es  werden  Wortformen  aus  benach- 
barten oder  aus  obherrschenden  Mundarten  übernommen;  wo 
freilich  das  Wort  selbst  ^vorher  nicht  in  der  Mundart  existirte, 
lässt  sich  von  einer  Ersetzung  nicht  reden.  Wie  nun  das  Spanische 
fldcido,  lividOy  lücido  (neben  lacio,  livioy  lucio),  pdlidOy  rdbido 
hümedo  aus  der  Gelehrtensprache  schöpft  und  das  Venedigsche 
morbido,  ramido  (neben  morbiOy  ramio)y  palidOy  putrido,  uniido 
aus  der  italienischen  Schriftsprache,  so  zeigen  umgekehrt  «.  B. 
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die  istrischen  Mundarten  das  Eindringen  venetischer  -to-For- 
men  unter  die  ladiniöchen  -ido- Formen,  die  an  der  Schrift- 
sprache jetzt  einen  Rückhalt  zu  finden  scheinen.  Ebenso  sind 
solche  -to-Formen  schon  früher  ins  Lombardische  eingewandert, 
und  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  221  brauchte  morbio  bei  Bon- 
vesin  nicht  als  etwas  Besonderes  zu  betrachten,  das  eine  Er- 
klärung wie:  ,etwa  unter  Einfluss  des  Abstraktums:  morbiezza^ 
nöthig  gehabt  hätte.  Weniger  klarer  liegen  die  Verhältnisse  in 
Katalonien  und  Südfrankreich.  Die  beiden  alten  Schriftsprachen 
gehören  zum  ^-üt*«- Gebiet:  kat.  -eu  (weibl.  -ea)  für  ^-ed  (?), 
so  cobeuy  orreu,  regeu,  tebeUy  prov.  -e  (weibl.  -eza)  für  ^-ed, 
80  cobe,  ovre,  rege,  tebe.  Im  Jüngern  Katalanisch  wird  i^-ius 
bevorzugt:  rancij  suci,  tebi  tibi^  iurbi  (auch  candi),  daneben 
finden  sich  angeglichene  lateinisch -spanische  Formen,  wie 
vdlitj  humit  (span.  välido^  hümido)  oder  unangeglichene,  wie 
arido  und  echtspaniBche,  wie  Vmo,  sucio]  s.  C.  Ollerich  Ueber 
die  Vertretung  dentaler  Consonanz  durch  u  im  Catalanischen, 
(Bonn  1887)  S.  19  f.  In  Südfrankreich  kann  -i}  *-io  (wofür  ich 
oben  Belege  gegeben  habe)  in  neuerer  Zeit  aus  dem  Osten 
vorgedrungen  sein;  aber  ich  vermuthe,  es  hat  schon  im  Mittel- 
alter mundartlich  bestanden  und  ist  nur  von  der  Schriftsprache 
ausgeschlossen  gewesen  (tebiament  bei  Raynouard  ist  aus  der 
,Doctrine  des  Vaudois',  also  spät). 

Mundartliche  Kreuzung,  mag  sie  auch  überall  und  an  den 
verschiedensten  Elementen  vorkommen,  reicht  doch  nicht  aus 
um  die  Häufigkeit  von  ^-iv^  ftlr  und  neben  ^-idus  zu  erklären; 
wir  müssen  sie  uns  mit  einem  Endungswechsel  verbunden  den- 
ken. Das  heisst:  das  fremde  aus  -idus  entstandene  ^-iua  findet 
ein  einheimisches,  nicht  aus  -idus  entstandenes  n^-ius  vor,  mit 
dem  es  verwechselt  wird.  Es  gründet  sich  z.  B.,  um  das  formel- 
haft auszudrücken,  auf  ^tepidiLS  A,  ^tepius  B  (Gleiches  in  ver- 
schiedenen Mundarten  verschieden)  +  ^tepiduSj  ^superbiua  A 
(Verschiedenes  in  der  gleichen  Mundart  verschieden):  ^tepidus 
und  ^tepius  A  (Gleiches  in  der  gleichen  Mundart  verschieden), 
welches  dann  zu  einem  ^tepius  ohne  ^tepidus  A  führen  mag, 
das  mit  ^humidus  u.  s.  w.  A  im  Widerspruch  steht.  So  wird 
es  sich  wohl  im  grossen  Ganzen  verhalten;'  aber  es  lässt  sich 
nicht  bestreiten  dass  dieser  zweite  Faktor,  die  Analogie  auch 

allein  thätig  sein  kann.     Gröber  Arch.  f.  1.  L.  und  Gr.  I,  540 
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deutet  sogar  span.  -io  }  -idus  in  diesem  Sinne^  indem  er  Formen 
wie  netOf  lindo,  ravdo  als  die  lautregelmässigen  ansieht,  ,wäh- 
rend  bei  span.  limpto  =  limpidtts^  sucio  =  sucidus  n.  a.,  und 
bei  port.  nedeo  =  nitidus  n.  ä.  das  Saffix  ioy  eo  (=  lat.  ius, 
eus)  nach  dem  Vorbild  der  Lehnwörter  aabio  {sapius)^  necio 
(nesciua)  u.  a.  nntergeschoben  wurde/  (Dass  Lehnwörter  einen 
so  durchgreifenden  Einfluss  auf  altüberlieferte  Wörter  ausgeübt 
haben  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich.)  Man  darf  nun  nicht 
übersehen  dass  es  sich  um  einen  Endungswechsel  im  Allgemei- 
nen, nicht  um  einen  Suffixwechsel  im  Besondem  handelt.  Den 
letztern  Ausdruck  gebrauchen  G.  Cohn,  Meyer -Lübke  u.  A. 
unrichtig,  indem  sie  an  das  was  im  geschichtlicheix  Sinne  ein 
Suffix  ist,  denken,  nicht  an  das  was  als  Suffix  gefühlt  wird.  Die 
Vergangenheit  hat  für  die  Zukunft  nur  insofern  Bedeutung  als 
sie  noch  irgendwie  Gegenwart  ist.  In  den  romanischen  Formen 
von  caligo,  fuligo  und  aerugo  nimmt  Meyer-Lübke  Rom.  For* 
menl.  §  359  ,Suifixverwechselung^  an;  aber  ihre  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  hat  zu  einer  Ausgleichung  der  Aus- 
gänge geführt  welche  im  Wesentlichen  sich  von  der  in  grevis 
rv)  levis  u.  s.  w.  nicht  unterscheidet.  Wo  kein  Stamm  mehr  ge* 
fühlt  wird  (wie  in  caligo,  fuligo),  kann  auch  nicht  mehr  von 
einem  Suffix  die  Hede  sein.  Umgekehrt  liegt  z.  B.,  trotz  des 
im  geschichtlichen  Sinne  gleichen  Suffixes,  ein  Suffixwechsel 
vor  bei  Oct-ember]  Oct-ober  ck^  Sept-embery  Nov-ember,  Dec- 
ember  (=  od  -  uplus]  oct  -  ennis]  od  -  ingenti  r%j  sept  -  uplus^  dec  - 
uplus]  sept-ennisy  dec-ennis]  sept  -  ingenti'^  jenes  odingenti  ist 
in  frühester  Zeit  auf  entsprechende  Weise  entstanden  wie  Od- 
ember).  Wenn  im  Lateinischen  oder  Romanischen  -ins  (oder 
-  eus)  und  -  idus  als  gleich werthige  Suffixe  in  einem  derai-tig^n 
VerhältnisB  zueinander  vorkämen,  so  würden  wir  auch  in  un- 
serm  Falle  von  Suffixwechsel  sprechen.  Aber  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  ^sapius}  sapidus  folge  pluviuSy  weil  sap^re  und 
plu^re  übereinstimmen,  so  wäre  ihm  zu  entgegnen  dass  ja  auch 
von  viväre  vividus  gebildet  wird,  und  dass  anderseits  ^tepius 
u.  s.  w.  unerklärt  bleiben  würden,  da  ja  von  Verben  auf  -9re 
keine  Adjektive  auf  -ius  zu  kommen  pflegen.  Ebensowenig 
wird  man  den  wenigen  Adjektivpaaren  wie  flammeus  und 
flammidusy  floreus  und  floridus,  rubeus  und  rubidvbSj  spumeus 

wo    nur    zur    Hälfte  Verben   auf   -ere    zu   Grunde 
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liegen,  zutrauen  dass  sie  ein  ^tepitiSy  ^rancius  u.  s.  w.  neben 
tepiduB,  rancidus  hervorgerufen  haben.  Da  wo  wir  von  dem 
Herübergreifen  fremder  Formen  absehen  dürfen  oder  müssen, 
werden  wir  den  Uebertritt  von  Adjektiven  auf  -idtts  zu  denen 
auf  m'ius  nur  als  Wirkung  einer  ganz  allgemeinen  Analogie 
betrachten,  die  allerdings  durch  den  Zweck  der  Lautverein- 
fachung einigermassen  begünstigt  wurde.  Dieses  nt-ius  für  -idus 
wird  uns  daher  um  so  begreiflicher  werden  je  häufiger  wir 
die  letztere  Endung  durch  andere,  nicht  weniger  schwer  wie- 
gende ersetzt  sehen.  Es  sind  dies,  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
wie  prov.  samaciu }  salmaciduSy  kat.  ranciu  abgesehen,  folgende: 
i)  ^'UtbB.  Zum  Theil  allerdings  nur  scheinbar,  indem  es 
sich  um  wirkliche  Partizipien  von  ganz  ähnlicher  Bedeutung 
handelt,  so  ital.  mardto  von  marctVa,  neben  mdrcido.  Aber  nicht 
so  können  beurtheilt  werden:  ital.  sdpito,  sciapito  neben  seipidOj 
scidpido,  indem  aus  jenem  erst  das  Verb  acipire  neben  scipidire 
hervorgegangen  ist,  wald.  ctibit  Ztschr.  lY,  537,  119,  prov. 
quandi  (d.  i.  candit)  Boeth.,  humida  Raynouard  Lex.  rom.  I, 
519%  kat.  humity  -{da  (Ollerich  a.  a.  O.  S.  20).  Femer  piran. 
frapido.  Span,  florido  (port.  flörido)  hat  kein  florir*^  und 
altspan.  marcido  (port.  mdrcido)  kein  marcir*  neben  sich; 
daher  wohl  kat.  marcit,  Span,  enjahidoy  port.  enxahido]  *in$ar 
pidus  stimmt  zu  dem  ital.  sciapito^  scheint  aber  durch  sahido 
beeinflusst  worden  zu  sein;  älteres  span.  port.  temido  kann  mit 
timido  in  der  Bedeutung  zusammenfallen.  Nun  hat  das  log. 
Sardische  Partizipien  von  ganz  derselben  Qestalt  wie  die  Ad- 
jektive: cürriduy  ddlidu^  hinniduy  und  im  Südsardischen  gehen 
diese  Partizipien  auf  -iu  aus;  wenn  daher  Salvioni  Postille 
italiane  al  vocabolario  latino-romanzo  (1897)  Sp.  22*  ein  sard. 
tifniu]  timidus  verzeichnet,  so  möchte  ich  fast  das  Part,  von 
timiri  vermuthen,  wie  das  oben  angeführte  lüghidu }  lucidtu 
der  Form  nach  das  von  lügkere  sein  könnte.  —  Merkwürdig  ist 
das  von  Petrocchi  Diz.  univ.  angeführte  ital.  müscito,  mücitOy 
das  nicht  bloss  Substantiv,  sondern  auch  Adjektiv  ist  =  mü- 
ddo  (vgl.  siz.  rdncitu  Adj.  u.  Subst,  randtusu  Adj.  und  vücitu 
oder  viscidu  Subst.,  viscitusu  Adj.).  Zu  Rovigno,  welches  wie 
oben  zu  ersehen  ist  -  edo,  -  (ido  und  -  io  für  -  idus  hat,  sagt  man 
dcitOf  cdnditOy  fr4igitOy  inaüpitOy  löucito,  sprindito,  stöupito 
(Reaktion   gegen  rov.  d }  ital.  t?).    Zu  Lucca  (auch  zu  Pisa?) 
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ist  -  ito }  -  üdus  regelmässig.  —  Eigenthümlich  ist  ^  -  ittus }  -  idus 
in  span.  marchito  (Vb.  marchitar,  sttdsard.  marcittai).  Auf 
marcido  allein  kann  dies  freilich  nicht  zurückgehen,  da  -et-  {  -cht- 
schwer  zu  erklären  wäre  (Entlehnung  aus  dem  Ital.  ist  kaum 
denkbar;  wir  haben  sogar  port.  prado  de  marcita,  nicht  mar- 
chita*y  ^Rieselfeld'  aus  ital.  prato  dt  marcita)]  aber  auch  die 
Deminutivendung  an  span.  *inarcho }  marcidtM  wäre  allein  nicht 
leichter  zu  erklären.  Diese  Form  hat  gewiss  existirt  (O.  Baist  im 
Grundr.  d.  rom.  Ph.  I,  705  flihrt  sie  an  nicht  als  alt-  oder  mund- 
artlich-spanisch, und  überhaupt  ohne  Beleg,  und  nach  ihm  Meyer- 
Lübke  Rom.  Lautl.  §  536);  mit  ihr  steht  ganz  im  Einklang 
port.  murcho  und  gal.  mürcio  (,humedad  6  principio  de  corrup- 
cion  que  se  observa  en  la  came  por  curar*  Cuveiro) }  murddus. 
Wie  '8sj'  zu  -Ä-  (-i^-)  wurde,  so  hier  sekundäres  -tsj-  zu  -ti-, 
ganz  ebenso  wie  sekundäres  -tj-  z.  B.  in  span.  j^ancAo  (so,  nicht 
pancha,  wie  Baist  und  Meyer- Lübke  a.  aa.  00.  haben)}  ^pan- 
ti(g)o.  Wie  sich  Meyer-Lübke  die  Sache  denkt,  verstehe  ich 
aus  seinen  Worten  nicht:  ,so  ist  die  Stufe  des  anlautenden 
Konsonanten  geblieben  auch  in  Fällen  wie  marcidus  .  .  .,  in 
pantice  .  .  .  ,  in  cortice,  span.  ^corche,  daher  corcko^]  -ch-  kann 
nur  aus  'tic-  vor  dunkeln  Vokalen  entstehen.  In  marcidus  { *  marcho 
scheint  das  d  früher  geschwunden  zu  sein  als  in  rancidus  { rancio. 
—  Anhangsweise  will  ich  betreffs  des  Rumänischen  hier  zu- 
nächst zur  Sprache  bringen,  was  ich  in  Meyer- Lübkes  Zeit- 
schriftabhandlung, sowie  Grammatik  vermisse,  dass  -ed  einige 
Mal  durch  -M  abgelöst  wird.  Nach  Miklosich  Beitr.  zur  Lautl. 
d.  rum.  Dial.  Lautgruppen  S.  51 :  rtnced,  um4d  neben  ümed, 
Conson.  II,  74:  lincM  neben  Imged,  Limpede  erklärt  Meyer- 
Lübke  auch  noch  Rom.  Formenl.  §  59  aus  y*limpidi8,  mit  An- 
gleichung  des  Auslautes  an  den  Tonvokal',  während  das  daneben 
gesetzte  räpede  oder  repede  eine  solche  Erklärung  nicht  zulässt. 
Da  nachtoniges  e  nach  Labialen  zu  ä  zu  werden  pflegt,  ist 
treapäd }  trepidus  regelmässig,  sarbed  |  exalhidus,  umed  unregel- 
mässig (H.  Tiktin  Ztschr.  XI,  65). 

2)  ^-  ulu8  in  ital.  Mdd.  nach  labialem  Stammauslaut  (wo- 
für Belege  oben  S.  18  f.  gegeben  sind).  Meyer-Lübke  (Rom.  Lautl. 
§  524.  Rom.  Formenl.  §  358)  sieht  hier  einen  rein  lautlichen 
Vorgang,  ich  nur  einen  lautlich  bedingten,  der  übrigens,  wie 
^-foetula,    ^'lu&ula    (s.  die  letztere   Stelle)   zeigen,   auch    bei 


Bomanisoh«  BtTmologieui.  1.  39 

nichtlabialem  Stammanslant  nicht  anerhört  ist.  Denn  wenn  wir 
auch  überall  Synkope  annähmen  ^  also  *turVdu8,  so  konnte 
daraus  wohl  ^turhlus  werden,  aber  *turbuhis  nur  durch  Ein- 
mischung Yon  '  ulu8.  Es  scheint  dass  diese  Vertretung  besonders 
durch  das  mit  -idus  gleichbedeutende  -ulentus  gefördert  wor- 
den ist:  foetulentus  o^  foetidus y  luculentus  r^)  lucidus ^  rorulen- 
tus  rv)  roridusy  tv/rhulentvs  rw  twrbiduSy  ital.  fumolento  n^fumidus] 
man  erwäge  auch:  turbidus :  *  turhulus  :  *  turhulare  fvj  tremidua  : 
trefmulus  :  *  tremulare.  Wie  das  tepula  im  lat.  Tepula  aqua  zu 
denken  ist,  weiss  ich  nicht;  einen  Vorläufer  von  neap.  tiepolo} 
tepiduB  werden  wir  schwerlich  ohne  Weiteres  darin  erblicken 
dürfen.  Uebrigens  ist  ^-ulus  ]  -idus  nicht  auf  Italien  beschränkt; 
Nebenform  von  lad.  (obwald.)  miervi  }  morbidus  ist  muarbel,  eben- 
so tuorbel  (auch  engad.)  von  tuorbi]  dazu  kat.  terbol.  Das 
franz.  trouble,  mag  es  auch  durch  Vroubler  gestützt  worden  sein, 
ist  keineswegs  mit  G.  Paris  Rom.  VIII,  448  als  postverbales  Ad- 
jektiv zu  betrachten.  Ein  ^tepulus  steckt  in  dem  von  L.  Zä- 
liqzon  Lothringische  Mundarten  (1889)  S.  105  verzeichneten 
tfvlf]  und  ich  möchte  es  auch  in  dem  teivelet  einer  Metzer  Hs. 
aus  dem  Ende  des  14.  Jhrhs.  (Rom.  XV,  186,  9)  wiederfinden 
und  dieses  nicht  etwa  wegen  des  ebenda  (185,  3)  vorkommenden 
ieive  als  ^tepid-ellittus  fassen,  obwohl  man  sich  dafür  auf  das 
agnon.  (Prov.  Molise)  tepiglie  (w.  tepeglia),  (auch  bei  Rusio  tepe- 
glia  nach  Meyer-Lübke  Ital.  Gr.  §  213)  }  *tepidulu8  berufen 
könnte  (vgl.  albiduluSj  floriduluSy  horridulus,  randduluSy  rauci- 
dvXuBy  roBcidulum  C.  gl.  1.  V,  241,  15,  sordiduluSy  trepidulus,  tur- 
bidulusy  umidulua  und  besonders  frigidulus).  Auf  wallonischem 
Boden  ist  aus  tepidtiSj  wie  schon  A.  Scheler  zu  Gh.  Grandgagnage 
Dict.  S.  422  Anm.  vermuthete,  ^tepinus  (vgl.  kymr.  twyni-yn)  ge- 
worden, aber  doch  wohl  durch  Vermittlung  von  ^tepulus*^  die  dort 
angenommenen  Vorstufen  für  das  heutige  wall.  Üney  tihie  finden 
sich  bei  Godefroy  angegeben:  tefoency  tievene.  Es  gibt  noch  andere 
Entartungen  dieses  n^-ultLSy  so  riet,  turveru,  turberUy  mail.  torber, 
3)  ^'  icii8.  Im  Lateinischen  stehen  diese  beiden  Endungen 
wohl  nur  ausnahmsweise  nebeneinander:  imbridus,  imbricus. 
Hie  und  da  mag  die  Verbalendung  -icare  eingewirkt  haben 
(A.  Mussafia  Beitr.  z.  K.  d.  n.  M.  S.  116  Anm.  2),  so  in  sard. 
luzzigu  {luzzigare  =  ital.  Ivrccicare),  während  sard.  frazigare 
wohl  erst  von  fra&igu  abgeleitet  ist,  welchem  teram. /rac^A^ 
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entspricht.  Vielleicht  fand  hier  Annäherung  an  das  weitver- 
breitete ital.  rancico  (ferrar.  ramaghy  bellun.  trev.  ramego  u.  s.  w.) 
statt,  auf  welches 'wohl  das  deutsche  ramig  zurückgeht,  ohne 
erst  aus  ital.  rancio  oder  franz.  rance  mit  deutscher  Endung 
gebildet  worden  zu  sein.  In  ähnlicher  Weise  mag  bellun.  rutpigOy 
trient.  ruspeg  (neben  ruspio)  den  Einfluss  von  rustegoy  rusteg  ver- 
rathen.  Abgesehen  nun  von  solchen  einzelnen  Fällen,  wie  wir  sie 
noch  in  rovign.  putricOy  berg.  lambec  }  limpiduSy  kat.  mustieh  | 
*mustidu8  u.  s.  w.  haben  (vgl.  auch  neap.  ammocechire  neben 
ammocetire  von  muceto  }  mucidus),  könnte  •  c  lautregelmässig  fär 
'd  in  -  idus  auftreten.  Dahin  würde  gehören  bergeil.  ümak }  hu- 
midus,  welches  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl.  §  327  anfUhrt;  nach 
A.  Redolfi  (Ztschr.  VIII)  §  199  geht  im  Auslaut  das  zu  g  gewor- 
dene d  in  c  über,  doch  lautet  nach  §  49.  201  dieses  Adjektiv 
üfnat(w,ilfnda).  Wiederum  begünstigt  das  Fassasche  auslautendes 
-c  nach  unbetontem  e  schlechthin:  tkbec,  tumec]humidus  (ftlr 
das  tibä  tiebäy  tumS  tümS  der  andern  tirol.-lad.  Mdd.),  ganz 
ebenso  wie  coriec  (coniä  ]  cuneus) ,  festidec  {festidi  ^  fastidium)^ 
superb^c  (süperbe  ]*  superbius)  ^  und  dies  nach  Analogie  von 
mdnec  (*  wiantcwm  |  «nan^),  «lonec  [*inonictts  [mon^)  u.a.  E^  ist 
daher  sdbec  =  gredn.  enneb.-abt.  sab^  für  meine  Herleitung  aus 
sapidus  nicht  zu  verwerthen.  So  steht  auch  in  bresc.  trüpec 
(}  tripede)  c  nicht,  wie  Mussafia  a.  a.  O.  meint,  statt  d,  sondern 
es  liegt  zunächst  eine  vokalisch  auslautende  Form  wie  das 
sonst  lomb.  tripe  zu  Orunde.  Die  Möglichkeit  der  Zwischen- 
stufe ^'iu8  ist  auch  zum  Theil  für  die  andern  Fälle  von 
^-  icti8  ] '  idus  zuzugeben. 

Wenn  gerade  der  Ausgang  ^-c-idus  gern  dem  ^-c-icus  Platz 
zu  machen  scheint,  so  ist  noch  ein  anderes  Mittel  beliebt  ihn 
zu  beseitigen:  die  Umstellung;  so  zunächst:  lomb.  ledegh^li- 
quidusy  ssrd.  pidigu  =  pighidu^  ,schwarz*}  *|nc-«lt«  (Meyer- 
Lübke  Ital.  Gramm.  §  294.  Rom.  Lautl.  §  580).  Aber  gen.  rii- 
degu  kann  kaum  fUr  *rugidus  stehen,  auch  wenn  wir  dies  nicht 
als  Grundwort  für  ital.  ruvido  fallen  lassen  müssten  (s.  oben 
S.  20  ff.);  denn  die  Umstellung  müsste  vor  der  Zeit  stattgefun- 
den haben  da  ^  zu  (^  wurde.  Rüdegu  ist  ^rud-icus^  wohl  ebenso 
piem.  rüdi.  Auch  piem.  reidi }  rigidus  wird  von  Meyer-Lübke 
Rom.  Formenl.  §  410  irrthümlich  hierhergezogen;  es  ist  eine 
Nebenform  zu  reid,  vielleicht  im  Anschluss  an  altfranz.  südfranz. 
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reide  n.  s.  w.  ==  md,  bei  dem  es  sich  nicht  um  einen  Ueber- 
griff  des  Feminins  auf  das  Maskulinnm  handelt^  wie  ebend.  §  63 
angenommen  wird  (raide  ftir  roit  nur  ^etwas  älter^  als  das 
16.  Jhrh.?);  sondern  um  eine  mundartlich  spätere  Synkope  (man 
bedenke  dass  das  Romanische  von  rigidu»  noch  unsynkopirte 
hat;  friaul.  rett  ist  nicht ,  wie  Meyer- Lübke  Ztschr.  VIII^  223 
meint, }  rigidusy  sondern }  rectua).  In  ital.  frddido  ]fracido,  und 
südicio }  sticido  wechselt  6  mit  d  den  Platz.  Aus  diesen  Formen 
nun  will  G.  Flechia  Arch.  gl.  it.  II,  325  Anm.  2  ital.  frazio  und 
soiio  herleiten.  Aber  wenn  ich  auch  zugebe  dass  aus  •d'6'  eine 
stimmhafte  Konsonanz  hervorgehen  kann,  so  frage  ich  doch 
warum  hat  das  Toskanische  nicht  fraggio*,  soggio*  gebildet? 
DoiHna  ftir  dodicina  betrachte  ich  als  ein  Lehnwort  aus  dem 
Norden;  es  würde  also  höchstens  beweisen  dass  auch  jene  For- 
men entlehnt  sind.  Ich  ziehe  es  aber  vor  f ratio ^  aoüo  auf 
*fradiOy  *8udio  von  ^frudicuSy  *8udieti8  zurückzuführen,  deren 
Entstehung  natürlich  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören  muss 
(vgl.  lapidicinay  omidicium  Vok.  d.  Vulg.  III,  12;  ^ßdicum} 
^ficidum  ]ficatum)*^  das  zweite  wird  durch  port.  sujoj  franz.  turge 
bestätigt.  In  Bezug  auf  (pistoj.) /ra^^o  habe  ich  aber  sofort  einen 
Vorbehalt  zu  machen:  die  Stimmhaftigkeit  des  zz  ist  mir  nur 
durch  Flechias  Autorität  verbürgt,  nach  Nerucci,  Fanfani,  Pe- 
trocchi  muss  ich  es  fbr  stimmlos  halten  (ebenso  im  gen.  frazzu). 
In  diesem  Falle  wird  es  sich,  falls  nicht  etwa  ^frctetius,  sondern 
wirklich  fracidus  zu  Qrunde  liegt,  um  eine  Nebenform  des 
ebenfalls  pistojaschen  frazio  (mit  abweichender  Bedeutung)  han- 
deln, und  beide  nur  Entlehnungen  aus  Oberitalien  sein;  vgl. 
frasio  bei  Mussafia  Beitr.  S.  59.  MuzzOj  welches  Meyer-Lübke 
Ital.  Or.  §  120,  indem  er  sich  Flechias  Ansicht  anschliesst, 
dessen  Beispielen  hinzufügt,  hat  ebenfalls  stimmloses,  nicht,  wie 
er  schon  Ztschr.  VIII,  216  sagte,  stimmhaftes  zz. 

Die  umgekehrte  flrscheinung,  Vertretung  von  -ius  durch 
^'idus  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  ganz  vereinzelt  nachweisen: 
neap.  jpropeto.  Friaul.  moscid  beruht  wohl  auf  ital.  mo8cio.  Für 
'Uus  findet  sich  nach  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  358  ^-idus 
im  sard.  innöchiduy  ,dumm^  Es  wäre  übrigens  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  die  Vertretung  von  -icus  durch  ^-tua  im  Romanischen 
zu  erinnern,  der  dann  ebenfalls  ^-icu8  für  -itis  gegenübersteht, 
z.  B.  pistoj.  amplico,  mutrica  (vgl.  oben  die  Beispiele  aus  der 
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Md.  von  Fassa).  Das  aas  -  idus  lautregelmässig  hervorgegangene 
oder  es  vertretende  ^-iub  ist  nun  oft  wieder  mit  der  allerein- 
fachsten  Adjektivendnng  ^-tis  vertauscht  worden.  Das  Latei- 
nische  kennt  einige  Doppelbildungen  wie  f^iecinus  faeeinitu, 
lixitms  lixivitUj  banifatiLS  bonifatiua.  Selten  ist  -eus  neben 
'US  in  gleicher  Bedeutung;  zwischen  helveolus  und  helvoluSy 
russeolus  und  russulus  besteht  kein  Unterschied,  wohl  aber  zwi- 
schen russus  und  russeua  trotz  Charis.  72, 19  f.  K.:  yRus$eum  gram- 
matici  non  magis  dicendum  putant  quam  aWewm  aut  prasineumy 
sed  russum,  ut  albumf  prasinum.^  Vgl.  cerineus,  ,aus  Wachs' 
Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  186  und  ceriiiuSy  ,wach8gelb^  Das 
Romanische  weist  mehr  Adjektive  auf  i^-ius  fUr  -us  auf,  z.  B. 
^9uperbiuSy  ^sudiciuSy  ^lucitius  (im  Sinne  von  acido  lese  ich 
bei  d' Ambra  Voc.  nap.-it.  Sp.  14^  ital.  acizzo^  ist  das  ^^.acidiuaT). 
Wir  könnten  also  in  ^-us]  ^- ins ] -idvs  eine  Reaktionserschei- 
nung sehen.  Allein  es  kommt  im  Romanischen  auch  die  Ver- 
einfachung eines  primären  -ius  zu  ^^-us  vor,  allerdings  beson- 
ders unter  gewissen  lautlichen  Bedingungen,  wie  ital.  ehhro  } 
ehriuB*^  im  Portugiesischen  ist  sogar  die  Unterdrückung  des  i 
in  'iu8^  'iaj  -tum  ganz  gewöhnlich,  s.  J.  Cornu  Grundr.  d. 
rom.  Phil.  I,  748  f.  §  113.  Ich  stelle  nun  eine  Reihe  von  Formen 
auf  ^'U8  \-idu8  zusammen  nebst  den  vermittelnden  Formen  auf 
^'XU8  (die  lautregelmässigen  schliesse  ich  in  Klammern  ein). 
Die  französischen  Mundarten  lasse  ich  hier  beiseite,  da  es  bei 
dem  Verhältniss  z.  B.  von  tev  zu  teve  auf  die  Schicksale  des 
auslautenden  ,e  muet^  überhaupt  ankommt,  überdies  die  Schrei- 
bung zum  grossen  Theil  keine  sichere  Auskunft  über  das  Vor- 
handensein eines  vokalischen  Auslauts  gewährt. 

*brabidu8y  d.  i.  rabidua  -j-  6r-  {^-agire^  ^'odare^  ^-amare 
u.  s.  w. ;  vgl.  insbesondere  altspan.  braviar)  { 1 .  ital.  brtido  (^braVdo) ; 
2.  (span.  port.  braiAo  flir  *brdvio\  vgl.  span.  rocio  =  port.  röcio) 
—  ital.  span.  port.  bravo  u.  s.  w.  Man  sieht  dass  ich  der  Storm- 
schen  Deutung  Rom.  V,  170  f.,  weit  entfernt  sie  zu  den  Etymo- 
logieen  zu  zählen  die  ,den  Stempel  der  Unmöglichkeit  zu  deut- 
lich an  sich  tragen'  (Körting),  vollkommen  zustimme.  Meyer 
(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  219  empfiehlt  ,das  hypothetische  hravio 
wegzulassen,  bravo  entstand  durch  Abwerfung  der  ganzen  En- 
dung'; aber  jenes  ist  durch  bravio  hinlänglich  gesichert. 

candidus  [  piem.  candi,  canav.  cande  —  ital.  candOy  romagn. 
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eand.  Allerdings  kann  hier  an  cand'dus  gedacht  werden;  welches 
dem  mut'dvSy  nitidus y  put^dus  entsprechen  würde;  vgl.  can- 
dam  Vok.  d.  Vulg.  H,  434: 

fracidus  { (altveron.  frasio  Mussafia  Beitr.  S.  59),  ticin.  (Ar- 
bedo)  frasiy  berg.  sfrdse,  w.  -ia  (s.  Salvioni  zum  Gl.  del  dial. 
d'Arbedo  S.  23)  —  pav.  fräs. 

humidus  { altkat.  hom. 

limpidus  { friaal.  limpiy  (altport.  limpio)  —  port.  limpo, 

marbidfis  {  gallo -it.  morbi  u.  s.  w.,  (lad.  [obwald.]  wiuorM, 
miervi)  —  lad.  (obwald.)  wtiorJ,  murfy  (engad.)  milerWy  mörv, 

*ru8pidtLS  { friauL  rtwtpi  —  ital.  ruspo  s.  oben  S.  28. 

solidus  {  gallo-it.  «oh',  sölij  (engad.  «öK)  —  bergUn.«ö7,  franz. 
sol  (alt),  80U  Subst.  und  ebenso  kat.  sol  (alt),  80u. 

sucidus  {  (span.  sucio^  vicenz.  lana  sttsia),  berg.  lana  dal 
söse  —  trient.  lana  susa, 

tepidus  [  sard.  tebiu  u.  s.  w.  —  port.  tibo  (neben  tibio\  ba- 
lear.  teb,  piem.  und  westlomb.  Mdd.  c^p^  chi^p  (Salvioni  Arch.  gl. 
it.  IX,  197  f.  Anm.  3,  demzufolge  die  z.  Th.  an  denselben  Orten 
vorkommenden  Nebenformen  ^6t,  t(pi  einen  andern  Grad  von 
Lauheit  ausdrücken),  lad.  Mdd.  tief,  tef^  tif,  tiep,  clip  (man 
sehe  die  lange  höchst  lehrreiche  Liste  der  lad.  Formen  von  te- 
pidus  bei  Th.  Gärtner  Raetor.  Gr.  S.  186  f.). 

twrbidus  { gallo-it.  torbi  u.  s.  w.,  (altport.  turvio)  —  ital. 
iarboy  emil.  torby  lecc.  trubbuy  port.  turvo,  G.  Cremonese  Voc.  del 
dialetto  agnonese  (1893)  gibt  an:  trävede,  w.  torba]  das  würde 
eine  Defektivmotion  vorstellen. 

Von  Tnarcidtis  und  rancidus  musste  im  Italienischen  die 
zweite  mit  der  dritten  Stufe  zusammenfallen:  marcio,  rancio 
(die  entsprechenden  Formen  gewährt  das  Emilianische  und 
Lombardische);  die  zweite  Stufe  hält  im  zweiten  Adjektiv  fest 
das  Genuasche,  Piemontesche,  Venedigsche:  ranaiuy  ransi, 
(g)ranzio  (:  mar  au  j  mars,  marzo).  Das  Portugiesische  hat  rango 
für  altes  rancio.  Auch  in  graub.  a^ch,  esch }  addua  gegenüber 
tirol.-lad.  oid,  e£^,  südfranz.  aisse^  asse,  aiche  hat  6  das  i  absor- 
birt;  vgl.  noch  gredn.  buchenst,  flace  (Alton),  fla6  (Vian). 

Da  nun  die  Zwischenstufe  ^-  ins  fast  immer  belegt  ist,  so 
halte  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt  in  ^-us  für  -idus  Rück- 
bildung aus  letzterem  zu  sehen  (Meyer[-Lübke]  Ztschr.  VIII, 
212.  216);  es  fragt  sich  aber  worauf  überhaupt  die  Annahme 
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einer  Rückbildung  sich  gründen  läset.  Die  Adjektive  anf  -idu9 
sind  eigentlich  von  Nominalstämmen  abgeleitet;  in  der  klassischen 
Latinität  aber  erscheinen  sie  grösstentheils  als  Verbalstämmen 
zugehörig.  In  der  Auffassung  des  geschichtlichen  Verhältnisses 
stimme  ich  mit  H.  Osthoff  Das  Verbum  in  der  Nominalcom- 
Position  (1878)  S.  122  ff.  bis  auf  den  Punkt  überein  dass  ich 
in  Bezug  auf  den  grössten  Theil  der  Fälle,  wenn  ich  in  &- 
manglung  chronologischer  Gewissheit  sie  als  gleichzeitig  be- 
trachte, nicht  frage  ob  das  Adjektiv  vom  Substantiv  oder  vom 
Verb  gebildet  ist,  sondern  annehme  dass  es  von  oder,  richtiger 
gesagt,  zu  dem  einen  und  dem  andern  gebildet  ist  (s.  auch 
Meyer-Lübke  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  314  f.).  Die  Neubildung 
vollzieht  sich  ja  ebenso  nach  Analogie  wie  die  Umbildung. 
So  mag  lepidu8^  solidus  auf  lepus^  solum  beruhen,  so  femer 
frigiduSy  lucidus  auf  frigxM,  lux'y  da  den  letztern  aber  frigSrey 
lucire  zur  Seite  stehen,  so  gehören  die  Adjektive  auch  zu 
diesen,  und  es  stellen  sich  dann  palliduSy  timidtis  zu  palUre^ 
timere  ein;  da  den  letztern  wiederum  palloTj  timor  zur  Seite 
stehen,  so  stellen  sich  ItmduSy  pedidus  zu  luror^  pedor  ein, 
und  da  die  Verben  auf  -Sre  zum  Theil  selbst  erst  von  Adjek- 
tiven abgeleitet  sind,  so  können  die  von  ihnen  abgeleiteten  Ad- 
jektive als  unmittelbar  von  diesen  abgeleitet  erscheinen: 
albvSy  alber  ßy  aUndn^] 

fiaccuSy  fiaccerey  ßaccidus] 

fiavus,  flaverey  flavidfAS^ 

ßoruSy  fiorBrSy  floridus] 

graviSy  gravescerCy       gravidus] 

puter,  putrere,  putridus'y 

rancus  (C.  gl.  1.  II,  451,  3),  rancBrßy  rancidus] 

ruber  y  rubSrey  rubidus'y 

scabery  scabrere,  scabridue  {scabidus)^ 

(vgl.  mxmsy  vivSrey  vividus), 

und  danach  würden  sich  schliesslich  Adjektive  aus  Adjektiven 
erklären  wie: 

fulvus,  fulvidus  (C.  gl.  1.  IV,  520,  54); 

helvuSy  helvidus] 

murcus,         mv/rcidiLS] 
raimSj  ravidus ; 

toi'^ntSy  torvidtis. 
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So  wohl  auch  exBucua  :  exsucidus^  aber  nicht  ohne  Einmischung 
von  iucidvs  sowie  vielleicht  von  exsucare]  müssen  wir  doch 
auch  bei  egelidus  eine  solche  von  egelare  annehmen^  da  die 
privative  Bedeutung  des  eo;-  in  diesem  Adjektiv  zu  der  ab^ 
schwächenden  oder  verstärkenden  in  exaUnduSy  expallidtis,  ex- 
pamdusy  edv/rus  nicht  stimmt.  Ejuncidua  schliesst  sich  sogar  an 
ejuncescere  allein  an;  wenigstens  ist  ein  juncidtL8*  nicht  nach- 
gewiesen. Das  von  Skutsch  Forsch,  z.  lat.  Gr.  u.  M.  I^  46  Anm. 
als  altes  Beispiel  eines  Adjektivs,  bei  dem  ,nur  Derivation  vom 
Verbum  möglich  ist',  angeführte  obstupidua  wird  doch  ander- 
seits von  stupidus  gestützt,  ganz  so  wie  exalbiduSj  expallidus 
(neap.  spalleto),  expavidus^  extumidus  (auch  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr. 
IX,  421),  retorrtdvs  (retorrius  C.  gl.  1.  V,  479,  64)  auf  albidiLs 
und  exalbescerey  pallidus  und  expallescerey  pavidu»  und  expc^ 
vescerej  iumidus  und  extumtscerej  torridus  und  retorreacere  zu- 
gleich beruhen.  Nach  den  angegebenen  Vorbildern  könnten  nun 
sehr  wohl  im  Romanischen  neue  Adjektiva  auf  «-tdu«  aus  la- 
teinischen auf  -US  entstehen,  und  umgekehrt  lateinische  auf 
'idus  in  solche  auf  ^-vs  ,rückgebildet'  werden.  In  der  That 
haben  wir  neben  €Xcdbidti8{T\im.  sarbed^  siz.  sciarvidu  :  ^ex- 
aUms  =  ital.  scialbo^  siz.  sciarbu.  Aber  erstens  würde  neben 
albus  y  exalbare  auch  ein  lat.  *exalbti8  (rv;  edurus)  sehr  wohl 
möglich  sein,  vielleicht  ist  uns  diese  Form  nur  zufiüligerweise 
nicht  erhalten,  und  zweitens  im  Romanischen  -idus  auch  durch 
die  Mittelstufe  ^^-ius  zu  ^-us  haben  werden  können;  diese  Mittel- 
stufe ^exalbius  liegt  vor  in  dem  slaviy  ilaviy  ,bleich'  lombardi- 
scher Mdd.  (Salvioni  BoU.  stör,  della  Svizzera  ital.  XVIII,  25 
und  Arch.  gl.  it.  IX,  221 ,  welcher  an  ein  „slavato'  tirato  su 
,pavido',  ,paUido^  denkt;  slavare  hat  sich  sicher  in  scialbo  nur 
eingemengt;  vgl.  auch  das  gleichbedeutende  siz.  sflaviduy  sfra- 
üitu  }  *  exßavidus).  Dem  ebenda  vorkommenden  ippn^  ven.  «po- 
vio  (vgl.  poschiav.  pavio)  =  friaul.  spavid  }  expavidtts  entspricht 
als  Lehnwort  franz.  ^ave  (südfranz.  espavo). 

Ich  will  nun  aber  zum  Schlüsse  mich  auch  über  die  erst 
im  Romanischen  auftauchenden  Adjektive  auf  ^^-idus,  von  denen 
ich  schon  einige  in  ihren  verschiedenen  Formen  angeführt  und 
besprochen  habe,  noch  ausführlicher  verbreiten,  weil  auch  dabei 
sich  zeigen  wird  in  welch  weitem  Umfang  ^^  ins  als  Variante  von 
^*idus  vorkommt.  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  426  und  Ital. 
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6r.  §  538  Kählt  im  Ganzen  elf  Nenbildnngen  auf,  die  insge- 
sammt  dem  Italienischen,  der  Schriftsprache  oder  den  Mund- 
arten,  angehören.  Als  gelehrte  Schöpfungen  zieht  er  span.  urd- 
nido  n.  s.  w.  hierher;  aber  in  denen  haben  wir  es  mit  einer 
griechischen  Endung  zu  thun,  oder  vielmehr  mit  der  Verquickung 
der  beiden  die  uns  in  antropöidey  elipsoide  u.  s.  w.  und  in  dif- 
terideOj  tiroideo  u.  s.  w.  vorliegen.  Um,  im  Anschluss  an  das 
unmittelbar  Vorhergehende,  die  Herleitung  von  Adjektiven  auf 
^'idtu  aus  andern  Adjektiven  zu  besprechen,  so  scheinen  mir 
die  Belege  die  sich  dafür  vorbringen  lassen,  nicht  ganz  sicher 
zu  sein.  In  ital.  spurcido  sehe  ich  eine  Vermengung  von  sucido 
mit  sporco  (vgl.  die  Glosse  des  12.  Jhrh.:  yporddus,  foedus,  im- 
purus  . .  }  bei  Mai  Class.  auct.  VIII,  471*");  ebenso  in  ital.  orhido, 
,dumm'  (nach  Petröcchi  Diz.  univ.  im  Dittamondo;  Fanfani  hat 
das  Wort  im  Voc.  della  pron.  tose.  =  orho)  eine  solche  von  orho 
+  stupido.  In  friaul.  moscid  bin  ich  geneigt  ein  junges  Produkt 
von  mu^tetts  -j-  *fnustidu8  zu  sehen,  oder  besser  gesagt  ein  ital. 
mosciOy  das  sich  an  ein  Adjektiv  auf -td  angeglichen  hat.  Auch 
beim  sttd-  und  mittelsard.  (upidu  lässt  sich  an  atpru  -f-  acidu, 
rigidu  o.  ä.,  insbesondere  raspidu  (s.  oben  S.  27)  und  lat.  At^pt- 
duSy  das  mit  aaper  im  Sudfranz.  ispre  erzeugte,  denken;  vielleicht 
ist  es  aber  aus  *aspeTu  umgebildet  (obwohl  das  Slidsardische 
capu  neben  aapru  hat),  vgl.  das  Subst.  südsard.  cupidesa  = 
Süd-  und  mittelsard.  asperesa,  aspresa.  Die  Zahl  der  sicher  von 
Verben  gebildeten  Adjektiven  ist  sehr  gering.  Meyer- Lübke 
hat  ital.  shiancido  =  sbiancato  (wegen  des  i  vgl.  biancicare  neben 
biancheggiare)  und  mirand.  shiavad  (doch  ist  das  Wort  allge- 
mein emil.:  shiamdj  sbiavedy  sbiavody  sbiavd)  =  sbiavatOj  sbia- 
dito.  In  mehrern  Fällen  kann  man  zweifelhaft  sein  ob  Verb 
oder  Substantiv  zu  Grunde  liegt;  das  erstere  ist  mir  das  Wahr- 
scheinlichere in  ital.  diaccido  =  diacciato  (lucc.  didccitOy  ,molle', 
,tenero*)  und  muffido  =  muffito'^  vgl.  oben  S.  37  -ito  für  -ido. 
Ital.  ripido  fügt  sich  gat  za  ripa,  und  es  lässt  sich  rum.  rtpo«,  ,steil' 
dazu  vergleichen;  doch  wird  es  wohl  aus  rapidua  umgebildet 
sein,  welches  im  Ital.,  Franz.,  Span.,  Port.,  Rum.  auch  ,steil^ 
bedeutet  und  daher  wohl  schon  im  Lat.  bedeutet  hat;  (pistoj.) 
ripire  scheint  sich  aus  repere  (graub.  reiver,  rever)  daran  an- 
geglichen zu  haben.  Mail,  strimedy  .meschino',  ,gretto',  ,secco', 
,guitto^   und   ,magro^,   ,smunto^,   ,tisico^   weiss   ich   mit  keinem 
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andern  Wort  in  Zosammenhang  zu  bringen  als  mit  ital.  stremare 
(vgl.  strimhiäj  ^schmächtig',  ,schwach').  Auch  in  friaul.  rampidj 
^nackt',  yTon  Allem  entblösst^  steckt  wohl,  dem  Begriffe  nach, 
eher  ein  Verb  als  ein  Substantiv;  ein  bestimmtes  vermag  ich 
aber  nicht  anzugeben.  Unter  den  von  Substantiven  gebildeten 
Adjektiven  ist  *lutidu8  {  span.  Ivdio  (Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§  128)  auszuscheiden;  schon  Cornu  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,748 
§113  hatte  es  zu  port.  ludrOj  ,Scfamutz' }  *lutidu8  gestellt,  aber 
es  gehört  zu  Indir^  ,reiben^,  denn  es  bedeutet  in  der  Gauner- 
sprache ,Kupfermünze^  (==  gal.  luida,  ,abgewetzte  Münze^;  zu  span. 
ludir^  ,reibenS  gal.  luirsey  ,sich  durch  Reiben  abnutzen^,  insbeson- 
dere von  Münzen)  und  auch  ,verschmitzt'  (,gerieben'  i.  übertr.  S.)» 
In  pacit§  zu  Gombitelli  (Lucca) }  placidus  ist  ein  Verbalstamm 
durch  einen  Nominalstamm  ersetzt  worden  (vgl.  franz.  paisible } 
alt  plaiaibley  span.  apacible  }  aplacible  Cornu  Ztschr.  XV^ 
529  f.).  Meyer-Lübke  fiihrt  in  der  Rom.  Formenl.  §  426  ein 
crem,  leüed^  ,hölzern*  an.  In  den  cremonaschen  Wörterbüchern 
habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden;  wohl  aber  bedeutet  cre- 
masch  und  mail.  alegned  (so  Ztschr.  VIII,  221)  ,holzicht',  näm- 
lich ,fa8erig'  oder  ,zähe^  vom  Fleisch.  Daraus  braucht  wohl 
das  gleichbedeutende  com.  slegn  (sorlegn  kommt  in  fast  dem- 
selben Sinne  von  Fleisch  und  Früchten  vor)  nicht  gerade  ver- 
kürzt worden  zu  sein;  es  liesse  sich  als  *exligneu8  erklären. 
Das  von  W.  Förster  Ztschr.  III,  261  unmittelbar  nach  franz. 
moiste  (ihm  zufolge  }  mucidus)  besprochene,  doch  nicht  gedeu- 
tete altfranz.  rotste^  prov.  raust^  kat.  rost  (wozu  wohl  auch  das 
veraltete  ital.  rostigioso^  ,rauh',  ,8chuppig'  gehört)  könnte  man  als 
^rqcc'idus  fassen  (sodass  prov.  roca  rausta  ein  Pleonasmus  wäre), 
welches  wie  andere  adjektivische  Ableitungen  von  r^cc-  die  Be- 
deutungen ,Bteinicht^  (mit  Steinen  bedeckt)  und  ,8teiP  (einem 
Felsen  gleich)  entwickelt  haben  würde.  Indessen  wäre  das  au 
schwer  zu  erklären,  das  sich  im  a  und  o  des  südfranz.  rastey  rast, 
,vegetationslos',  ,trocken',  ,abschüssig^,  gask.ro^fe,  ,raide^,, rigide' 
fortsetzt.  Sehr  eigenthümlich  ist  neap.  spruceto,  ,restio',  ,ispido' 
,ritroso',  ,scontroso'  (Puoti:  ,dicesi  ad  uomo  zotico,  sgraziato, 
aspro,  ,disamabile')  mit  den  Abll.  auf  -aria,  -one,  -ulillo 
(Andreoli),  kal.  (Reggio)  sprüdtOy  ,timido*,  ,vergognoso*,  ,ruvi- 
do',  ,rozzo';  obwohl  es  den  Eindruck  macht  von  irgend  einem 
Verb   vermittelst  -idiu  abgeleitet  zu  sein,  lässt  es  sich  doch 
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nicht  von  siz.  äpruddiratUy  ^sgarbato',  ^Bmodato^,  ,8moderato' 
(ySenza  bnon  modo  di  procedere^^  malu  prucidusu,  ,Bgarbato' 
(aviri  nudu  procediri,  ^esser  intrattabile,  scortese  o  villano') 
trennen.  Vielleicht  ist  es  ein  janges  Wort  (Oaliani  hat  es  nicht). 
Drei  Adjektive  oder  Tielmehr  drei  Sippen  solcher  will  ich  im 
Besondern  untersuchen. 

Ich  beginne  mit  it.  vincido,  ,weich^y  ^feucht-weich^,  yschlaff% 
yWelk'  dessen  Verhältniss  zu  dem  gleichbedeutenden  vinco  sehr 
beachtenswerth  ist.  F.  d'Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  419  ist  darauf 
eingegangen.  Er  leitet  zunächst  vincido  von  *vineu9  oder  -um, 
ital.  Vinco  (salix  viminalis)  ab,  von  diesem  erst  lat.  vincire;  Köi> 
ting  hingegen  Wb.  Nr.  8762  vincido  von  *vincäre  (ital.  awincere)  ftir 
vinclrey  und  dazu  würde  franz.  liant  von  lier  ein  gutes  Analogen 
abgeben:  ,bieg8am'  (vom  Holz),  ,ela8tisch',  ^teigig'  {fi^^^j  P&te 
liante^]  vgl.  span.  liga,  ,yogelleim^  Wenn  aber  das  Substan- 
tiv vinco  das  Stammwort  zu  vincido  ist,  so  ist  das  Adjektiv 
vinco  nach  d'Ovidio  eine  ,riestrazione'  aus  vincido  ,sul  ritmo 
di  torbido  torbo^.  Aber  in  torbido  { torbo  hat  sich,  wie  gezeigt 
worden  ist,  ein  doppelter  Endungs Wechsel  vollzogen,  ganz  so 
wie  in  marcido  { marcioy  rancido  { ranciOj  und  nach  diesen  Pa- 
rallelen war  vincido  [vincio^  zu  erwarten.  Ftir  die  Annahme 
einer  Rückbildung  wäre  SLui  flaccus  flaccidus^  exsucuB  extaci- 
du8j  murciis  murcidus  (s.  oben  S.  44)  zu  verweisen  gewesen, 
freilich  nicht  auf  romanische  Forsetzungen  derselben;  indessen 
finden  wir  doch  im  Romanischen  Entsprechungen  zwischen  dem 
^  von  -  cidus  und  dem  k  andrer  Wortformen,  wie  in  ital.  ranci(dJo : 
rancore,  wo  aber  die  Verwandtschaft  wegen  der  veränderten 
Bedeutung  nicht  mehr  gefUhlt  wird,  ital.  mucido,  riet,  muciuz 
mucore^  iia\.  fracido:  kal,  fracame.  Vielleicht  haben  wir  auch 
in  ital.  lercio,  ,schmutzig^,  das  schon  begrifflich  sich  mit  mhd. 
lerz^  ,link'  nicht  vereinigen  lässt,  wegen  des  gleichbed.  lacc. 
lerco  (Fanfani  Voc.  delFuso  tose,  hat  auch  lerca  =  lercia, 
,Schmutz')  ein  Adjektiv  Herc-  oder  eher  *lurci(d)tLs  zu  erblicken 
(vgl.  Südsard.  Iv/rzina^  luzzina,  ,P{Utze^  und  wegen  des  Vokal- 
wandels: sbilerciare  ]  sbilurciare).  Die  Behandlung  des  gutturalen 
Stammauslauts  in  der  Wortbildung  verdient  eine  gründliche  Unter- 
suchung, die,  wie  ich  aus  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  351  ent- 
nehmen muss,  wenigstens  bis  damals  noch  nicht  geliefert  worden 
war.     Statt  nun  mit  d'Ovidio  aus  einem  Substantiv  vinco  mit 
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dem  Umweg  über  vincido  ein  Adjektiv  vinco  abzuleiten^  setze 
ich  lieber  dies  formal  dem  ersten  gleich  und  nehme  nur  eine 
begriffliche  Adjektivirung  an^  wie  sie  im  Romanischen  sehr 
häufig  ist  (s.Meyer-Lttbke  Rom.  Formenl.  §  394):  vinco,  ^Weide^ 
{ ^weidig';  ^weidenhaft^  Legno  mnco  bedeutet  ^etwas  grünes,  etwas 
schweres,  nicht  abgelagertes  HolzV  eig.  ,Holz  wie  Weidet  Dann 
wird  auch  vincone  zur  Bezeichnung  nicht,  wie  d'  Ovidio  angibt, 
von  ,castagna  secca^  schlechtweg,  sondern  von  ,castagna  secca 
vinca^  gebraucht,  wo  die  beiden  Prädikate  in  einem  gewissen 
Gegensatz  zueinander  stehen  (,le  castagne  secche  depo  qualche 
giorno  prändono  il  vinco^  Petröcchi  Diz.  univ.).^  Vincone  lässt 
sich  vergleichen  mit  dem  Adjektiv  cadone  von  cacioj  welches 
nach  Andreoli  Voc.  nap.-ital.  (1887)  Sp.  292^  im  Sinne  des 
neap.  fuceto  (das  wieder  unserm  vincido  entspricht)  allgemein 
üblich  ist,  z.  B.:  ,non  compro  piü  ramolacci,  e'son  quasi  tutti 
ccLcioni^.  Es  gibt  nun  aber  in  den  ital.  Mdd.  verschiedene  Ad- 
jektive die  mit  vinddoy  vinco  und  mit  denen  vincido,  vinco  zu- 
sammen betrachtet  werden  müssen.  D'Ovidio  a.  a.  O.  berührt 
nur  eines  von  ihnen,  das  sard.  binchidu,  ,reif ,  aus  welchem  ,si 
estrasse  il  cnrioso  binchere,  ,maturare^  ,Sonderbar'  heisst  dies 
Wort  offenbar  nur  mit  Rücksicht  auf  die  angenommene  Rück- 
bildung, die  allerdings  nicht  viel  wahrscheinlicher  ist  als  die 
von  Diez  angenommene  und  von  d'Ovidio  verworfene  des  ital. 
vinco  aus  vinculum.  Ein  Adjektiv  binchidu  konnte  leicht  als 
Partizip  gefasst  werden  (s.  oben  S.  37),  aber  die  Bedeutungs- 
verschiedenheit zwischen  vincido,  ,überreif^  und  binchidu,  ,reiP, 
so  klein  sie  objektiv  genommen  ist  (da  Reife  und  Ueberreife 
ohne  feste  Grenze  ineinander  übergehen),  ist  subjektiv  genommen 
sehr  gross,  da  das  Eine  das  aus  Geniessbarem  ungeniessbar  Ge- 
wordene, das  Andere  das  aus  Ungeniessbarem  geniessbar  Ge- 

*  Ein  äusserlich  ähnlicher  Fall  ist  g^anz  anders  zu  beartheilen:  ital.  Uglia, 
yKastanieS  dem  Lant  nach  =  lat.  tUia,  ,Linde'.  Ital.  tiglio  {li^ia)  bedeutet 
sunftchst  ,Linde%  dann,  wie  lat.  täia,  »Lindenbast',  ferner  »Holzfaser*, 
,Fleisch|aser' ;  davon  ein  Verb  *H^iai^  ,entbasten*  (wie  pdart  im  Sinne 
▼on  tpeiare;  ital.  aUgUare  =  franz.  Uüller,  ,die  Schabe  vom  Hanf  trennen*), 
davon  das  substantivirte  Partizip  tigUata  (=  caatctgna  peUUa,  ,ohne  Schale 
gesottene  Kastanie*),  und  davon  —  nach  dem  Muster  omtUo  \  omo,  aber 
nicht  ohne  Mitwirkung  des  Stammwortes  tiglia,  -o  —  ti^ia  in  demselben 
nnd  in  noch  allgemeinem  Sinne,  im  Luccaschen  auch  ,von  der  Sch&be 
getrennter  Hanf  (franz.  teiUe). 

'     SitsoiiffBber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXVIU.  Bd.  1.  Abh.  .  4 
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wordene  bezeichnet.  Wenn  wir  vom  Verb  ausgehen,  so  sehen 
wir  dasB  vincere,  absolnt  gebraucht,  so  viel  ist  wie  mit  seinem 
Streben  durchdringen,  das  Gewünschte  durchsetzen,  sein  Ziel 
erreichen:  ,chi  la  dura,  la  vince^  So  sagt  der  Siziiier:  ,lu  tempn 
va  a  mnciri^y  ,das  Wetter  wendet  sich  zum  Schönen*,  ,die 
gute  Jahreszeit  bricht  an*;  vielleicht  darf  man  hier  auch  an 
die  rechtliche  Bedeutung  des  span.  vencer,  ,filllig  werden'  (vom 
Wechsel)  erinnern.  Das  Ziel  der  Frucht  ist,  vom  menschlichen 
Gesichtspunkt  aus,  die  Reife;  vgl.  magy.  /mt  (3.  P.  Ä*),  ,erlangen*, 
,erreichenS  4mi  (3.  P.  4rik)y  ,reif  werden*,  A*«tt,  ,reif*  (ähnUch 
im  Finnischen:  s.  Budenz  J.  Magyar-ugor  összehasonlitö  sz6tiLr 
S.  792).  Demnach  wird  man  von  den  Sarden  wohl  nicht  allzuviel 
dichterischen  Sinn  verlangen,  wenn  man  meint  dass  sie  sagen: 
,die  Früchte  siegen*  statt  ,die  Früchte  reifen*;  denn  binchere 
wird  zunächst  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  das  ital.  vin- 
cere. Die  Griechen  wenden  den  Ausdruck  ia\td^ti^,  ,beBähmen*, 
,überwinden*  auf  das  Reifwerden  der  Mispeln  und  Vogelbeeren 
an;  freilich  scheint  hier  der  transitive  Gebrauch  (doEpLit^etv  be- 
deutet auch  ,einweichen*)  der  ursprüngliche  zu  sein;  Legrand 
übersetzt  damit  das  zweideutige  ,mürir*,  A.  da  Somavera  es  mit 
,maturare  et  maturarsi*,  ,mezzare*,  ,diventar  mezzo*  (DC.  citirt 
^a\fdl^eiy,,  ,maturare*  aus  Hieron.  Germ.  p.  295).  Auf  das  Transi- 
tiv geht  Sa(JuxqjLivo<;,  da{jLacrrc^,  ,reif^  zurück.  Dem  entspricht 
sard.  hinchidu  formal,  es  würde  aber  den  aktiven  Sinn  haben: 
,gesiegt  habend*;  ist  neap.  venciutOy  ,streitsüchtig*  zu  vergleichen? 
Während  mir  also  bei  diesem  binchidu  der  Zusammenhang  mit  ital. 
vincido  noch  zweifelhaft  ist,  steht  er  mir,  trotz  etwas  grösserer 
lautlicher  Verschiedenheit,  bei  andern  süditalienischen  Adjek- 
tiven fest.  Nur  lässt  er  sich  da  in  doppelter  Weise  deuten: 
entweder  entspringen  diese  und  vincido  aus  gemeinsamem  Grund- 
wort, und  es  bestehen  Uebergangsformen,  oder  sie  entspringen 
aus  verschiedenen  Grundwörtern,  und  es  bestehen  Mischformen. 
Im  erstem  Falle  dürfen  wir  aber  nicht  in  vincido  das  Ursprüng- 
liche sehen,  wie  das  G.  Morosi  Arch.  gl.  it.  IV,  130  Anm.  I 
gegenüber  dem  lecc.  fungetu,  ,flo8cio*  thut  (rw  lecc.  iummu: 
siz.  jimmu }  gihhus).  Denn  dies  fungetu  ist  zweifellos  das  lat. 
fungiduSf  welches  unmittelbar  bezeugt  ist:  ,ao{ji<^oaox<arjvoaxa(7:axoff: 
fungidvs  fungosus*  (C.  gl.  1.  II,  434,  58),  und  erweckt,  was 
doch  bei  vincido  nicht  der  Fall  ist,  bezüglich  der  Bedeutungs- 


BomftBuobe  EtymolofiMn.  I.  51 

entwickelung  nicht  dus  geringste  Bedenken.  In  einzelnen  Fällen 
lassen  sich  die  romanischen  Ableitungen  von  fungus  begriBPlich 
nur  auf  dieses  beziehen;  so  iXsX,  fwiiga^  ßcAiimmA^  fungare, 
ßinghirey  ^schimmeln^,  fungoso,  ,schiniinlig^,  zu  Teramo  als  w. 
Substantiv  und  als  Adjektiv  fdngh§  (vgl.  oben  vinco  =  vincido). 
In  den  meisten  Fällen  liegt  aber  zugleich  mit  der  Vorstellung 
des  fungtis  oder  allein  die  des  cr<p6-fifo;,  die  der  Elastizität^  Po* 
rosität  zu  Orunde ,  aus  der  ja  jene  selbst,  wie  die  Wortform, 
differenzirt  worden  ist;  auch  wir  Deutschen  denken  bei 
^schwammig'  vorzugsweise  an  den  Badeschwamm.  Man  ver- 
gleiche z.  B.«bei  Forcellini:  /un^o^t^o«  —  ,raritas,  et  levitas,  qualis 
mfungiSj  et  in  spongiis  apparet';  bei  Littrö:  fongositd  —  ,v^äta- 
tion  charnue,  mollasse,  spongietise^,  dazu  das  Citat  aus  dem  16. 
Jhrh.:  ,1a  langue  a  est^  rare  et  apongieuse  .  .  .  sa  fungositfi'^ 
bei  Georges:  fungosus  —  ,löcherig,  locker  wie  ein  Schwamm^; 
bei  Valentini:  fungoso  —  ,per  met.  für  spongioso^  Mejer-Lübke 
Ztschr.  VIII,  213  spricht  wiederholt  auch  von  einem  sard. /un- 
gidu,  aber  bei  Spano  steht  es  nicht,  und  trotz  allen  Nachfor- 
Sehens  habe  ich  es  nicht  entdecken  können.  Mit  lecc.  fungetu 
stimmt  in  der  Bedeutung  span.  fonje,  altgal.  fonxe,  ,blando', 
,mneUe%  ,esponjo80^  und  kBi.ßonjOy  dass.  (poaarflonjoy  ,mullir' 
Labemia;  vgl.  span.  esponjar,  ,mullir^),  welche  ein  sekundäres 
^ungius  oder  ein  primäres  *fungeus  voraussetzen;  in  dem 
zweiten  Wort  hat  sich  das  sinnverwandte  ^txo?  (s^&n,  flojo)  oder 
ßach  eingemischt,  wie  ja  auch  das  flggn^  ^fliP^  ^^^  Ostlombar- 
dischen (zu  Bormio  sß^gn)  nichts  Anderes  ist  als  das  in  gleicher 
Bedeutung  neben  ihm  vorkommende  fl^Sy  sflqs  (=  ital.  floscio) 
+  *ßingeu8j  und  Nichts  gemein  hat  mit  dem  zu  fognare  ge- 
hörigen com.parm./j^^n,  ,Kleinigkeit^,, Dingelchen'  (der  Florentiner 
Varchi  gebrauchte  nach  P.Monti /o^rno,  ,bazzecola';  in  der  Appen- 
dice  sagt  Monti:  ^tOBc.  fogno,  cosa  vana').  Für  lecc.  fungetu  sollten 
wir  neap.  funceto*  (zufundoy  ,Schwamm')  erwarten;  statt  dessen 
finden  wir  fuceto.  Es  hat  nach  d' Ambra  die  Bedeutungen: 
1.  ,vacuo*,  ,flaccido',  ,lifevito',  2,  (von  Früchten)  ,secco',  ,asciutto', 
yStopposo',  3.  ,inetto  alla  generazione',  ,sterile^  Die  ursprüngliche 
scheint  die  von  Puoti  verzeichnete  zu  sein :  J^uceto  e  fucito,  add. 
propriamente  dicesi  presse  di  noi  al  ravanello  e  ad  altre  simili 
cose,  quando,  per  esserne  il  succo  inaridito,  diventano  entro  quasi 
spugnose.    Stopposo.'    Hier  weist  das   Wort  ,spugno8o'  nach 

4* 


54  !•  Abhaadluif :    Bebvohftrdt. 

Attrape  anzubringen.  Man  wird  meine  Erklämng,  denk'  ich, 
befriedigend  gefunden  haben;  dennoch  ist  sie  nicht  die  richtige^ 
und  dass  sie  es  nicht  ist,  lässt  sich  nicht  ans  ihr  selbst  ent- 
nehmen, sondern  wird  uns  durch  eine  jener  Kenntnisse  offen- 
bar  die  wir  eigentlich  nur  dem  Zufall  verdanken.  Isidor  Orig. 
XX,  2,  16  beschreibt  spangia  als  ,panis  aqua  diu  malaxatus, 
similam  modicam  accipit  et  fermentum  modicum  et  habet  humec- 
tationis  plus  quam  omnis  panis^  In  dieser  ebenso  wie  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  ging  das  Wort,  zunächst  wohl  die 
Sache  selbst  zu  den  Arabern  über;  wenn  eibondita^  eibonijay 
vifondiaj  isfandiOy  esfincUta,  isfindia  so  viel  als  ,Schwamm'  ist 
(F.  J.  Simonet  Glos,  moz&rabe  S.  195  f.),  so  wird  damit  auch  oder 
mit  zu&lligen,  geringfügigen  Form  Variationen:  isfondia,  üfamUa, 
esfandiüy  aaßndiey  afendie^  sfindie  (a.  a.  O.  S.  187)  eine  lockere 
Mehlspeise  bezeichnet,  ,cru8tula',  ,laganum'  ,bunuelo',  die  be- 
sonders bei  den  westlichen  Arabern  beliebt  ist  (daher  auch  bei 
den  Kabylen  sfendJt  koll.  P.  Olivier  Dict.  frany.-kabyle  u.  d.  W. 
,beignet8'),  aber  auch  im  Osten  nicht  unbekannt.  Delaporte, 
französischer  Vizekonsul  zu  Tanger,  schrieb  seiner  Zeit  darüber: 
,0n  ne  peut  se  faire  une  id^e  plus  juste  des  »fenges  qu'en  se 
figurant  nos  beignets,  dits  pets-de-nonnes.  On  en  fait  une  grande 
consommation  en  Afrique  et  en  Asie,  surtout  pendant  Thiver. 
C'est  le  däjeuner  du  pauvre  et  du  riebe;  on  en  taxe  le  prix 
d'aprfes  celui  du  pain'  (Nouv.  Journ.  Asiat.  V  [1830],  S.  320). 
Das /kann  griechisch-lateinisch  oder  arabisch  sein;  das  t  kommt 
sicher  auf  Rechnung  der  Araber.  Von  ihnen  (die  Maltaer  sagen 
ebenfalls  sßnd&a)  haben  die  Sizilier  ihr  afincia  entlehnt,  das 
dann  allerdings  sich  mit  sfincirtsi  assozürte.  Wenn  auch  nicht 
die  Bedeutungen  von  sfincidu,  so  zeigen  doch  die  eines  andern 
Adjektivs,  itfinciusu  Mischung  der  beiden  Stämme:  1.  ,arbeit8- 
scheuS  2.  ,8piacevolmente  morbide  al  tatto^,  ,floscio^,  ,inol- 
licchioso',  3.  ,geziert^  Indem  also  sfincidu }  sfuncidu  +  sfincia^ 
erscheint  auch  die  vierte  jener  Möglichkeiten,  nämlich  dass 
aßnddu  eine  Mischform  zwischen  sfuncidu  und  vincido  darstelle, 
beseitigt  und  damit  überhaupt  die  oben  angesetzte  Möglichkeit 
dass  die  süditalienischen  Formen  von  vincido  abhängig  seien. 
Daraus  ergeben  sich  nun  wieder  diese  zwei  Möglichkeiten. 
Entweder  vinddo  steht  vereinzelt  da,  es  trifft  in  begrifflicher 
und  lautlicher  Beziehung  nur  zufälligerweise  mit  fßr^idu  zu- 
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Bammen.  Oder  vincido  beruht  aaf  einer  Mischung,  sei  es  einer 
formellen ,  indem  sßncidu  oder  fungetu  anter  Elinwirkung  von 
vinco,  vinciglio  zu  vincido  umgebildet  wurde,  sei  es  einer  begriff- 
lichen, indem  vincido^  ,weidenholzartig^  unter  Einwirkung  von 
trßnddu  oder  fungetu  zu  ,8chlaff^  u.  s.  w.  umgedeutet  wurde. 
Das  Letzte  ist  mir  das  Wahrscheinlichste.  Das  Italienische  hat 
ein  Adjektiv  vinchioao^  welches  ich  in  piemontischen  Wörter- 
büchern als  Uebersetzung  von  goregn^  ,holzicht',  ,zähe^  (vom 
Fleisch)  finde,  also  synonym  mit  tigl%OB0\  es  kommt  von  vinchio, 
^(kleiner)  Weidenzweig^  Beztlglich  dieses  von  Diez  angeführten 
vinchio  sagt  d'Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  417:  ,non  so  donde 
desunto,  per  il  toscano,  e  con  quella  qualitä';  Diez  hatte  es  aus 
Valentinis  Wörterbuch  genommen,  von  wo  es  auch  in  das  neuere 
von  H.  Michaelis  übergegangen  ist;  den  deminutiven  Sinn  be- 
zweifle auch  ich,  vinchio  wird  =  vinco,  wie  vischio  =  visco 
sein  (vgl.  vinchia  =  pervinca).  Mit  vinchioso  mochte  vincido 
(sien.  venddo  nach  d'Ovidio  S.  419)  von  vinco  in  der  Bedeutung 
zunächst  übereinstimmen;  dann  mit  einem  entweder  ven  Haus 
aus  mittelital.  *fungido  oder  mit  einem  aus  dem  Süden  einge- 
führten sßncidu  o.  ä.  zusammentreffen  und  dessen  Funktion 
übernehmen.  Von  viscidus  leitete  Diez  vincido  ab,  ohne  die 
lautliche  Entwickelung  zu  erläutern;  d'Ovidio  a.  a.  O.  sagt:  ,sta 
bensi  a  base  d'  un'  altra  serie  (viaddOy  nap.  vtscetOy  sd.  bischidu), 
e  solo  si  confonde  qua  e  lä  con  Taltro  nel  significato.'  Immer- 
hin ist  es  denkbar  dass  zwischen  den  Begriffsentwickelungen 
genetische  Beziehungen  stattgeftmden  haben.  Ital.  viachioso^  vis- 
cosOf  vißddo  (dieses  letzte  ist  ein  gelehrtes  Wort)  wahren  den 
ursprünglichen  Sinn:  ,klebrig',  ,zähe',  neap.  visceto  (viscido) 
wird  von  Puoti  und  Andreoli  gleich  viacido  und  visco$itä,  visci- 
dume  gesetzt  (,^  voce  toscana'  P. ;  vgl.  veBc<igliu8o\  aber  von 
d'Ambra  mit  ,schiuma^  und  ,molle',  ,schiumoso',  in  der  App.  mit 
y vincido'  übersetzt,  sard.  hischidu  hat  ausser  dieser  die  Bedeu- 
tung ,geziert',  ,zimperlich'  (ähnlich  dem  siz.  afincium)]  das 
mm.  vefted  aber  nur  die  von  ,welk'  {vinddo  wird  auch  in  dieser 
von  Valentini  angeführt,  aber  wohl  nur  vom  menschlichen  Fleisch), 
Cihac  übersetzt  es  auch  mit  ,mollasse',  ,ratatinä^  Q.  Meyer 
Etym.  Wb.  der  alb.  Spr.  S.  468  trennt  vom  rum.  Wort,  aber 
nicht  ausdrücklich,  das  von  Andern  damit  zusammengestellte 
alb.  veiky  ,ich  welke',  indem  er  es  auf  lat.  vUcus^  ,ausgezehrt'  be- 
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zieht;  ich  glaube  mit  Unrecht.  Meyer-Lttbke  Ztschr.  YIU^  210 
Anm.  1  will  viscidfAS  auch  im  mm.  vüced,  ,8triemig^  (^lividus^ 
wiederfinden  was  noch  weniger  angeht  als  viscidus [vincido] 
der  Bedeutung  nach  würde  als  Grundwort  ein  *mb(i)cidus  von 
vibex^  'Icisy  ,Strieme^  befriedigen^  aber  lautlich  vermag  ich  es 
auch  nicht  zu  rechtfertigen.  Endlich  gedenke  ich  noch  eines 
istrischen  Wortes  das  der  fungidtLS'VindduS'Qtrxipfe  nicht  ganz 
ferne  stehen  dürfte:  es  ist  das  rovign.  sv^rüdo,  ^ranzig^  (vom 
Oel)^  an  dem  freilich  das  friaul.  sviersäy  ^umschlagen^,  ^verder- 
ben^  (von  Getränken:  lu  vin  si  ^  sviersad)  den  Hauptantheil  hat. 
Ganz  ähnlich  wie  in  diesem  Falle ^  liegen  die  Dinge  in 
einem  zweiten:  ein  einzelnes  Wort  einer  Mundart  gewährt  an 
sich  eine  treffliche  Etymologie,  die  Untersuchung  der  verwandten 
Wörter  in  andern  Mundarten  zwingt  uns  sie  zu  modifiziren 
oder  aufzugeben.  W.  Förster  hat  Ztschr.  III,  260  f.  in  muster- 
hafter Weise  franz.  motte,  alt  moiste  aus  müccidus  hergeleitet 
(das  Bedenken  Hornings  Ztschr.  XV,  503  Anm.  gegen  diese 
sowie  gegen  die  Herleitung  von  ßaistre  aus  flaccidus,  das  sich 
auf  'i8']'Cc-  gründet,  theile  ich  nicht);  Diez  hatte  Wb.  '11, 
379  f.  dafür  als  wahrscheinlichstes  Grundwort  mustev^s  angesetzt 
(nicht  auch,  wie  Förster  sagt,  muccidus]  motte  , verweist'  nicht 
sowohl  auf  mudduB  unter  mosdoy  sondern  Diez  denkt  vielmehr 
daran  mosdo  u.  s.  w.  dem  motte  ^anzureihen').  Die  übrigen  ro- 
manischen Wörter  welche  mit  diesem  so  grosse  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  aufweisen  dass  man  ihnen  von  vorn- 
herein eine  enge  Verwandtschaft  mit  ihm  zuschreibt,  ftlgen 
sich  nun  fast  alle  der  Uerleitung  von  müccidus  nicht,  und  diese 
Schwierigkeit  wird  von  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  122  f,  auf 
doppeltem  Wege  beseitigt.  Für  den  einen  Theil  nimmt  er  ein 
etwas  abweichendes  Grundwort  an:  *mSccett«,  den  andern  erklärt 
er  als  Entlehnungen,  mittelbare  oder  unmittelbare,  aus  dem 
Französischen.  So  soll,  um  von  dem  zweiten  Punkt  zuerst  zu 
reden,  span.  mvMio  mit  altfranz.  moiste  durch  lim.  mousti  ver- 
mittelt worden  sein,  ,woraus  das  Span,  sich  ein  Eigenschaftswort 
zweier  Endungen  schuf  (schon  das  Lim.  hat:  matisti,  -to).  Ich 
ftige  als  Zwischenstufen  noch  gask.  mv^ti  (-lo),  kat.  muMi  (-  ia) 
hinzu;  vermag  aber  dennoch  hier  keinen  Eroberungszug  nach 
dem  Süden,  sondern  nur  ein  ursprüngliches  Nebeneinander  zu 
erkennen.  Nicht  als  ob  ich  derartige  weite  Ausbreitungen  von 
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Wörtern  läagnen  wollte,  die  eines  von  theilweis  ähnlicher  Be- 
deutung^ des  franz.  flocke  in  Italien  und  Spanien  (floscio^  fl^j<>) 
hat  ja  Grober  ebend.  III;  508  f.  überzeugend  nachgewiesen; 
aber  ein  solches  entscheidendes  lautliches  Argument  wie  hier 
das  des^-  ist,  fehlt  in  unserem  FaUe.  Für  ital.  mQBcio,  südital. 
muscio,  'U  aus  franz.  moiifte  ist  mir  keine  Analogie  ge- 
genwärtig; dies  wäre  wohl  durch  maisto*  (Gröber  setzt  ^moistio 
an)  zu  ital.  mostio*  oder  moHo*  geworden.  Dem  franz. 
maiste  würde  Gröber  zufolge  ,nach  Form  und  Bedeutung  noch 
näher  geblieben'  sein  lomb.  moisc  (wo  sc  als  sk  gefasst  wird, 
da  es  doch  ==  S  ist);  das  letztere  ist  wohl  direkt  aus  Diez' 
Wb.  herübergenommeU;  und  Diez  wiederum  muss  übersehen 
haben  dass  es  sich  mit  dem  molliccio  womit  es  Cherubini 
verdolmetscht,  auch  lautlich  deckt.  Angesichts  aller  dieser 
Wörter  erhebt  sich  doch  zuallererst  die  Frage:  ist  es  möglich 
sie  in  lautregelmässiger  Weise  aus  einem  einzigen  Grundwort 
abzuleiten?  Und  dabei  darf  uns  nicht  beirren  dass  die  Her- 
leitung von  moite  aus  mucddus  eine  tadellose  ist;  es  kann  zu 
einer  solchen  eine  zweite  tadellose  gefunden  werden,  was  mir 
freilich  manche  Romanisten  nicht  zugeben  werden.  Ist  denn 
nicht  anderseits  auch  ital.  mQ8cio]mvAteu8  tadellos?  B.  Campa- 
nelli  Fonetica  del  dialetto  Reatino  (1896)  S.  142  f.  hat  nicht  ganz 
Unrecht,  wenn  er  in  Betreff  von  moscio  sagt:  ,Non  so  perchi 
a  spiegare  1'  origine  di  qnesta  voce  si  ricorra  generalmente  al 
latino  mucddiLSy  mentre  nulla  pare  si  opponga  a  che  venga  ri- 
condotta  a  musteus  ....  tanto  piü  che  potrebbero  riconnettersi  a 
qnesta  base  alcune  delle  forme  romanze  che  sono  considerate 
quali  riflessi  di  mucciduSy  lasciando  a  questo  ultimo  solo  le  altre.' 
Unrecht  hat  er  nur  mit  dem  letzten  Zusatz;  denn  es  wird  da- 
mit eine  Scheidung  von  offenbar  eng  miteinander  zusammen- 
hängenden Wörtern  zugestanden.  Musteus  genügt  ftir  die  nord- 
und  südwestlichen  Wörter  nicht;  wohl  aber  ein  gleichbedeutendes 
*mu9tidu8  oder  das  mit  Endungswechsel  daraus  hervorgegangene 
^muHiua,  Die  einmal  im  Altfranz,  vorkommende  Schreibung 
fMtde  (s.  Förster  a.  a.  O.)  wird  man  nicht  gegen  diese  Deutung 
von  moiste  einwenden  wollen;  sie  ist  jedenfalls  bedenklich,  da 
ein  anderer  Fall  von  nachtonigem  -((!-{ -(2-  wohl  nicht  nachzu- 
weisen ist.  Obwohl  nun  auch  fUr  ital.  moscio  die  Annahme  eines 
solchen  sekundären  ^^^mustius  nicht  durchaus  unzulässig  wäre, 
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SO  wird  doch  die  des  primären   mu8teus  vorzuziehen  sein,  dsL 
dies  jedenfalls  im  Romanischen  fortlebt  Nämlich  als  prov.  moi»y 
moixj  kat.  moix,  südfranz.  mouis^  moueis  (w.  -mo;  sekundär  auch 
m.  'S8e\  altfranz.  moisy  friaul.  muess.  Gröber  vereinigt  diese  Wörter 
unter  ^^mucceus]  worauf  die  eben  daselbst  angeführten  ital.  moccto, 
ven.  91102:20,  lad.  muUchegna  allerdings  bezogen  werden  massen. 
Warum  er  lad.  (obwald.)  mv^ch,  ,feucht'  zu  muccidtta,  statt  zn 
*mucceu8  stellt,  weiss  ich  nicht;  es  ist }  musteus  oder  *'idu$  (vg^l. 
muost,  ,feucht^  bei  Carisch),  und  dazu  gehört  jedenfalls  noch  (eng.) 
muoschy  ^schimmlig'  (zu  Bergiin  ,feucht'),  in  der  Bedeutung  be- 
einflusst  durch  mucidusy  welches  vorliegt  in  lad.  (obwald.)  mische 
yschimmlig^     Dies    also   darf  nicht,   wie  es  von   Gröber  a.  a. 
O.  S.  124  geschieht,  aus  müscidvrS  gedeutet  werden,  und  daniit 
haben  die  ebendaselbst  dazu  gestellten  Formen  mitschj  (eng.) 
milschy  müUch  gar  Nichts  zu  thun;  sie  bedeuten  nicht  ,schimiu- 
lig*,    sondern   ,DuckmäU8er'    und    gehen    vom    Verb   miUckar, 
miitscher  (Körting  Nr.  5439)  aus.     Zu  streichen  ist  auch  ^rom. 
Schweiz  mouess^  unter  mucceits  bei  Gröber;  er  hat  übersehen 
dass  das  ,C.^  vor  ymouds^  bei  Bridel  S.  25ö  unter  mosse  so  viel  ist 
wie  ,celtique';  es  handelt  sich  um  hret.  motLez^  moues^  (zu  Vannes) 
mottest,  das  von  franz.  motste  stammt.   Von  altfranz.  mois  (heisst 
aber  nicht  ,8chimmlig')  }  *mucceti8y  also  mit  stimmlosem  «,  leitet 
Gröber  franz.  moisir,  das  allerdings  nicht }  mücere  sein  kann,  ab; 
müsste  es  aber  dann  nicht  mousir*  lauten?  Auch  Horning  Ztschr. 
XI,  264  erhebt  dagegen  Einwand;  in  einer  Anmerkung  dazu  gibt 
Gröber  die  Möglichkeit  zu  dass  mois  nicht  ]*mucceti8j  sondern 
unlateinischen  Ursprungs  sei.  Allerdings  haben  wir  im  Altfranz, 
auch  Tnoise,  ,feuchter  Boden';  aber  dessen  Herkunft  von  mois 
ist  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  es  sich  auch  anderseits  mit  dem 
begriffsverwandten  Schweiz,  mosaey  cremaschen  mos  nicht  ver- 
einigen lässt,  die  das  deutsche  Moos  wiedergeben.  Die  romani- 
schen Wörter  also  welche   Gröber  unter  muccidus  und  *niuc^ 
ceus    vertheilt,    vertheile    ich    unter    "^mustidus    und    musieus^ 
wodurch  die  Sonderstellung  von  ital.  moscio  aufgehoben  wird, 
welches  nicht  auf  zwanglose  Weise  aus  muco-  erklärt  werden 
kann.  Meyer-Lübke  Ztschr.  VIII,  217  und  ItaL  Gr.  §  213  ver- 
schweigt uns  seine  Ansicht  über  ital.  mQscio\  er  spricht  an  der 
erstem  Stelle  von  dem  ,gedeckten'  c  des  Grundworts  —  meinte 
er  müsdduSj  so  widerstrebt  das  fi,  meinte  er  müccidusj  das  cc. 
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Ich  habe  die  Frage  der  begrifflichen  Entwickelang  auch  hier 
von  der  der  lautlichen  trennen  wollen.  Diez  wird  bezüglich  der 
Herleitung  von  moscio  u.  s.  w.  aus  musteus  gerade  durch  dessen 
Bedeutung  bedenklich  gemacht,  indem  es  ^fast  das  entgegen- 
gesetzte aussagt  (jung,  frisch)',  und  auch  Gröber  Arch.  f.  1.  L. 
u.  Or.  IV,  122  sagt:  ,An  Herleitung  der  romanischen  Ausdrtlcke 
[maixy  mauiSf  mais,  muess]  aus  mtisteiLB  zu  denken  verbietet  die 
Bedeutung/  Aber  rMisteus  bedeutet  nicht  bloss,  wie  die  Wörter- 
bücher angeben:  1)  ,mo8treich',  ,süss  wie  Most',  2)  Jung',  ,neu', 
,frisch'  (Georges),  sondern  noch  Anderes,  nämlich  ,klebrig', 
,feucht'  (?),  ,grtin'.  C.  gl  1.  IV,  121,  45  f.  (7.  Jhrh.):  ,mu9teum 
fidcidum  medium  uel  uiridem';  ebend.  V,  225,  1  (8./9.  Jhrh.):  mu- 
gteum  uis  cedum  medium  uiride'.  Medium  glaube  ich  in  mctdidum 
verbessern  zu  dürfen,  da  das  letztere  Adjektiv  öfters  verschrieben 
wird;  so  madabus  ebend.  11,  125,  49,  modicum  ebend.  IV,  563, 52; 
ob  ,viridis'  hier  wirklich  die  Farbe  bezeichnet,  ist  mir  zweifelhaft 
(vgl.  ,viridis  caseus'  Col.  =  ,musteu8  caseus'  Plin.).  Die  Bedeu- 
tungen welche  *mu8to8us  in  den  südfranzösischen  und  italieni- 
schen Mundarten  angenommen  hat  (die  ital.  Schriftsprache  kennt 
es  nur  in  dem  Sinn:  ,che  ha  del  mosto'),  schliessen  sich  daran 
an.  Im  Siz.  kann  es  ,klebrig^  bedeuten;  eben  das  und  ,noch 
feucht',  auch  Subst.  ,Kind  mit  schmutzigem  Gesicht'  (franz.  mau- 
tardl)  im  Südfranz.  Aus  dem  Altbeam.  führt  Lespy  an:  rocii  gris 
moHaos^  ,cheval  gris  sale',  eig.  ,graues  mostfarbiges  Pferd' ;  diese 
Farbenbezeichnung  ist  nicht  wunderbarer  als  vinoftis^  ,roth- 
weinfarben'  in  prov.  color  roia  e  vinosa^  in  iranz.  rouan  vineuxy 
,Uoth8chimmel',  in  südfranz.  cap-vinous  u.  s.  w.  In  den  lombardi- 
schen und  emiliaschen  Wörterbüchern  wird  es  allgemein  mit 
,sugo8o'  übersetzt;  dann  mehr  oder  weniger  häufiger  mit  ,mor- 
bido',  ,sofGceS  ,delicato',  ,facile  al  tatto,  al  palato',  ,mano8o'  (vom 
Tuch)  und  mit  Bezug  auf  menschliches  Aeussere  und  Wesen  mit 
,gra880tto  e  morbide',  ,ilare',  ,piacevole'  (so  auch  bearn.).  Mit 
dieser  Entwickelung  von  *mu8to9U9  im  guten  Sinne  steht  die  von 
^mu$tidu9j  musteuB  ziemlich  im  Widerspruch,  sodass  z.  B.  mail. 
mant.  malmoatos,  ,unfreundlich',  ,widerbor8tig'  sich  mit  span. 
muHio,  kat.  moix,  mustieh,  prov.  mois,  ,traurig',  ,niederge- 
schlagen',  ,verBchlossen'  berührt.  Aber  diese  mundartliche 
Fruchtbarkeit  von  ^mtMtostis  im  Gegensatz  zu  dessen  völliger 
Unfruchtbarkeit  in  der  ital.  Schriftsprache  gewährt  im  Allge- 
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maiste  als  die  welche  belegt  sind^  ans  denen  des  mitteleng]. 
moistey  maisty  zn  sehliessen  geht  nicht  an;  wir  dürfen  also  hier 
keine  Stütze  für  moiste  }  ^miMtidüs  snchen,  allerdings  noch 
weniger  eine  für  moüte }  mucidu$,  —  Muddus  lebt  im  Italie- 
nischen, in  der  Schriftsprache  and  auch  in  Mondarten,  mit 
seinen  lateinischen  Bedentangen  and  andern  fort:  ^mu£&g', 
ymttrbe';  ^schlaff,  ^weichlich^,  y^^igS  ^dnmm^  Im  Altfranz. 
haben  wir  als  Synonym  von  moisir  :  mucrir  mit  dem  Adj.  mucre 
(welches  ans  einem  ^mucorostis  von  mucor  abgezogen  za  sein 
scheint,  wie  span.  mugre,  ^fettiger  Schmutz  auf  Kleidern'  von 
mugrosOy  -iento,  ^schmierig'  von  ast.mti^or,  ^Schimmel',  ,Sclunutz^, 
ySchweiss',  vgl.  auch  $abre  ans  saporosus?  oben  S.  16). 

Span,  rucioj  port.  rtLgo  {russo),  gal.  ruzio,  ruzoy  (bes.  von 
Pferden)  ^hellgrauS  ^graulich',  ,röthlich'  (in  dieser  Bedentnng 
vielleicht  darch  rojo  roxo^  rubro,  rubio  ruivOy  ruano  ruäo  be- 
einfiusst)  kann,  dem  Laute  nach  nicht,  wie  Diez  will,  von  rtt^ 
»eu9  kommen,  aber  auch  nicht,  wie  Cornu  im  Grundr.  d.  rom. 
Ph.  I,  755  §  129  will,  von  lüteus.  Ich  denke,  es  ist  das  Wort  aus 
dem  Spanischen  ins  Portugiesische  übergegangen  (so  auch  span. 
rodo  I  port.  rödo  }  rosciduniy  obwohl  hier  das  Port,  die  ältere 
Betonung  gewahrt  hat),  und  setze  es  gleich  lat.  ruaddtuf  von  ru#- 
cumy  'UB,  welches  nach  der  bei  De-Vit  vorgetragenen  Ansicht, 
die  ich  nicht  weiter  prüfen  will,  nicht  bloss  den  M&usedom, 
Myrtendom,  die  wilde  Myrte  (ruscus  aculeatus),  sondern  auch 
die  Stechpalme  (ilex  aquifolium)  bezeichnet.  Das  glänzende 
Grün  der  letztern  ist  auffallend  genug  dass  sie  der  Farbe  den 
Namen  geben  kann;  allein  von  der  erstem  Pflanze  handelt  ge* 
wiss  die  massgebende  Stelle  des  Festus  (S.  354  f.  Th.  =  S.  263 
M.):  jRuscuAn  est,  ut  ait  Verrius,  ampUus  paullo  herba,  et  ex- 
iruis  virgultis  fructibusque,  non  dissimile  iunco  [man  denke 
an  mhd.  riuche,  engl,  rush,  ,Binse^,  welches  mit  ruscum  ver- 
wandt ist],  cuius  coloris  rebus  uti  mulieres  solitae,  commemonstt 
Cato  originum  1.  VII.:  mulieres  opert»  auro,  purpuraque,  airs 
inheret  diadema,  Coronas  aureas  ruscea  facile,  galbeos  lineas, 
pelles,  redimicula.'  H.  Jordan  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  (1860) 
S.  28  f.  liest:  ,.  .  .  .  arsinea,  rete,  diadema,  Coronas  aureas,  ru«- 
ceas  fascias,  galbeos  lineos  .  .  .  /.  Und  wie  immer  man  das 
Andere  richtig  stellen  mag,  das  ^ruscea  (facile)'  darf  nicht  in 
yTvssecu  (fascias)'  geändert  werden,  wie  das  mit  Rücksicht  auf 
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die  ,ru$8ea  fasciola^  bei  Apnlejns  geschehen  ist;  das  rtiscea 
wird  durch  das  Schlagwort  ruscum  geschützt.  Sonst  kann  ich 
rusceus  nicht  nachweisen,  da  das  ^rasceus  sordidus^  C.  gl.  1.  IV, 
388,  9.  V,  545,  34  (ruceus  Joh.  de  Janua,  ruscus  Papias)  ver- 
derbt, vielleicht  in  ,rtb8ti<ms  s/  zu  verbessern  ist.  Pferde 
konnten  wohl  ebenso  gut  nach  der  , wilden^  Myrte,  wie  nach 
der  echten  benannt  werden;  Palladius  (5.  Jhrh.)  und  nach  ihm 
Isidor  zählen  unter  den  Hauptfarben  der  Pferde  (unmittelbar 
neben  einem  von  ruscetis  zu  scheidenden  russeus,  roseua)  auch 
murteUfS  auf,  welches  freilich  E.  Boehmer  Rom.  Stud.  I,  243  (vgl. 
S.  253)  von  der  Farbe  des  Myrtenweins  versteht,  und  noch  heute 
heisst  ,Fuch8^  (Pferd)  im  Sardischen:  cctddu  mürtinu.  Die  Frage 
welche  Farbe  die  Römer  mit  rusceus  bezeichneten,  bleibt  noch 
unentschieden;  das  Grün  des  Mäusedoms  ist  keines  von  beson- 
derer Art  —  sollten  etwa  die  rothen  Beeren  bestimmend  ge- 
wesen sein?  Abu-Zacaria  von  Sevilla  (12.  Jhrh.)  sagt  vom 
Mäusedorn  ,que  tiene  unos  granulös  bermejos  y  redondos  come 
el  kermez  ö  grana^  (Libro  de  Agricultura  I,  vu,  23;  spanisch  [Se- 
villa 1878]  I,  193).  Dann  würden  freilich  russeus  und  rtisceus  der- 
selben oder  doch  nur  Nuancen  derselben  Farbe  gegolten  haben. 
Das  Adj.  ruscidus  kommt  in  den  Glossen  vor,  aber  —  abgesehen 
von  den  Fällen  wo  es  =  roscidus,  ,thauig'  (sollte  umgekehrt 
in  yvoscida  fluua'  Hs.  des  7.  Jhrhs.  ,fulua'  Hs.  des  11.  Jhrhs.  C.  gl. 
L  IV,  164,  47  ruscida  zu  lesen  sein?)  —  neutral  mit  der  Bed.  von 
ruscum  selbst  (sard.  fruschiu,  frusciu  =  fruscu  [ital.  ruschia 
=  ruscd^ :  ^ruscidum  lignum  foliis  spinosum'  C.  gl.  1.  IV,  563,  50 
(8./9.  Jhrh.).  V,  329,  31.  387,  63  (9.  Jhrh.)  =  ,rusctm  lignum 
foliis  spinosum^  ebend.  IV,  388,  11.  V,  241,  16  (roscum).  39, 
^rurcum  (ruscum)  lignum  foliis  spinatum*  ebend.  IV,  563,  49  (also 
unmittelbar  vor  rusddum).  Diese  beiden  Wortformen  finden  sich 
zuweilen  entstellt,  so  yriticum  (ruticum)  lignum  cum  foliis  spi- 
nosis^  ebend.  IV,  165,  40.  Aber  wir  dürfen  dabei  nicht  über- 
sehen dass  ruscum  hier  und  anderswo  mit  einem  ihm  sehr  ähn- 
lichen Wort,  das  man  leichtfertiger  Weise  aus  den  Texten  und 
den  Wörterbüchern  ausgemärzt  hat,  nämlich  mit  rustum,  ,Brom- 
beerstrauch'  verwechselt  worden  ist.  Zunächst  steht  bei  Festus 
(S.  356  Th.  =  S.  265  M.):  ,rv^tum  ex  rubus  .  .  .  .^,  mit  dem 
Schreibfehler  ex  für  est  Femer  ist  bei  Virg.  Georg.  II,  413: 
,Hec  non  etiam  aspera  rusti  \  Vimina  per  silvam  et  ripis  flu- 
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vialis  hamndo  |  Caeditor^  so  und  nicht  mit  Bibbeck  rusci  zu 
lesen  ^  denn  der  Palatinns  und  Romanns  geben  rtiHiy  der  Me* 
diceos  fruBcij  worin  das  c  in  ^  verbessert  ist;   dass   andersinro 
bei  Virgil  ^rabus  asper'  und  ,horrentesqae  mbos'  vorkommen, 
sowie  die  verhältnissmässige  Seltenheit  von  rusium  (Apnl.  Herb. 
88,  wo  er  die  verschiedenen  Namen  dieser  Pflanze  aufzählt,  h&t 
es   nicht)    mochten    die   Abänderang   hervorrufen    (vgl.   auch: 
,ru8tiy  rusci  magis  legendnm',  was  Ribbeok  Proleg.  crit.  ad  Ver^. 
S.  196  aus  den  Berner  Scholien  mittheilt).     An   einer   andern 
Stelle  Virgilsy  an  der  man  rusto  gelesen  hat,  nämlich  Ecl.  VII, 
42,  ist  rusco  durch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  gesichert. 
Zu  der  erstem  Stelle  bemerkt  Servius:  ,rtt8H  virgnltum  est,  unde 
vites  ligantur^  Rusti  hat  der  Vaticanus;  aber  auch  in  der  neuen 
Ausgabe  von  G.  Thilo  und  H.  Hagen  (III,  267, 10)  ist  rusci  gesetst 
worden.  Sachlich  lässt  sich  das  ganz  und  gar  nicht  rechtfertigen. 
De -Vit  sagt:  fru^scum  vel  ruscus  proprio  est  geous  virgulti  acatis 
foliis  et  pungentibus,  unde  vites  ligantur',  und  versteht  darunter 
die  Stechpalme.  Georges  kennt  das  ruscum  nur  als  «Mäusedorn^ 
eine  Art  Feldspargel,  dessen  zähe  Schafte  zum  Anbinden  der 
Weinstöcke  dienten^   Dem  Wortlaute  des  Servius  zufolge  han- 
delt es  sich  jedenfalls  um  Etwas  womit,  nicht  um  Etwas  woran 
sie  angebunden  wurden;  dadurch  wird  die  Stechpalme  sofort  aus- 
geschlossen.   Ist  aber  etwa  der  Mäusedorn  geeignet  wie  die 
Weide  als  ,vimen'  zu  dienen?  Davon  wissen  die  Neuen  Nichts 
und  die  Alten  auch  Nichts.     Wohl  aber  erwähnen  die  Letztem 
dass  ,recisi8  aculeis  rubi  alligant^  (Plin.  XVI,  176).     Ich  gebe^ 
um  die  Sache  möglichst  ins  Klare  zu  setzen,  die  ganze  Stelle 
aus  A.  F.  Magerstedt    Der  Weinbau  der  Römer  (1858)  S.   158 
wieder  die  sich  auf  diesen  Punkt  bezieht.  ,Als  Bindemittel  dienen 
auch  noch  die  Sprossen  oder  Ruthen  der  Ulmen,  Birken,  Hasel- 
stauden und  des  Blutstrauches  (frutex  sanguineus),  die  sämmt- 
lich  vor  dem  Gebrauche  gedreht  werden  müssen;  in  Ligurien 
braucht  man  Weinranken,  anderwärts  die  zarten  Ranken  der 
Brombeeren  (rubus),  die  weit  auslaufen,  sich  mit  ihren  Ekiden 
an  die  Erde  heften  und  den  ganzen  Boden  überspinnen  wilrdeiiy 
wenn   sie   die  Fürsorge  der  Menschen  nicht  einschränkte  (PL 
XVII,  21).     So  gut  sie  sich  dazu  immerhin  eigenen,  so  macht 
doch  das  zuvorige  Abnehmen  der  Stacheln  (PL  XVI,  67)  viele 
Mühe  (Col.  IV;  31);   dies  Geschäft  gehört  fUr  die  Regentage. 
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Entstachelte  Brombeerranken  lassen  sich,  wie  gereinigte  Wur- 
zeln der  Haseln,  Fichten  und  anderer  Bäume,  noch  brauchen, 
„geschmeidige  Körbe  zu  flechten".  Virg.  Qt.  I.  266/  Der  Zusam- 
menhang der  ersten  Virgilstelle  zeigt  deutlichst  dass  vom  Brombeer- 
strauch, nicht  vom  Mäusedorn  die  Rede  ist.  Die  Erläuterung 
des  Servius  erscheint  als  Glosse:  ^rusti  .  genus  virgulti  .  ürg. 
aspera  rusti  .  uimina  persilum'  C.  gl.  1.  V,  14ö,  17;  yrustictis 
genus  herbe  aut  uirgulti  uirgilius  aspera  rustimina  persilum^ 
ebend.  242,  3;  yretica  Ugna  quibus  uites  retinentur'  ebend.  241, 
2;  yvettca  ligna  quibus  Ugna  sublimantur^  ebd.  609,  56  (zu 
diesen  beiden  letzten  vgl.  Qt.  Landgraf  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IX, 
419  f.);  ,.  .  .  .  subligantur'  hat  Mai  Class.  auct.  VIII,  508**.  Man 
bemerke  ferner  die  Glosse  aus  einem  Vaticanus  des  11.  Jhrhs.: 
,ru8t%y  arbores  duri  singulari  numero*  ebend.  VII,  578',  sowie 
die  aus  dem  Glossar,  medic.  MS.  Simon.  Jan.  ex  Cod.  reg.  6959 
bei  DC:  ynisti  et  sentix,  idem;  nascitur  ubique  in  campis  et 
sepibus,  secundum  librum  antiquum  de  simplici  medicina.^  Für 
^ruscus  uiminis  genus^  C.  gl.  1.  V,  242,  1  ist  yrustua  u.  g.'  zu  lesen, 
wie  ebend.  145,  19  steht,  und  ebenso  ist  in  der  folgenden  Glosse 
zu  verbessern:  ^ruacuB  fruticis  genus  spinosum  uelut  alii  herbae 
asperae'  ebend.  242,  2  {rohvsy  rubum  wird  als  ,lignum  spino- 
sum' IV,  387,  26.  563,  53.  V,  241,  20.  329,  30  bezeichnet,  rus- 
cum  als  ,lignum  foliis  spinosum').  Endlich  wird  überall  wo 
ruscus^  -m  neben  griech.  ßi^oq  steht,  nisttiSy  -m  dafür  zu  schreiben 
sein:  ,ß<xTo^  hicrubus  rtiscus^  ebend.  II,  256,  36,  ,^ctzoq  rubus, 
rusctis^  ebend.  III,  264,  54;  so  ist  ,batos  idest  ruta^  ebend.  III, 
617,  52  =  rusta  {^rugvLS  ßoro«;'  ebend.  II,  489,  35  weist  auf  ein 
ital.  rojfo,  wie  ,batus  .  rumice^  ebend.  III,  543,  52  auf  nordwest- 
rom.  Tome  u.  s.  w.).  Beim  Ausreuten  von  Wildnissen  kam  es  vor 
Allem  auf  die  Beseitigung  des  Dorngestrüpps  an;  das  aber  hiess 
Tvhi  oder  sentesj  nach  dem  Gesagten  auch  rüstig  -a  ,und  davon 
konnte  wohl  ruBtare  im  Sinne  von  runcare  gebildet  werden 
(auf  welches  letztere  Litträ  sogar  franz.  ronce  zurückzuführen 
dachte).  Daher  ist  das  ,runcare  atque  ruatare^  TertuU.  De  pallio 
II  (II,  1035  M.)  nicht  anzutasten;  ob  nicht  auch  Tertull.  Apolog. 
IV  (I,  336  M.)  rastatisy  wie  Rigaltius  wollte,  statt  des  ruscatisy 
runcatü,  truncatü  (so  bei  M.)  Andrer  zu  lesen,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Rusiarids,  -ae  bietet,  gemäss  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung,  H.  Keil  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  R.  R.  XI, 
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4  und  von  Varro  R.  R.  I,  xxn,  5.     Bei  dem  Erstern  hatte  Ges- 
ner  S.  R.  R.  I  (Lipsiae  1735),  28  f.  ruscarias  eingesetzt  und  in 
der  Anmerkung  sich  bemüht  es  zu  vertheidigen;  bei  dem  Letz- 
tem hatte  er  rtistariae  stehen  lassen,  eine  Inkonsequenz  deren 
er  sich  im  ,Lexicon  rusticum'  schuldig  bekennt.   J.  Q.  Schneider 
kehrt  zum  Richtigen   zurück,  und  zwar  indem  er  sich  auf  J. 
Pontedera  stützt  (s.  IV,  in,  9  der  S.  R.  R.),  der  auch  in  seiner 
Eigenschaft  als  Botaniker  Gehör  verdient:  ,Ruscum  humillimum 
fruticem  nuUibi  segetibus  molestum  in  maceriis  et  sepibus  per  colles 
nasci  et  cum  exstirpatur,  ligonibus  a  radice  effoditur.  Hinc  in  Virgilii 
Iksl.  VII.  vers.  42.  „horridior  rusco^  vitiatum  esse  ex  rusto]  rusco 
enim  solum  folium  in  acumen  finiri.     Similiter  Georg.  II.  413. 
„aspera  rusci  yimina  per  silvam"  mutanda  esse  in  rüstig  nulli 
etiam  rusco  esse  vimina.     Ex  yitioso  Virgilii  loco  Columellam 
censet  X.  374.  duxisse:  „sepes  nunc  horrida  rusco  prodit".  Neque 
enim  tenerum  rubi  germen  edule  ut  rusci;  contra  ruscum  non 
spinis  horridum  neque  hirsutum  esse/    An  einem  andern  Orte, 
Varro  R.  R.  I,  xxn,  1  =  159,  21  ff.  K.:  ,quae  ex  viminibus  et 
materia  rustica  fiunt,  ut  corbes,  fiscinae,  tribula,  valli,  rastelU' 
verbessert  Schneider  ruacaria  und  merkt  dazu  an:   ,et8i  nemo 
adhaesit,  mihi  tamen  ^rvstica  materia^  displicet.  Speciem  nomi- 
nare    oportebat;    alioquin   omnis   materies   rustico   usui   servit.' 
Die  Gründe  mit  denen  das  Keil  ablehnt,  sind  nicht  stichhaltig; 
denn  wenn  auch  ,ru8tica  materia  dicitur  quae  ruri  nascitur',  so 
ist  dieser  Ausdruck  in  seiner  Allgemeinheit  hier  gar  nicht  am 
Platze  (nach  ,viminibus'  müsste  es  zum  Mindesten  heissen:  ,et 
alia  rustica  materia^,  und   das  Urtheil  dass  ,ruscum,  quod  est 
genus  dumetorum,   ad  ea  instrumenta  quae  deinde  appellantur 
minime  aptum  esse  apparet',  hat  insofern  keinen  Werth  als  es 
aus  einer  unrichtigen  Vorstellung  vom  Mäusedorn  unrichtig  ge- 
folgert ist.  Das  rustum,  welches  in  der  That  ,genus  dumetorum' 
ist,   zeigt   sich    darum  nicht  weniger  geeignet  zur  Herstellung 
solcher  Geräthschaften,  insbesondere  der  ,fi8cinae*;   sagt   doch 
erwfthntermassen  Virg.  Georg.  I,  266:  ,Nunc  facilis  rubea  texa- 
tur  fiscina  virga.'  Demnach  ist  ,materia  rustaria^  zu  lesen,  es 
sind  die  msti  nach  Beseitigung  der  Domen  gemeint;  das  sel- 
tenere Wort  flir  ,rubus'  wurde  nicht  verstanden  und  in  rutticus 
abgeändert  (wie  in  den  Glossen,  s.  S.  65,  und  bei  Cato  und  Varro 
rtisticarias,  -cie),  Dass  rustum  aus  *rubustum  zusammengezogen 


BomaniMli«  BtTmologiMii   I.  67 

sei,  Ifisst  sich  in  keiner  Weise  begründen;  immerhin  ist  merk- 
würdig dass  die  Bewohner  der  apulischen  Stadt  Rubi  (jetzt 
Ruvo)  Bubtutini  (anf  Münzen:  PußaorecvcDv)  hiessen.  Der  Zweifel 
an  rtutum  im  Sinne  von  rubus  wird  wohl  am  Raschesten  nieder- 
geschlagen werden  durch  das  neap.  rtista,  rtutina^  ,Brombeer- 
Strauch^;  in  andern  südital.  Mdd.  habe  ich  das  Wort  nicht  ge- 
funden (die  Sizilier  sagen  rv/vettUy  die  Ealabrier  ruvieUu,  die 
Sarden  ruu^  arrü  u.  s.  w.);  päd.  yic.  russa  (daher  wohl  bellun. 
rushray  ,Heckenscheere')  ist  }  ^rustea,  und  ebenso^  wie  schon 
A.  Thomas  Rom.  XXIV;  586  gesehen  hat,  südfranz.  rouisso, 
und  rouis  (dazu  rouissoun)  ]  *rusteum.  Das  prov.  roize  scheint 
}  *ru9teum  -\-  rumice,  südfranz.  rov/mese^  rounze  u.  s.  w.  zu  sein 
(aus  rtdms  entstand  nach.  Analogie  von  sentis  :  sentix,  vgl. 
dumec'tumj  lumec-tumj  ein  ^rubex^  das  dann  mit  dem  Namen 
des  Sauerampfers  verwechselt  wurde).  Zu  ruscidus  bemerke 
ich  noch  dieses.  Nach  Simonet  Glos,  mozir.  S.  498.  502  ist 
Hixca  oder  ruxco  dasselbe  wie  royuila  bei  Ibn  Buklarid  (Anf. 
des  12.  Jhrhs.);  welches  hier  freilich  nicht  den  Sinn  von  ^Krapp'^ 
sondern  den  von  ^Thymseide'  hat;  aber  die  röthliche  Farbe 
scheint  beide  Namen  hervorgerufen  zu  haben.  Ruscum  {  ital. 
span.  brusco  (es  hat  sich  ^brv^-j  franz.  bruyire  u.  s.  w.,  ^Heide- 
kraut^  eingemischt,  wie  umgekehrt  rtiscum  in  dieses  Wort:  süd- 
franz. bruac  neben  bruc,  brouc,  bru,  ,  Heidekraut')  ist  ohne 
Suffix  zum  Adjektiv  geworden,  mit  einer  ganz  andern  Bedeu- 
tung als  ruscidu8y  nämlich:  ;herbS  ,barsch';  ebenso  sard.  fruscUy 
fruschiu  Subst.,  fruscu  Adj. 

Die  vorgelegten  und  erläuterten  Thatsachen  werden  ge- 
nügen um  jeden  Zweifel  daran  zu  beheben  dass  sapio  u.  s.  w. 
aus  sapidiM  entstanden  sein  könne;  für  alle  die  Umstände,  ur- 
sächliche, räumliche,  zeitliche,  welche  hier  vorliegen  oder  sich 
annehmen  lassen,  sind  dort  Analoga  vorhanden.  SapiduSy  ,weise' 
erscheint  über  das  ganze  romanische  Gebiet  hin,  soweit  das  Wort 
überhaupt  bekannt  ist,  mit  der  Endung  ^^-iiu^  der  Lautregel 
zufolge  oder  zuwider.  Im  Sizilischen  ist  es  wenigstens  jetzt 
nicht  mehr  heimisch;  varvusapiu,  welches  Diez  Wb.  'I,  362 
(mit  Rücksicht  auf  die  angesetzte  Grundform  *8apivs)  als  die 
,getreueste  Form'  bezeichnet,  hat  vielmehr  einen  etwas  fremd- 
oder  neuartigen  Anstrich,  als  ob  es,  im  zweiten  Theil,  aus  ital. 
harboMoro  umgestaltet  sei,  das  selbst,  in  seinem  ersten,  aus 
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valvassore  umgestaltet  ist.  Mittelital.  sapio,  welches  von  Diez 
und  Gröber  nicht  angeführt  wird^  ist  durch  savio  aus  Ober- 
italien (man  vergleiche  den  Flussnamen  Savio }  Sapis^  südlich 
von  Ravenna,  schon  bei  Dante)  und  saggio  aus  Frankreich 
(Gröber  glaubt  saggio  durch  das  ebenfalls  entlehnte  roggio 
stützen  zu  können)  verdrängt  worden.  £^  kommt  bei  den 
Schriftstellern  des  Trecento,  so  bei  Fr.  Sacchetti  vor  und,  wie  ich 
denke,  auch  bei  Dante;  denn  wenn  er  die  Worte  Purg.  XIII, 
109  f.  nicht  folgendermassen  schrieb  oder  doch  las:  ySdpia  non 
fui,  awegna  che  Sapta  \  Fossi  chiamata^,  so  braucht  man  nicht 
zu  den  ,arcigni  pedanti'  (B.  Bianchi)  zu  gehören  um  das  Wort- 
spiel für  wenig  gelungen  zu  erachten.  Freilich  hat  Dante  sonst 
savio  ]  aber  er  braucht  ja  auch  umgekehrt  aavere,  savore^  savo- 
ro8o  neben  herrschendem  sap-.  Auch  im  Neapelschen  ist  jetzt, 
nach  Andreoli,  savio  (so  il  mio  savioj  ,mein  Advokat^  gewöhn- 
licher als  sapio  (sdpejo  bei  S.  Nittoli  Voc.  di  vart  dialetti  irpini 
[1873]).  Eine  so  vollständige  Verdrängung  von  -  idus  durch  ^frius 
braucht  nicht  zu  befremden.  Bei  einigen  Adjektiven  auf  -idus 
kommt  ^-  itis  überhaupt  nicht  vor,  bei  andern  auf  beschränktem 
Raum,  bei  noch  andern  in  weiter  Ausdehnung,  bei  einigen 
endlich  ganz  allgemein,  so  bei  marcidus.  Hat  daraus  wohl 
Jemand  wegen  der  Herkunft  des  romanischen  mardo  u.  s.  w. 
von  dem  Adjektiv  auf  -idus  ein  Bedenken  entnommen?  Ob 
daneben  sich  irgendwo  irgendwelche  Form  mit  d  erhalten  hat, 
kann  von  keinem  grossen  Belang  sein;  ich  werde  übrigens  unten 
auf  die  Spur  einer  solchen  im  Romanischen  auch  von  sapidus 
hinweisen.  Fragt  man  wie  es  komme  dass  die  Ausbreitung  des 
^-tW  bei  den  einzelnen  Adjektiven  eine  so  ausserordentlich 
verschiedene  ist,  so  werden  wir  darauf  zu  antworten  haben  dass 
die  Adjektive,  sei  es  ihrer  lautlichen  Disposition,  sei  es  ihren 
assoziativen  Verbindungen,  sei  es  dem  Umfang  und  der  Art 
ihres  Gebrauches  nach  sich  in  eben  solchem  Grade  unter- 
scheiden. In  marcidus  mochte  i^-ius  vom  Stammauslaut  ^ 
begünstigt  werden,  in  sapidus  ebenso  von  p,  indem  die  Un- 
beliebtheit von  ^'idus  nach  Labialen  durch  seinen  häufigen 
Wechsel  mit  ^^-ulus  bestätigt  wird  (s.  S.  38  f.).  Zugleich  laut- 
lich und  begrifflich  ist  mardo  assoziirt  mit  rancioy  mpscio^ 
floscio]  es  besitzt  auch  einen  allgemein  onomatopoetischen 
Charakter,    dank  dem  es  ins   Deutsche  hinübergri£f  (Maisch^ 
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matschigy.  Endlich  haben  die  Kreise  in  denen,  die  Gelegen- 
heiten bei  denen  ein  Wort  wie  mardo  vorzugsweise  gebraucht 
wurde,  ihm  als  Flügel  gedient.  Ein  Wort  ganz  andrer  Art  war 
sapio'j  es  war  dem  hohem,  dem  geistigen  Verkehr  eigen  und 
erlangte  so  ebenfalls  eine  gewisse  Internationalität:  der  Weise 
erfreute  sich  eines  Weltrufs.  So  erscheint  es  im  Italienischen 
mit  deutlichen  Lehnformen:  saggio,  samo.  Wir  haben,  wie  man 
sieht,  die  Umstände  welche  ausschliesslich  die  Verpflanzung  der 
Wortformen,  von  denen  zu  scheiden  welche  zunächst  ihre  Bildung 
fördern.  Wo  die  letztern  vorhanden  sind,  braucht  ^-ius  für  -idu^ 
sich  nicht  von  einem  einzigen  Punkt  ausgebreitet  zu  haben ;  es 
kann  an  mehrern  Punkten  selbständig  entsprungen  sein.  Wir 
finden  ja  nicht  selten  inselartige  Vertheilung  einer  und  derselben 
Form  (z.  B.  von  ^tepus }  tepidus^  s.  S.  43).  —  Mit  der  extensiven 
Verschiedenheit  von  i^-iua  bei  den  einzelnen  Adjektiven  hängt  nun 
die  in  den  einzelnen  Mundarten  auf  natürliche,  wenn  auch  nicht 
durchaus  nothwendige  Weise  zusammen.  Es  wird  sich  nämlich 
auf  Grund  ihres  Laut-  und  Formensystems  die  eine  Mundart 
der  Annahme  von  ^-ius  mehr,  die  andere  weniger  geneigt 
zeigen;  so  gibt  es  vielleicht  hier  nur  einen  oder  zwei  Belege 
daflir,  dort  ebenso  viel  oder  selbst  mehr  als  für  das  bewahrte 
^fridv^.  Eis  bildet  daher  die  Thatsache  dass  in  der  alten  Litte- 
ratursprache  Südfrankreichs,  von  dem  streitigen  savi  abgesehen, 
-  %  fbr  -  %du8  nicht  vorkommt,  keinen  ernsten  Einwand  gegen  die 
Erklärung  dieses  aavi  aus  sapidus,  um  so  weniger  als  wie  wir 
gesehen  haben  (S.  28  f.)  -  i  fUr  -  idus  in  den  heutigen  Mundarten 
hinlänglich  vertreten  ist,  also  jenes  eam  der  Pionnier  bei  seinem 
räumlichen  Vordringen  sein  konnte.  Aber  wir  haben  allen  Grund 
anzunehmen  dass  savi,  ,weise'  überhaupt  immer  nur  mit  -i  be- 
stand, nämlich  damit  es  von  8abe}'8apidu8,  ,schmackhaft'  ge- 
schieden sei.  Ebendadurch  lässt  sich  auch  die  Bevorzugung  von 


'  Die  romanischen  Adjektive  welche  sich  auf  die  Koh&sion  der  festen 
KOrper  beziehen,  haben  sich  gegenseitig  in  Form  und  Bedeutung  so 
mannigfach  beeinflusst  dass  sie  eine  gründliche  und  abgerundete  Be- 
trachtung verdienten.  Es  müsste  z.  B.  klar  gemacht  werden  wie  ein 
Wort  welches  ursprünglich  eine  gprosse  Biegungs-  oder  Druckelastizität 
ausdrückt,  zur  Bezeichnung  des  Qegentheils  gelangen  kann  (vgl.  S.  48  ff.) 
und  wie  das  pistoj.  l^cio  und  das  ticin.  (Arbedo)  lamp  aus  fl^cio  und 
flopp  durch  «2ax-,  ^lask-  und  ^lapp'  abgeändert  sind. 
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savi  vor  sali  erklttren;  man  wählte  die  von  sabe  stärker  ab- 
weichende fransösirende  oder  norditalienisirende  Form^  die  noch 
hente  in  dem  einst  sprachlicher  Autorität  sich  erfreuenden  Li- 
mousin  lebt.  —  Die  Zeitfrage  ist  eine  sehr  wichtige;  aber  im 
günstigsten  Falle  nur  in  negativem  Sinne  zu  erledigen.  Eline 
Begränzung  des  Zeitraums  in  welchen  die  Vertretung  von 
'%du8  durch  -tit«  fallen  wUrde,  erscheint  schon  aus  innern 
Gründen  kaam  möglich.  Der  Beginn  lässt  sich  nicht  bestimmen^ 
weil  es  an  deutlichen  Kennzeichen  für  die  Beurtheilung  der 
analogischen  Bildungen  fehlt.  Tauchten  im  ^guten'  Latein  lu- 
cius*y  splendius*  mit  der  Bedeutung  von  lucidti8,  splendidtu 
auf  (vielleicht  ist  lucius^  ^Hecht^  wirklich  damit  zu  identifiziren), 
so  würden  wir  in  Verlegenheit  sein  ob  wir  dies  -  tu«  als  eine  Um- 
bildung von  'idus  oder  als  eine  direkte  Ableitung  von  Verben  auf 
'&re  betrachten  sollten;  wenn  -idus  auch  von  solchen  auf -dr«  vor- 
kommt,  so  konnte  umgekehrt  -tu«  auch  von  solchen  auf  -^e  vor* 
kommen.  Wo  Substantivstämme  zu  Grunde  liegen,  würde  -ius 
sich  ebenso  aus  -eu«,  wie  für  -idua  annehmen  lassen.  Wenn  die 
Göttin  der  Trägheit  beim  Augustin  Murcia  y  beim  Amobius 
Mureida  heisst,  so  lege  ich  darauf  kein  Gewicht;  entweder  ist 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  eine  unzuverlässige,  oder  es 
ist  bei  der  erstem  Form  eine  Verwechselung  mit  der  Venus 
Murcia  eingetreten.  Ein  zeitlicher  Abschluss  für  diesen  Endongs- 
wechsel  ist  ebenso  schwer  aufzustellen,  wenn  wir  die  lautregel- 
mässigen  Fortsetzungen  der  Endungen  einbegreifen.  Wir  dürfen 
z.  B.  Südfranz,  tebi  für  tebe  als  ^  tepius  fbr  tepidtu  nur  dann 
fassen  wenn  dieses  •  t  flir  -  e  in  entsprechender  Weise  begränzt 
ist,  und  nicht  etwa  auch  in  aigri*^  nobli*  =  ctigTSy  noble  u.  s.  w. 
sich  findet.  Ein  schon  altes  südfranz.  propre  für  propri  kann 
ja  auch  nicht  als  prapridus*  gefasst  werden.  Nur  ganz  im 
Allgemeinen  dürfen  wir  sagen  dass  je  weiter  ^-ius  für  -idus 
verbreitet  ist,  um  so  früher  es  eingetreten  sein  wird.  Aus  der 
Behandlung  des  Stammauslauts  mit  dem  folgenden  i  gewinnen 
wir  manche  Auskunft  über  die  relative  Chronologie.  Während 
ital.  mardoy  rancio  ebenso  gut  wie  einem  marcidusy  randduSj 
einem  marcius*,  ranciua*  des  klassischen  Lateins  entsprechen 
würden,  also  sehr  hoch  hinaufreichen  können,  entspricht  franz. 
moitey  span.  mustio  nur  einem  *mu8tidv^,  nicht  dem  alten 
musteusy  das   ^-ius  gehört  also  jedenfalls  in  eine  späte  Zeit. 
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Ebenso  verhält  es  sich  mit  unserm  aapioj  saive^  es  kann  nur 
}9apidtL8j  ^8abidu8j  nicht  }  *«ap{tM  sein,  oder  mit  andern 
Worten,  ^^-ius  stellte  sich  hier  erst  ein  als  in  Italien  -fi-  schon 
zu  'ppj'  nnd  in  Gallien  p  zwischen  Vokalen  schon  zu  b  ge- 
worden war. 

Hier  läge  der  natürliche  Abschlass  für  die  Behandlung 
der  Aufgabe  die  ich  mir  gestellt  habe:  die  Herkunft  von  roma- 
nischem Bapio  u.  s.  w.  aus  sapidus  nachzuweisen.  Vielleicht  ist, 
beiläufig  gesagt,  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  genau;  es  handelt 
sich  ja  meistens  um  die  Herkunft  aus  sapidus  +  Adjektiven 
auf  'iu8.  Allein  alle  Entwickelung  beruht  schliesslich  auf  Mi- 
schung; träte  nicht  etwas  Anderes  hinzu,  so  bliebe  Jedes  sich 
gleich.  Wenn  G.  Paris  Rom.  XXVI,  143  erklärt  hatte,  er  sähe 
nicht  ein  was  man  bezüglich  der  Form  dabei  gewänne  *8apitLs 
durch  sapidus  zu  ersetzen,  so  lag  mir  die  Antwort  nahe  dass 
ich  nicht  einsähe  was  man  dabei  gewonnen  habe  sapidua  durch 
*sapius  zu  ersetzen;  das  Hess  aber  scheinbar  den  Kompromiss 
offen  dass  die  eine  und  die  andere  Form  im  Romanischen  fortlebe, 
und  auf  einen  solchen  konnte  ich  nicht  eingehen.  Ich  habe  die 
Möglichkeit  dargethan  dass  aapio  u.  s.  w.  aus  sapidua  hervor- 
gegangen sind,  und  diese  Möglichkeit  durch  Ausscheidung  der 
andern  Herleitungsmöglichkeiten  zur  Gewissheit  erhoben,  das 
heisst  zu  dem  was  wir  in  Bezug  auf  sprachgeschichtliche  That- 
sachen  Gewissheit  zu  nennen  pflegen.  Die  Erörterung  der  wei- 
tem Schicksale  von  ^sabius  auf  französischem  Boden  ist  für 
meinen  Beweis  nicht  durchaus  erforderlich;  denn  in  der  Auf- 
stellung eines  solchen  frilhromanischen  ^sabius  treffen  wir  alle 
zusammen,  und  von  da  aus  kann  unser  Weg  ein  gemeinsamer 
sein.  Gehen  wir  auch  ferner  auseinander,  so  steht  das  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Verschiedenheit  unserer 
Meinungen  ttber  den  Ursprung  von  ^sabiu8.  Nachdem  ich  je- 
doch dessen  Antecedentien  mit  solcher  Ausftihrlichkeit  bespro- 
chen habe,  scheint  es  mir  wünschenswerth  nicht  scharf  ab- 
zubrechen, sondern  ein  sehr  gedrängtes  Nachwort  anzu- 
schliessen,  welches  ich  der  französisch-provenzalischen  Doppel- 
gestaltung von  ^sabivA  widme.  Es  wird  dabei  auch  einiges 
Licht  auf  die  Entwickelung  von  ^sabidus  zu  ^sabius  fallen. 
Gröber  sagt  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  V,  459:  ,Völlige  Lehnwortform 
hat   ein   zweites  Produkt  aus  sabius  :  sard.  aabiu,  span.  port. 
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sabio,  cat.  prov.  saht,  altfranz.  saive^  rät.  sabe  (kokett),  ital.  savio 
mit  derselben  Bedeutung,  das  das  Ital.  dem  Franz.  (wegen  des 
v)  entnommen  haben  muss,  und  das  im  Franz.  dieselbe  Behand- 
lung wie  andere  Lehnwörter  (vgl.  contraire  =  contrarivAj 
glaive  =  gladius  u.  dgl.)  erfuhr.  Hierzu  dürfte  nun  auch  das 
südital.  sapiu  sapio  zu  stellen  sein,  worin  lat.  -&t-  nach  aapiri 
=  sapere  umgestaltet  wurde.^  Dazu  bemerke  ich  Folgendes. 
Span.  port.  aabio  hat  nach  dem  was  ich  oben  gesagt  habe,  nicht 
einmal  die  Form  eines  Lehnwortes.  Ital.  aamo  betrachte  ich  als 
Lehnwort  oder,  besser  gesagt,  Lehnform  aus  dem  Nordital.  Süd- 
(und  mittel-)  ital.  sapio  könnte  allenfalls  aus  *8apido  durch  Ein- 
fluss  von  savio  entstanden  sein;  dass  dieses  ganz  als  Neuling  hier 
aufgetreten  und  dann  an  sapere  angeglichen  worden  sei,  wird 
durch  Nichts  wahrscheinlich  gemacht.  Allein  es  kommt  mir  eigent- 
lich nur  auf  das  französische  und  das  provenzalische  Wort  an.  Ein 
Lehnwort  setzt  eine  abgebende  und  eine  annehmende  Sprache 
voraus.  Fallen  nun  in  der  Gleichung  saive^  sabi }  *8abius  beide 
nicht  zusammen?  *Sabiu8  ist  ja  seinem  Wesen  nach  eine  galloroma- 
nische  Bildung  und  durchaus  nicht  jenen  Wortformen  des  litte- 
rarischen Lateins  gleichzustellen  die  die  lebende  Sprache  sich 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  angeeignet  hat.  Der  lautliche 
Parallelismus  zwischen  *sabius  [savie,  saive  und  contrarius  { 
contrarie,  contraire  beweist  Nichts  für  die  Gleichheit  der  beiden 
Gebrauchssphären,  sondern  nur  für  die  Gleichheit  der  Aus- 
sprache von  ^'  ius  in  beiden  Wörtern.  Zu  der  Zeit  da  contrarius 
als  Buchwort  in  der  Gestalt  *contrarie  aufgenommen  wurde, 
lautete  portarius  als  Erbwort  etwa  *portair  oder  *port^r,  ebenso 
apium  :  *aptxe  oder  *aptSey  und  sapidus  :  same.  Wo  das  d 
von  sapidus  der  Lautregel  nach  ausfiel,  musste  zunächst  ein 
dreisilbiges  *  «opto,  *  sabio  eintreten ;  ein  solches  trat  aber  auch 
da  ein  wo  ^-idus  durch  ^^-ius  ersetzt  wurde,  da  ja  die  ana- 
logisch wirkende  Endung  gerade  die  von  *  contrario  u.  s.  w. 
war.  Selbst  wenn  -ius  als  *-jo  ins  Spiel  kam,  stellte  sich  *-io 
als  Mittelform  zwischen  ^-idus  und  ^-ius  ein.  Jedenfalls  bildet 
ein  solches  *-fo,  *-ie  die  Voraussetzung  für  das  -i  von  prov. 
kat.  oberital.  contraria  savi  sabi.  In  Nordfrankreich  wurde  das 
i  konsonantirt  oder  wenn  man  lieber  will,  zum  Halbvokal: 
contrarj^e,  sav%e\  daraus  mit  ,Attraktion':  contraire,  saive]  vgl. 
altfranz.  aire,  teive }  aridus,  tepidus.     Wenn   nun   neben   saive 
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schon  in  der  alten  Sprache  sage  steht,  so  handelt  es  sich  nicht, 
wie  Gröber  meint,  um  den  Gegensatz  von  Lehnwort  und 
Erbwort,  sondern  einfach  um  zwei  mundartliche  Formen.  Wenn 
im  Norden  das  t  oder  i  attrahirt  wurde,  so  wurde  es  im  Süd- 
osten zu  dS'j  wall,  saiv  (altfranz.  saive)  :  bürg,  saige  (franz.  sage) 
verhält  sich  wie  wall,  chaive  (altfranz.  caive)  :  bürg,  caige  (franz. 
cage) }  cavea^  wall,  plaive :  bürg.  pleuje]pluvia.  In  den  südfranz. 
Mdd. :  sabi  :  sage,  -  i  wie  rabi  :  rage,  -  i.  Solche  Doppelformen 
finden  wir  sogar  innerhalb  der  Grenzen  des  Engadinischen ;  so 
gerade  bei  unserem  Worte:  sabia  (savia)  und  sabgia  (Bifrun). 
In  sage,  sabgia  sehen  wir  das  sekundäre  -by  ebenso  behandelt 
wie  das  primäre:  ra^e,  rabgia\  anderswo  mögen  beide  geschieden 
bleiben,  vgl.  z.  B.  siz.  rabbiu  }  rabidus  und  raggia }  rabies. 

Anhangsweise  gedenke  ich  der  Herleitung  des  kymr.  saib 
aas  *sapius,  welche  J.  Loth  Les  mots  latins  dans  les  langues 
brittoniques  S.  204  aufstellt.  In  lautlicher  Hinsicht  lässt  sich 
Nichts  dagegen  einwenden,  und  ebenso  wenig  gegen  eine  Her- 
leitnng  aus  ^sabitis]sapidus,  da  Tennis  { Media  im  Kymrischen 
und  Westromanischen  gleichen  Schritt  hält  (vgl.  cybydd  aus 
lat.  capidus  oder  rom.  ''^cubido).  Ich  hatte  jene  Gleichung 
Ltbl.  fbr  germ.  u.  rom.  Phil.  1893  Sp.  95  als  ,durchaus  unwahr- 
scheinlich^ bezeichnet;  ich  erkläre  nun  dass  ich  diese  für  möglich 
halte.  Ital.  samo,  franz.  sage  bedeutet  auch  ,ruhig^,  ,artig'  von 
Kindern  und  Hausthieren;  besonders  in  den  oberital.  Mundarten, 
mail.  saxfi  hat  eigentlich  keinen  andern  Sinn  daneben.  Wall, 
(namur.)  saiw,  shv  hat  den  Sinn  von  ,ern8t^,  ,phlegmatisch', 
,nüchtem^;  Grandgagnage  leitet  es  vom  Verb  shoer  ab,  und 
setzt  nur  hinzu:  ,Oule  mot  vient-il  de  saive^  saif  {sage)*f^  Dieses 
wall,  saif  hat  nach  ihm  den  Sinn  von  ,sain^;  mdsaif  den  von 
^insens^',  ,fr^nätique^,  ,enragä^  Im  Berry  bedeutet  temps  saige: 
^ruhiges  Wetter*.  Anderseits  verdolmetscht  W.  Owen  Pughe  Dict. 
of  the  welsh  lang.  2^  ed.  (1832)  saib  mit  ,sedate',  ,quiet*,  ,resting', 
als  Subst.  nicht  nur  mit  ,a  State  of  rest  or  leisure',  ,sedatenesB*, 
sondern  auch  mit  ,a  State  of  musing  or  study^  W.  Spurrell  Dict.  of 
the  w.  1.  3*  ed.  (1866)  jenes  nicht  nur  mit  ,quiet',  ,sedate*,  sondern 
auch  mit  ,studious*,  dieses  nur  mit  ,leisure*,  ,sedateness^  Eint- 
sprechend  Ojrnddelw  Geiriadur  Cymreig-Cymraeg  (1868)  jenes 
nicht  nur  mit  ,tawel',  ,llonydd',  ,gorphwysol*,  sondern  auch  mit 
,d]rfal*  (=  ,ince88ant*,  ,assiduous*,  ,diligent',  ,indu8trious'),  sodass 
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die  Bedeatungen  fast  im  Widerspruch  zueinander  stehen.  Das 
dazu  gehörige  Verb  seibio  finde  ich  nur  mit  der  Bed.  yto  take 
respite'y  ^to  be  at  leisure'  verzeichnet.  Franz.  muser  ^  ^müssig 
sein',  ygaffen'  { piem.  mtL$h  und  engl,  musey  ,brüten',  ^sinnen'^  ^nach- 
denken'  weist  den  entgegengesetzten  E^twickelungsgang  auf. 

b)  in  begrifflicher  Hinsicht. 

Wenn  fUr  die  Bedeutung  ^weise'  von  sapidus  kein  direktes 
Zeugniss  vorläge,  so  würde  sie  auf  Grund  jener  festen  Be- 
ziehung zwischen  den  Verben  auf  (-dre,)  -ere  und  den  Substan- 
tiven auf  'Or^  den  Adjektiven  auf  -idus  (s.  oben  S.  44)  aus 
sap^re  (schon  früh  *8ap6re)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zu 
entnehmen  sein.  Substantiv  und  Adjektiv  nähern  sich  in  ihrer 
Funktion  dem  Infinitiv  und  Partizip  so  sehr  dass  wir  ihnen 
bis  zu  einem  gewissen  Qrade  deren  Fähigkeit  zutrauen  den 
verschiedenen  Begriflbschattirungen  des  Verbs  zu  folgen.  Dabei 
übersehe  ich  keineswegs  ihre  in  beträchtlichem  Umfange  selb- 
ständige Entwickelung,  noch  gewisse  anfängliche  Unterschiede, 
wenn  auch  die  letztern  nur  scheinbare  sind,  indem  die  Mittelglieder 
sich  unserer  Erkenntniss  mehr  oder  weniger  entziehen  (vgl.  z.  B. 
horridus  :  horrere,  torridus  :  torrere).  Ergänzungen  fUr  das  Be- 
deutungsgebiet der  lateinischen  Adjektive  auf  -idus  pflegt  das 
Romanische  deshalb  nicht  zu  liefern  weil  die  besprochenen 
Umgestaltungen  dieser  Endung  die  Beziehung  zu  den  Verben 
verdunkeln;  kaum  dass  sich  auf  eine  solche  gelehrte  Neuerung 
wie  ^^validtUy  ,gültig'  zu  valere^  ,gelten'  verweisen  lässt.  Von  sa- 
pere^  ,schmecken'  (obj.)  haben  wir  sapoTj  ,Geschmack'  (obj.), 
sapidusj  ,schmackhaft';  von  aapere,  ,schmecken'  (subj.):  sapor, 
,Geschmack'  (subj.);  von  aapere j  ,Geschmack'  (ttbertr.),  ,Ein- 
sicht  haben':  sapor,  ,Geschmack'  (Ubertr.),  ,Einsicht'  z.  B.  ,men- 
tibus  damus  saporejiij  dum  polimus  fabulas'  Ennod.  (Corp. 
Script,  eccl.  VI,  406,  17  ed.  Hartel).  Dürfen  wir  nicht  das  Vor- 
handensein auch  von  sapidua,  ,Ge6chmack  habend',  ,taktvoll', 
,einsichtsvoll'  voraussetzen?  Diese  Bedeutung  würde  aber  nicht 
einmal  mit  einem  Stern  zu  versehen  sein;  denn  die  Wörter- 
bücher fbhren  an :  aapidua,  ,weise',  ,klug'  und  zwar  mit  einem 
Beleg  aus  den  Poemen  des  Alcimus  Ek^dicius  Avitus,  Bischofs 
von  Vienne  (5. —  6.  Jhrh.)  VI,  458:  $ 

Tandem  sponsus  adest,  nocturnus  corpore  torpor 
Abscedat;  sapidae  raptim  properate  puellae. 
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Die  Bapidae  puellae  sind  im  Französischen:  vierges  sages,  und 
O.  Paris  behauptet  mit  Bezug  auf  die  Gleichung  sage }  sapidus: 
,le  sens  ne  convient  gu^re'?  Ich  muss  zwar  nun  selbst  das  Ge- 
wicht dieses  Zeugnisses  etwas  abschwächen ,  indessen  keines- 
wegs aufheben.  In  der  kritischen  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
welche  R.  Peiper  1883  veranstaltet  hat  (Mon.  Germ.  bist.  Auct. 
ant.  Vly  u)y  lautet  der  zweite  jener  beiden  Verse  so: 

Cedat  et  abiecto  vegetentur  membra  cubili. 
Diese  Lesung  gründet  sieh  auf  die  Codices  ,Gallicani'  (Mnl. 
S.  LII — LXIX),  die  andere  auf  die  ^Germanicos  non  patria 
solnm  sed  etiam  lectionibus,  quibus  corrigebantur  priorum  li- 
brariorum  vitia  et  quae  vitiosa  visa  sunt,  rationibusque  ortho- 
graphicis  seiunctos  ab  superioribus'  (S.  LXX).  Demnach  würde 
dies  Bapidae  pvsllae  nicht  dem  Romanen  Alcimus,  sondern 
irgend  einem  Spätem,  wohl  einem  Deutschen  zuzuschreiben 
sein.  Die  älteste  der  deutschen  Hss.,  eine  Sanktgaller,  ge- 
hört dem  9.  Jhrh.  an,  demselben  aus  weichem  die  ältesten 
französischen  stammen  —  haben  wir  es  etwa  mit  einer 
Neuerung  der  karolingischen  Renaissance  zu  thun?  Ein  oh:a^ 
Xe^öjjLsvov  wird  aber  sapidus,  , weise'  nicht  sein;  sonst  würde 
es  kaum  in  den  deutschen  Glossaren  wiederholt  werden: 
ySap'idus  ....  hd.  nd.  wise,  hd.  weiser  (141);  gu-  (23),  hd.  ku- 
konstig^  L.  Diefenbach  Gloss.  lat. -germ.  (1857);  ^sapidus 
konstig  45'  ders.  Nov.  gloss.  lat.-germ.  (1867)  —  141  sind 
die  Glossae  Salemonis,  23  und  45  gehören  dem  15.  Jhrh.  an. 
Die  Grundlage  aber  auf  welcher  in  der  spätem  Gelehrten- 
sprache ein  sapiduSy  ,weise'  geschaffen  werden  und  verständlich 
sein  konnte,  die  war,  wie  ich  gezeigt  habe,  schon  in  der  frühern 
Volkssprache  vorhanden,  und  daher  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich dass  jenes  sapidae  ptMae  in  alter  Ueberlieferung  wurzelt. 
Das  wird  nun  bestätigt  durch  einen  zweiten  Beleg,  den  De -Vit 
dem  besprochenen  hinzugefügt  hat.  Er  ist  der  Grabinschrift 
eines  Juden  aus  dem  Jahre  387  n.  Chr.  entnommen,  welche  sich 
einst  im  Museum  Eircherianum  befand  und  die  von  R.  Garrucci 
Dissertazioni  archeologiche  di  vario  argomento  II  (Roma  1865), 
186  veröffentlicht  worden  ist,  seither  wie  es  scheint,  nicht 
wieder.  Gegen  ihre  Echtheit  —  auch  de  Rossi  sah  sie  —  liegt 
wohl  kein  Bedenken  vor,  obwohl  sie  einige  Besonderheiten 
darbietet  (immer  A  fUr  V;   die    zweite    und   die    fUnfte    Zeile 
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sind  von  rechts  nach  links  geschrieben);  die  Worte  aof  die  es 
ankommt  sind:  ^Bar  Vaientini  sapidus  in  pace/  Dazu  merkt 
Garrucci  S.  186  f.  an:  ,L' appellativo  Sapidus  h  senza  dnbbio 
messe  in  laogo  di  Sapiens,  che  h  titolo  di  dignitk  fra  gli  Elbrei, 
i  qnali  nella  ebraica  lingoa  il  dicono  DSH^  e  nella  greca  aofi^. 
Doctores  eorom,  scrive  Oirolamo  (ad  Algas.  de  nndec.  quaest), 
aofo(,  hoc  est  sapientes  vocantnr.  Si  qnando  certis  diebns  trsr 
ditiones  snas  exponnnt  discipolis  suis,  solent  dicere  ol  9090I 
$euxep<59(v,  id  est,  sapientes  docent  traditiones  (cf.  Joseph.  Ant. 
Hebr.  XX,  9)/  Schliesslich  verweist  er  auch  daranf  dass  die 
,pradentes  virgines^  des  Evangeliums  beim  Alcimus  sapidae  ge- 
nannt werden.  Dass  sapidus  hier  ein  Titel  ist,  wie  die  gleich- 
bedeutenden  Wörter  so  oft  gebraucht  worden  sind  (man  denke 
u.  A.  an  das  samo  der  frühem  Venezianer),  erachte  ich  als 
ausgemacht.  Aber  wie  wäre  es  zu  fassen  wenn  es  ein  Beiname 
wäre?  Als  solcher  kommt  Sapidus  öfter  vor,  und  zwar  in  Nu- 
midien  und  Mauretanien: 

,molimentum  Sapidi'  C.  I.  L.  VIII,  2269  (schon  die  ro- 
manische Dissimilation  von  n  —  m  bezeugt  die  späte 

Zeit). 

,Vaterius  Sapidus^  ebd.  2403,  n,  32  (um  die  Mitte  des 
4.  Jhrhs.  n.  Chr.). 

Julia  Sapida^  ebd.  4701  (der  dritte  Buchstabe  ist  zwei- 
felhaft). 

,P.  Fannio  P.  Fan.  f.  Q.  Sapido'  ebd.  4757. 

,Rufina  Sapi  |  '  ebd.  7788. 

,Iul.  Sapida'  ebd.  9871  (430  n.  Chr.). 

,. . . .  Sapidae  Ziarur  |  Messi  Sapidionis  Stratocletis'  ebd. 
9407  (227,  nicht  217  n.  Chr.;  ich  vermuthe,  es  ist 
Ziurae  zu  lesen;  vgl.  ,Iulia  Ziora^  ebd.  2967). 

Ausserhalb  Afrikas  vermag  ich  den  Beinamen  Sapidus,  indem 
ich  mich  auf  die  Durchsicht  der  Indices  zum  C.  I.  L.  beschränke, 
nur  in  einer  Inschrift  von  Aletrium  C.  I.  L.  X,  5815,  welche 
Smetius  sah,  nachzuweisen :  ,Flavio  Sapido'.  Eäne  sehr  alte  von 
Capua  ebd.  3783  (683  d.  St.)  hat :  ,C.  Cornelius  C.  f.  Sap  \  '; 
man  wird  eher  Sapiens,  obwohl  ich  das,  abgesehen  von  dem 
Ehrennamen  des  Laelius,  nicht  zu  belegen  vermag,   ergänzen 
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als  Sapidvs,  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Ek^htheit  einer  Inschrift 
von  Sinuessa  ebd.  3844,  in  der  sich  ,C.  Appio  Eunomio  Sapi- 
diano^  findet  (sie  würde  einer  späten  Zeit  angehören).  Ein  Sa- 
pidianus  wurde  399  n.  Chr.  zum  ^vicarius  Äfricae^  ernannt 
(Chronologia  Symmachiana  in  den  Mon.  G-erm.  hist.  Auet.  ant.  VI, 
I  S.  CCIV).  In  der  Litteratur  mögen  Sapidvs  und  die  davon 
abgeleiteten  Namen  sonst  noch  vorkommen.  Obwohl  die  Römer 
manche  recht  merkwürdige  Cognomina  besitzen ,  so  lag  ihnen 
die  Anthropophagie  doch  zn  fem  um  Jemanden  den  ^Schmack- 
haften'  i.  e.  S.  zu  nennen.  Aber  wie  seine  französische  Fort- 
setzung {aade)  konnte  ja  sapidus  auch  ,schmackhaft'  i.  übertr.  S. : 
^angenehmS  ^liebenswürdig',  ,witzig' bedeuten,  im  Gegensatz  zu  in- 
sipidus  (r>j  salaiLs:  ifhsulsus^  und  in  diesem  Sinne  war  es  als  Cogno- 
men  gewiss  ebenso  verwendbar  wie  das  fast  gleichbedeutende 
lepidus.  Wenn  sapidus^  ,weise'  wirklich  nicht  direkt  zu  belegen 
wäre,  so  trifft  das  jedenfalls  ftLr  sapidusy  ,angenehm'  zu;  es 
würden  also  die  Chancen  ftlr  beide  gleich  sein.  Allein  ich  ver- 
mag noch  eine  lateinische  Quelle  fUr  sapidus,  ,weise'  zu  nennen, 
eine  späte  allerdings  und  so  trübe  dass  die  Wörterbücher  noch 
nicht  aus  ihr  zu  schöpfen  wagen:  die  Epitomae  des  Grammatikers 
Virgilius  Maro.  Daselbst  22,  1  ff.  ed.  Huemer  heisst  es :  ,haec 
de  dialectica  arte  sint  dicta,  quam  sofisticam  id  est  argutam 
sine  ex  sapidio  sapidiosam  nonnulli  appellauerunt'  für  das  (,siue 
ex'  der  Neapler  Hs.  hat  die  Pariser  ,sine');  in  der  Hs.  von  Ami- 
ens  (11.  Jhrh.)  aber  fehlt  ,ex  sapidio^  und  es  steht  ,a'cutam 
siae  sapidiorem*  (Th.  Stangl  Virgiliana  [München  1891]  S.  101). 
Sapidior  ist  der  Komparativ  von  aapidus-,  ,ex  sapidio'  kann  zu 
verstehen  sein  entweder:  ,ex  aapidivs^  (was  wohl  in  sapidus 
zu  ändern  wäre)  oder:  ,ex  sapidio^  =  ,a  aapidiando^  und  das 
eine  Mal  würde  aof 6^,  ao^iorf^q :  aof  (Titxi^,  das  andere  Mal  ao^fl^eiv  : 
ffo^cTTtxi^  zu  Grunde  liegen.  Im  erstem  Falle  wäre  an  Ittsctbs: 
luBcio8U8j  perßdvs  :  perßdiogus  (zwischen  denen  aber  perfidia 
steht),  blandtbs :  blandioaus  (G.  Loewe  Prodromus  C.  gl.  1.  S.  75), 
besonders  aber  an  fortia :  fortioaus  bei  Virgilius  selbst  (9, 2.  70,  7 ; 
hier  auch  comptus  :  comptoaiLs)  zu  erinnern.  Ableitungen  mit 
-omts  von  Verben  kennt  wenigstens  das  Romanische.  Für  sapientia 
hat  Virgilius  auch  sapido  (,minula  sapidinis'  4,  21),  was  in- 
direkt auf  ein  sapidus  hinweist,  indem  im  Spätlatein  den  Ad- 
jektiven auf  'idus  gern  Substantive  auf -edo  (-ü2o),  statt  deren 
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auf  'Or,  zur  Seite  treten  (albedo  =  albor,  ruhedo  =  ruboTy 
turpedoy  -  ido  u.  a. ;  manche  wie  frigedo  =  f rigor ^  tarpedo  = 
torpor  sind  schon  alt;  s.  Leo  Mejer  in  Kuhns  Ztschr.  VI, 
370  f.).  In  Bezug  auf  sapidiare  ist  zu  bemerken  dass  wir  ihm 
wohl  intransitive  Bedeutung  beilegen  mttssten  (wie  sie  sogar 
sapificare  17,  19.  18,  18  hat),  obwohl  diese  eher  ein  sapidire^ 
erwarten  Hesse  (vgl.  indessen  prov.  «orcletar,  cobezeiar  =  sliksLt 
cohejar),  Ueber  -id-iare  £tir  -id-are  habe  ich  mich  Ztschr.  XV,  239 
geäussert.  Sapidiare  würde,  wenn  nicht  bloss  eine  Elrfindmig 
Virgils,  ausgestorben  sein,  es  mttsste  saveggiare''^^  eavoyer^  u.  s.  w. 
lauten.  Ch.  Schneller  Die  rom.  Volksm.  in  Sttdtirol  I,  214  hatte 
gredn.  savaß,  ,8ich  verstellen'  mit  trent.  zavariar^  ,irre  reden' 
u.  8.  w.  in  Verbindung  gebracht;  J.  Alton  Die  ladinischen  Idiome 
(1879)  S.  316  fasste  es  als  ,eine  Erweiterung  von  sapere-sapi- 
du8  ....  sich  stellen,  als  ob  man  etwas  wttsste';  in  den  Störies 
e  Chiänties  ladines  (1895)  8.  173  setzt  er  als  lateinische  Form 
*8apicare  hinzu.  Es  kann  die  Endung  -at^  nur  dem  ital.  -ctgliare 
entsprechen ;  ital.  -icare^  -^ggiare  erscheinen  hier  als    t^. 

Dem  Umstand  dass  in  den  romanischen  Sprachen  das  d 
von  sapidus,  , weise'  sich  nicht  erhalten  hat,  ist  es  gewiss  vor 
Allem  zuzuschreiben  dass  man  geneigt  ist  sapidus  als  Grund- 
wort für  savio,  sage  u.  s.  w.  zurückzuweisen.  Denn  hierin  liegt 
der  einzige  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  romanischen 
Lautgeschichte  von  sapidus  und  der  von  tepidus,  welche  ja 
nicht  angezweifelt  wird.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein 
die  Ursachen  dieses  Unterschieds,  mit  theilweiser  Wiederholung 
von  Gesagtem,  darzulegen.  Tepidus  war  eindeutig,  sapidus 
nicht.  Als  sapiens  die  Bedeutung  sciens  annahm  (s.  S.  4), 
rückte  sapidus  an  seine  Stelle,  wobei  die  Funktion  von  -idus 
im  AUgemeinen,  sowie  die  Gegensätze  stolidvs^  stupidus  im 
Besondern  Vorschub  leisteten.  Von  dem  in  seiner  sinnlichen 
Bedeutung  zunächst  fortbestehenden  sapidus  differenzirte  sich 
dann  dies  jüngere  sapiduts  zu  ^  sapiusy  und  zwar  weil  es  be- 
weglicher und  häufiger  war  als  das  andere.  Da  wo  -  idus  laut- 
gerecht zu  i^'ius  wurde,  fielen  beide  sapidus  in  ^sapius  zusam- 
men; das  mit  der  Bedeutung  ,Bchmackhaft'  wurde  durch  saporostu 
ersetzt  (vgl.  ^^fervorosus,  ^langorosv^,  humarosus^  ^rigorosus, 
^timarosus,  ^valorostui),  und  dies  drang  dann  über^  ein,  am 
Spätesten  im    Nordwesten.     Wir  können   also   nicht  erwarten 
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dem  d  von  sapidusy  ^weise^  im  Romanischen  zu  begegnen;  sei 
es  in  der  einfachen,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  oder  zusammen- 
gesetzten Form.  Insipidus,  Hnaapidus,  ^unschmackhaft'  hat  sich 
ganz  so  wie  inmUuSy  exsuccus  mit  Uebertragung  auf  den 
Menschen  zu  ^fad',  ,albern',  ,damm^  entwickelt,  und  ein  von 
gapiduSf  yweise'  neugebildetes  Hnsapidus  musste  spurlos  in  ihm 
aufgehen;  nur  etwa  altport.  insahidade,  ^Nichtwissen^  Eluc. 
weist  auf  ^in  -  aapidus  zu  ^sap^rey  ,wissen^  zurück  (vgl.  insipi- 
tudoy  jinsipientia^  DC.  9.  Jhrh.).  Ob  in  einem  altern  span.  sabi- 
deza  neben  sabieza  etwa  ein  halbgelehrtes  *8dbido  steckt, 
können  wir  deshalb  nicht  feststellen  weil  auch  sabido  die  Be- 
deutung von  sabio  besitzt.  Wenn  wir  aber  in  dem  von  Spano 
unmittelbar  vor  südsard.  scipiuy  ,saputoS  angeführten  südsard. 
scipiduy  ,dotto',  ,scienziato^,  ein  durch  sciri  umgestaltetes  sapidus 
zu  entdecken  glauben,  so  ist  der  Verdacht  dass  auch  hier  eine 
Partizipialform  vorliege  =  span.  sabido,  logud.  ischidu  (,saputo^ 
und  ,sapiente'),  schwerer  zu  begründen.  Denn  wenn  im  Süd- 
sardischen die  Partizipien  des  d  ermangeln,  so  scheinen  die  Ad- 
jektive zum  Theil  dasselbe  zu  wahren,  so  wenigstens  isddpidu 
=  logud.  isdpidu }  Hnsapidtbs  und  Spano  Sp.  42  V  stellt  sogar 
südsard.  t^bidu  dem  logud.  tSbiu  gegenüber  (Sp.  394*  lässt  er 
die  örtliche  Vertheilung  dieser  Formen  zweifelhaft).  Nur  mit 
einer  genauem  Kenntniss  der  sardischen  Mundarten  als  ich  sie 
besitze,  wird  der  Sachverhalt  aufzuklären  sein. 


Bei  der  Korrektur  drängten  sich  mir  noch  einige  Bemer- 
kungen auf  die  im  Texte  selbst  nicht  mehr  Platz  fanden. 

S.  5.  Aus  fare  il  saccente  ist  saccente  im  Sinne  von  chi 
fa  il  8{iccente  ganz  ebenso  abgeleitet  wie  aus  fare  il  barbassorOy 
, wichtig,  thun'  :  barbassorOy  ,Wichtigthuer^ 

S.  8  f.  Eine  erste  Person  vermuthe  ich  auch  im  franz. 
meurt-de-faim-^  es  würde  dann  eigentlich  meura-de-faim  zu 
schreiben  sein. 

S.  12..  Ich  darf  nicht  verschweigen  dass  bei  Benvenuto 
Cellini,  in  Versen,  il  vulgo  gnoro  vorkommt;  ich  glaube  aber 
nicht  dass  dadurch  meine  Erklärung  von  gnorri  ungültig  ge- 
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macht  wird.   Onoro  ist  eine  Verschmelzung  von  ignaro  H-  vulg. 
gnorante  (vgl.  ignoscio,  ^inconsapevole' }  incanacio  -\-  ignorante). 

S.  19.  Neben  fracidus  sind  als  emil.  (Pavia)  fräs,  (Piacenza) 
afrazz  und  als  lomb.  frasiy  afrase^  afirazi^  afraze  (vgl.  S.  43)  ein- 
zusetzen. Daran  schliessen  sich  tosk.  ^ra^so,  frazio  S.  41. 

S.  20.  Auch  span.  port.  mocho  ist }  "^mutidua  (vgl.  S.  38). 

S.  90  f.  G.  Paris  Rom.  XV^  440  sieht  in  pdle  eine  auf  das 
Maskulinum  übertragene  Femininform.  Ebend.  XXI,  120  führt 
er  teve  au(*t€vede  zurück.  Vielleicht  sind  in  der  Romania  noch 
andere  Aeusserungen  über  die  Adjektive  auf  -idua  enthalten; 
der  Mangel  von  Registern  zu  den  letzten  16  Bänden  ist  der 
gebührenden  Verwerthung  des  reichen  hier  aufgehäuften  Stoffes 
sehr  hinderlich. 

S.  37.  Es  war  hier  noch  die  ital.  Form  diaaapito  (siz.  kal. 
diaaapüu^  ven.  deaaavio,  friaul.  diaaavid,  dazu  das  Verb  diaaatA) 
zu  erwähnen. 

S.  39.  Zu  dem  in  Neapel,  wie  es  scheint,  nun  ungebräuchlich 
gewordenen  Hepolo  (so  Galiani,  und  für  irpinische  Mdd.  NittoU) 
stellte  sich  die  sekundäre  Deminutivform  topiello  ein. 

S.  40  f.  Das  -i  von  reidi,  auch  wenn  es  wirklich  einen 
ursprünglichen  Stützvokal  vertritt,  beruht  wie  das  von  rüdi  auf 
der  analogischen  Einwirkung  von  Adjektiven  auf -t  (} -eu«, 
'itiaj  'icua,  -idua)'^  vgl.  piem.  «cAm}  ital.  achivo  (achifo)^  canav. 
vivi  neben  piem.  viv, 

S.  42  f.  Von  den  Adjektiven  welche  als  ohne  Suffix  von 
Substantiven  abgeleitet  gelten  (Meyer -Lübke  Formenl.  §  394), 
liegt  doch  vielleicht  einem  und  dem  andern  ein  Adjektiv  auf 
'idtia  zu  Grunde.  Wenn  im  Neapelschen  dem  cupo  ein  cüpeto 
zur  Seite  steht  (d' Ambra  im  Ind.  alf.;  Puoti;  Andreoli:  ,i  piü 
plebei  dicono  cüpito^),  so  verhält  es  sich  damit  wohl  anders  als 
mit  propeto  neben  jpropio;  man  vergleiche  sard.  cupudu^  abruzz. 
cupput§  (zu  Teramo  auch  cupat^),  siz.  cupptUUy  ,concavo^ 

S.  47.  Auch  piem.  paat }  placidua  +  pace, 

S.  67.  Für  ein  kat.  ^muateu  }  *muatidtia  neben  muatich 
(alt  auch  muatiu]  vgl.  S.  37,  ii)  spricht  emmuateir  neben  em- 
muatigar. 

S.  58.  Altfranz,  moia  ist  vonGodefroy  nur  mit  der  Bedeutung 
,nigaud',  ,niais^  verzeichnet;  Bos  gibt  ausserdem  an:  ,fanä',  ,fl6tri^, 
,fla8que^  ,passö^  Franz.  mdair  scheint  ein  vulgärlat.  "^mQcere  d.  h. 
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eine  Mittelform  zwischen  mucere  nnd  *mQcc€re  darzustellen.  Bei 
der  UntersnchuDg  der  Lantgeschichte  dieses  Stammes  darf  auch 
port.  moucoy  ^schwerhörig'  nicht  übersehen  werden,  das  wohl 
eigentlich  ,rotzig',  ,verschleimt*  bedeutet  (monco,  ,Rotz'  mit  n  wie 
ronco  neben  rouco }  raucus)  und  in  dem  ou  aus  q  entstanden  sein 
würde  wie  in  choupo  ]  popult^,  moucho  neben  mocho  }  *mQti' 
dus  u.  a. 
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üebersicht. 


Vorbemerknug 1—^ 

Frans,  tage  u.  s.  w. 
I.  Negatiy: 

1. }  lat  sapiens? 

a)  begrifflich 3 

b)  lautlich »— * 

e)  Schicksale  von  Mopiens ^ — ^ 

2. }  lat.  «»«optttf  ? 

a)  Existena  ron  ^MptiM? 

a)  nuapiut  oder  neraptw? 6 — 7 

ß)  nuapku,  nuaptu  von  ne  -|-  «apere 7 — IS 

6)  begrifflich 13 

c)  Uutlich 18—14 

3.  }  *»abius? 

a)  Ezietena  von  *M6tiw? 14—16 

a)  Bildung 15 

ß)  Lautgestalt 16—16 

6)  c)  begrifflich  und  lautlich 16 

II.  Positiv:  [  lat.  sapidtu. 

a)  lautlich.     Differenzirung  von  sapidu*,  »schmackhaft*  und 

sapidut,  jWeise* 16  —  17 

Verbreitung  von  lautregelmftssigem  und  von  analogischem 

^-ttM  für  'idut,  Ersetzung  von  -idut  durch  «-ttiw,  ^-«Im, 
^-tctw.  Entwickelung  von  -idut  durch  i^-ttw  zu  ^-u«. 
Romanische  Neubildungen  auf  ^-^us  (Exkurse  über  rür 
bidua  bei  Plautus  und  Symphosius  8.  20—27;  *ru9pidu» 
8.  27—28;  «tor^utdii«  8.  28;  fimgidw  8. 48—66;  ^rnMuU^ 
dut  8.  66—62;  ruseidus  8.  62—67  Iruatum,  nicht  rtweiMt 

bei  Virgil  8.  63—67]) 17—70 

Entwickelung   der   romanischen   Formen    von  MipiCdJuM, 

^  »weise*  (kymr.  »aih  8.  78  f.) 71—74 

b)  begrifflich. 

Allgemeineres.  Sapidug,  »weise*  bei  Alcimus  Avitus  und 
in  lateinisch-deutschen  Glossen;  als  jüdischer  Titel  in 
einer  Grabinschrift;  als  Cognomen  in  verschiedenen 
Inschriften;  in  sekundärer  Form  beim  Grammatiker 
Virgilius.  8ard.  «c^pufo  |  »apidus  +  sard.  *ctW?  .  .  .  74—79 
Nachtrüge 79—81 
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n. 

Evangelium  Dobromiri. 

Ein  altmacedonisches  Denkmal  der  kirchenslaviBchen  Sprache 

des  12.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagio, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Einleitung. 

JJa  bereits  viele  Evangelientexte  der  altkirchenslavischen 
Uebersetzung  entweder  in  vollem  Umfang  herausgegeben  oder 
wenigstens  grammatisch  und  lexicalisch  analysirt  sind,  könnte 
es  überflüssig  erscheinen,  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  auf  einen  derartigen,  bisher  allerdings  unbekannt 
gewesenen  Text  zu  lenken.  Was  ist  da  Neues  zu  erwarten? 
Kann  nach  so  vielen  bereits  beschriebenen,  herausgegebenen 
oder  wenigstens  sprachlich  verwertheten  Evangelientexten  in 
diesem  neuen  Texte  noch  etwas  vermuthet  werden,  was  man 
nicht  schon  wusste?  Diese  Frage  schwebte  auch  mir  vor,  als 
ich  vor  kurzem  einen  Pergamentcodex  in  die  Hände  bekam, 
der  aus  dem  Orient  die  weite  Reise  nach  Wien  gemacht  hatte 
und  im  Begriffe  war  noch  weiter  nach  dem  Westen  zu  wandern, 
falls  man  ihn  nicht  hier  festhielte.  Es  bedurfte  keiner  langen 
Prüfung,  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  der  neue 
Fund  allerdings  ein  Evangeliencodex  ist,  aber  einen  recht  alten, 
viele  paläographische  und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  ent- 
haltenden Text  bietet,  der  nicht  blos  das  bisher  Bekannte 
wiederholt  und  bestätigt,  sondern  auch  mancherlei  Neues  hin- 
zufügt, wodurch  unsere  Einsicht  in  die  einzelnen  Phasen  des 
Altkirchenslavischen  in  sehr  erwünschter  Weise  gefördert  wird. 

Um  die  wissenschaftliche  Verwerthung  des  Codex  bald 
zu  ermöglichen,  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  käuflich  zu  erwerben. 

SitsvBgtber.  d.  pbU.-hisi.  Gl.  CZXXVm.  Bd.  S.  Abb.  1 
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Ich  that  das  selbst  gegen  meinen  Willen,  da  ich  sonst  fUr 
meine  bescheidene  Privatbibliothek  die  Erwerbung  von  biblio- 
graphischen Seltenheiten  nicht  anstrebe;  mir  dienen  verschie- 
dene slavische  Philologen,  die  sich  zuletzt  zu  eifrigen  Samm- 
lern von  Handschriften  qualiiicirten ,  als  warnendes  Beispiel: 
vor  lauter  Eifer  in  der  Erwerbung  von  Handschriften  verging 
ihnen  die  Lust  zur  Herausgabe  derselben.  Nomina  sunt  odiosa. 
Um  der  Gefahr  eines  ähnlichen  Egoismus  auszuweichen,  will 
ich  mich  beeilen,  alle  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  des  | 
Codex,  den  ich  nach  einer  Notiz  Evangelium  Dobromiri  {Jifl- 
6pOMHpOBO  Eßanrcaie)  nenne,  zur  Kenntniss  der  slavischen  Phi- 
lologie bringen. 

I. 

Beschreibung  des  Codex. 

Es  handelt  sich  um  einen  alten  Pergamentcodex  cyrilli- 
scher Schrift,  stidslavischer,  genauer  macedonischer  Provenienz. 
Leider  ist  er  nicht  in  seinem  vollen  Umfang  bis  Wien  ge- 
kommen. Die  ersten  14  Hefte  (Quaternionen)  gehen  ihm  gänz- 
Hch  ab.  Ob  diese  noch  irgendwo  in  einem  Kloster  des  Orients 
stecken  oder  verloren  gegangen  sind,  das  weiss  ich  vorläufig 
nicht.  Die  Person,  durch  deren  Vermittlung  der  Codex  in 
meinen  Besitz  gelangte,  versprach  mir  alles  aufzubieten  —  es 
ist  von  einem  orientkundigen  Herrn  die  Rede  —  um  wo 
möglich  auch  dem  Rest,  d.  h.  dem  ersten  Drittel,  auf  die  Spur 
zu  kommen. 

Das   mir  Vorliegende   umfasst   die   Hefte  (Quaternionen) 

15  bis  38,  im  Ganzen  183  Pergamentblätter.  Davon  bilden 
die  ersten  sechs  Blätter  den  Rest  des  15.  Heftes,  welchem  die 
beiden  Blätter  1  und  8  der  untersten  Lage  fehlen.     Die  Hefte 

16  bis  29  sind  vollständig  erhalten,  doch  zählen  davon  die 
Hefte  20  und  23  ohne  Inhaltsunterbrechung  nur  je  7  Blatt,  so 
dass  bis  zum  Schluss  des  29.  Heftes  der  erhaltene  Text  116 
Blatt  umfasst.  Das  30.  Heft,  mit  welchem  das  Evangelium 
Lucae  abschliesst,  enthält  nur  5  Blatt.  Die  Hefte  31  bis  36 
sind  vollständig  erhalten,  je  8  Blatt  auf  ein  Heft  gerechnet, 
das  Heft  37  umfasst  nur  6  Blatt  und  im  letzten,  38.  Heft, 
zählt  man  zwar  8  Blatt,  doch  stellen  Blatt  1  und  8  eine  später 
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eingelegte  unterste  Lage  dar.  Das  Pergament  des  Codex 
ist  nicht  von  yorzüglicher  Qualität^  es  ist  zwar  glatt  und  gut 
ausgearbeitet,  doch  von  ungleicher  Stärke,  meistens  dick.  Die 
Höhe  der  Blätter  beträgt  21  Cm.,  die  Breite  etwas  weniger 
als  16  Cm.  Der  beschriebene  Raum  der  Columne,  15  Cm. 
hoch,  fasst  in  der  Regel  20  Zeilen;  wenn  hie  und  da  nur 
19  Zeilen  die  Columne  bilden,  so  ist  die  letzte  eingeritzte  Linie 
unbeschrieben  geblieben.  Wie  bei  allen  alten  Pergamenthand- 
schriften  wurden  nämlich  auch  hier  mit  einem  spitzigen  Qriffel 
zuerst  die  20  Linien  eingeschnitten,  mit  je  einer  verticalen 
nach  beiden  Seiten  die  Breite  der  Colurone  abschneidenden 
Linie.  Die  Zeilen  der  Schrift  stehen  nun  entweder  auf  der 
Linie,  so  dass  z.  B.  die  letzte  zwanzigste  Zeile  auf  der  letzten 
Linie  ruht,  oder  sie  hängen  unterhalb  der  Linie,  so  dass  die 
erste  Zeile  der  Schrift  von  der  ersten  Linie  gleichsam  herab- 
hängt. Dieser  Unterschied  der  Schreibart  deckt  sich  mit  der 
Verschiedenheit  der  Hände.  Auf  Blatt  95**  bis  121  sind  die 
Zeilen  unter  der  Linie,  und  gerade  diese  Blätter  rühren,  nach 
dem  Charakter  der  Schriftzüge  zu  urtheilen,  von  einer  zweiten 
Hand  her  (B).  Mit  Blatt  122  beginnt  von  neuem  oberhalb 
der  Linie  die  erste  Hand  (A),  welche  auch  die  Blätter  1  bis 
95'  geschrieben,  sie  reicht  bis  Blatt  129.  Von  Blatt  130  bis 
158'  kehrt  die  zweite  Hand  wieder,  die  unter  der  Linie  die 
Zeilen  schrieb.  Auf  Blatt  158**  und  Blatt  159  bis  161  scheint 
abermals  die  erste,  oder  eine  ihr  sehr  ähnliche  Hand  die  Ar- 
beit fortgesetzt  zu  haben,  deren  Zeilen  auf  der  Linie  liegen. 
Auf  Blatt  162  bis  zu  Ende  (183)  sieht  man  im  Pergament 
überhaupt  keine  Linien  mehr,  die  Schrift  ist  mehr  zusammen- 
gedrängt, so  dass  auf  dieselbe  Höhe  der  Columne  jetzt  schon 
21,  22,  ja  23  und  24  Zeilen  kommen.  Die  Schriftzüge  dieser 
Blätter  scheinen  mit  jenen  auf  Blatt  159  bis  161  identisch  zu 
sein;  sie  ähneln  aber  auch  jenen  der  ersten  (A)  Hand,  welche 
ebenfalls  die  Zahl  der  Zeilen  zuweilen  überschritt,  wenn  die 
eingezeichneten  Linien  nicht  deutUch  genug  hervortraten;  vgl. 
Blatt  37'  (21  Zeilen),  Blatt  48'  (21  Zeilen). 

Paläographisch  kann  der  Codex  nicht  zu  den  vornehmen, 
schön  geschriebenen  oder  reich  ausgestatteten  Handschriften 
gezählt    werden.      Allein    sein    ärmliches    äusseres    Aussehen 

verräth  dennoch  verschiedene  Merkmale  und   Anzeichen  eines 

1* 
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sehr  hohen  Alters.  Aas  paläographischen  Gründen,  die  durch 
die  Charakteristik  der  Sprache  onterstützt  werden ,  trage  ich 
kein  Bedenken,  die  Entstehung  des  Codex  in  die  letzten  De- 
cennien  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Qewiss  eher  etwas 
früher  als  etwas  später.  Für  diese  Zeitbestimmung  sprechen  ver- 
schiedene Anzeichen,  die  auch  sonst  in  den  Handschriften  des  II. 
bis  12.  Jahrhunderts  vorzukommen  pflegen.  Ich  hebe  zuerst  die 
nach  rechts  gesenkten  Schriftzüge  hervor,  ein  charakteristisches 
Zeichen  alter  slavischer  Codices,  die  auch  in  Savina  Kniga 
oder  in  dem  Cyrill-Fragment  Grigoroviö*s  und  in  dem  Undolski- 
schen  Fragment,  ja  selbst  im  Codex  Suprasliensis  wiederkehren. 
Allerdings  sehr  nach  rechts  gesenkt  sind  hauptsächlich  die 
Schriftzüge  der  Hand  A,  jene  der  Hand  B  zeigen  nicht  mehr 
eine  so  starke  Neigung,  dafür  sind  sie  dünner  und  schmäch- 
tiger. Ferner  ist  charakteristisch  fUr  unseren  Codex,  gleich 
vielen  anderen  sehr  alten  Handschriften,  das  Vermeiden  des 
Zinnobers.  Alles  mit  Zinnober  Geschriebene  sind  spätere  Zu- 
sätze und  Eintragungen.  Die  beiden  ursprünglichen  Schreiber 
(A  und  B)  beschränkten  sich  auf  den  Gebrauch  der  schwarzen 
Tinte,  selbst  bei  der  Zeichnung  von  Vignetten  und  Rahmen, 
und  bei  der  Omamentirung  der  Initialen.  Uebrigens  die  erste 
Hand  verschmähte  überhaupt  alles  Ornamentale,  sie  begnügte 
sich  bei  den  Initialen  mit  der  Hervorhebung  derselben  durch 
die  Grösse  und  durch  die  Doppelcon teuren.  Die  zweite  Hand 
wendete  bei  einigen  Initialen  ringartige  Schlingen  oder  blatt- 
ft5rmige  Spitzen  an,  wie  z.  B.  beim  Buchstaben  B  auf  Blatt  131, 
134,  135  bei  P  auf  Blatt  136,  137  u.  s.  w.  Der  BAhmen,  in 
welchen  vor  dem  Capitelverzeichniss  zum  Evangelium  Johannis 

die  Worte  faa  eß  YwBa  eingetragen  sind,  erinnert  ungeachtet 
der  rohen  Zeichnung  an  einen  ähnlichen  Rahmen  des  Zogra- 
phosevangeliums. 

Es  sind  aber  noch  andere  paläographische  Merkmale  vor- 
handen, die  für  das  12.  Jahrhundert  sprechen.  Ich  erwähne 
die  Beobachtung  der  Regel,  dass  aus  Sparsamkeit  an  Raum 
am  Ende  der  Zeile  oy  durch  8  ersetzt  wird,  z.  B.  6m8  |  4'.  7, 
5^  6,  1\  10,  IP.  13  u.  s.  W.5  KkHfAi8|  155\  7,  8,  8|rAcaiTk 
2V9,  cA8|r4MH  20*.  19,  c/i8|rki  21«.  15,  OTkn^|i|jaTH  47*.  12 
u.  s.  w.;  oder,  was  noch  charakteristischer  ist,    »'  für  oy  (z.  B. 
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SM  18*.  19,  42 ■.  20);  einmal  steht  ch/WO  (am  Ende  der  Zeile) 
für  CHMOHk  181*.  7.  Ebenso  wird  i  statt  h  vorzüglich  am  Ende 
der  Zeile  geschrieben,  z.  B.  HMaiui  |  4*.  13,  Bk  cpkAkHi  |  7^  16, 

ckcTll    6*.  2,    CAAl|    12\   12,    KdMfNIjCMk   9*.    3.    4,   )^OTAl|Jl|H]^k 

12V  11,  iA>|Horo  19V  6,  Bk  coai|/io  17V  15,  o^HcmlKki  12V  9, 
o\^fHi|Kk  13V  1,  BAI  1 3k  21 V  17,  Hapiji^acTkCA  35v  1,  Hani|ca- 
THCA  35*.  3,  danp'fcTi  44*».  9  u.  s.  w.  Die  Präposition  OTTk 
wird  nicht  durch  das  spätere  (0,  sondern  durch  OTk  —  das  ist 
das  regelmässige  —  oder  auch  5  wiedergegeben:  Sk  11*.  5;  5h« 
1 16V  11, 117'.  5,  5 1  noycTHTH  43'.  2  u.  s.  w.  Von  der  ersten  Hand 
wird  w  überhaupt  ganz  selten,  von  der  zweiten  Hand  fast  gar  nie 
angewendet,  vgl.  als  Initiale  Gi)TkB'ki|i'kKk  10**.  11,  in  der  Zeile 
,  WHk  }Kf  20^.  19,  ivTk  HH'kjfk  63*.  11,  als  Initiale  Gi)TBpk30iiJA 
33V  9,  vgl.  no  who/m^  noAoy  2**.  12,  o  wtpomath  35**.  19,  no 
WKkiHaic  36V  14,  42V  11,  111 V  14,  w  coTkHHU'k  53V'colum., 
ivüjfTktuf/Ma  55V  1,  öfters  iwaHk  7P.  17,  w  iivH-k  55^.  4  u.  s.  w., 
.ii*cTW  63V  20,  w  poAi  66V  7,  o  wihh  17 IV  15,  tw.hov  160v  5, 
TWAHKOV  IBP.  10,  0  KpkBOTiVHHB'feH  6P.  colum.  Einige  Male 
ist  durch  spätere  Correcturen  aus  o  ein  w  gemacht  oder  in 
das  abgerundete  O  ein  Punkt  hineingesetzt.  Selbstverständlich 
herrscht  in  allen  späteren  Zusätzen  oder  Correcturen  w  oder  (0 
als  Regel.  Das  runde  O  kommt  von  der  ersten  Hand  dann 
und  wann  in  den  Ueberschriften  vor,  so:  O  BHHOrpaA'k  8** 
(Ueberschrift).  Beachtenswerth  ist  auch  das  allerdings  nur  ein- 
mal begegnende  Erweichungszeichen:  Bkciw^\f  Ha  ilf  16P.  2. 

Ueber  den  Charakter  einzelner  Buchstaben  gibt  die  beste 
Auskunft  das  Facsimile  beider  Hände.  Ich  mache  aufmerksam 
auf  14,  das  dem  späteren  H  sehr  nahe  kommt,  d.  h.  in  seinem 
Hauptbestandtheil  nicht  bis  ans  Ende  der  Zeile  reicht  —  diese 
Gestalt  hat  der  Buchstabe  gerade  in  sehr  alten  Denkmälern, 
z.  B.  im  Codex  Suprasliensis  —  während  das  eigentliche  h 
einen  nach  innen  eingebogenen  Kelch  darstellt.  Auch  "k  ist 
charakteristisch  durch  die  tiefe  Stellung  seines  Querbalkens,  — 
eine  Oestalt  des  Buchstaben ,  die  ich  gleichfalls  schon  längst ' 
hervorgehoben  habe  als  paläographische  Eigenthümlichkeit  der 
ältesten  Denkmäler.  Alterthümliche  Form  hat  auch  p,  nament- 
lich in  der  Schrift  der  Hand  A:  an  einem  lang  hingestreckten 
Balken  ein  kleines  rundes  Köpfchen.  Ebenso  ist  die  Nase  des 
Buchstaben  a  klein,  die  obere  Hälfte  des  Körpers  bildend* 
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Das  Alter  der  Handschrift  wird  auch  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  viele  sonst  in  der  Regel  gekürzt  geschriebenen 
Wörter  hier  dann  und  wann  voll  ausgeschrieben  sind.  So  das 
so  häufig  begegnende  Wort  PiiaroAK  :  rüarOAa  165 ''.  13,  faa- 
r^Adj^h  167  ^  20,  rAaroAKi;i|if  95\  19,  raaroAk  AiOH)^k  163\ 
2-3,  PAaroaoa^k  138^.  1 — 2  (das  üblichere  ist  allerdings  die 
Kürzung);  cknacf  ca  61\  3,  cknacfHH  K^fi^m  137".  9  (üblicher 
die  Kürzung);  KAarocAOBfHa  31*".  4,  32".  3.  4,  SAarocaoKKTU 
(iin  Original  BAOrocA— )  36".  15;  a^  CRa^THTk  ca  72'.  2, 
fKaHkriAHio  14\  5,  iBaHkriAHie  26".  3,  skicTk  31V  6,  40".  20  u.a.; 
das  Wort  cpkAi^tM  ist  immer  voll  ausgeschrieben;  rocnOAHHoy 
87*.  8;  A^  NCRici  69*.  9—10,  Ha  HfKfCH  129'.  15,  noAi^HiKickKai 
96  V  9,  ripH  KpkCT-k  177".  2,  Bk  fp^aaHM-kxk  127".  20,  u-kca- 
pHi^a  louJkCKa'k  74".  10,  Bk  cBOf<uk  OTiskCTBis  134*.  10. 


IL 

Der  Schreiber  und  die  Proyenlenz  des  Codex.  SpStere 

Correcturen  und  Zusätze. 

Wer  schrieb  den  Codex?  Da  man  mindestens  zwei  gleich- 
zeitige Hände,  die  abwechselnd  arbeiteten,  annehmen  muss,  so 
setzt  uns  das  am  Ende  des  Lucasevangeliums  eingetragene 
Postscriptum  (auf  Blatt  121*)  einigermassen  in  Verlegenheit. 
Es  lautet  so: 

0  BaaroA*kTH  PH'k  KOMoy  ca  a^^h 
pA%KonHcaNHC  A^^P^^Hpa  nona  rp*k 
ujkHHKa  •  f;Kf  nplinHca  •  ü  Hf  A^KOHk 
Ha  Maao: 

d.  h.  O  gratia  domini  cui  daberis.  Manuscriptum  Dobromiri 
presbyteri  peccatoris,  quod  transscripsit  et  non  iinivit  paulum. 
Das  Bekenntniss  ist  nicht  ganz  klar.  Ein  Presbyter  Dobromir 
schreibt  sich  das  Verdienst  zu,  die  Handschrift  abgeschrieben 
zu  haben,  und  dabei  nicht  bis  zu  Ende  gekommen  zu  sein. 
Ist  die  Behauptung  buchstäblich  zu  fassen,  dann  fragt  es  sich, 
welche  Hand  dem  Schreiber  Dobromir  angehört:  A  oder  B? 
In  der  That  sind  die  Schriftzüge  des  Postscriptums  weder  mit 
A  noch  mit  B  ganz  identisch.     Darum  würde  ich   vorziehen, 
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das  Verbam  np^knHca  im  Sinne  von  ^abschreiben  lassen'  auf- 
zufassen,  so  dass  Dobromir  bloss  der  geistige  Urheber  des 
Codex  wäre.  Allein  auch  dann  bleibt  der  Zusatz  ,non  finivit 
paolum^  d.  h.  er  habe  es  um  ein  wenig  nicht  zu  Ende  gefUhrt, 
dunkel.  Gegenwärtig  ist  ja  das  Tetraevangelium  vollständig^ 
und  zwar  kehren  in  den  Capiteln  des  Johannesevangeliums  die 
SchriftzUge  der  früheren  Evangelien  (A  und  B)  wieder.  Man 
sollte  auch  kaum  erwarten ,  dass  beim  Abgang  eines  ganzen 
Evangeliums  Jemand  sagen  wird :  er  habe  den  Codex  ein  wenig 
nicht  zu  Ende  geführt.  Wo  ein  ganzes  Evangelium  fehlt,  da 
ist  mehr  als  ein  wenig  unvollendet  geblieben.  Und  doch  fragt 
es  sich,  warum  schrieb  Dobromir  sein  Postscriptum  nicht  erst 
am  Ende  des  ganzen  Textes,  also  nach  dem  Johannesevangelium, 
sondern  schon  auf  Blatt  121,  am  Schluss  des  Lucasevangeliums, 
wo  auch  das  Heft  (nur  auf  5  Blatt  berechnet)  zu  Ende  geht, 
und  selbst  die  Rückseite  des  Blattes  121  leer  blieb.  Es  hat 
also  doch  allen  Anschein,  dass  die  vier  Zeilen  auf  Blatt  121* 
geschrieben  wurden,  als  die  weiteren  Hefte  mit  dem  Text  des 
Johannesevangeliums  noch  fehlten  oder  nicht  zu  Ende  geführt 
waren. 

Wer  war  Dobromir?  Er  nennt  sich  selbst  pop,  d.  h. 
presbyter.  Weiter  wissen  wir  von  ihm  nichts.  Menschen  dieses 
Namens  sind  bei  den  Südslaven  häufig  anzutreffen.  In  einer 
serbischen  Urkunde  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird 
selbst  ein  ,pop  Dobromir*  erwähnt,  der  jedoch  mit  dem  hier 
genannten  nichts  gemeinsam  hat  als  den  Namen.  Aus  dem 
orthographischen  Charakter  der  Unterschrift  kann  man  den 
Schluss  ziehen,  dass  nicht  nur  den  beiden  Schreibern  des 
Codex  (den  Händen  A  und  B),  sondern  auch  diesem  Dobromir 
die  bulgarisch-slovenische  Orthographie  geläufig  war.  Allerdings 
hätte  vor  dem  Elnde  des  12.  Jahrhunderts  auch  ein  Serbe  die 
Nasallaute  A  und  Jk  geschrieben,  doch  würde  er  sie  kaum  in 
bulgarischer  Weise  angewendet  haben.  Uebrigens  für  die  mace- 
donische  Provenienz  sowohl  Dobromirs  als  der  beiden  Schreiber 
seines  Codex  sprechen  einige  andere  Momente.  Ich  will  zu- 
nächst das  eine  und  das  andere  erwähnen.  Unser  Codex  scheint 
in  einer  Gegend  Macedoniens  geschrieben  zu  sein^  wo  schon 
das  griechische  Element  dem  slavischen  den  Rang  ablaufen 
wollte,  wo  die  slavischen  Schreiber  bilingues  waren,  eventuell 
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selbst  die  Griechen  slavische  Codices  zn  schreiben  verstanden. 
Es  ist  in  hohem  Grade  bezeichnend;  dass  im  Text  des  Johannes- 
eyangelinms  mitten  unter  der  slavischen  Uebersetznng  zweimal, 
Cap.  Xm,  16  auf  Blatt  164^  14  und  Cap.  XIV,  12  auf  Blatt 
167'.  5 — 6  mit  cyrillischen  Buchstaben  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben folgender  griechischer  Satz  begegnet:  4MHHk  aMHHk 
/\iro  oiMHHk,  das  sind  die  griechischen  Worte  des  Bibeltextes, 
die  hier  wirklich  am  Platz  sind,  nämlich:  aixYjv  dcfxV  '^tfta  upuv. 
Die  Wiedergabe  des  griechischen  Xi^ta  u(juv  durch  Airo  OlMHHk 
hat  nichts  Auffallendes,  das  griechische  u  wurde  in  den  Hand- 
schriften nicht  selten  durch  Ol  wiedergegeben. 

Wir  sind  noch  immer  so  wenig  in  der  Lage,  der  alt- 
kirchenslavischen  literarischen  Thätigkeit  den  realen  Hinter- 
grund ausfindig  zu  machen,  dass  wir  aus  diesem  merkwürdigen 
Indicium  keine  weiteren  Bestimmungen  des  Ortes  abzuleiten 
vermögen.  Wir  müssen  uns  mit  dem  ziemlich  vagen  Ausdruck 
Macedonien  begnügen.  Warum  ich  an  Macedonien  (Westen) 
und  nicht  an  Bulgarien  (Osten)  denke,  das  will  ich  gleich 
sagen.  Luc.  VI,  29  schreiben  die  ältesten  Texte  so :  otimam- 
uiToyoYiUOY*  Tcsii  pH3;i^  h  cpaHHHA  m  s'KdBpaHH.  Unser  Codex 
gibt  jedoch  die  Stelle  mit  einem  sehr  bezeichnenden  serbisch- 
macedonischen  Ausdruck  wieder :  H  OTf(UAA^t|JoyoY'M0Y  th 
pH3^  u  KOuioyAM^  Hl  Bk3KpaHH.  Der  bulgarische  Philosoph 
und  Grammatiker  Konstantin^  der  sein  ganzes  Leben  in  Diensten 
Serbiens  zubrachte,  analjsirt  diese  oder  eigentlich  die  parallele 
Stelle  dazu  aus  dem  Evangelium  Matthaei  in  seinem  grossen 
grammatischen  Werk  in  folgender  Weise  (vgl.  S.  397  meiner 
Ausgabe):  Hk  h  B'k   cvtah  rÄiöi|ja  •  ai|J(  kto  n^HA^iTk  Tf  Sd 

PH.38   TBOIO,    CHp'k'«    CRHTOy,    A^^A^^    fAHO^   H    CpaSKUO^*:    H   HN« 

P8cH  koujSaio  copOHKoy  PAiÖTk,  Und  folgert  aus  der  Thatsache, 
dass  statt  des  serbischen  KomoYAU  in  dem  Evangelientext 
cpasHi^a  steht,  wofür  noch  heute  die  Russen  copo^Ba  sagen, 
dass  die  altkirchenslavische  Sprache  russischen  Ursprungs  war. 
Uns  geht  hier  nur  der  Ausdruck  KOiuo^Aia  an,  der  durch  Kon- 
stantin als  Serbismus  des  14.  Jahrhunderts  belegt  ist,  aus  un- 
serem Text  aber  schon  ftir  das  12.  Jahrhundert  nachgewiesen 
werden  kann  als  ein  Serbismus  und  Macedonismus.  Unzweifel- 
haft rührt  das  Wort  von  casula  her,  das  einst  in  der  griechisch- 
römischen Welt  sehr  verbreitet  war,  auch  als  Bezeichnung  fUr 
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das  Gewand  ärmerer  Leate;  man  vgl.  Procop.  VandaL  11^  26: 
Ifjubiov  di(jLic£xö{ievo^  oQre  9TpaTiQY<^  outs  dlfXXo)  T;paTeuo[A^v(i)  Mp\  dxc- 

Xav  ouxb  ttJ  XotCvcov  fcovi)  xaXoO^i  Pcofxoioi. 

Ein  weiterer  Bnlgarismos,  d.  h.  in  unserem  Falle  Mace- 
donismnSy  steckt  in  der  besonderen  Form  der  Adverbien  lerAa 
oder  ler^/va  und  K0rA4  oder  kop'kaa-  Neben  dieser  üblichen 
Form  der  Wörter  begegnet  in  unserer  Handschrift  sehr  häuüg 
auch  CAi^ra  und  KO^^ra,  woraus  die  heute  im  Bulgarischen 
gebräuchlichen  Ausdrücke  sorä^  cerä  leichter  erklärt  werden 
können  als  unmittelbar  aus  K^r/^d,  ar/^A.  Wegen  der  Selten- 
heit der  Erscheinung  führe  ich  alle  Beispiele  an: 

lAkra  48V  16,  91V  9,  92V  10,  95V  7,  121V  8,  127V  15, 
161V  11,  163V  11,  164V  4,  168v  10,  169V  12,  170V  20,  170V 
22,  niV  13,  172V  18,  180V  21,  182V  9.  Viel  häufiger,  über 
siebzig  Mal,  steht  irwj^dy  etwa  zwanzig  Mal  frA^.  Zweimal 
liest  man  ira  145*.  12,  151*.  15.  Ob  das  schon  der  vollzogene 
Uebergang  zui*  neuen  Form,  die  heute  auf  -ra  auslautet,  dar- 
stellt oder  ein  blosses  Schreibversehen  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden;  für  die  erstere  Annahme  spricht  die  Parallele 
HHKora^Kf  141  *.  5  (statt  HHKOAi^ra^Kf  für  HHKor'KAaTKf). 

KOAkra  13V  16,  15V  15,  16V  1,  42V  18,  80V  1,  95V  15, 
106V  17,   140V  14;   H^KOAi^ra   lllV    12,    HHKOAkra    117V  5. 

KhCiA^TA  16V  9.  12,  22V  4,  91V  9,  97  V  5,  140V  18,  143V 
11,  159V  18,  161V  5.  7,  174V  22,  174V  2;  einmal  RkcirAa 
149V  15. 

Für  TorkAa  oder  TorAa  kommt  nur  einmal  TOfi^kVA  vor: 
Hk  Hf  TOA^ra  aKHf  KOHkMHHa  107 '.  7. 

Einige  andere  Bulgarismen  aus  dem  Bereich  der  Morpho- 
logie werden  unten  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  wenigstens 
ein  bezeichnendes  Beispiel  angeführt.  Das  ist  hu  in  der  Func- 
tion  des  Nominativs.    Man  liest  nämlich  141  ^.  2 :   iM^^i  hu 

3HA$MK   0|j^a   H   Mfii, 

Im  Verlaufe  der  Zeiten  kam  der  Codex  Dobromirs  aus 
Macedonien  nach  dem  Orient,  und  zwar  in  das  Kloster  Sinai. 
Im  16.  Jahrhundert  befand  er  sich  bereits  dort,  wie  folgende 
auf  der  Rückseite  des  letzten  (183)  Blattes  eingetragene  Notiz 

bezeugt:  f  ^  npfHAC  p/^B^KiH  a/inSfrp'kuJHH  ncTniTp'k  ib  no- 
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AHh4rTio  •  (D  rpa  HHKiViik  R*k  M^HaTi  cYHa^cKTH  *  «"k  aii  ^  30s  npi 

(>nSkt^na  esrcHia.  Also  im  Jahre  1568  besuchte  ein  Priester 
Peter  aus  Nikopolis  an  der  Donau  das  Sinai kloster^  und  trug 
hier  seinen  Namen  in  den  Codex  ein.  Dass  er  ihn  mitgebracht 
oder  geschenkt  hat,  das  wird  nicht  gesagt;  offenbar  war  der 
Codex  bereits  Eigenthum  des  Sinaiklosters.  —  Noch  eine  zweite 
Notiz,  die  kein  Datum  trägt,  aber  nach  den  Schriftzügen  zu 
urtheilen  ins  17.  oder  selbst  18.  Jahrhundert  filllt,  bezeugt  die 
Angehörigkeit  des  Codex  dem  Sinaikloster.  Auf  der  vorderen 
Seite  nämlich  desselben  Blattes  (183),  nach  einer  Notiz  litur- 
gischen Charakters  betreffs  der  Lectionen  an  einigen  Sonntagen, 

heisst  es  weiter:  CoripoHHf  AOH/^i  GHHaio  CBo(<)  fi,uii  paAH  Kk 

CTOH  sUh  a^  noai(H)AOYi  h  cncf:H  hoha^  Na  6pMk,  a^  ^<  ^^' 

KaoHH  cToaiS  6pcaii^,  a^  ^^  noMHaSf.  /^a  a^  ^^^  A^hac  cirk 

KHHra,  A^  noMiHf  pasa  Bii*k  aiona^fa  GonpoHirk  croropua,  a 

TfBf  BPk   A^   nOaUfNC   Sk    siCKH,    aMHk,    HiaiSsKf   ICTk    (l>kHkCTBO 

rpoKk  a  mCth  aia/iaa  (Ok  HffXCf  BkCH  co3^]^oaAk  ci  h  naKH  sk 
Hoy  (DHAcaik.    Also   ein   Athosmönch  Namens   Sofronius,   von 

Geburt  offenbar  ein  macedonischer  Serbe,  kam  gleichfalls  nach 
Sinai  und  trug  in  den  Codex  seinen  Namen  ein,  mit  der  Bitte 
seiner  zu  gedenken. 

Der  Codex  war  viel  im  Gebrauch  der  frommen  Mönche. 
Das  sieht  man  an  allerlei  Correcturen,  Rasuren  und  Zusätzen, 
die  aus  verschiedenen  Zeiten  von  mehreren  Händen  herrühren. 
Wie  ich  bereits  sagte,  alles  in  Roth  Geschriebene,  namentlich 
die  am  Rande  gesetzten  Zahlen  der  Ammonius'schen  Ein- 
theilung,  wurde  später  eingetragen.  Die  Zahlen  laufen  nicht 
ununterbrochen  fort,  sondern  viele  sind  ausgelassen,  z.  B.  beim 

Marcusevangelium  findet  man:  qa?  ^^1  QH-;  ^^9  fiy  fi^y  PA»  Ph 
ps,  p3,  pH,  pe,  psi,  pn,  pAi,  psi,  pKa  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist 
caA;  beim  Lucasevangelium:  a,  R,  r,  a>  ^  ^;  ^;  ^9  *^';  ^h  Ah 
CI,  Hl,  dl,  Ka,  Kr,  KA,  KS,  KO,  ar  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  tai; 
beim  Johannesevangelium:  a,  H,  n,  si,  Hi,  Ol,  KA;  a,  ar,  a3 
u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  CKS.  Der  Anfang  oder  das  Ende 
einer  Lection  wird  in  üblicher  griechisch-byzantinischer  Weise 

durch  roth  eingetragene  Abkürzungen  KO.  K^  KOHl^k  und  3as. 
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oder  BA  bezeichnet;  die  bald  am  Rande  der  Zeile  stehen^  bald 
mitten  in  den  Text  eingeschaltet  sind.  Um  für  eine  solche 
Einschaltung  Raum  zn  gewinnen,  nahm  der  Rubricator  keinen 
Anstand  einige  Buchstaben  des  ursprünglichen  Textes  wegzu- 
kratzen, eventuell  sie  ober  der  Zeile  des  vorausgehenden  Textes 
anzubringen.  Z.  B.  5'.  14  aus  oyi^iic AAj^^k  CA  wurde  durch 
die  Rasur  des  ca  Raum  gewonnen  für  das  roth  eingeschaltete 
KOH,  dafür  aber  schrieb  der  Corrector  selbst  oder  Jemand  an- 
derer über  -)f*  in  serbischer  Form  ci;  oder  10*.  11  wurde 
o  HiiUk  des  ursprünglichen  Textes  ausradirt,  um  die  rothen  Zu- 
sätze K04.  SA"*,  einzutragen,  dann  aber  schrieb  Jemand  von 
neuem  am  Rande  w  HCAik;  91"^.  14  stand  ursprünglich  H  ospilTf 
CA  -  rAAAüiiy  der  Corrector  radirte  a  aus,  um  für  das  roth  ein- 
geschaltete KO^  Raum  zu  schaffen,  aus  c  machte  er  c  und  zwi- 
schen das  auslautende  und  jetzige  f  schrieb  er  über  der  Zeile  c, 
wodurch  er  abermals  in  serbischer  Form  OEp*tTf  ci  gewann; 

eben  so  92  **.  14  wurde  aus  lecTk  durch  Correctur  i€^  gemacht, 
um  KO^  in  Roth  dazuschreiben  zu  können  u.  s.  w. 

Die  in  Roth  geschriebenen  Zusätze  in  der  Handschrift 
sind  nicht  die  älteste  Zuthat  zur  ursprünglichen  Schrift,  man 
kann  es  an  mehreren  Stellen  deutlich  sehen,  dass  andere  in 
Schwarz  geschriebene  Zusätze  zum  Theil  wenigstens  älter  sind, 
da  die  rothe  Farbe  auf  der  schwarzen  Tinte  jener  Zusätze 
liegt  und  diese  bedeckt.  Ein  grosser  Theil  —  nicht  gerade 
alle  —  der  in  Schwarz  gegebenen  Zusätze  verräth  durch 
den  orthographischen  Charakter  den  serbischen  Leser  und  Cor- 
rector, der  etwa  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  diesem  Codex 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Er  unterliess  es 
nicht,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Unzufriedenheit,  sei  es 
mit  einzelnen  Sprachformen  sei  es  mit  der  Wahl  der  Wörter, 
sichtbaren  Ausdruck  zu  geben,  indem  er  durch  Rasuren  alte 
Sprachformen  oder  Ausdrücke  bald  so  entfernte,  dass  man 
vom  Ursprünglichen  keine  Spur  mehr  sieht,  bald  nur  ober- 
flächlich auskratzte,  so  dass  unter  der  neuen  Schicht  der 
ursprüngliche  Text  noch  errathen  werden  kann.  Von  Aende- 
rungen  ersterer  Art  ist  nichts  weiter  zu  sagen.  Sie  sind  in 
serbischer  Redaction  ausgeführt  und  erstrecken  sich  bald  auf 
einzelne  Ausdrücke,  bald  auf  ganze  Zeilen,  ja  wo  die  Ursprung- 
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liehe  Schrift  im  Laufe  der  Zeiten  entweder  ganz  verbiasste 
oder  aus  einem  anderen  Grand  unleserlich  wurde,  umfassen 
diese  serbischen  Wiederherstellungen  ganze  Seiten.  So  ist  auf 
Fol.  40^  und  41*  mit  der  neueren  serbischen  Schrift  des  14. 
Jahrhunderts  der  Text  des  Ev.  Marc.  III,  23—38  eingetragen 
in  der  Art  des  Palimpsestes,  d.  h.  die  Spuren  früherer  Schrift 
sind  hie  und  da  sichtbar.  Die  viel  kleineren  Schriftzüge 
der  zweiten  Hand  liessen  leeren  Raum  übrig,  so  dass  selbet 
auf  41^  die  ganze  erste  Zeile  getilgt  werden  musste,  bis 
wohin  der  ursprüngliche  Text  der  ersten  Hand  reichte.  Auf 
Fol.  75*"  sind  die  zwei  unteren  Zeilen  auf  der  ausradirten 
Schrift  neu  eingetragen,  es  ist  Luc.  XI,  23.  Auf  Fol.  101*  ist 
von  der  zweiten  Hand  in  serbischer  Redaction  Luc.  XIX,  22 
bis  23  hinzugeschrieben,  auch  auf  eine  ausradirte  Stelle.  Das 
ganze  Blatt  152  ist  neu  eingeschaltet,  schon  der  Unterschied 
des  Pergaments  ftQlt  auf,  die  Schriftzüge  serbischer  Provenienz 
scheinen  aus  späterer  Zeit  herzurühren,  nicht  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, so  dass  ich  diese  Einschaltung  einer  späteren  Zeit, 
etwa  dem  15.  Jahrhundert  zuschreiben  möchte;  das  früher  da- 
gewesene Blatt  dürfte  verloren  gegangen  sein,  denn  vom  Pa- 
limpsest  ist  hier  nichts  zu  merken.  Der  Text  um&sst  Joh. 
IX,  15—27.  Auf  Fol.  161*  sind  die  vier  unteren  und  162* 
die  zwei  oberen  Zeilen  auf  alter,  verblasster  oder  unleserlich 
gewordener  Schrift  eingetragen,  ebenso  auf  Fol.  165'  die  zwei 
unteren  ZeUen.  Auf  Fol.  169»»— 170'  und  173»»— 174*  hat  Je- 
mand die  alten  verblassten  Schriftzüge  mit  frischer  Tinte  neu 
belebt,  ohne  jedoch  überall  genau  die  Orthographie  des  Originals 
gewahrt  zu  haben.  Der  Restaurator  war  ein  Serbe,  daher 
sträubte  sich  seine  Feder  namentlich  gegen  die  Nasalen,  die 
er  nur  da  und  dort  beliess,  sonst  in  serbischer  Weise  durch 
f  und  oy  oder  ^  ersetzte.  Man  kann  aber  häufig  den  Original- 
buchstaben noch  durchschimmern  sehen.  Z.  B.  Fol.  169*".  2.  7 
hinter  SHiiJf  sieht  man  noch  bhiuü»;  oder  ib.  8  BHA^uif,  früher 
BHA'kuiA;  ib.  9  RkdHCHaBHA'fcujc,  früher  BkaHfHasHA'kujA;  ib.  13 
nocA^,  früher  nocA^;  ib.  16  co  mmk,  früher  co  /MHOm;;  ib.  18 
hxca^hS,  früher  HTKj^iHJk]  Fol.  170'.  17  KHf3k,  früher  KHA^t^ 
u.  s.  w.  Fol.  175**  ist  auf  alter,  gelöschter  Schrift,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  frühere  Original,  der  ganze  Text  in  serbischer 
Redaction  geschrieben  und  Fol.  176  stellt  sogar  ein  neues  Per- 
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gament  dar^  mit  den  serbischen  Schriftzügen  des  14. — 15.  Jahr- 
hunderts ausgeftillt;  wahrscheinlich  war  das  ursprüngliche  Blatt 
verloren  gegangen  oder  unbrauchbar  geworden.  Auf  Fol.  177% 
179  **  und  182*  sind  schon  wieder  nur  die  alten  verblassten 
Schriftzüge  aufgefrischt,  mit  einigen  Abweichungen  von  der 
alten  Orthographie. 

Der  serbische  Corrector  controlirte  auch  die  Vollständig- 
keit des  Textes  und  wo  etwas  fehlte,  schrieb  er  das  Fehlende 
am  Rande  hinzu.  So  wurde  4*.  10  zu  Marc.  X,  20  nach  einer 
anderen  Lesart  am  Rande  hinzugeschrieben  mto  i61{JI  lecMk  H( 
AOKONMaAk.  Fol.  11*.  3  in  Marc.  XII,  27  steht  am  Rande  der 
Zusatz  Nk  ;knruX.  Fol.  18*.  15  zu  Marc.  XIV,  27  war  im  Text 
ausgelassen  und  findet  sich  jetzt  am  Rande  zugeschrieben  w 
MH'k  Bk  H0i|ik  CHio.  Fol.  21*".  19  steht  am  Rande  der  im  Ori- 
ginaltext ausgelassene  Ausdruck  (Marc.  XIV.  72)  ;^Ra  Kpaxi. 
Fol.  38^.  11  in  Luc.  III.  1  fehlt  im  Original  und  ist  am 
Rande  hinzugeschrieben  MfTBpkTOKaacTkCTBO\'iot|jS,  dagegen  ist 
beim  nächsten  Wort  HToypHtM^  das  anlautende  h  ausradirt. 
Fol.  103*  in  Luc.  XX;  1  sind  einige  Ausdrücke  ausgelassen  im 
Urtext,  daher  Correcturen,  Einschaltungen  zwischen  den  Zeilen 
(aicah)  und  am  Rande  (cB'kiiJauif  ^ki  c(  apxH).  Fol.  104*  ist 
in  Luc.  XX,  11.  12  Einiges  ausgelassen,  daher  mit  neuer  Schrift 
theils  in   der   Zeile   theils  am  Rande   in   serbischer  Recension 

folgender  Zusatz:    BHBkiuf  h  ^oca^^uii   leaioy  noycTH  .  .  .  h 

npHAO;KH   TpfTH   HOCaaTH   OHH   :KC  H  TOrO   0\^3BakllJC   H3rNaUJf. 

Fol.  136  ^  4  fehlt  die  erste  Hälfte  des  Verses  20  in  Cap.  V  des 
Johannes:  die  fehlenden  Worte  stehen  am  Rande  so:  (Di^k  BO 

AioBHTk  ciia  i  Bca  noKaaaiexk  leanoy  u;Kf  ca^k  TBopHTk.  Ebenso 
sind  Fol.  137^.  16  am  Rande  hinzugefügt  folgende  Worte  zu 
Job.  V,  36 — 37:  \m  CDi^k  Ml  nocaa  h  nocAaBU  mi  (Di^k  Tk 

cR'l?l*fakCTBOBa  w  Mwk.  So  noch  einige  Male.  Ein  einziges 
Mal  ist  eine  solche  Correctur  nebst  Randzusätzen  von  einer, 
wie  es  mir  scheint,  etwas  jüngeren  Hand  als  die  vorerwähnten 
serbischen,  geschrieben  und  in  bulgarischer  Orthographie  ge- 
halten. Das  ist  Fol.  129  ^  16  zu  Job.  UI,  20—21.  Statt  ±M 
3aa  (dieses  Wort  ist  neu!)  cA^Tk  scheint  im  Original  icKO  Hf 
cJi^Tk  gestanden  zu  haben.  Darauf  folgt  die  Rasur  von  andert- 
halb Zeilen,  auf  welcher  folgende  Worte  neu  geschrieben  sind: 
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a  TR^pAi  VcTHH^  rp^AfTk  Kk  cft*kTOY,  weiter  am  Rande:  A^ 
UBATk  CA  A'i^iia  fro  .  uko  o  coyk  cAiTk  ckA'kAAHa.  Dass  aach 
bei  jenen  in  serbischer  Oilhographie  gemachten  Zasätzen  an 
balgarische  Einflüsse  gedacht  werden  darf,  dafür  kann  ich  mich 
auf  Fol.  165"  berufen«  wo  die  zwei  letzten  Zeilen  aaf  Rasur 
geschrieben  sind  (Joh.  XIII,  26):  Tk  iCTk  leiMcy^f  a3k  OMOSk 
j^Aiick  noA^Mk  .  H  oaiiOMk  X^'''^^  —  ^^^  Form  j^aack  ist  doch 
ein  deutlicher  Bulgarismus. 

Sprachgeschichtlich  wichtig  sind  solche  Aenderongen,  wo 
von  dem  ursprünglichen  Original  trotz  der  Rasur  noch  deutliclie 
Spuren  übrig  bUeben.  Fol  2*.  7  urspr.  opmIs  jetzt  lur'Ha;  2^.  18 
urspr.  OKoyiuaui^iiJfH  jetzt  HCK^iuaM^iiUH ;  5*.  14  urspr.  h  nociii^A*» 
VfiAfi^hi,  jetzt  H  Rk  cai^Ai^  rpAA^U**  ko«x^  cf ;  6  *.  20  urspr. 
Bk  Hifin^lk  jetzt  Bk  HfpH)foy;  16*".  17 — 18  wurde  vom  ursprüng- 
lichen Bk3krÄfTk  CA  die  Silbe  Bk3k  weggekratzt,  und  doch  war 
die  Lesart  BkSkräiTk  ca  für  das  übliche  räaNO  nJkfi,iTk.  besser 
und  entsprechender  als  das  einfache  rafTk  ca;  23^.  II  urspr. 
nakBaa)^^  jetzt  naoyBaa)fA^;  51*.  7  urspr.  ropf  fA^ra  jetzt  ropf 

;Kf  i€^a;  63^.  16  urspr.  BO  BkCA  jetzt  Bk  Rkci;  75*".  7  für  h  BAtoA^k 
scheint  H  iUHC*k  im  Original  gestanden  zu  haben;  85*.  3  urspr. 
nocaicAHiiH  xpkj^kTk  (letztes  Wort  durch  sichere  Vermuthung) 
jetzt  nocAkAHoy /U'kAi^HHuS ;  100*.  3  urspr.  ipH]^^  jetzt  ipHj^^Nk; 
113^.  9  früher  h  B-kcA  h  jetzt  h  BfAOUif ;  115*.  9  früher  Bkc* 
RHiu^  jetzt  Bk3SnHiJj^;  139*".  8  urspr.  isA'I^^X^  ^^^^  *I^A''^*I^X^ 
jetzt  HA'kuX^;  143''.  2  früher  CKHHOnHPH'fc  (vermuthungsweise) 
jetzt  noTkHfHHC  K8i|Jk;  151  **.  14  urspr.  fCAik  jetzt  fCMki  u.  n.  a. 
Leider  kann  man  an  vielen  Stellen  nicht  einmal  vermuthungs- 
weise aussprechen,  was  flir  ein  Text  an  den  radirten  Stellen  war. 


III. 

Die  Yocale  f  und  %  zugleich  für  i6  und  u;  *k  nach 

Palatalen. 

Näher  zur  graphischen  Seite  des  Codex  übergehend,  müssen 
wir  zuerst  bemerken,  dass  die  Graphik  nicht  leicht  von  der 
Phonetik  zu  trennen  ist.  Die  graphische  Bezeichnung  gilt  bald 
als  ein  Beleg  für  geschichtliche  Zusammengehörigkeit  oder  Ab- 
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hängigkeit  von  älteren  Vorbildern,  die  nachgeahmt  werden  ohne 
phonetische  Geltung  für  den  letztgegebenen  Zeitpunkt,  bald  ist 
sie  auf  lautlichen  Eigenthümlichkeiten  begründet,  die  noch  für 
den  Augenblick  der  letzten  Abschrift;  ihre  Bedeutung  haben. 
Es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  welchen  Sinn  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  die  vorhandene  Graphik  hat.  In  unserem  Codex 
beruht  das  cyrillische  Schriftsystem  auf  der  Befolgung  älterer, 
im  Grunde  glagolitischer  Vorbilder,  doch  mit  einigen  Conces- 
sionen,  die  dem  neueren  verbesserten  cyrillischen  Schriftsystem 
eigen  sind.  Daher  ist  die  Graphik  des  Codex  nicht  einheitlich. 
Ja  man  kann  kleine  Differenzen  selbst  nach  den  beiden  Schrei- 
bern wahrnehmen. 

Für  die  Laute  e  und  je  bedient  sich  der  Codex  in  der 
Regel  nach  glagolitischem  Vorbild  des  äinen  cyrillischen  Buch- 
stabens f.  Der  Schreiber  der  zweiten  Hand  (B)  ist  in  dieser 
Beziehung  sehr  consequent.  Ich  fand  nur  einmal  105*.  9  lecTk, 
sonst  immer  in  diesem  Verbum  wie  in  allen  anderen  Fällen 
nur  I,  also  immer  iCMk  (z.  B.  101  ^  1,  107*.  2,  110^  19,  111*. 

15,  113\  18,  120*.  11.  17,  130\  18,  133V  3,  139\  18,  UlV  1, 
145\  1.  18,  142*.  2,  145V  8.  18,  145V  1.  7,  147*.  18,  147V  17, 
148V  16.  20,  151V  18,  156V  1)  oder  1.  pers.  pl.  ebenso  icMk 
(z.  B.  149*.  4,  153*.  5,  153'*.  15,  neu  corrigirt  in  icmiü)  u.  s.  w. 
Von  dem  Schreiber  der  ersten  Hand  (A),  der  zwar  auch  in 
der  Regel  nur  e  ftir  je  im  Anlaut  oder  Inlaut  verwendet,  rühren 
folgende  Abweichungen  her:  le^oy  (statt  des  üblichen  fMcy) 
3V  20,  47V  13,  57V  10,  72V  15,  167V  13;  i€H  56V  10,  57V  7, 
62V  7;  i6AHHk  20V  8,  159V  18,  17 IV  9;  in  der  Initiale  I^AHHk 
19V  17;  lerkAa  8v3,  36 V  8;  le^fxk  66 V  1;  isaHkrcAHie  26V 
3,  27*  (in  der  Ueberschrift).  Allein  diese  Hand  hat  ausserdem, 
beinahe  könnte  man  sagen,  zur  Regel  erhoben,  das  Verbum 
lecMk,  I6CH,  lecTk  so,  d.  h.  mit  jotirtem  Zeichen,  auszudrücken. 
Zum  Beweise  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser  Schreib- 
art zähle  ich  die  Beispiele  auf:  lec/Uk  13V  4,  21V  3,  30V  13. 
14,  45V  8,  46V  1,  54V  6,  162V  15,  165V  3,  166V  10,  168v  16, 
168V  2,  173V  6.  8.  12;  dagegen  fCMk:  162V  8,  166V  5.  16, 
173V  6,  176V  19;  als  1.  pers.  pl.  iCMh:  63V  11,  95V  9;  I€ch  9V 

16,  21V  11.  12,  34V  5,  42V  13,  44V  12,  57V  11,  69V  14,  72v 
1,  84V  16,  91V  14.  20,  93V  9,  128V  20,  173 V  3.  7,  172 V  5.  8. 
12.  17.  20,  neben  ich  44V  13,  48V  14,  123V  17.  19.  20,  124V 
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1.  2,  173\  4.  7,  175  V  20.  Am  häufigsten  begegnet  lecTk  1\ 
8.  12,  S\  13,  b\  1,  6K  6,  11*.  14,  11\  6.  19,  15V  4.  6,  18\  7, 
21V  8,  23\  4,  24V  16,  25 V  1,  25V  7,  33 V  16,  33V  8,  35V  1, 
36V  18,  40V  4,  42V  15,  43V  15,  43V  3,  47V  11,  48V  13,  49V 
10,  51V  20,  52V  3,  52V  5,  53V  10. 17,  53V  14,  57V  10,  60V  2, 
65V  9,  66V  13,  67 V  1,  67V  20,  71V  15,  77v  6,  78v  18,  83V  7, 
84V  4,  87V  18,  88 V  B,  92  V  13.  15,  92V  14,  94V  17,  123V  13, 
124V  2.  15.  18,  126V  18,  128V  8,  128V  9.  10,  158V  2,  160V  3, 
164  V  21,  167  V  7,  168  V  8.  17,  170  V  9.  12,  171V  18,  174  V  6. 
Seltener  ist  icTk  42 V  3.  8,  44 V  11.  20,  47  V  17,  59V  19,  60v  5. 
13,  60V  3,  61V  14. 19,  65V  1,  68V  2,  70V  1.  2.  18,  70V  8,  72V 

6,  80V  2,  128V  16,  172V  9.  Zufälliger  Weise  kommt  lecri 
kein  einziges  Mal  vor,  immer  nur  icTi:  P.  15,  9**.  3,  49*.  2, 
76  V  3  (hier  ist  später  corrigirt  in  i6CTi),  77  V  10,  79  V  6,  84 V 
13.  18,  92V  9. 

Man  kann  dieses  Schwanken,  abgesehen  von  dem  indivi- 
duellen Eingreifen  des  Schreibers,  am  besten  so  erklären,  dass 
man  sagt,  in  der  Vorlage  habe  wohl  ausschliesslich  f  geherrscht, 
der  Abschreiber  A  sei  jedoch  bereits  an  das  Zeichen  I6  ge- 
wöhnt gewesen,  und  habe  es  wenigstens  in  den  vorerwähnten 
Formen  dem  einfachen  i  vorgezogen. 

Dasselbe  System,  das  in  unserem  Codex  das  Zeichen  I6 
nicht  in  seinem  vollen  Umfang  aufkommen  liess,  veranlasste 
die  beiden  Schreiber  auch  "k  in  doppelter  Bedeutung  anzu- 
wenden, als  e  und  als  ja.  Nur  äusserst  selten  findet  man  von 
der  Hand  A  das  Zeichen  M  angewendet:  ckTß^pH/ik  u  fCTk 
3V  7,  UKO^Ki  34 V  5,  und  als  Initiale  IÜrh  ca  30V  4,  181V  1. 
Die  Hand  B  enthielt  sich  gänzlich  dieses  Buchstabens.  Der 
übliche  Ausdruck  Air  ja  ist  also  'k,  sowohl  selbständig  oder  im 
Anlaut,   wie  im  Inlaut  nach  Vocalen  und  Consonanten;  z.  B. 

TBOpAH   iL   (sc.  CAOBCCa)    53*.  8,    A'l^^^    EO    ^kSKC   A^CTk   OÜik   fi,A 

ckBpkiu^  is  137*".  14,  ai|jc  TBopHTC  'k  164V  17,  sAarocüOBH  ic 
CyAifOHk  37*.  5,  BHA'kBk  'k  no  cfB^k  HA^ifJa  125*.  5,  *kBH)fk 
156V  7,  172V  3,  -kBH  68v  1,  112V  3,  181*.  35  «kBü^iiUH  127^ 

7,  ±EAyk  CA  167  V  9,  -kBAkiua  ca  65*.  12,  -fcB-k  160  V  10,  mit 
reinem  a  im  Anlaut  kommt  hier  das  Wort  nicht  vor,  dagegen 
119*.  15  wurde  aus  ursprunglichem  icBAfHHf  durch  Correctur  "k 
zu  m  gemacht,  wie  es  scheint,  schon  von  der  ersten  Hand.   In 
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UHi^a  73*.  1  ist  u  nachträgliche  Correctur  aus  4  oder  Hs.  Reines 
a  statt  ii  im  Inlaut  findet  man  in  ai^*kaiik  :Kf  HfAA^rOiUk  135*. 
15,  H  aK0  (statt  H  iiKo)  139*.  11,  139^  5,  140*.  4,  m  aKO  144^ 
9;  H  aa%09Kf  148*.  9  ist  vielleicht  als  HaaiosKf  für  'kaio^Kf  auf- 
zufassen, denn  ib.  13  liest  man  deutlich  aaüO^Kf.  Andere  Bei- 
spiele für  anlautendes  ya:  "kakSki  70^  13,  180^.  3,  'k3Biü  180*^.4; 
wk  -kcaijfk  35*.  10,  35^.  4,  OTk  ^cam  83*.  14  u.  s.  w. 

Im  Inlaut  steht  nach  Vocalen  selbst  in  solchen  Fällen  "k 
(^=ja\  wo  sonst  auch  reines  a  vorzukommen  pflegt,  z.  B.  c'fc'kHH'b 
48  \  14  (cod.  Mar.  c-kaHH^),  ck-kTM  58*.  9,  ckiLUif  ib.  10  (cod. 
Mar.  a),  doch  auch  chaak  111*.  9,  pac^aHHf  145*".  4;  noKaicHHc 
48*.  7,  120^  18,  noKatHHio  bS\  19,  39*.  16,  Ka-fcHH-fc  89*.  6,  — 
cod.  Marianus  hat  hier  immer  nur  a  —  vgl.  74 ^  18  noKa'kuJia  ca 
(cod.  Mar.  noKaaiiua  ca),  noKaiLaH  cjh  bhuia  69*.  6.  Nicht  nur 
in  Adjectivformen  endigt  das  Femininum  sing,  oder  Neutrum 
plur.  auf  a-k,  z.  B.  saara^k  93^.  9,  137*.  12  (cod.  Mar.  EAArAs), 
npksa'k  Bkckjfk  sanos'hAHN  11*.  11,  roAMHa  rpiTH'b'fc  23*".  9 
(Mar.  TpiTH'ka),  sondern  mitunter  selbst  im  Imperfectum,  wo 
solche  Beispiele  vorkommen:  HA-k-kuii  99^  20,  lOP.  14,  112\ 
18,  —  allerdings  üblicher  HAiuiuif  53^  17,  134\  10,  138^  4, 
151*.  5,  oder  auch  ha*u«  44*.  3,  61^  6,  116^  13,  118*.  12, 
ebenso  H^käx^  U\  17,  87 ^  4,  146 \  10  und  hx^X^  ^'''  ^' 

—  Haii-kuii  82*.  21,  npHai9Kii'kjf;i^  115*.  2,  np'ki|i-k'fc]^^  98*.  9; 

—  vergl.  auch  BkNfsa'knA^  16*.  5,  neben  BkNiBaan;^  35*.  4, 
66*.  2  und  KhMBAUJk  108*.  20. 

Nach  Consonanten  ist  'k  (==  ja)  erweichend  nach  a,  p, 
M,  R,  B,  H  in  solchen  Beispielen:  Boa^k  TBO'k  72*.  4,  M^'k  BOA*k 
112*.  2,  Boa'k  nocaaBkUiaaro  141*.  11;  pacnp'k  BkicTk  146*.  5, 
155*.  17,  up-k  22*.  7.  15,  29*.  7,  114*.  7  u.  s.  w..  Ha  BfMfp^x**' 
(lies  Bnfpti]fk)  12*.  17,  no  BiHip-kNHH  110*.  19,  BniplMw  95*.  2, 
a%op*k  (lies  anopu)  138*.  3,  139*.  9,  140*.  2.  14;  cA^nkp-k  a/ioiro 
97*.  11  —  vergl.  dennoch  paaapaaiuf  136*.  16,  wo  entweder 
ungenaue  Ausdrucksweise  oder  harte  Aussprache  anzunehmen 
ist  — ;  aiM±  108*.  14  neben  aia^a-k  15*.  9,  BNiaA-kTf  94*.  1 
neben  BkHiana'kTf  77*.  5,  106*.  10,  108*.  16;  AHK'kauii  ca  7*.  5, 
AHB'ka)^;!;  ca  144*.  12  neben  AHBA'kajf^  ca  4*.  12,  Baarocao- 
BiLUM  Jk  121*.  9,  caaB'kaiiJi  83*.  3,  ocraB-ku^  06*.  18,  a^aks^ka- 
UN  71*.  4;  aiOB'kaujf  157*.  4.  7,  neben  aiOE*kuif  159*.  3,  165*. 
14,  181*.  20.    Von  KOpaBk  lautet  der  Oenitiv  Kopasai  45*.  1, 

SitnmgBbw.  d.  phil..hUt.  Cl.  CXIXVIII.  Bd.  8.  Abb.  2 
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181*.  16,  ebenso  osa  KopacAiL  45*".  16,  46\  10,  aber  auch  EAHSk 
Kopaea  139 **.  15,  Kopasa  HHOro  140\  3.  Es  ist  fraglich,  ob  hier 
KOpaea  als  korab'a  zu  lesen  ist,  vielleicht  hat  die  Analogie  des 
hart  auslautenden  Nominativs  bereits  auch  im  Genitiv  die  Er- 
weichung zum  Schwinden  gebracht.  Am  zahlreichsten  sind  die 
Beispiele  mit  H-k  =  /ia:  SAHSKkH'karo  ll^  11,  HCKpkH-karo  70\ 
3,  cksaasKH'kfTk  2*.  3. 18,  HcnakH-kw^  ca37\  7,  Rk3kepaH'kuki|fA 
114\  6,  orM'k  81 V  10,  ^kchIj^A^  ca  96\  16  u.  s.  w.  Vei^l.  ab- 
weichend ckEaa}KNafTk  ca  94*.  20,  BkN^^TpkHa'k  75**.  8  (statt 
-H'k'k). 

Bei  der  so  deutlich  hervortretenden  Function  des  Zeichens 
*k  fUr  ja  verdienen  besondere  Beachtung  die  zahlreichen  Fälle, 
wo  ii  nach  den  Palatalen  h,  7K,  tu  und  ska,  uit  statt  des  er- 
warteten und  auch  wirklich  begegnenden  a  geschrieben  wird. 
Die  Lautgruppen  M'k,  3K*k,  uiic,  auch  3KA'k  und  lurit  sind  zu 
zahlreich,  als  dass  sie  nicht  als  ein  hervorragendes  Merkmal 
dieses  Textes  angesehen  werden  müssten.  Dennoch  ftUt  es 
schwer  darin  allein  den  Beweis  eines  stark  erweichten  Cha- 
rakters der  Palatalconsonanten  zu  erblicken,  weil  merkwürdig 
genug  die  sonst  so  beliebte  weiche  Lautgruppe  Mio,  9Kio,  luio  etc. 
hier  fehlt,  und  das  ganze  auf  die  Fälle  M'k,  ^Kic,  in%  9KA*k^  lUTk 
in  den  wurzelhaften  und  stammhaften  Silben,  meistens  im  Im- 
perfect,  nicht  aber  zugleich  in  Casusendungen,  sich  beschränkt, 
wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen  zeigt: 

H-k  für  na:  MisfiUk  55'.  7.  11,  M'kiTf  ÖP.  10,  nisuk  25*.  4, 
36^  7,  M-kM^iiii  blK  17,  135\  10,  H-km^itifMk  40V  1,  79^  20, 
H-fcM^ilJHHMk  9^  6,  37\  1,  M*kauji  117V  20,  s*kaHH-fc  108*.  16, 
OTik  HfM'kaHH'k  108*.  13;  vergl.  ein  einziges  Mal:  Nf  saiTk  80\ 
16;  H-kck  14'.  6,  55'.  12,  69»».  10,  78'.  7,  80'.  14.  17,  104V  4, 
120'.  2,  0  H^kc-k  15V  11,  Toa^k  H-kHt  33V  10,  H*ca  19V  7, 
vergl.  Mack  19V  19,  37V  20;  H±iUA  18V  20,  llOV  20,  H-kuiJk 
IV  13,  öV  15.  19,  18V  5,  19V  2,  UOV  10. 18,  112V  2;  oskiniLH 
lecTk  178^.  9,  no  WBUH'kio  lllV  14,  doch  daneben  ockisaH  2^. 
14,  no  OBkmaio  37  V  13,  no  WKkisaio  42^.  11;  no  npHaoY«rkio 
70V  14;  nis-kak  170V  19,  oxk  ncM-kaH  112v  10,  nfMrkAN  171\ 
2,  nfH*kakaAH  108  V  19,  nfS'kakHH  171V  3;  daniH'kTkA'k  130^.  14; 

KOHkMi»JI%   84V    17,    KONkSilfTk    CA    llOV  9,    KOHkM'kRkUlfMk   CA 
4P.  7,   CkKOHkM'k   CA   23^.  14,   CkKONkS*kfTk   CA    111**.  9,    CkKOHk- 

H±ykTK  CA  99'.  15,  108'.  9,  ckKOHkMlLTH  13'.  18,  65V  14,  120\ 
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9,    CkKOHk«rkuJA    37^  3,    CkKOHkM'fcBk   42^.  2,    CkKOHkH'fcBkUiCiMk 

37^  14,  Nf  A^KOHkMicAk  4V  13,  98^  8,  KOHkq*fcBaax^  ca  67\2 
vei^l.  KOHkMaiTk  CA  81*.  14,  CkKOHkna  53^.  3;  ncH'kuii  ca  161* 
1,  o^-fcaiui  7\  16,  45^  1,  144*.  12,  cyn^kiuf  a  l46^  11,  vergl 
oVHaaiuf  2\  15,  42\  7;  osaaH*kiiJi  ca  60V  10,  Maksiiaiui  20^ 
19,  o^'-AiakM'kuiA  65^  13,  85^5,  o^a/iaks^kiiJA^  105\5,  117 ^  13; 
ni%aM*k}^Ai;  CA  115M5;  oTAXCkM'ka'k  19*.  14.  Vergl.  ORAHsaiTk 
150*.  3,  OBAHMaiiMk  40*-  20,  pacranaiTk  74'.  1;  Nom.  tx*ha 
81^  8  oder  Gen.  sing.  Bpana  48*.  4,  doch  cüa  habmIc  142*".  14. 
^K'k  fbr  9Ka:  0YHC*kck  26*.  1,  44*.  18,  46*.  2,  hi  o^^xiscaHTf 
CA  13^  6,  25 ^  12,  ^n:±CAAX^  ca  4^  5,  5*.  14,  38*.  8,  44*.  6, 

OY'K'kcaTH  CA   18".  14,    O^'fccOlUA   CA   25''.  11,    ^}K'kcHUlX   Hkl 

119*.  13;  MTkaocTk  127  \  4;  B-kHrk  20*.  12,  B-k^K-kujA  20*.  8, 
25^  20,  60\  15,  B-ksK^TH  39*.  14,  o^B-k^KtTM  109*.  5;  mo- 
3K*kaiiii  16^  3,  31*.  3,  Nf  a^o^K-ktuf  100*.  7,  Hf  /UPXC'k;^^;  59*.  19, 
163*.  6,  181*.  18;  afxc*kao  179^  5,  ac^K-fciiJf  135*.  8,  159*.  8, 
iipHAtTKisAX^  147*.  3,  npHAf}K'k*kx';^  115**.  2,  vergl.  aiMcaauii 
47^  7,  93*.  10;  ocA^K-kri  120*.  17;  APi'^'kB^  32^  20,  ^w- 
^K'kBkNki  29*".  3,  APi^3K*kTH  86*.  4,  ^pi'^'kax'^  45*.  3,  aP^?*^^ 
CA  103*.  13,  APi^'K'kcTa  ca  118".  13,  OAP^^'kuii  46*.  2;  ca^- 
aK*kauif  160".  9,  cacy^Kisuji  44".  11,  caoysK'kxA^  24".  17,  58*.  4; 
a«HO:K*ki  12".  12,  74".  15,  75*.  1,  <iiH09K*kHiiJA  131*.  5.  Vergl. 
npHBaHH;afTk  ca  79".  15,  npliBaHMcaHi^ipcH  ca  88".  3,  npHBaHSKa- 
URipo^  102*.  16,  norp^?KaTH  ca  45".  18,  a«H09KauiiJH)('k  76".  17. 
tut  für  lua:  cauuj*k  11*.  6,  130".  10,  158".  3,  cakiuiicTH 
58".  1,  70*.  10,  74".  13,  88".  2,  106".  9,  149".  14,  153*.  2, 
cAkitu-kTk  46".  8,  cAkiui^Xk  148".  5,  149".  4,  169*.  6,  cauui-k- 
)fOMk  20".  9,  43*.  19,  114*.  1,  129*.  3,  134*.  5,  162".  12,  caki- 
iu*cTi  21*.  9,  125*.  2,  168*.  5,  cauui-kuJA  (;k)  7".  2,  33*.  14, 
70*.  11,  145*.  14,  cakitu*fciiif  114".  4,  cakiui-kaiiii  71".  3.  cau- 
ui-kaxü^  7*.  7,  cakiurk^A^  92".  7,  cauiu-ksk  6".  5,  53".  9,  63*6, 
98".  7.  12,  114*.  17,  153".  1,  cakiiu-kBkiui  6*.  5,  17*.  2,  24*. 
19,  26*.  9,  98".  20,  104*.  15,  142".  8,  147*.  7  u.  s.  w.,  cakiuit 
BkuiH  31".  6,  cakiui'kBkUJOYio  125*.  14,  cauiuicaH  45*.  12,  caki- 
ui*fcHO  153*.  15,  CAkiui'kHH'k  13".  6;  0Ycakiiij*k  32*.  18,  90".  8, 
157*.  8,  158*,  3,  158".  3,  ovcakitu-kiuA;  131*.  4,  «Y'cauuj'kBkUJC 
137*.  3,  ^cakiiu'fcHa  30*.  11,  caoyiu'kuiiH  53*.  7,  aber  nocao^- 
uiaiTk,  noca^yiuafTf  150*.  6.  7;  Bk3H0iiJ*kiii(  ca  121*.  9,  npH- 
Hourkax'^^  98*.  6,  nOHOiu'kcTa  24*.  10,  vergl.  Houiaiiii  161*.  3; 

•2* 
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Hf  KfTkiU'kNM|iA  79^.  13.  Vergl.  noch  nHUiiwii  statt  nNC^Aiuc, 
147  *.  2.  7.  Nicht  m%  sondern  uiA  steht  immer  in  OTpiuuAfTk 
83  V  13,  OTp-kiuAfTa  102  \  3.9,  ovT*kuiafTk  93  V  12,  oyTtuinA 
40*.  17,  oytHsuiamoim  158  **.  8,  OYcrpauiafTk  168*.  5. 

In  Casosendungen  steht  immer  3K4;  uia:  MJk:KA  138*.  13. 
15. 16,  OT-k  MJkTKA  93*.  4,  MSMKAE'  56*.  8,  66*.  10.  18,  117V 
20,  /Mp'kxca  181V  10,  immer  nur  saiua,  soAkiua  167*.  8  n.  s.  w. 

SKA'k  f^T  7KM'  rpaxcA'^Nf  100^.  16,  Moip^/^iiämi  31 V  1, 
Ncj^OMCA'k^jr^  ^^'  15;  npHSO^KA'ka}^;!^  44*".  13,  Ho^^KAi^aj^A  ca 
59^.  20,  ca^KA^sa]^;^  96^.  2.  —  Doch  ist  die  Lantgrappe  7K\ä 
stärker  vertreten:  j^oaKA^^ujf  135^.  10,  HCj^ox^A^u^f  44*".  3, 
50^.  1,  npHjfOMCA'iAuif  97*.  10,  npH)foaKAaa}f;i;  130V  2,  npH)^eaK- 
Aa^ü^  109*.  11,  npoj^oxcAaauif  46^.  6;  vergl.  noch  tu^SKAacra  h 
119V  10,  ocA^^KAaNk  147*.  14,  pa^KAafXk  170V  19,  rp^^Aäm 
16  V  8,  Tpov^KAaM^Tk  79*.  13. 

qj'fc  für  i|ia:  OTkR-ki|i^TH  19*.  5,  85^.  12,  107^.  5,  OTks-k- 
uitHTi  8*.  17,  8V  1  u.  8.  w.,  orkK-kiii-k  IV  2,  11*.  8,  UV  14, 
20V  20,  41V  12,  127V  8,  135V  2,  147V  4,  150 V  10,  153V  7. 
OTkS'kiiJ'kfTi  113*".  13,  0TkR'ki{i'kTM  67^.  15,  OTkS'kip'kui;!^  127^- 
6,  146*.  14,  149V  3,  150*.  8,  153v  18,  OTkR'kiti'kRk  2V  19,  3*. 
8,  4*.  7,  6V  16,  32*.  1  u.  s.  w.,  orkB-kiii-kskiUf  8V  7;  OTkB-kqrk- 
BaxH  107^.  2,  OTkR'kifi'kBaaujf  136*.  10,  OTkB'ki|j*kBaiiJi  22 V 
10,  114V  8,  Hf  OTkB-kiii-kBafuiH  20^  4,  22v  12,  ckB-kyituiA 
109^.  2,  ckB*fei|i*fcBafTk  88*.  7,  3aBiLt|i-k  111*.  3,  3aB*ki|rkBauk 
111*.  2,  oB'kiiJ'kiij;^  17v  3,  BkakBiiiii-bH  67V  12,  BkSB'kiii-kHktiiH 
180*.  4;  noTktfjtBk  c^  lOOV  13.  15,  np-ki|i*kaxA^  3V  4,  16V  6, 
np-kiii-k-kx^  dS'-  ^y  np-kiii-fc^ji;  6V  8,  98*.  9,  99  V  11,  np-kt|j-kiiK 
116^.  10.  Vergl.  naai|j*fcHHi4CHi;  117*^.3  neben  naai|jaNHi|JiL  20V 
10.  12,  25*.  12.  Aach  die  Lantgrappe  i|ia  tritt  nicht  hinter 
i|j*k  zurück:  co  Tki|iaHHfaiik  32 V  14,  OMHi|jafTi  75^.  7,  OHHi|ia- 
MvTk  CA  55*.  17,  OTkiio^aujf  22*.  18,  OTkno^aHTf  52  V  6, 
Bk3kBpai|iaax;i^  ca  117v  12,  pa3kBpai|jai«i|ii  114*.  5,  114V  20, 
pa3kBpai4JafTk  114*.  15,  Kk3ka«A^i|jaauj<  135*.  12,  KpkiiiaMi,  -fimt 
124*.  9.  12,  KpkiiJaaiiif  129V  20,  Kpki|iaa)^;i;  ca  130V  3.  In  den 
Casusendungen  kommt  nur  die  Lantgrappe  i|ja  vor:  Tki|ja  44^. 
6,  BkAaraAHi|ia  68*.  1,  spiLTHiiia  68  V  1,  paA^ifiaMH  32V  9, 
BOAAiiiaaro  54*.  19. 

Wie  bereits  erwähnt,  die  sonst  so  beliebten  Lautgrappen 
HKy  lUKj  }Kio  etc.  bleiben  hier  aas,  sie  nnterstUtzen  die  soeben 
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durch  viele  Beispiele  belenchtete  Erscheinung  nicht;  denn  man 
liest:  "Wifx^  62\  1,  m^iuih  52^  2,  HWf  118^  20,  Hoy-Aica  15\ 
3,  H^j^iCh  134**.  4y  Mo^AHUii«^  CA  10*.  10,  33^.  8,  h^x^j^x,  ca 
133*.  5,  HOVA'k^JC^  ^^  31*.  1,  HoyAH  ca  54*.  13,  moyaaiI'^  ^^ 
37*.  4,  H8|AAi|iHHMk  CA  66*.  17,  •iOY'A^i4'<'M^  ca  120^.  2,  nur 
136^.  ö  MiCAHTf  CA.  Ebenso  lUO^^Hr^  116*.  21,  ujoytM  5^.  13, 
23\  14;  luo^iMk  44\  3,  luoyMa  108*.  13;  oiiioyTATk  66^  4; 
X(0^iak  96^.  4  (doch  ist  hier  oy  mit  neuerer  Schrift  aufge- 
tragen, das  Ursprüngliche  ist  nicht  zu  entzi£Fern).  Von  M^xck 
lautet  der  Dativ  MJkSK^  2^.  18,  100*.  18.  Vergl.  HHiiipyoYaii)^ 
93*.  16. 

Was  den  Vocal  ic  in  der  lautlichen  Geltung  als  e  an- 
belangt, er  wird  zwar  sehr  genau  von  e  auseinander  gehalten 
—  ich  fand  nur  76^.  11  paao^iiiiHHic  mit  i  statt  mit  "k  ge- 
schrieben und  179*.  4  war  geschrieben  xikHaacra,  doch  schon 
der  ursprüngliche  Schreiber  scheint  bemerkt  zu  haben,  dass 
hier  "k  nicht  am  Platze  ist  und  corrigirte  iL  in  f  —  inwiefern 
er  aber  auch  den  heute  üblichen  Umlaut  ^a-'a  in  der  Aus- 
sprache darstellte,  das  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung.  Nur 
ein  Wort  kommt  abwechselnd  mit  in  und  a  vor:  ck^MO  66*. 
10,  87*.  14,  lOP.  12,  180^  11,  und  caMO  102*.  3,  140*.  15, 
132*.  11.  13. 


IV. 

Ueber  a,  ia  und  Jk,  Mv.   Bestimmte  Wortkategorien  der 

Anwendung  des  wk  fOr  ia. 

Wie  für  e  und  je  nur  f,  fbr  e  und  ja  nur  "k,  so  gilt  für 
(  und  j(  nur  das  öine  Zeichen  a;  die  Modificationen  dieses 
Zeichens  a  und  a  kennt  unser  Denkmal  nicht.  Ein  einziges 
Mal  177^.  11  steht  ncaxca^?  ^o  a^u  <  ^^^  Buchstabe  gemacht 
wurde,  am  ähnlichsten  dem  a.  Dagegen  findet  man  einige 
Male  deutlich  ia:  lAatJKU  26^.  10,  Hf  iauia  s^kpu  26*.  16, 
hMKt  Ö7^  17,  58*.  4,  ockH-kiAH  6ö^  7,  boaai|iaia  62^  14, 
fiUBbiiJAiA  69*.  4,  RHrafTk  ia  79*.  5,  npHUifTkuiAiA  158^.  17, 
CiiuuiaKkUiAiA  174^.  4,  HU^kaui^  ia  163^.  10.  Alle  diese  Bei- 
spiele gehören  dem  Schreiber  der  Hand  A  an,  der  auch  i€ 
und  m  kannte. 


22  n.  Abhmndlnnflr:    V.  Jagic. 

Ein  httbscher  Vorzug  des  Codex  besteht  in  seiner  Unter- 
scheidung zwischen  Xk  und  m;,  die  im  Ganzen  gut  eingehalten 
wird.  Ich  sehe  zunächst  von  dem  Wechsel  zwischen  ^  und  Jk 
ab^  davon  wird  gleich  die  Rede  sein.  Der  Vocal  nk  steht  fbr 
jq:  a)  Selbständig  oder  im  Anlaut:  noAiUA  UK  10^.  5;  HiM'kui;!^ 
Mv  10''.  10,  MkTO  yk  TpoyTK/^AiTi  16^.  ly  AaMk  i^  42*.  4,  oct4bh 
lA  44^.  10,  RHA^ksk  :ki  Hk  54*".  9,  iMk  yk  ba  fiJkKJk  62^.  4,  no- 
roycHTk  hü;  64*".  9,  oTkcki^H  yk  2*.  11,  nocki^H  yk  82^.  6,  ocTasii 
yk  ib.  8,  yk  OKonaMk  ib.  9  u.  s.  w.  In  127^.  14  skSkASHrkHfuiH 
1^  ist  zuerst  "k  gewesen  und  dazu  wurde  von  derselben  Hand 
noch  Ik  geschrieben.  Nur  132*.  6:  boa^  ^3Kf  a3k  A^Mk  und  146''. 
14  nocTaBHBiUf  }Kf  Jk  no  cp'kA'b  wird  es  durch  ;i^  wiedergegeben; 
168*'.  7  ist  yk  durch  a  ersetzt:  ckBHpaM^Tk.A,  ebenso  in  CAAKlk 
M^yk  AMCi  ^,AAk  i€CH  üihIs  173*.  6.  Im  Gegensatz  dazu  wird  ä 
geschrieben,  wo  es  am  Platz  ist,  also:  SkrAQiy  9^.  ö,  doch  104*. 
19  Bk  raaBü;  Mvraoy;  A^xcHKa  32*.  5,  174^  15,  ;^3ki  60^  1, 
Bk  ;kTp^BX^  128''.  3,  H3  x^Tfikykfi,^  72*.  19.  b)  Auch  im  Inlaut 
nimmt  yk  regelmässig  seinen  Platz  ein  nach  Vocalen:  aanoRi^A^ 
cnyk  3*.  6,  saacTk  enyk  8*.  14,  aicMCAoy  coBOKf^  2**  10,  coahhi^ 

2^.  6,   0}KfHHTk  CA  HHOIA  3*.  18,   CO   MH^yk   11^.  10,   fi^mJk  CBOM^ 

6*.  19,  ck  myk  33*.  18,  kochk  BiiacTHMw  8*.  18,  8^  10,  ck  aia- 

pHfU^  }KfHOIJ^  ORp^HfHOU^  35*.  4.  5,    Bk  /^QOSfVJkyk  CJkE^TJk  49*. 

11,  AP^V*^^^  ocxaBa'fcH^Tk  96^.  20,  BpaTHM^  99*.  9,  o  A^ckHüiui; 
ö^,  12,  6*.  3,  0  fi^iCH^yk  106*.  4,  o  in^sfyk  5**.  13,  6*.  3,  TpkCTHM^ 
23*.  11,  Bkc;^  BkCfafHi^uf;  34*^.  15,  Bk  KJkyk  toahh^  134^.  14, 
K^UK  P'kMk  175*.  3,  RkcfM^  xmiyk  cbocuv^  11*.  16,  a^*^  saa/ik 
BaacTk  69''.  3,  KpkiiiaNi;  5^.  17,  nnyk  b^.  20,  sä  hi  bou^  ca  h  MÄBKk 
Hf  cfiAAAAiiyk  CA  97*.  13. 14,  HacaiLA^V^  ^^*'  ^^'  oycpaaAa'kuKTk 
CA  9*.  12,  HCHHU^Tk  26".  12,  BkanH^TauivTk  39".  5,  nocaram^Tk 
10".  16,  raaiiiai^Tk  6".  12,  onaiouivTk  5".  2,  o^'BHUiwTk  h  I*.  1, 
noKaHKTk  CA  94*.  9,  Hf  raujaui;i|jaaro  2*.  8.  15,  npOA^M^MJAA  h 

KOYftOYM^IIJAA  7*.  11,  KHUi;i|lf-OYBHBaMi;i|IC  9*.  8,    CkTA3'aUl^l|IA  CA 

11*.  7.  Vergl.  rAAHAiyk  und  caaiapHil^  131*.  10.  11,  rAAHMyk 
und  raaHAfA;  134*.  8.  11,  bha^hh;!^  157".  15.  Ebenso  noaaraAl 
yk  155*.  11,  CH^  3anoB*kA>^  ^^3*-  ^^y  paA^crii^  130".  2. 
c)  Nach  Consonanten  wurde  i^  in  der  Regel  geschrieben,  wo 
die  Erweichung  der  Silbe  auszudrücken  war,  wie  rkyk  1".  15, 
3".  10  und  auch  als  Particip.  präs.  statt  raaroaiA  steht  regel- 
mässig rÄyk,  npHfaiai^Tk  58".  15, 106*.  16,  KoynauR  a'^**'I'<  ^^^- 
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15,  cf.  101\  3,  BiMAWk  60\  7,  81*.  11. 16,  82^  7,  118\  4,  aUer- 
dings  auch  3imhr  129^  18;  bcüm;  76\  16,  137*.  20,  144».  18, 
153*.  12,  ^EAUh  CA  167^.  9,  aioaMv  th  ca  6ö^.  19,  ca  no/UOAU^ 
18^  12,  nocAMk  76*.  19,  104'.  5,  163\  5.  Doch  begegnen  auch 
hier  schon  die  minder  aosdrucksvoUen  Bezeichnungen  mit  A^: 
KOAJ^  80^  20,  133^  1, 141\  10,  MOA^k  60'.  15,  172^6,  ovaioaa; 
167\  14,  XB^Aii^TA  159\  17,  ocraSiiA;  171'.  21,  nocküji;  121'. 
2,  AKKAX^  181'*.  20,  TpkHiiA;  66'.  9,  noro^BüiB;  141'.  13,  BkCA*kK- 
AJki\^JkJk  138'.  8.  Dagegen  wird  ^  immer  durch  h;i^  (statt  hm;) 
ausgedrückt:  MhHX,  57'.  9,  95'.  7,  aihaoctuh;!;  75\  12,  79\  12, 
novcTUHi^  55^  5,  60**.  2,  n^cTHH^  41*».  5,  oTkH^A^  '^**'  6> 
Kk  HA^^Ki  80^  17,  lOP.  20,  119^  8,  134^  17,  137'.  9,  140'.  1, 
Ha  H2k  3'.  19,  83'.  2,  147'.  6,  3a  HSkna  Rmsk  62'.  4.  Vergl. 
auch  xckHi^Tk  79 '.  3  und  das  weiter  unten  angeführte  H3roHA. 
Diese  Schreibart  dürfte  keineswegs  blos  graphische  Ungenauig- 
keit  sein.  Wir  sind  vielmehr  berechtigt  anzunehmen,  dass  in 
diesem  Falle  in  der  That  die  harte  Aussprache  des  n  damals 
schon  die  Regel  bildete.  Dafür  sprechen  verschiedene  Um* 
stände  der  alten  und  modernen  Sprache.  Z.  B.  die  Pronominal- 
formen Hfro,  HiMy  u.  B.  w.,  die  nicht  in  serbischer  Art  wie 
Hiero,  Beiiy  ausgesprochen  werden,  sondern  hart. 

Höchst  wahrscheinlich  sind  mit  gleichem  Massstab  auch 
folgende  Beispiele  zu  messen:  na  siMJk  151'.  19,  18P.  4,  in 
SiMJk  112'.  8  ist  A  überschrieben,  doch  fanden  wir  oben  auch 
einmal  BiMWk;  nocaiülTk  96^  17.  19,  npHfa/iii;  137^  8,  138'.  6, 
Hf  ocvAES^  sack  167'.  20,  npocaasA^  162^.  1,  caas;^  ca  caank 
150*.  9.  Wenn  man,  wie  ich  es  wahrscheinlich  finde,  hier 
überall  harte  Lautgruppen  (ma,  va)  anzusetzen  hat,  so  wird 
man  an  die  heutigen  macedonischen  Personalendungen  a  und  -am 
bei  allen  Verben  erinnert  (vergl.  Lavrov,  063op%,  S.  194 — 199). 
Dagegen  ist  die  1.  pers.  sing.  aiOBA  168^.  14,  BkaaiOBA  167*".  9 
möglicher  Weise  noch  weich  gewesen,  also  lub'e,  vt^zliLbe^  vergl. 
H3kroHA  (für  HBroHHMh)  73*".  6  und  ib.  10  HSkroH^,  ebenso  84^. 

16,  wo  ebenfalls  die  consequente  Schreibung  HSroHJ^  (nicht 
H3rOHUk)  zu  beachten  ist. 

Noch  einen  Fall  der  unterlassenen  oder  aufgegebenen 
Erweichung  bildet  die  Lautgruppe  pXk  statt  pM^,  hauptsächlich 
in  der  1.  pers.  sing.:  TBop*  8'.  19,  8^  11,  103^  14,  137\  16, 
141'.  10,    148M1.15,  155\2.  3,   164'.  14,  167'.  7,   168'.  15; 


ci^TKOpA^  3\  18,  5^  10,  6\  17,  22\  14,  9P.  3. 9,  99\  17,  104\  5, 
167\  10. 12,  cTKOp;!;  78  ^  4,  133  M;  ein  einziges  Mal  ckTB^ptt 
78«».  2;  P430P4L  20\  10,  78^  4;  npodpA^  6^  19,  oifspJk  171  •.4, 
einmal  auch  npo3kpM%  99*».  18.  Ebenso  pack-^pü^iiik  94^.  17. 
Dass  hier  nicht  so  sehr  die  Personalendung  als  solche  sondern 
die  Laatgmppe  fi^  (statt  pM;)  in  Betracht  kommt,  das  seigt 
der  Acc.  sing.  Empx,  28 \  17,  86 V  15,  160^  9,  kein  einziges 
Mal  BfSipM;,  während  für  die  Laatgmppe  pi^  (d.  h.  /a)  genug 
Beispiele  bereits  oben  citirt  worden.  So  erklärt  sich  auch  das 
Vorhandensein  des  Dativs  Mopo^  139^.  16  neben  dem  Genitiv 
iUOpii  (d.  h.  fno/a).  Vergl.  noch  ropo^uikHOY*  83^  8,  3pkHO 
rop^liukHO  94**.  12. 

Unzweifelhaft  waren  jetzt  schon  A  und  Jk^  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  keine  Nasallaute,  sondern  Jk  fiel  lautlich 
mit  e  zusammen,  vielleicht  mit  einer  etwas  modificirten  Aus- 
sprache dieses  Lautes,  die  Anlass  geben  konnte,  A  mit  *fc  zu 
verwechseln.  Diese  Verwechselung  wurde  im  Verbum  rpACTH- 
rp^AÄ  sozusagen  zur  Regel.  Das  Wort  wird  in  allen  seinen 
Formen  fast  immer  mit  "k  geschrieben:  rp'kAA  87 \  13,  167*. 
9,  172*.  16,  rp'kAiiiJH  8P.  15,  rp-kA<Tk  40\  7,  8P.  8,  87^  6. 
13,  124^  3,  132^  6.  11,  137V  1.  9,  138*.  11,  158*.  4,  161V  17; 
rp-kAH  120V  6,  169V  2,  rp-kA^i^Tk  115V  19,  130V  11,  155V  15, 
pp-kA"  71'.  li  90*'.  6,  rptAwiH  55V  6.  10,  123V  3,  124V  14, 
rp+A^  137V  10,  rp-kA^H  53V  6,  102V  2,  139V  1,  158v  17, 
rp-kAü^MJA  15V  13,  21V  5,  124V  20,  rpicAAi|iaAro  39V  5,  rp*- 
A^t|i<H  5*.  9,  rp*kA^i|i<^A  26*.  13  (ic  corrigirt  in  f),  rQ'kjk,\AX^ 
133  V  12.  Selten  bleibt  a:  rpAA-kri  86  ^  15,  rpAA^^H  85  V  16, 
161*.  19,  rpjhfi^u  5*.  14.  Andere  Belege  Air  a  =  f  oder  a  =  *k 
sind  noch  zu  finden :  ckHCTH  CA  88  *.  5  (statt  CkHATH  ca),  fUH§ 
(für  HaHA,  das  Tk  ist  von  neuerer  Hand  über  der  Zeile  ge- 
schrieben) 8^.  11,  BkAAi|ji  statt  acc.  pl.  BkAAi|iA  80V  6;  csATk 
fbr  csisTk  75*.  6  (könnte  auch  nur  aus  Versehen  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Adjectiv  CBATk  sein).  Doch  man  ver- 
gleiche 0   BknpOUlkUJHMk   SAKOHkHHHA  27^.  19,    Ha   CB-kipkHHI4ia 

75  V  5.  Umgekehrt  ckM±  fUr  ckMA  105  V  13.  In  dem  Bei- 
spiele HA  fi,ACJkri  38**.  5  und  mata^kh  13*".  11  kann  durch 
die  nachfolgende  Silbe  ca  und  vorausgehende  ma,  das  Schreib- 
versehen A  in  AA  statt  a<  ^^^  i^  TA  statt  Tf  entstanden  sein. 
In  einem  Wort  wird  a  f&r  'k  consequent  angewendet,  das  ist 
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das  Substantiv  tvkriA'w.  Man  liest  hier  das  Wort  immer  mit 
A  geschrieben:  HATCAa  rAacAi|ia  18^.  3;  nATiak  2P.  5.  16.  18, 
166*.  7.  Für  'fc  steht  a  auch  noch  im  Worte  fi^EA  nrAHbi^A 
roAMSHH'k  36"*.  3,  wenn  man  von  der  Form  n'kT'kHkHk  aus- 
geht, die  richtiger  zu  sein  scheint  als  n'KTCHki^k.  Wenn  man 
82*.  16  AAkXCkN'kHiiJi  Sinuc  mit  Cod.  Zogr.  und  Mar.  vergleicht, 
so  ergibt  sich,  dass  hier  siLUJi  fUr  B'kuiA  steht,  dagegen  20*".  7 
entspricht  B*kiiic  dem  Mar.  S'kaj^ü;.  In  c*kAHi|iHHMH  86  V  9  ist 
wohl  nur  ein  Schreibversehen  statt  ckA^iiiHHMH. 

Für  Xk  in  der  Geltung  des  Lautes  a,  wenigstens  in  den 
auslautenden  Silben,  könnte  man  ein  Beispiel  citieren :  ro  BkCA; 
cTpaH^  NopA^HkCKa  38^.  18,  wo  die  parallelen  Texte  Hop- 
AdNkCK;^  erwarten  lassen.  Freilich  könnte  man  sich  auch  für 
j^  =  o  auf  ein  Beispiel  berufen :  Tp*kBA^  A^NfCk  cJh^iXk  —  Bk- 
MiTMMOj  WO  man  BkMCTaiAi;^  erwartet  79'  18.  Jedenfalls 
ist  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  Jk  bald  als  trüber, 
bald  als  nach  a  ausklingender  Laut  aufzufassen  ist.  Dafiir 
könnten  einige  Beispiele,  wo  ^  fUr  ^k  steht,  sprechen:  ask  bo 
OTk  sä  H3HA^  H  npHA^  149  *'.  10.  11  und  nochmals  npHA^ 
ib.  11,  163^.  10,  sollte  eigentlich  lauten,  wie  es  im  Cod.  Mar. 
steht:  H3HA^  H  npHA'k.  Soll  man  hier  ein  einfaches  Schreib - 
versehen  annehmen?     Kaum. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  a  und  A^  in  allen 
wurzelhaften  und  in  den  meisten  Casussilben  auseinandergehalten 
werden,  was  bei  der  Voraussetzung,  dass  a  den  Vocal  e  und  ^ 
den  Vocal  a  (^)  vertritt,  überhaupt  sehr  nahe  liegt.  Um  nur 
einige  Beispiele  des  richtigen  Gebrauches  anzuführen,  man  findet 
für  Jk:  immer  nur  RJk/^Jk  u.  s.  w.,  ebenso  raii^BHHA;  46^.  3, 
r«iJlLBOKk  13P.  6,  rXBül  24\  1,  177  ^  13,  aif^BOiUk  84^  1,  OTk 
KJkfifiiy  32  ^  5  u.  s.  w.,  OTk  K^HHHH'k  62".  16,  npH  K;^nHH*fc  10*". 
20,  105\  12,  KA^n-kaH  135v  6.  12,  15P.  2,  KA^ntAk  136^  6, 
IdP.  13,  AJi^Ka&fNk  74^  3,  Ajf^KaBO  76 V  10,  anii^ApocTk  30^  6, 
MJkßifih.  u.  s.  w.,  ebenso  immer  MX^TKh,  MJkKA,  MJkHHTH  u.  s.  w., 
HJkSKfi^  86".  19,  np^xcaiTk  66*.  2,  nikru  60*.  19,  nji^Tk  immer 
so,  ebenso  pA^Ka,  fiJkVATH  ca,  Bk  cK^A^^^HHi^'k  109".  13,  oci^Jk- 
A*k(iMA  79".  14,  ocKikxkiTi  92*.  10,  ca^Ka  82".  18,  ckCA^/vk 
u.  s.  w.,  cJkfi,HH  81".  19  u.  s.  w.,  Tp^A^  85".  1,  TÄra  108*.  12, 

TJMA  81".  8,  ^Tpk  (im  Codex  ^APS  ^^^^  ^^^^  A  s*®!^*  '*') 
180".  7. 

8iUonefili«r.  d.  phil.-hUt.  Cl.  CXXXVUI.  ßd.  i.  Abh.  'Ji** 
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Für  a:  caaah  118v  19,  ckRAsaHk  1o9^  3,  cKKAk3AA\sk 
aO\  19,  RAqif  16^  4,  KAijiHH  66\  7.  15,  SKATRa  lo^  4,  68*. 
f),    108  ^  8,   ^KATR-k   08  \  7,   hcatrü;  G8\  8,   HvAXfAk  68  •.  6, 

KAATH     CA     26".    14,     Ki\ATROUIv     lAHCf     KAATk    CA    34'.    11.   12, 

KkHA^k  61*^.  1,  98\  17,  128'.  10  u.  s.  w.,  MAKkKki  55\  7,  OTk 

MATkl  75".  15,  MATA9KH  13".  11,  npAAA%Tk  79'.  14,  HATk 
U.  S.  W.,    liponATHI    115".  3,    llpOHAUJA    23".  10,    npOHACA    116'. 

10.  11,  pacriAUiA  119'.  7,  178".  11,  pacnAiuA;   177'.  6.  13,  iio 

pAAOY*    ^9".   2,    CRATk    U.   S.   W.,    ATM    112".    12,    ACA     181'.   11, 

AiiJA  19".  16,  20'.  10,  26'.  12,  hoauia  10".  5,  npHACA  123'.  11, 
iipHAUiA  134*.  11,  auch  iauia  16'.  16,  MACTk  120'.  5.  Das 
Wort  TkicAi|ia  wird  immer  mit  a  wiedergegeben,  TkiCAifik 
63".  18,  88'.  8,  139'.  8,  TkicAipaMa  88'.  10,  doch  in  der  Ab- 
leitung Tkic^qjkNHKk  173".  22.  Hervorzuheben  ist  auch  noch 
das  Wort  X'AAnaTH  91".  7,  wo  sonst  die  meisten  alten  Texte 
der  Form  ^a^naTH  den  Vorzug  geben.  Der  Charakter  unseres 
Denkmals  erlaubt  es  nicht,  ohne  weiters  zu  sagen,  hier  stehe 
A  statt  Jk.  Möglicher  Weise  war  das  etymologisch  räthselhafte 
Wort  in  beiden  Formen,  also  )^AAnaTH  und  )fAA^naTH,  im 
Gebrauch. 

Auch  in  den  Casusendungen,  es  ist  vom  Acc.  und  Instrum. 
sing,  auf  -Ak,  vom  Gen.  sing,  und  Acc.  plur.  auf  -A  die  Rede, 
wird,  von  einigen  wenigen  Abweichungen  abgesehen,  regel- 
mässig der  richtige,  theoretisch  erwartete  Vocal  ^  oder  a  ge- 
schrieben. Ich  fand  nur  von  spaTHic  als  Genitiv  spaTHHi^  5'.  7: 
H  KpaTHMi  H  cicrpk  h  oüa  h  aiarcpi,  ebenso  87 ".  9 :  h  skihu 
H  HA/^k  H  KpaTHNi^  neben  dem  richtigen  EpaTHA  10'.  20,  86'. 
17,  94'.  1,  105'.  14.  Der  Acc.  spaTHU^  ist  dagegen  immer 
richtig  geschrieben:  5'.  2,  99'.  9,  111'.  13,  und  Instr.  sing. 
spaTHA^  107".  7.  Ferner  ist  als  Acc.  sing,  wohl  aufzufassen 
npHTkHA  85".  14  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  schreiben  iipHT'kHüi;), 
vergl.  Na  scma  181".  8  neben  Ha  BiMX^  ib.  4  und  Rk  Rick  OTk- 
cTOMviliAA  118".  6  (statt  -i|ja;i^).  Instrumental  f^llt  zuweilen 
mit  Acc.  zusammen,  wie:  ck  ^p^Ti^HHJk  CROUf^  22".  1,  TOMk 
BO  iulcp^  52'.  11,  ck  CHAOIA  M  caaROM;  iuhopa;  15'.  15,  poAH- 
TMH  H  BpaTHi^  107".  7,  BH^fc)^;!^  naAHi^;^  113".  3  (übrigens  ein 
Schreib  versehen  statt  no  aiii^ov)>  ck  MiA'k^HH^  CBOlJik  80".  4; 
allein  die  Anwendung  des  A^  ist  auch  hier  richtig,  vergl.  z.  B. 

RkCfM;    ;\ill(t^    TROft^    H     RkCfW;    KpiCflOCTHMk    TROCMk    70".   1.  2. 
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Dennoch  steht  einmal  178^.  8  nAayj'kHHiiCA  (also  a  flir  w*). 
Ebenso  wird  im  Genitiv  sing,  oder  Nominativ  und  Accusativ 
plar.  der  Femininformen  richtig  ^  angewendet^  also  fi^uiJh  CBOf  a 
87  ^  10;  AÜÜA  HaiUA  155  ^  1,   aioSiAH  ^lü;^   cRouK-HfHaüHA'fl^H 

XuJift   CROIA    162".  12.  13;     aCC.  plur.  }KIITkHHl^A    M^Jh,    KOAklUiA 

ckSHMCA^  '^8\  5;  gen.  sing.  iihi|jA;  o^f^A^  79\  1,  acc.  plur. 
Afi^Hifii^  H  KkHA^A  114^.  18  u.  s.  w.  Endlich  steht  in  der 
1.  pers.  sing,  des  Präsens  regelmässig  der  Auslaut  a;  (die  drei 
Beispiele  der  Verba  IV.  Classe  auf  -A  ausgenommen,  vergl. 
oben  S.  23). 

Je  genauer  in  allen  erwähnten  Fällen  der  Unterschied 
zwischen  a  und  Hk  (w;)  eingehalten  wird,  desto  grössere  Trag- 
weite muss  man  einem  ganz  genau  begrenzten  Gebiete  von 
Erscheinungen  zuschreiben,  wo  statt  des  theoretisch  erwarteten 
A  der  Vocal  ^  (i*),  also  lautlich  statt  -e  ein  -a  (-ja),  angewendet 
wird.  Die  Annahme,  dass  a;  einem  trüben  Vocal  a  entspricht, 
gilt  nur  ungefähr;  ein  vollständiges  Zusammentre£fen  dieses 
A%  (=  d)  mit  echtem  a  darf  wohl  nicht  angenommen  werden, 
denn  sonst  würde  man  statt  a  eben  gleich  a  und  nicht  A^  ver- 
wendet haben.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  damals  noch 
zwischen  dem  nominativischen  Auslaut  -a  und  dem  accusati- 
vischen  -Jk  ein  Unterschied  wahrnehmbar  war  —  ^  muss  einen 
dumpferen,  a  einen  helleren,  breiteren  Laut  vorgestellt  haben  — 
denn  sonst  würden  wir  ja  der  Verwechselung  der  beiden  Casus 
begegnen  müssen,  mag  auch  die  Continuität  der  Ueberlieferung 
eine   gewisse  Rolle   in   conservativer  Richtung  gespielt  haben. 

Das  Gebiet  der  Erscheinungen  des  x^  für  ^  umfasst  fol- 
gende Fälle: 

a)  Das  Participium  pass.  act.  auf  -ia;  oder  in  zusammen- 
gesetzter Form  -WvM  mit  einem  wurzclhaften  oder  thematischen 
Vocal  (a,  H,  0,  %  oy)  vor  diesem  Auslaut:  rp'ku;  ca  20*.  20, 
174*.  19,  1U\  12,  RHUi^H  132*.  2,  U2\  13.  18  —  doch  hha 
56*.  15.  17  — ,  M-kiÄ  25  •.  4,  36  \  7,  ckwivH  58  \  9,  133  ^  9, 
CT0W>  30\  5,  45'.  14,  97\  19,  130^  1,  174^  12,  cto»*i  162^  1, 
npiicTOHi^H  30  \  13,  —  doch  ctoah  24**.  8  — ,  Hf  koi*  ca  .  .  mi 
c0AMA±Wk  CA  97*.  9,  M^^  140^  17,  tifi-kM^^  IQ**-  9,  182*. 
20,  EhBM^  95  \  7,  nponoK'kAaui^  38  ^  19,  45*.  9,  —  doch 
nponoB-kA^i^  57**- 15;  61'- 15,  —  JKiaaw;  93 •.  11,  114\  3,  ch3H- 
,\AHk  24'.  1,  caoifUJ'fcui.H  53'.  7,  69'.  11,  caiouiaiiivH  136  ^  13, 
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iiocA^iuaMk  130^.  1,  Nf  nocAO^'iuaui^H  163^  6,  Rjp'kNk  5*.  13, 
no^aiAH  92*" — 93%  paskspksaiA  36  V  20,  pdCTAHäm,  9lV  19, 
Hip43A'kA'kNk  CA  73*.  18,  fi^kMUkH  129^  13,  cbsaioA^iAH  167^ 
7,  HCK^vuiaHi;  3^  17,  70  \  13,  138\  14,  HcnakM-kui^  ca  37  ^  7, 
RkaaHBaui;  71v  4,  KpkqjaMk  129*".  20,  saHcrau^  ca  6ö*.  10, 
ovMHpaMv  10^.  1,  Bksaarauk  3^.  14,  44*".  16,  padapiiNkH  23^.  19, 
oyKp'kna'kMtkH  112*.  4,  o^n^^kuiaM^  40V  17,  hct A^'auk  114*» — 115*, 
oepiiTaNk  82  ^  6,  aanp^kifjaui^  44  ^  18,  npiLKkieaNi^H  167^.2,  OTk- 
M-kxaM^H  69 \  13. 14,  ckM-kp-kui^H  ca  98 \  5,  Ha/i*kHf%  4V  20,  94"*. 
17,  135V  17,  HMiiHkH  39\  9. 10,  58\  20,  88V  1,  106V  9,  130v 
18  —  doch  HM-kA  54 V  7,  59 V  17,  HM-kAH  167^6  — ;  slpo^w^H 
129V  14.  19,  129V  4.  5,  130V  18,  141V  3,  141V  15,  145V  11, 
158V  14,  163V  18,  163V  1,  167V  6,  paAoyi*  ca  88V  17,  lOOV  16, 
HfroA^V*^  83  V  5,  noBHHO^''ui;  ca  38v20,  hi  OBHHoyui^  ca  157  \ 
9,  ckB'kA'kTfAkCTBOYM^  137^.  2,  147^.  17.  Man  sieht  es  der 
grossen  Anzahl  von  Beispielen  (nicht  alle  Fälle  sind  hier  auf- 
gezählt) an,  dass  in  diesem  Falle  die  Endung  -Hk  fUr  die 
Schreiber  unserer  Handschrift,  und  zwar  fUr  beide  Hände,  die 
Regel  bildete,  von  welcher  nur  wenige  Abweichungen  statt- 
fanden. 

b)  Nicht  so  regelmässig  tritt  die  Endung  -;i;  Air  -a  nach 
einem  vorausgehenden  Consonanten  ein.  Man  kann  sagen,  dass 
sich  die  Beispiele  mit  -a  und  mit  -2k  ungefähr  die  Wage  halten. 
Stärker  ist  die  alte  Endung  -a  im  Texte  der  Hand  A  als 
im  Texte  B  vertreten,  wo  -Jk  vorherrscht.  Das  häufig  vor- 
kommende Particip  des  Verbums  fitarOiiaTH  wird  geschrieben 
TAI*  l\  3,  1\  11,  UV  1,  19»».  10,  20^  16,  22\  11,  24*.  14,  24\ 
2,  40V  6,  45V  2,  46\  16,  53V  20,  55'.  8,  58*.  20,  62V  14,  62\ 

5,  65V  9,  70M3,  76*.  6,  78M9,  78V  2,  85V  3,  88V  9,  97\ 
20,  98V  17,  99V  9. 13,  lOlV  9. 13,  102V  11,  llOV  16,  111»*.  20, 
113V  11,  114V  8,  116V  8.  10,  117  V  8,  118V  7,  124V  9,  145V4, 
145V  9,  162V  6,  —  tährh  153V  6,  —  aber  auch  rÄA  9V  11,  22«», 

6,  33V  7.  20,  40V  10,  41V  12,  44V  15,  45V  20,  55V  6,  56V  15, 
60V  3,  61V  12,  64V  9,  65V  19,  85V  16,  88V  19,  94V  8,  103V  3, 
123  V  3,  124  V  12.  Die  letzten  Beispiele  (rÄA)  sind  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  alle  von  der  Hand  A  geschrieben.  Vom 
Verbum  oysHTH  kommt  das  Particip  immer  nur  in  der  Form 
OVH*  vor:  IIV  17,  20V  4,  44V  5,  46V  13,  82V  13,  83V  19, 
103V  7,   109V  8,   114V  15,  142V  7,    145v  4,   148V  4.     Ebenso 
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herrscht  nach  den  übrigen  Palatalen  ^  vor:  CAOYHC;i^H  110*'.  16, 

Kk3Af9K;i^H    AH    HAH    CAO^^KA^H    110^.  17—18.  20;    Bk3A(}K;^    163*. 

13,  AiAkMJi;  30^  16,  HMJA^H  144^  1,  150\  13,  doch  m:k^  159\ 
15,  Hi|JA  82**.  2.  4,  HifJAH  72*».  13  —  die  letzten  Beispiele 
gehören  der  Hand  A  an.  Bei  übrigen  vorausgehenden  Con- 
sonanten,  die  weder  palatal  noch  jotirt  sind,  kann  man  die 
Wahrnehmung  machen,  dass  die  Hand  A  der  Endung  -^,  die 
Hand  B  der  Endung  -*  den  Vorzug  gibt:  caar^a  47**.  8,  95**. 
6  —  CAAE^  lOOV  1,  CAAKAIH  150*».  10;  X^A'fl^H  162**.  18,  OX'OAA 
15  \  17  —  X^A^^  147  \  18,  HC^OA^   109*.  9,  BkifOAü^H  153  ^ 

19,  154*.  3,  ckXOA^H  141\  20;    TBopA  52\  11.  12,  84^  20, 

TBOpiO^H  53 •.  8  —  TBOpA^  136».  19,  TBOpA^H  149».  8;   JfOTi«^  22**. 

20,  10\  7,  xoTAH  87^  15,  —  x^ta;  115\  15,  xot;rh  119\  9 
und  XOTM^H  110^8;  KpkCTA  124^  8.  16  —  Kpkcr;!^  156 ^  9, 
npocA  6\  4,  npocAi  72^  12,  —  npocA;  99^5,  151^  7;  rkAA 
20\  19  —  c'kAAlH  113^  15,  15P.  6,  c-kA»*«  113**.  15.  In  allen 
aufgezählten  Beispielen  gehören  die  Formen  auf  -a  oder  ah 
der  Hand  A,  die  auf  -^  oder  -äh  der  Hand  B  an.  Vergl.  noch 
KiciAA  CA  93*.  7,  AiOAA  53 \  10,  M^^A  ca  46».  15,  46**.  11, 
AOBA  46».  9,  H3kroHA  73».  8,  npHBOA^  93».  1,  spA  67**.  18, 
aiobah  162».  12,  167\  7.  8.  17,  Bk3H0CAH  ca  86».  11,  hcha- 
BHAAH  162».  13,  169  ^  4,  »kihah  ca  93».  3,  npHfAiAH  163  ^  6, 
165».  4.  6  —  alles  Beispiele  der  Hand  A;  dagegen  a^^^  ^^ 
118^  3,  Hoc;^  109**.  14,  BkSHOCA^H  ca  98».  4,  np'kAAdiKH  154».  1, 
fiUA^H  136^  14,  rcfijk  119^  19,  cBkTA;  137**.  9,  ^kHA^H  l33^  7. 
10. 11,  c^A^H  150».  13,  /UHMO  HA*  151».  6,  bha*  151**.  4,  — 
alles  Beispiele  der  Hand  B.  In  diesem  Theile  der  Handschrift 
(B)  fand  ich  eigentlich  nur  einmal  boaa  156**.  15  statt  des 
erwai-teten  boaa^. 

c)  Durch  die  Kraft  der  fortwirkenden  Analogie  bekommt 
dasselbe  Participium  auch  in  den  übrigen  Casus,  wo  die  Endung 
'?k  nicht  mehr  im  Auslaut  steht,  statt  des  theoretisch  erwar- 
teten -A  bei  den  Verben  der  HI.**  und  IV.  Classe  den  Vocal  Jk. 
Doch  kann  man  auch  hier  beobachten,  dass  die  Hand  A  viel- 
fach noch  A  wahrt,  wo  die  Hand  B  dem  Vocal  Sk  den  Vorzug 
gibt.  In  den  Theilen  des  Codex,  die  von  der  Hand  A  her- 
rühren, ist  A%  vorzüglich  beschränkt  auf  die  Fälle  mit  voraus- 
gehendem Vocal  oder  palatalem  Consonanten,  so  cTOKi;i|JA  45». 
15,  ctok^iijh  2P.  9,  ctom^i|jo^  14».  17,  ctomviii!  |  H)^k  19**.  17, 


? 
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npisCTONV^IIIHHMk  21^  7^   lOP.  2,   KOMwt|IIIIIAIk   CA   32\  19,   A^*^- 
■IJHHiUk  14^  7y   108*.  3   (das  letzte  Beispiel  von  B);    Af}KA;i|ik 

35^  4.  17,    126\  9,    Kk3/l(;KA;i|J(  47\  18,    Kk3AC?KA;i|JHH  57\  8, 
Kk3/IC3K;^l|JfAtk    17\  7,    Rk3Af:KXl|J0y   16\  15,    HaAf;K;^l|IOY   45*. 

11  und  in  B  dazu:  Af3KA;i|iifl^  l]8^  2,  Af^KA^qja  135*.  19,  Bk3Af- 
^Kil^iliHHMk  139'.  10;    c/ioyxci^qiOY  29^.  16,   Ciio^xcAkiiiH  37  \  8, 
C/ikiilJ^i|ji   43^  18,    CAkiuiA^ifJfH   59".  5,   74*.  19,    und    aus   B: 
CAkiiiJA%l|ifMk  100\  6,  106*.  8;  aus  B  kommen  hinzu  Beispiele^, 
die  auch  in  A  so  geschrieben  wären:  A0^^^^'<  113\2,  oys;!^- 
i|it$|   103*.  14,   GAki|j;^i|ja)fk   ca   118*.  1.     Nach   anderen    Con- 
sonanten  ist  es  in  A  üblich   Jh  zu  wahren:    H3krONAi|ja  1^.  5, 
npiJHOCAtiiHHMk   3*".  5,   npHHOCAi|ii  4(>^.  18,   ]^OAAi|ja  29 ^  12, 
125*.  1,   X^AAilioy  8'.  9,  23*.  18,   hcy^aaujov  3^  14,   6*.  2<), 
12\  19,  HC]^OAAi|iHHiUk  39*.  11,  4P.  15,  Hc^OA^tpHHjfk  43*.  13, 
Kk)fOAAi|if  5*.  12,  iiiHMO)fOAAyic  1^.  8,   saj^OA^iiJOY*  44^  12, 
ck)fOAAi|Jk  124 **.  9.  14;  vergl.  dagegen  in  B:  ]('OA^K|ia  139^.  lt> 
KkC)fOA^^ia  142\  14,  npH)fCA^i|JH  97*.  IG,   ckX'OA^itio^"  134 
11,  MH4UO]fOAAvi|Jk  99  \  6.     Oder  in  A:    c*kAAi|j^  13*.  9,   rk- 
AAi|JAA  34^  7,  c-kAAilia  21*.  5,  25^  10,  38*.  5,  47 \  12,  ckA^tlii 
46\  13,   c-kA^^M"^   127*.  16,   dagegen  in  B:    c'kA>^i|ja  113*.  3, 
rkA«H^i|iCi^k  113*.  1.     Ebenso  in  A:    rha^Mü  128*.  2,   HfHaKH- 
AAi|JHH]Ck  34*.  8,  HfHaBHAAi|JHH/Mk  51*.  12,  in  B:  khaa;i|I(  108^. 
8,  117*.  10,  120*.  13,  BHA^i^iiJfH  153".  11;    in  A:    npocAi|id  5\ 
14,   npocAi|JHH)^k  28\  5,  npocAifioyoY/UO^  51*.  18,  aber  in    B: 
iipocA»i[if  115^.  3;  in  A:  TROpAi^ia  80^.  7,  TROpAi|JAA  51*.  14, 

TROp^llJHH/Uk   5P.  16,   TROpAljJHH   59^  6,    TROpAI|IH'k    168*.   18, 

in  B:  TROp;^t|ic  116*.  14,  XROp^ipa  136  ^  2,  doch  auch  in  B: 
TR^pAifJAA  104^8;  in  A:  ai0EAi|JAA  5P.  3.  5,  in  B:  aiobAvI|iii- 
H)fk  106^  12;  in  A:  )^OTAi|JHHMk  28*.  9,  ](^OTAi|ji|H](k  12*.  11, 
)^OTAi|if  59 \  3,  in  B:  V^TilliiiHH^k  106*.  11,  109*.  6;  in  A: 
/«/lOAAijji  CA  8".  4,  MOaAi|Joif  ca  40^.  7,  7P.  14,  ausnahmsweise 
auch  AiOAiAi|ji  CA  8'.  1,  12*.  18  und  in  B  109*.  4;  in  A:  ko- 
AAi|ik  28*.  12,  BoaAi|JA  44*".  13,  boaaiijhh  48*.  5,  BOAAi|jaaro 
54*.  19,  60AAt|JAiA  62  ^  14,  in  B:  BOAA^qjHHj^k  135*.  9;  in  A: 
VBaAAiiif  35^  6,  36\  6,  in  B:  )fRaAiAt|jf  121*.  13;  in  A:  lov- 
AAqja  CA  37*.  4,  h8  |  a^M^hh A^k  ca  66*.  17,  in  B:  MOYA^UifA\k 
CA  120^  2;  in  A:  3kpAt|JA  24^  12,  3pAi|ia  43*.  8,  in  B:  3pA^i|K 
116*.  16;  in  A:  c^A^iliaaro  163\  7,  in  B:  cx.fi,x.iiii  111*.  6.  In 
A:    BkAAipf  35*.  12,  80*.  6,  BoraTAifiAA  ca  33*.  5,   rAacAi|ia 
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18  ^  4^    iMNAl|lfH   6*.  8;    MkHAt}JH    179^.  12,    CkMlüCAAl|Ja  61'.  1^ 

cKpKBAifja  38'.  13,  ]^paHAi|jcH  74^.  1,  c/iaBAi|jf  36*.  6,  u.  s.  w., 
in  B:  BaarocAOR^^i|ii  121".  14,  Ka/^;i;i|jf  114^.  10,  hca^mkica^- 
ififank  117**.  19,  \oyAmi\ii  113*".  6,  u.  s.  w. 

d)  Mit  dem  Vocal  des  Participiums  deckt  sich  in  der 
Regel  der  Vocal  der  3.  Person  plur.  praes.  Wie  das  theoretisch 
berechtigte  ^  im  Participium  immer  bleibt,  so  auch  in  der 
3.  Person  plur.  praes.  Was  dagegen  die  Verba  der  III.''  und 
IV.  Classe  anbelangt,  so  gilt  auch  hier  die  Regel,  dass  der 
Schreiber  der  Hand  A  nur  nach  Vocalen  und  Palatalen  2k 
Vievorzugt,  der  Schreiber  der  Hand  B  aber  auch  sonst  in  allen 
Fällen.  Also  oycTOiÄTk  6'.  10,  110*.  12  (A  und  B),  ct^KA^Tk 
U\  1,  154*.  10  (A  und  B),  OKao:K;siTk  1\  20,  102^  15  (A 
und  B),  npHAO)K;«LTk  ca  79*».  7  (A),  Kkaao^KA^Tk  26^.  14,  94'. 
18,   107  \  14  (A  und  B),   nocAC^^il^Tk  6*.  17,   BAa;K;i^Tk  32  ^ 

10,  paaa^M^Tk  50**.  11,  oyT^kiu^Tk  ca  50^.  9  (alles  in  A), 
ovT'kiu^Tk  158'.  2  (B);  cakiiUATk  59  ^  14  (A):  cakiiuA^Tk 
154'.  5,  oycakiujil^Tk  137'.  2.  10,  155'.  5  (B),  OKpOMiSwTk  102^ 
1 7  (B).     Sonst  ist  in  A  der  Vocal  a  geblieben,  in  B  meistens 

ÜL:    TROpATk  48'.  10,   5P.  1.  9   (A):    TKOpA^Tk    116'.  4,   CkTRO- 

pAiTk  103'.  11,  139^  4.  12  (B);  ovspATk  15'.  13  (A):  o^- 
Bpi^Tk  65'.  4  (A),  108'.  19  (B),  oyKOpATk  50\  12  (A),  a^oaMvTk 

CA  106'.  16  (B),  }KfHATk  CA  10M5  (A):  ^KCHil^Tk  CA  105^  7, 
M^IHI^Tk  CA  105^4  (B),    IICIMkHA^Tk  CA  20'.  6  (A!),    108'.  11 

(B),  noKAOHA^Tk  CA  132  ^  13  (B),  ckEaasHATk  ca  18'.  20  (A), 
ckj^paHATk  42'.  17  (A),  aiocATk  50\  5  (A),  Koynj^Tk  131''.  4 
(B),  iiKATk  CA  129^  15  (A),  -fcBAvTk  CA  151'.  12  (B),  oy/upkT- 
KJkTk  107  ^  8  (B),  ocTaßis^Tk  102  ^  18  (B),  cA^A^^k  52'.  5, 
oc;kfi,Jkrw  5'.  20,   52'.  4,   74\  18  (A);   KHAATk  58^  7,  59'. 

11,  75'.  5,  173'.  6  (A),  BkSNfHaBHAATk  50^  10  (A):  SHA^Tk 
143^  5,  153\  11  (B),  BOAATk  14'.  2  (A),  Bkc^OA^Tk  120'. 
15  (B),  HC)fOAATk  44^.  2  (A):  MCjfOA^Tk  107 \  19  (B);  A^A^'^^ 
15'.  2,  52'.  10,  np-feAM^^*!'  5^  1;  13'.  13  (A):  A^^A^Tk  lOP.  7, 
103  ^  20,  np-kAM^^Tk  99'.  17  (B);  -kAATk  48'.  11  (A):  -kA^Tk 
138^  13  (B);  R^A^Tk  76'.  4,  169'.  24,  174^  4  (A):  b^a^T'«- 
116'.  13,  154'.  9  (B);  A^^M^'r«^  99'.  19  (B),  nocTATk  ca 
48*.  9.  17  (A),  HackiTATk  ca  50^  7  (A),  np-kakCTATk  15'. 
3  (A),  BkcxkiTA^Tk  139^  3  (B),  x^Til^Tk  106^  19,  138^  15, 
139  ^  2  (B). 
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e )  Im  Bereiche  des  Participiams  praes.  ist  noch  ein  beson- 
derer Fall  hervorzuheben,  wo  second&r  an  die  Stelle  des  *ia 
der  Vocal  Jk  tritt,  offenbar  mit  derselben  lautlichen  Bedeutung 
wie  in  allen  vorerwähnten  Fällen^  d.  h.  nach  meinem  Dafür- 
halten als  ein  nach  a  ausklingender  dumpfer  Laut.  Hieher 
»gehört  vor  allem  das  Partie! pium  cu,  dos  neben  dieser  Form 
(ohne  Unterschied  in  A  und  B:  16\  19,  93'.  19,  117\  U\ 
118'.  7,  120\  8,  128^  2,  ir>9\  19,  160'.  o,  167^  20)  oder  cmh 
123^  12,  auch  noch  als  cx.  IU\  6  und  als  cJiM  129'.  10,  liU*'. 
10,  selbst  als  CNI^H  14P.  14  geschrieben  wird.  Da  in  unserem 
Codex,  wie  wir  später  finden  werden,  einige  Male  u  mit  h 
verwechselt  wird,  so  kann  man  in  dem  Beispiele  130^.  6  ch 
OTk  SiMJk  die  Form  CH  als  Ersatz  (\Xt  cki  auffassen.  Auf- 
fallender sind  die  Beispiele  143'.  16  und  146'.  20,  wo  man  ccm 

findet:     f^HNk    CfH    OTk   OSOIO   H4   J^iCJkTi,    CAHHk   CfH   OTk   HHJ[^ 

statt  fAHH'k  €*ki.  Soll  man  annehmen,  dass  hier  der  Abschreiber 
durch  Missverständniss  ciH  als  Pronomen  demonstrativum  aof- 
gefasst  hat?  Die  Form  cih  fllr  ck  kommt  allerdings  häufig 
vor.  Oder  ist  cfN  eine  nur  ungefilhre  lautliche  Wiedergabe  der 
sonst  als  cji^H  üblichen  Form?  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass 
man  an  beiden  Stellen  im  Cod.  Zogr.  und  Mar.  iahn'K  cki  liest 
(io.  VI.  75,  VII.  50),  also  CCH  kann  dem  Sinne  nach  nur  cu 
oder  cJk  vertreten. 

Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  "k^ÄH  17^.8,  142*.  19, 
selbst  iifi,WkH  142'.  12  neben  dem  üblicheren  iifijkiL  56'.  14.  16^ 
142"».  5,  -kAWH  142\  2,  164\  19;  skTA^M  14'.  19;  ma^^  151\  6 
neben  haiü  88'.  5;  rp-kA^  137 ^  10,  rp-kA^H  53'.  6,  102 \  2, 
139\  1,  158'.  17  und  auch  rp-kAi^H  130\  5.  8,  daneben  auch 
rp-kA"  71'-  1,  90^  6,  rpiiAUH  55'.  6.  10,  123^  3,  124'.  14; 
vergl.  noch  9KkHA^H  133**.  7.  9. 10.  Von  einigen  anderen  Verben 
kommen  nur  die  üblichen  Formen  vor:  Bi^AB^  (^neunmal,  immer 
nur  so),  Morki  30*".  17,  SKHBki  89^.  7,  9KHBkiH  142'.  2,  Bk3kHC> 
ckiii  CA  69'.  10. 

f )  Einen  besonderen  Fall,  wo  X^  das  sonst  übliche  a  ver> 
tritt,  bildet  die  3.  Person  plur.  des  Aorists  auf  -lUA.  Dass  der 
Auslaut  -LUA«  in  dieser  Form  überhand  nimmt,  das  könnte  in 
dem  Bestreben  nach  Ausgleichung  mit  dem  Auslaut  -j^;ik,  der 
nicht  nur  für  das  Imperfect,  sondern  im  Bulgarischen  auch  fiir 
den  Aorist  üblich  war,  seinen  Erklärungsgrund  finden.     Auch 
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hier  kann  die  Beobachtung  gemacht  werden,  dass  die  Hand  A 
öfters  -lUA  behält  als  die  Hand  B,  doch  konnte  ich  irgend- 
welche Anhaltspunkte  für  -uia  gegenüber  -lu^  nicht  finden. 
So  schreibt  A  und  B  fiiiiuJk:  10  \  7,  33  ^  3,  35  \  11,  48^  18 
(A),  98^20,  10P.4,  103M7,  104M5,  105M7,  112^2,  113^ 
16,  119\  19  (B),  127^  6.  11  (A),  130\  8,  134^  15,  140\  14, 
140\  8.  19,  142^  9,  145^  2.  12,  146\  2.  9,  146\  4.  20  (B) 
u.  8.  w.,  seltener  ist  fi^iujh:  S9\  13,  48'.  7,  124 •.  1.9  (alles  A). 
Ebenso  ist  häufiger  fiiMiu^  102^5,  104M9,  IIP. 3. 12,  113^ 
18,  120\  4  (B)  als  pcKOtiiA:  9\  14,  26».  3  (A).  Häufiger  ist 
NaMAUiü^  (A  und  B)  17\  10,  21*.  12,  23\  9,  47 \  9,  110^  6 
als  Ha4AiiiA  29".  10,  114*.  3  (A  und  B).  Man  liest  CAUiu'kiiJifli 
7\  2,  33'.  14,  36'.  7  (A)  und  cAuiu-kuiAL  145'.  14,  ovcAkiuiimiA; 
131'.  4  (B);  nocAauJA  9.'.  1.  5,  9^  11,  123\  14  (A):  nock/i4iii;»i 
145'.  15,  noCiiauiA;  100^  17,  104^  7  (B);  haoiua  46'.  11,  67'. 
18,  npHAOUJA  8'.  8,  10'.  11,  2o\  3,  33'.  19,  35^  15,  45'.  3, 
50'.  14  (aUes  A)  und  npHAOiuA^  18^  9  (A),  116'.  8,  117^  15, 
119'.  15  (B),  HAOiu;ii  119'.  17  (B);  ckmhaoüja  20'.  13  (A), 
H3HA0I1JA  18'.  13  (A)^  OTHAOiUA  9*».  10,  35^.  10  (A);  npicA^u'^ 
22'.  5,  22\  9,  29'.  14  (A):  np-kA^uiA;  119'.  6  (B),  Bk3Aaiii;i^ 
100'.  2  (B),  BJA'iuJ^  llö*"- 12  (B);  oyairoiUA  59 M7,  kiaouja 
20'.  13,  22'.  5,  23'.  3,  23^  2,  H3kR«AdUJA  23'.  16  (A):  RiAOiujiL 

151\  17,  H3BfA0UI^  104'.  11  (B);  npHHCCOlllA  10'.  5,  BkBHfCOlUA 

36'.  16  (A):  npHNfcouiü;  126\  14  (A);  CkCAiOAOUJA  172'.  6  (A), 
OBp'fcTOlUA  35\  16,  60^  15  (A):  osp-kTomA;  95^  10,  115M0, 
117 \  18,  119'.  14.  18  (B);    osa^kKOiiiA  23'.  7.  15,  ckBA-kKoiUA 

23'.  15   (A),    WTkBpk30UIA    33^.  9,    HfBp'krOllJA    9^.  4,    H3kBpk- 

rouiA  9'.  18,  Hl  Bk3kMoroiiJA  66'.  6,  oipK'kcouiA  CA  25  ^  12 
(A),  Bk3Afrouj;^  139'.  7,  BkA*k30iiJ^  140'.  11,  ckpliToiuA;  134^ 
12  (B),  ^AOiiiiil  140'.  8,  M^roiUÄ  105'.  3  (B),  ±in;k  140\  10, 
141^  18,  142  ^  5  (B),  HHiUA  18'.  6  (A),  BM+Ui^  23'.  17  (A), 
d^Mfi-kinx.  106'.  19,  14P.  20,  142^  5  (B);  BHA-kuiA  25^  7, 
36'.  7  (A):  BHAtuJ*  7^  8,  25^  9  (A),  102^  1,  119'.  20  (B); 
o^BO-kuiA  CA  35'.  16,  61'.  2  (A):  oyKottuA;  ca  9\  7  (A),  104^ 
4,  139^  16  (B);  ov3kp*ui;i;  139^  14  (B),  pasovAi-kuiA  31'.  4 
(A):  fiAB^M-küi^k  9^8(A),  99\2,  102^20,  104 \  5,  144 \  20, 
148^  7,  154'.  13  (B),  161^  6,  172'.  6  (A),  H/uiuuül  10^  10  (A), 
105  ^  2  (B);  Etx;i^iiiA  25^20:  B-kMC-kui;».  20'.  8  (beides  A), 
noMAHA^iij;!;  22^  10,  127 ^  3.  16  (A  und  B),  iic^i^aH^ui^  45^ 
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12  (A),  npoRAUiA  23\  10,  QAcwkiuJk  23^  12  (A),  nponACA  116-. 
10.  11,  pacnAuiA  119*.  7  (B),  auia  19\  16,  20v  10,  2ß\  12, 
46*.  4,  lAUJA  26V  16,  noAuiA  lOV  5  (A),  npHACA  123\  11, 
npHAuiA  134\  11  (B),  np-kAUiA  21*.  17  (A),  RkSAuiA  64*.  5 
(A):  RkSAUiiiL  151*.  2,  156*.  4  (B);  npHS-kcA  146V  11  (B):  a|iH- 
K±cJk  114*.  2  (B),  s-kuiA  30V  20,  43V  5.  13,  86*.  10,  129V  11, 
172  V  4  (A  und  B).  Das  Imperfect  wird  fast  immer  ^X^ 
geschrieben  statt  des  üblichen  ckaj^^^^  so  16^.  1,  24^.  1,  33*". 
14,  181V  1  u.  8.  w.,  die  Form  b*4X*  nur  86V  18,  88V  2,  ISO*. 
2.  Neben  suuia  69V  19,  122V  9,  124V  18  (A):  suuiilL  119V 
12,  120V  7  (B),  180V  19  (A),  npHcBuiuAL  127*.  12,  HacMUiüL 
139*.  17  (B);  CHUIA  (von  bhth)  9V  1,  o^khuia  9V  7.  17  (A^: 
o^isHiiiiiL  104*.  12  (B),  H3SHUi;iL  76v  14  (A),  H3kBHUi;i^  76V  17 
(A);  BHUIA  (von  bwtm)  9V  13,  44 V  1,  46V  12,  49V  13,  69V  3. 
6,  169V  2  (A):  BHUiJi;  104V  9  (B);  sknpocHUiA  123V  18,  124*. 
8  (A):  KknpocMUi;«^  104V  11,  106V  16,  135V  18,  151V  8  (B); 
Kk3ii09KHUJA  23*.  7  (A) :  Bk3iiO}KHUi;iL  19V  16  (A),  102V  12  (B), 
nOiiosKHiiiA  25V  16,  33  V  16,  179  V  2,  179  V  8  (A);  Bk3Bp4THiiiA 
CA  37^.4  (A):  Bk3BpaTHiiJA;  ca  36  V  5,  BkSkBpaTHUiA  ca  69*. 
16  (A),  118*.  12.  13,  121V  11  (B),  Bk3kB0VAHiiiA  59V  14  (A), 
HcnAkHHUJA  CA  31v  7,  35*.  7,  36V  9.  14,  43V  17,  47V  9,  49*. 
11  (A):  HcriAkNHUi;^  ca  139 V  15  (B),  NanAkHHiuil^  45V  16  (A\ 
126V  13  (B);  ckTBopHiUA  22 V  3,  63 V  19,  63V  19,  161V  9,  tro- 
piiiiA  22  V  3  (A):  ckTSOpHiuA;  104*.  18  (B),  160V  8  (A),  ctkc- 
pHtuJi;  177*.  14  (A);  iiphbah^khuia;  ca  119''.  8  (B),  npHCTii^nHiujfi^ 
105V  6  (B),  noKüOHHiu;«^  ca  12lv  10,  132V  2  (B),  ohhcthiual 
CA  95V  3.  9  (B),  BkcaAHiuA^  102 V  13  (B),  novcTHUi;^  104*.  1. 
4  (B),  TpoyAHUiüL  CA  133^.  13  (B),  KpkCTHUiiiL  40*.  5  (A),  Rk3Aio- 
rhuia;  129V  10  (B),  163*.  6  (A),  ov^tcHWA;  119V  13  (B), 
oc^AHU''*^  21*«  11  (A),  KOY'nHuiA  25 V  20  (A),  ho^ahuia  ca  10*. 
10,  33  V  8  (A),  AHBHiUA  CA  36*.  l  (A),  moahuja  44V  8,  60*. 
8  (A),  p43AiiAHiiJA  23*".  6  (A),  CkR-fccHUiA  47*.  5  (A),  o^KopH- 
lUJk  163*^3  (B);  rÄaiiiA  8V  12,  8V  8,  9V  14,  17v  7  (A),  119*. 
3  (B):  rÄaiij;!^  97  V  1,  146  V  14  (B);  B*kpo8AUiA^  127  V  7,  127*. 
18,  128V  1,  133V  16,  134V  2,  146V  11,  172V  10  (aUes  in  B), 
OTkR-kilJ-kuj;!;  103V  11,  127V  6,  146V  11.  13,  146V  3,  153*.  18 
(B),  OB-kiii-kujJiL  17*.  3  (A),  ckR-kiii-kiuüL  109  V  2  (B),  ovmai^- 
H-kuiA  106*.  6,  117  V  13  (B),  ckKOHkS-kuiA  ca  37  V  3  (A),  no- 
KA-kuiA  CA  74V  19  (A),  H3krkNauiA  43*.  19  (A),   153V  2  (B), 
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ckspAuiAk  113\  7,  139  V  14  (B),  ckKasAUi;«;  35  \  18  (A),  nop;i^- 
FAiu^k  23  •-  14  (A),  noB-kAauiA;  99  V  7,  118'.  13  (B),  oifroTO- 
saui;!;  117  V  12. 15  (B)^  KkSAPM^Kaui^  ca  109^.  2  (B),  HCKaiu;^ 

156  V  6  (B). 

V. 

Ein  Toeal  k  fBr  k  und  ik,  Ausfall  oder  fiberflfissiger  Ein- 
sehnb  des  k^  regelmBsslger  Ersatz  des  k  dureh  i^  *k  durch  o. 

Ueber  u. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Dobromir'schen  Evangelien- 
textes  besteht  darin,  dass  er  nar  4inen  graphischen  Vertreter 
der  beiden  schwachen  Vocale  kennt,  und  zwar  k.  Solche  Denk- 
mäler kamen  in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift  ziemlich 
früh  aof.  Sreznevskij  gab  unter  der  Benennung  MaKeAOHCKifi 
aHCTOKB  das  übrig  gebliebene  Bruchstück  eines  solchen  Denk- 
mals in  ^peBHie  caaBAHCRie  naxaTHHKH  »coBaro  nHCbiia  (S.  39 — 
42  xmd  S.  192 — 3)  heraus.  Leider  besitzen  wir  kein  paläo- 
graphisches  Facsimile  jenes  Blättchens.  Man  muss  und  darf 
es  auch  dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben,  der  das  Blättchen 
in  das  11.  Jahrhundert  versetzt..  Sreznerskij  stellt  das  mace- 
donische  Blättchen  nach  dem  paläographischen  Charakter  der 
Schriftzüge  mit  Savina  Kniga  zusammen.  Nun  sagte  ich  auch 
betreffs  des  Dobromir 'sehen  Evangeliums,  dass  seine  Schrift- 
züge vor  allem  an  Savina  Kniga  erinnern.  Mit  dem  macedo- 
nischen  Blättchen  hat  unser  Codex  einiges  Gemeinsame,  so  vor 
allem  die  ausschliessliche  Anwendung  des  k  und  folgerichtig 
auch  des  kl,  die  Geltung  des  'k  für  u,  das  Meiden  des  Vocales 
IV,  die  Anwendung  des  (  neben  und  statt  I6,  endlich  die  ety- 
mologisch nicht  berechtigte  Einschaltung  des  k  in  manchen  Con- 
sonantengruppen.  Diese  Eigenthümlichkeiten  bringen  die  beiden 
Denkmäler  in  einen  näheren  Zusammenhang,  sie  lassen  uns 
darin  eine  besondere  macedonische  Schule  von  Abschreibern, 
vielleicht  örtlich  zusammenhängend,  vermuthen.  Unter  den 
späteren  Denkmälern,  die  ausschliesslich  k  anwenden,  sei  ein 
Undolskisches  Fragment  des  Evangeliums  (Sreznevskij,  H)cob. 
Dan.,  S.  135),  ein  Grigoroviö'sches  Blatt  des  Menäums  (Srez- 
nevskij, ib.  65)  erwähnt.  Selbstverständlich  wäre  es  falsch 
wegen  der  Anwendung  des  einen  Zeichens  k  an  eine  CM^bmenie 
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(MoroB'B  TBepAHX'L  H  HArRHX'b  (Sreznevskij,  S.  41)  zu  glauben. 
Dass  eine  Vermengang  der  weichen  und  harten  Silben  damit 
nicht  gemeint  war,  das  sieht  man  schon  aus  der  richtigen  Ver- 
tretung der  sehwachen  Voeale  durch  die  vollen  o  und  i.  Also 
k  galt  etymologisch  bald  für  ik,  bald  für  k,  jetzt  aber  wurde 
der  lautliche  Unterschied  nicht  mehr  gefühlt,  ausser  in  den 
Reflexen  des  einen  Vocals  als  o^  des  anderen  als  f. 

Das  sehr  häufige  Ausklingen  der  schwachen  Voeale  in  volle 
0  und  f  ist  für  unser  Denkmal  sehr  bezeichnend.  Wir  sind 
heute  glücklich  über  das  Vorurtheil  hinaus,  als  ob  dieser  Cha- 
rakterzug des  Denkmals  ein  Zeichen  seines  späteren  Ursprunges 
sein  müsste.  Der  Codex  zeichnet  sich  eben  in  mehreren  Punkten 
dadurch  aus,  dass  er  dem  Eindrucke  des  gesprochenen  Lautes 
stärker  Rechnung  trägt  als  der  literarischen  Ueberlieferung. 
Der  Schreiber  oder  die  Schreiber  richteten  sich  sehr  häufig 
nach  dem  Gehör.  Für  uns  ist  gerade  diese  Ausserachtlassung 
der  Etymologie  von  grossem  Werthe,  weil  sie  einige  Einsicht 
in  die  Sprache,  wie  sie  wirklich  gesprochen  wurde,  gewährt. 
Allerdings  gestaltete  sich  dadurch  die  Orthographie  des  Codex 
sehr  bunt,  voll  von  Inconsequenzen,  namentlich  bezüglich  der 
schwachen  Voeale.  Die  Schreiber  wendeten  den  äinen  graphi- 
schen Vertreter  der  beiden  einstigen  schwachen  Voeale  häufig 
genug  nach  alter  Ueberlieferung  dort  an,  wo  ik  oder  k  berechtigt 
war;  daneben  aber  wurde  der  Vocal  entweder  a)  ganz  aus- 
gelassen, weil  man  ihn  in  der  Aussprache  nicht  hörte,  oder  b) 
falsch  in  gewisse  Consonantengruppen  eingeschaltet,  als  ein 
Beweis,  dass  der  Schreiber  von  der  wirklichen  etymologischen 
Berechtigung  der  schwachen  Voeale  keine  richtige  Vorstellung 
hatte,  oder  c)  der  Aussprache  gemäss  durch  volle  Voeale  o 
und  I  vertreten.  Wir  wollen  das  Eingreifen  dieser  verschie- 
denen Fälle  in  einander  durch  Beispiele  beleuchten.  Zuerst 
mag  an  einigen  Beispielen  das  Schwanken  zwischen  Schreiben 
und  Nichtschreiben  des  Vocales  illustrirt  werden. 

Das  Verbum  ckiiaTH  wird  meist  ohne  Vocal  geschrieben, 
also:  nociia  8^  17,  9V  2,  42\  18,  62^  13,  68\  1  u.  s.  w.,  no- 
CAdTM  104V  2,  nocACTk  15r  16,  167  V  21,  nocAauiiS^  9V  1  u.  s.  w., 
nocAH  93^.  3,  nocAaHk  30  V  14,  45  V  8,  nocaaNHH  54*.  17,  nocaA^ 
169V  13,  nocaM^  76v  19,  104v  5,  165V  5,  180v  15,  nocAaskiK 
124  V  12,  147  V  18,  nocaaBktuaaro  P.  2,  141V  10.  11,  nocaaNNf 
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15P.  3  u.  s.w.,  seltener  mit  k:  nockAa  130^  15,  136^  12,  138*.  1, 
nockAa^ii  133^  12,  nockAAi  121*.  2,  n^ckACuiH  93^.  19,  nock/ia- 
iUJk  145\  15,  iiockAaRkiH  14P.  7,  145 ^  7,  nockaasuiaaro  133^. 
1,  137*.  18,  nockaaskiuovov^OY  136^  14,  145\  18. 

Das  Verbum  akpiiTH  wird  meistens  ohne  Vocal  geschrie- 
ben: apHiiJH  9^.  17,  aber  SkpNUiH  104^  13,  ap'kcTa  25v  17, 
3pA  67^  18,  3pAi|ja  43^  8,  apA^ipf  116\  16,  3pAt|JA  117\  14, 
aber  3kp4^i|JA  24*".  12,  Bk3p'k  113\  16,  Bkap'fcKk  4V  10,  4*".  1, 
49^  7,  100*.  12,  106*.  17,  125^  1,  aber  Kk3kp'kBk  64*.  1,  104*. 

16,   Bk3P'kBklJJH  2P.  1,   aber  B03kp-kBkUIH  113*.  4,   Bk3kp'kBklUA 

25^6,  B03kp^kTk  178*.  17;  3a3kp^TH  105*.  3;  npH3p-k  31*.  13, 
32 ^  14,  npN3pH  65 M9;  npo3p;i^  6^  19,  aber  npo3kpM^  99 ^  18, 
npospHUiH  52^.  9,  aber  np03hpH  99^.  19  und  npoakp^  ib.  20, 
npo3kp'kx'k  15  P.  14;    npo3p'kHHf  43*.  2,  55*.  14;   0Y3p;i^  171*, 

4,  oyspHiUH  124^.  14,  126*.  12,  aber  0V3kpNTk  131*.  2;  oyapHTf 
14*.  14,  15^5,  8P.  6,  84^  2,  107\  13,  126*.  14,  142^  13, 
170^  7.  11,  aber  ov3kpHTi  96*.  4,  oyspiS^Tk  65*.  4,  108*.  19, 
0V3pATk  15*.  13,  0V3p'k  47^  11,  90*.  9,  93*.  20,  125*.  1, 
CY3p'kRk  82\  18,  oifspicBkuiH  113*.  2,  aber  oyskp'kiij^;  139^  14. 

Das  Verbum  3'kBaTH  behält  häufiger  den  Vocal  als  ohne 
Vocal:  3kBaTH  6\  6,  3kBaaiiJf  6^  9,  3kBaaY;«w  161*.  18,  3kBa 
86*^.  12,  3kBaBkiH  56\  14,  85^  19,  86*.  7,  3kBaHk  85^  16,  86*. 

5,  aksaHHH  87^.  3,  3kBaNkiH/Mk  85*".  13,  3kBaHkiH)fk  85^.  19, 
87 ^  1,   3kRaBkiiJ0Y0YAi0Y  86*.  14,   aber  npH3Ra  49 ^  19,   126\ 

19,  npH3BauiA  23*.  5,  doch  npH3kBaBk  6*.  7,  12^.  9,  25*.  8 
(hier  npH3kBk),  55*.  3,  62\  10,  90^  8,  9P.  12,  100^  13,  npH- 
3kBaT  (statt  npH3kBaTk)  48*.  5,  co3kBaBk  114^.  17. 

Das  Verbum  CkA^STH  ebenfalls  meistens  mit  dem  Vocal 
k:  BkA-kTH  13^20,  19*.  7,  ekA^iiii  35*.  12,  skAHTf  18M7, 
19*.  7,  109*.  3,  doch  KAMTi  16^  1.  7,  EkA^ipi  35*.  12,  80*.  6. 

Das  Verbum  CknaTH  wird  mit  und  ohne  Vocal  geschrie- 
ben: ckHHTf  19*.  17,  112*.  11,  ckniTk  62*.  2,  cknAijJA  16*.  6, 
19*.  5.  13,  112*.  10  neben  cnHiUH  19*.  6,  ovcn«  59\  11,  157\ 
4.  6,  o  o^'cniHHH  157**.  8. 

Das  Verbum  a^kHicTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 

MkNii^    57*.  9,    95*.  7,    iUkNHTk    CJh    71*.  12,    CA    MkHHTk    160*. 

20,  MkNAitiH  179^  12,  —  aber  MHMTk  21*.  10,  59*.  17,  169^ 
20,  MHHTi  80*.  18,  81*.  15,  82*.  8.  15,  138*.  2.  14,  MHAi|jfH 
6*.  8,  MH±x^  157 \  7  (cod.  Mar.  MkH-kiUA),  120*.  12,  165\  7, 


MwkcTA  37".  17.     Daher  auch  ch  cAMHicHHiiUh  96^.  17  neben 

Hl    O^C^KiMkHHTh   CA   7^   16. 

Die  Wurzel  WhH-  (minor,  minoi)  zeigt  folgende  Beispiele : 
MkHHTH  CA  130^.  ö  (k  und  H  Über  der  Zeile  von  der  ersten 
Hand),  mhhh  55".  18,  66".  14,  89^  5,  mhi  57".  5,  aber  iHkHfH 
110''.  16,  einmal  mit  i:  M(HkU»iMh  57".  6. 

Das  Verbum  niHdTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor : 
HsrkHii  36*.  7,  H3krkHA  127*.  17,  HSkrkHduiA  43".  18,  HSkrktt'Hk 
162^  7,  0  ii3krkHaHUH](k  122'.  3,  doch  iskrHAUix  153".  1,  HSk- 
rH4iUA  153".  3,  H3krHdRk  Oä".  3,  HSkrHdHH  163*.  15. 

Das  Verbam  skA'iTH  mit  Vocal:  3kA<iTtf  88 *.  3,  skA^X'^ 
96".  2  und  c«3kA<t  8".  14,  aber  cos^d  14".  13,  53".  16;  wiederum 
cöSkA^TH  87".  16,  cdSkAdRkiiioy  5S'.  17,  coSkA^Hk  44*.  I,  co- 
3kA'iHi  127".  12.  Vergl.  3A4HHf  13*.  4,  sA'UIKIO  14".  12,  co- 
SA^HIO  3*.  6,  14".  12,  aber  3kA<iHH'k  13*.  6. 

Das  Wort  KkHIird  wird  immer  mit  k  geschrieben :  KhHHru 
3*.  2,  42".  15,  120*.  1,  120".  13,  138*.  2,  144*.  13,  145".  11, 
146*.  2,  177*.  19,  177".  11,  178*.  14,  KkHHrk  10".  13,  119*.  7, 
179*.  16,  KkHHrdMk  127^  18,  1.38*.  20,  Kk  KkHHrdX''  39*.  1, 
106*.  2,  180".  18,  KkHMrdMH  116".  4,  —  ein  einziges  Mal  ohne 
k:  Bk  KHHra)fk  10".  Ul.  Dasselbe  gilt  fUr  KkHHJKkHHKk,  Kkimnck- 
HHiiH  u.  B.  w.  So  wird  auch  KkHik3^  geschrieben  98*.  17, 
61",  1,  128*.  10,  102".  6,  168*.  12,  einmal  wie  es  scheint 
KHAjk  170'.  17  (so  ist  mit  neuerer  Tinte  Überschrieben,  im 
Original  scheint  kein  k  gestanden  zn  haben),  KkHA3ii  73*.  13, 
116*.  17,  119*.  6,  144".  20,  aber  k«  KHA^oy  81".  16,  KkHAjA 
114".  18. 

Vom  Substantiv  a''"^  kommen  alle  drei  Falle  vor:  a)  mit 
k:  A^  A^*"  ^^"^  ^^r  Bk  A^fiH  31'.  13,  Rk  A>>H(X^  ^'''  ^^'  ^'^'■ 
14,  n«  AkH«X^  31*.  9,  65*.  5,  a^hh  14".  18,  45*.  1,  63».  5,  65'. 
6,  96*.  3.  14,  134*.  1,  157*.  17,  AhW  30".  17,  160'.  9,  AMey 
134*.  7,  A^HiMk  94".  5.  7  n.  s.  w.;  b)  ohne  k:  a«  18*.  11, 
AHM  14".  8,   34*.  17,   34".  12,   36'.  !t,   43".  5,   46".  9,   65".  13, 

*.  8,  1.57*.  16,  AHfMk  37".  14,  Bk  Amy»«  30".  11,  ahhh  41». 

,  s.  Vf.;    c)  mit  f  im  Nom.  und  Acc.  sing.  A'Hk  1*.  2,-  5",  3, 
3,   65".  16,   68".  19,   72*.  6;    als  Gen.  plnr.  a'HI'  160".  ö, 

".  6  (später  corrigirt),   im  Nom.  plur,  a'HHI  14*.  10,   31',  7, 
7,  36'.  14,  48*.  15,   67*.  3,  96*.  2  u.  a.  w.;    im  Instr.  plor. 

hMM  23".  20,  127".  10.  13. 
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In  ähnlicher  Weise  wechseln  in  einemfort  die  Formen 
mit  dem  schwachen  Vocal  und  die  Formen  ohne  denselben  ob. 
Es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln^  dass  für  die  Aussprache  der 
schwache  Vocal  keine  Bedeutung  mehr  hatte;  wo  man  ihn 
schrieb^  gründete  sich  das  auf  die  Ueberlieferung  älterer  Vor- 
lagen. Man  findet  daher  neben  dem  häufigeren  MHork  auch 
iHbHork,  z.  B.  iUkHoroY*  ^*'  ^  (j^^^  ^  ^^^^  selten),  neben  dem 
häufigeren  KTO,  hhktox»  auch  KkTO  70*.  1,  79*.  7,  HHKkTCSKi 
117^4  (mit  k  selten);  neben  3ao  49^5,  50  ^  13,  bauh  62  ^ 

20,   auch  3kil0CA0KICHTH  1^.  11,  BkAd,  3k AO  52*'.  12,   3kAA*k  93*". 

11,  BkAAaro  52  ^  20,  BkAkiA  52*.  1,  yergl.  baobm  75^.  9;  AkSA 
134*.  1  und  ABA  3*.  12,  neben  corkNi^Bk  43*.  5,  auch  paBk- 
PHJI^Kk  42^  14,  neben  ckTO  181\  9,  ckT^Mk  9P.  15,  92*.  1, 
ck-rk^i^  160**.  19,  auch  AK'k  CT'k  181^  2,  cropHi^cHi^  5*.  4  und 
ckTopHUfM^  58*.  19;  neben  cA^iikpli  97*.  11  auch  cXkUpiMW  8P. 
15,  yergl.  Hkp-k  110^.  9,  pacnpis  155*.  16,  npocrpH  49^.  8,  npo- 
crpIsTk  ib.  9,  np^cTp'kcTf  112**.  14,  npocrp'fc  ca  83*.  3  (alle 
Beispiele  ohne  k),  aber  npocrcpk  46*.  18;  am  häufigsten  ist 
ohne  k  nTHUA  58*.  12,  67^  3,  83^  11,  nTMi^k  77\4.  9,  und 
doch  auch  nkTHUA  79*.  2,  nkTHU^k  79*.  6;  neben  HBkMH  52*". 
7  auch  HBMJk  52^4  und  HBfAAk  71*.  7;  immer  BOBkAiiTk  23*. 
8,  5S\  12,  64^  6,  155*.  10,  BOBkAiAlTk  26^  11,  42*.  18,  178*. 

2,   BOBkAIH  47 \  4,    115*.  10,    135M6,   BOBkAHIUIH   172^6,  BOBk- 

A*-kTi  127*.  20,  159*.  9,  Bk3kAi*kTf  101^  2,  BkBkAi;f^  179^  16, 
doch  BkBAACTC  lll^  5  (vereinzelt);  npHTkHA  58 ^  3.  9,  28*.  18, 
npHTkH;iL  9^  9,  43*.  16,  62*.  13,  78*.  18,  80*.  20,  82*.  18,  88\ 
9  u.  8.  w.,  npHTkHH  16\  1,  58*.  8,  npHTk«iA  85*^.  14,  171^  2, 
Bk  npHTksajCk  171*.  12. 14,  aber  npNTMi^  48*.  18,  Bk  npHTsa^fk 
58 ^  6  (ausnahmsweise);  BaBBfNA  77^.  6;  Tki|iHO  53''.  13  und 
OTi|ifTHTk  64^.  14;  nkUJiNHi^A  92*.  1,  nkiuiHHHkNO  162*.  9  und 
nuifHHtVi^  111*.  10,  ncH  93*.  13,  ckCA^^i^  177^.  11,  ckcü^ki  106^ 

12,  ckcXk^OMW  59*.  9  und  cca^i^h  96^.  9.  coha4HI|jc  49*.  12  (ge- 
wöhnlich coHkA%Hi|jf).    So  ist  AAkKATH  uud  AAKATH  ZU  belegen. 

In  den  Suffixalsilben  wird  der  schwache  Vocal  nicht  sehr 
häufig  ausgelassen.  Solche  Beispiele  wie  aiobbc  168^.  22,  b8kbh 
92*.  2  neben  soyKkBH  9P.  17,  caiokbh  52^.  16  (vergl.  cA^OKkBaAUk 
7*.  4),  ^pkKBH  127*.  14,  ocAA  16P.  2,  npaBHHKk  31  \  10,  16*. 
12,  28*.  17  u.  s.  w.,  doch  auch  npaBkHHKk  109*.  13,  134*.  13 
u.  8.  w.,  HfnpaBkH-k  35*.  5,  BpaJKA^  114^.  16,  cocuh  116*.  1, 


40  n.  AbliMklliiagt    V.  Jftgiö. 

noAOBHO  17*.  5,  83*".  5.  16  (daneben  gleich  noAOSkNO  83^.  7), 

TfiMHO   75*.  II,    TfMHU    75*.  16    U.  8.  W.,    Nff    Rk3M09KHO    4^.   15 

neben  Bk3kM09KkN4  ib.  16,  npHCKpkSHa  18^.  15,  /UO1|JH0  18^.  19 
(neben  MOi|JkHO  19v  1),  roy^iNO  40*.  13,  fAfOHCxlL  13*.  10, 
0  /uopcT'kA^k  122*.  10,  0  ROANiiiMk  28*.  16,  Efso^MMH  75**.  9, 
ponraax'^  HS^  5,  ckTsopiui  45^.  1),  HafiUHHKk  154^  10.  14 
neben  HAi/UkHHKk  ib.  15  u.  s.  w.  —  gehören  zur  Minorität  der 
Ausnahmen  gegenüber  der  grössten  Mehrzahl  der  Formen  mit  k. 

Ganz  eigenthümlich  gestalten  sich  in  unserem  Codex  einige 
Fälle,  wo,  sei  es  infolge  des  ausgelassenen  Vocals,  sei  es  mit 
Ignorirang  desselben,  wenn  er  auch  geschrieben  ist,  eine  con- 
sonantische  Assimilation  in  der  Art  der  phonetischen  Aussprache 
stattfand,  wie:  neben  dem  üblichen  Kk^f  z.  B.  17*.  8.  16,  25 •. 
17,  59".  18,  95^  10,  97*.  1,  100*.  6,  102*.  2,  109\  10. 16,  158\ 
19,  HHKAt3Kf  123^  11,  doch  auch  hmi'a«  125*.  8.  10,  137^  16; 
statt  ck^C;  welches  ja  auch  in  der  Regel  so  geschrieben  wird^ 
z.  B.  13*.  7,  43*.  20,  9b\  18,  96*.  5  u.  s.  w.  findet  man  3Ai 
14''.  19,  auch  3k Af  89  ^  20;  neben  ck^paBk  135*.  14,  ckAPARa 
144^.  14,  ckApaRii  26''.  13,  ckAP^RMH  48*.  4,  doch  auch  SkfifiAKA 
90*^.  14;  statt  A*^>MH',  J^^iv^pn:  Tkqiii  16P.  3,  Ti|iipk  29^  9, 
0  Ti|i(pH  27  \  9,  vergl.  a^^^JM  37*.  12,  6P.  3  u.  s.  w.;  statt 
R'kS'knH,  wie  es  die  Etymologie  erheischt,  steht  regelmässig 
BkcnH:  32^  1,  44*.  10,  65^  18,  BkCkHH  24*.  13,  BkcnHBk  22»». 
3,  24^  9,  60*.  12,  KkCkiiHiiiA  22^  16,  BkcriHiu;«;  115*.  9  (später 
corrigirt  in  Bk3^nHUiA^),  o  KkCfiHBkuiHMMk  28*.  4,  daneben 
Bk3onH  99 ^  9. 

Die  Partieipialform  uikA'>  abgesehen  davon,  dass  k  immer 
durch  f  ersetzt  wird,  lässt  in  den  Casus  obliqui  vor  dem  nach- 
folgenden lu,  ohne  Rücksicht  auf  den  dazwischen  tretenden 
Vocal  k,  den  wurzelhaften  Consonanten  a  zii  T  werden :  uic*rK- 
lUH  (t  später  corrigirt  in  a)  26*.  7,  uiiTkUia  26*.  15,  55 •.  15, 
109\  8.  20,  lUH^MOUJfTkUiH  113*.  10,  uicTkiiii  9^  14,  17*.  9, 
26\  2.  17,  63^  8. 15,  67*.  6,  67 \  8,  uicTkuiov  125*.  16  —  nur 
zweimal  mit  a:  lUfA^UJa  102*.  6,  ujiA>^tui  95^.  1;  —  BkiUfTkuii 
74*.  11,  BkiufTkiiii/iik  65 ^  7,  BkUJCTkUJA  117*.  14,  117\  18, 
doch  mit  a-  BkiucAkuif  109*".  11  (statt  BkUJfA^ujfMa),  BkUjf^K- 
uiov  30*.  1;  HiufTkiuf  60^  10,  68\  12,  HuifTkUi;»;  62*.  2,  HUif^rw- 
tiJiiUk  HAik  60*.  6,  einmal  hujia>^uja  117^7;  oiUfTkiUi  45^.  16, 
wiiJCTkUif/na  55^  I,  0  oiucTkiUHH/Uk  28*^.  1.10,  89*.  überschr. ; 
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npHiuiTkiuH  12^  6,  npHtufTkijjc  19^  12,  25^  1,  45^  14.  15, 
Ö3\  12,  178 •.  6,  npHiuiTkiUHH  159\  8,  npHuiiTkiuov-  80\  2, 
npHuifTkUJ^  94^  18,  npHuicTkUJAM^  158 \  17,  npHiucTkiua  55\ 
7,  npHUiiTktiiHHMk  112^  8,  136\  12,  136^  18,  npHUiCTkuiiH 
117*.  9  (corrigirt  nachher  in  npHiUkAkUii),  o  npHiiJCTkUiHH)fk 
122\  1;  ckUiiTkUJC/i/ik  65^  16.  Einmal  selbst  h  lUfTk  ckKpki  ca 
162  ^  21.  In  gleicher  Weise,  nur  nicht  durch  so  zahlreiche  Fälle 
vertreten,  geht,  a  vor  uj  in  T  in  einigen  anderen  Wörtern 
über,  so  in:  narkuiH  62*.  4,  narkUiK  58^.  18,  RknaTkuioo/iior 
71*.  13  (statt  BknaAkiuoy'OY-iUOY);  o  KknarkiUHHaik  27  ^  20, 
cknaTkui^  69".  3;  c*feTkUJH  (statt  cfcAkiUH)  71^  3,  *kTkuii 
90^  1,  npHKfTkiuf  90*.  20. 

Auch  die  Präpositionen  ripicA'^  ^^^  ^^A'^  unterliegen 
diesem  Consonantenwechsel  yor  tonlosem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes:  np-kTk  tokom;  55 ^  15,  69 M 7,  84*.  14,  90*.  3.  14, 
np-kxk  HpH  13".  16,  np*kTk  HÄB-kKki  77".  12,  92".  10  (gleich 
darauf  np*kA^  aHkraki  und  npicAi^  Rräük),  np'kTk  ckAMiiJHHMH 
86*.  10,  doch  np'fc^k  cHOiiik  109*.  7.  Vor  tönenden  Consonanten 
bleibt  npi^A*^.  Ebenso:  noTkKaoHHTH  67".  5,  noTkKonaTH  80*. 
15;  noTk  KpoBk  54*.  1,  iioTk  KpHA^k  85*.  8,  noTk  cobom^ 
54*.  7  (kurz  vorher  no^t^  BaacTHM^),  noTk  ca/iOKOBkHHUiMi; 
126*.  5.  11,  doch  noAK  cn^oa^k  75*.  4;  Hark  ctiki  sÄBSkCKki 
126*.  15,  Mark  h^athm;  101*.  12.  Vergl.  noch  OTkH;i%Tk  82". 
19  (statt  OTkNJi^A^)*  ^  Inlaut  vor  14  oder  c:  iiTkiita  56*. 
17,  caMOBHTkUH  29*.  14,  aiOTkCTHH  113".  8  und  in  einem 
Fremdwort:  rNBipHaTkCxis/Uk  181*.  3.  Hier  darf  noch  er- 
wähnt werden  NfrkaH  104*.  6  (so  auch  cod.  Mar.)  gegenüber 
HfK^AH  Zogr. 

Umgekehrt,  vor  tönenden  Consonanten  oder  vor  Vocalen 
wird  T  zu  A«  Dafür  haben  wir  das  Beispiel  ^fi^k  oboic  Ha 
ftjiCJhTi  17".  14  und  haa^  A^CATk  91".  18. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  einige  Male  bei  La- 
bialen. Im  Anlaute  finden  wir  schon  OTk  n«iMk  120".  5  (Cod. 
Mar.  B'kHiA'k) ;  im  Inlaute:  norunkiijaaro  76".  6,  norunkiu^iA 
89".  1  (doch  noruBktUAa^  88".  14). 

Das  Beispiel  H3k  ApiS^rk  Bpark  Hauji]fk  34*.  14  kann  auch 
so  aufgefasst  werden,  dass  der  Schreiber  im  Gedanken  wegen 
des  nachfolgenden  apark  schon  bei  p^Kk  den  Consonanten 
anticipirte. 
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In  gleicher  Weise  wird  MC  vor  M  zu  tu  in  OTAiUkHfHH  65  •. 
15  neben  OTAMCksiLA'k  19*.  14,  nnd  iouikCK4'k  (statt  loxck- 
cKa-k)  74  ^  10. 

Aas  allen  diesen  Beispielen  ergibt  sich  die  vollständige 
Bedeutungslosigkeit  des  zwischen  den  beiden  durch  Assimi- 
lation einander  näher  gerückten  Consonanten  stehenden  Vocals 
k.  Darum  ist  die  Auslassung  desselben,  deren  Beispiele  oben 
gegeben  wurden,  begreiflich.  Es  scheint  aber  dem  Schreiber 
der  Gedanke  ganz  theoretisch  vorgeschwebt  zu  haben,  dass 
bei  jeder  Anhäufung  von  Consonanten  ein  Vocal  in  der  Mitte 
berechtigt  sei.  Von  dieser  theoretischen  Auffassung  machte  er 
auch  reichlichen  Gebrauch.  Er  schaltete  recht  häufig  k  an 
Stellen  ein,  wo  keine  etymologische  Berechtigung  vorhanden 
war  und  ganz  gewiss  auch  die  Aussprache  eines  vocalischen 
Einschubs  nicht  bedurfte.  Man  kann  dabei  unschwer  einige 
Kategorien  von  Worten  auseinanderhalten. 

a)  Sehr  gerne  steht  ein  eingeschaltetes  k  vor  der  thema- 
tischen Silbe  -N^,  -Nf  der  Verba  IL  Classe:  KOCkHiTk  3^.  3, 
KOCkN^  46*.  18,  54^  11,  61^  12,  KOCkHAi^Bk  112\6,  npHKOCkHiB^- 
BkiH  61*".  14,  KOCkH^Ak  98'.  8,  npHKOCkHAL  62*.  5,  nur  einmal 
npHKOc|HA;  CA  61^-62*;  RkspkrkHii^Tk  94  V  19  (im  Original 
RkBpkBpkrkNi^Tk),  ABHPkH^^TH  CA  53*.  14  (im  Original  ist  die 
Silbe  /^BH  ausgefallen),  AB^fr'^HH  CA  7^.  15,  n^ABHrkHJl^Tk  ca 
15*.  12,  doch  A^H^H^''*!^  ^^  10^'-  ^^;  Bk3ABHrkH;i;TH  39*.  19, 
BkSkABHrkN;^  127^.  10,  BkSkABHrkNiiUH  127^.  14,  aber  Bk3k- 
ABHfN'kTf  108^.3;  AP^3^H;^Kk  25*.  5;  ncrkiBkHCTk  129 \  15, 
160*.  3,  norkiskH^Tk  48\  8,  155*».  17,  doch  norkiEH;^TH  85*.  1, 
norkiBHiTf  82*.  18;    nocarkHfTk   3^  1,    npoBABkHCTk    15^  3, 

nOfUpkKkHfTk   15*.  8,   BkCKpkCkNA^TH  118*.  11,    120^  15,   BkKpkCk- 

HiTk  1*.3,  5^4,  94*.  12,  158*.  9.  11,  doch  BkCKpkCNCTk  99M, 

BkCKpkCkHil^Tk   74*".  17,   doch  BkCKpkCHJl^Tk    10^.  8.  15;   HCTpkfk- 

HCTk  85^.  10;  HCTkKkNH  2*.  19,  noTkKkNCTk  CA  157^  1,  aber 
noTkKHfTk  CA  157*.  18  und  np-krkKHfuiH  ca  42*.  19,  TAkKk- 
Hi^Bkuioy  80*.  3,  HCk;^kHfTk  168^.  7,  oyc*fcKkHA^)fk  63*«  14,  doch 

Olf^^l^KH^Tk   102\  8. 

b)  Sonstige  gegen  die  Etymologie  gemachte  Einschaltungen 
des  Vocals  k  begegnen  in  solchen  Beispielen:  dkAiHA  26^.  11, 
69\4,  skMHWk  72M9,  129*.  12;  ck/upkAHTk  159*.  11,  bak^aa 
90**.  12,  aaKkAdAk  91*.  7;  nockn'kuikCTBoymiiioY  26\  19,  ckiii*k- 
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ui^i|jHH/Uk  CA  51*.  4;  cifi,%^Mh  10^  10;  105^.  1  und  cifi,hMJki^ 
134^  15  neben  «AAik  10\  20,  69\  17,  74*.  10;  ^3kBiü  70^ 
12,  180^.  3  neben  HkaBU  180^.  4;  ^B-kakAU  15*.  9,  an  zweiter 
Stelle  108*.  12  steht  durch  Schreibversehen  blos  Bk  ^b^la^V*? 
o  AOBHTkiB'k  46*.  3  (neben  o  aobhtb^  27*.  13),  aber  aobhtb;^ 
45\5;  ^KATkBa  133^4  (neben  ^katba  15^4,  68*.  5,  108^  8), 
sonst  nur  skatb;^,  ^KATB'k.  Die  Form  suckTk  35^.  5  ist  neben 
vielen  richtigen  BkiCTk  nnr  ein  Schreibversehen,  vielleicht  ebenso 
CkSAa:KkH*kcTk  CA  55*".  1.  Hier  ist  noch  das  Fremdwort  ji^psT^- 
MJkf  ^fiAVWMh  89*.  7.  8. 15  für  Ipdtr/jka  zu  erwähnen.  Cod.  Mar. 
hat  es  ohne  ik. 

c)  Die  Präfixe  Bk3-,  h3-,  paa-  werden  in  den  meisten 
Fällen  von  dem  entsprechenden  Anlaut  des  Wortes,  zu  welchem 
sie  gehören,  durch  den  Vocal  k  abgesondert  oder  isolirt,  sofern 
der  Anlaut  nicht  vocalisch  ist  oder  als  tonloser  Consonant  die 
Assimilation  des  3  zu  c  verlangt.  Bei  der  eingetretenen  Assi- 
milation wird  in  der  Regel  kein  k  geschrieben,  Ausnahmen 
kommen  doch  auch  hier  vor.  Also  unser  Codex  schreibt:  Nf 
BkakBpaH'kHTc  98*.  11,  BkakEpaNiiiAtiia  114*.  6,  Bk3kBpaHH- 
j^'OMk  1^.  6,   66^.  18,   Bk3kBpaNHCTf   76  ^  13  (neben   BkSBpaHH 

51*.  18),  HfBk3kBAarOA'feTkHklA  51^.  20,  Bk3kB0YAHUIA  59^.  13, 
aber  Bk36t(9KA^  157**.  4,  Bk3kBfCCAHTH  CA  91*.  10,  Bk3kBfCiaHak 

cjh  91*.  4,  Bk3kBpaTM  33*.  11,  42^  4,  100\  11,  114^  12,  Bk3k- 

BpaTHTk  CA  14^5,  80*.  1,  Bk3kBpaTHCra  CA  120*.  2,  Bk3kBpa- 
THlUJk    CA    118*.  12,    BkSkBpaTMTk    CA    14^.  5,    Bk3kBpai|J^    CA 

71*.  10,  100^  2,  Rk3kBpai|jk  ca  19*.  12,  Bk3kBpai|ikuif  95\  11, 
Bk3kBpai{JkUifiUk   CA  37^.  16  u.  8.  w.  —   sclteu  ohne  k,   z.  B. 

Bk3BpaTHUJA   CA   37^  4;    Bk3kBfAC   171^  13,   Bk3kB€A't^Tf   133^ 

5,   Bk3kBfAk   93*.  19,    138^  10,   159*.  16,   Bk3kBfCTH   97^  19; 

Bk3kB'kCTH  26*.  28,  Bk3kB*kCTHTa  55*.  16,  Bk3kB'kcTHllJ^  55*. 
2,     Bk3kB'kl|j;i^     171*.    15,     Bk3kB'kl|JaU[v    180*.   3,     Bk3kBfAHHHak 

33*.  16,  164^21,  Bk3kräfTf  14*.  3,  Bk3kräiji.Tk  26M0u.s.w., 
Bk3kraacH  2P.  5.  16,  Bk3kraacHTk  21\  18,  Bk3kraaiijauki|jfaik 
56*.  10  u.  s.w.,  aber  auch  Bk3raaiiik  117*.  3,  Bk3krop'k  ca 
81*.  12,  Bk3kAaMv  97  ^  13,  Bk3kA4XCAk  91*.  20,  Bk3kAaTH  57*. 

6    U.  S.  W.,     Bk3kABH}Kf    34*.  3,    Bk3kABHrH'kTi    108*".  3,    Bk3k* 

ABirkUiH  74*.  14,  Bk3kABH3KfNHa  135*.  10,  doch  auch  BkdABHSKi 
50\  2,  Bk3ABHroiiJA  95*.  18;  vor  a  als  Anlaut  fehlt  in  der 
Regel  k,  daher  z.  B.  immer  nur  BksaixcaTH  u.  s.  w.,  das  Beispiel 
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Bk3kA'fc3kiiif  47 \  4  bildet  eine  Ausnahme;  Bk3kiU0;KH0  15*.  4, 
99^  2,  Hf  Bk3kA\0HCkH0  94*.  14^  99\  2^  Kk3kAio:KkHa  4\  16, 
99*.  3,  Bk3kiiiior;^Tk  84*.  6,  93''.  15,  Rk3kM0?K€UJH  91^.2,  Rk3k- 

iUOrOllj;i;  85^.  11,  doch  auch  Bk3M09KkHO  99*.  11;   Bk3k/VlA;THTk 

CA  135*".  4,  Bk3kAii;^t|jadui€  135*.  13,  no  Bk3kiM;8;i|jfHHH  135*. 

14,   doch   Bk3M;^l|J(HH'k   108*.  14;   Bk3kH0CHT(   CA   79".  2,   Bk3k- 

Ncci  33*.  3,  Bk3kH(couiA  36*.  15,  Bk3kHfCkiH  CA  69*.  10,  doch 

Bk3N0UJ*kllJf   CA  121*.  9,    Bk3N0C^H  CA  98*.  4,   Bk3N0CAH  CA  86*. 

U;  Bk3kH(3k  24^  1,  aber  Bk3HC3kUJc  177^  13,  BkSkHfHdBHA'k' 
UJA  169^.14  (doch  häufiger  ohne  k);  sogar  Bk3kAPM^V^Ti^  ca 
170*".  20,  Bk3kAPM^B^  ^^  3^^*  1^;  Bk3kApaA^R^TH  91*.  11, 
Bk3kAP^A^Bauj;i^  ca  180*.  11  (doch  auch  ohne  k);  ausnahms- 
weise auch  BkCkHHTaNk  42**.  10,  sonst  ist  bei  BkC-  in  der  Regel 
kein  k  vorhanden.  —  H3kBaBHTH  119*.  9,  H3ksaBkUiHHiUk  cA 
34*.  15,  doch  H3BaRM  72*.  10,  H3kBaB/ifHHf  6*.  19,  34*.  2,  108\ 
4,  H3kBaBafNH'k  37''.  2;    H3kGHUJA%  76*.  17   und  hsshiua^  76*. 

14,  H3kBHBklH  85*.  3;  H3kBUTH  81**.  17,  H3kEklBaM^Tk  89**.  19, 
HSkBklUJ;^^    139*.   17,    H3kEklBkU]f    64*.  5;     H3k6klTkKa    12*^.  15, 

53*.  3,  78*.  16,  106»».  5,  139^  13;  H3kBpa  14^  17,  49^  19,  7P. 
12,  H3kBpaHUHXk  14^  17,  87 ^  3,  97*.  18,  H3k6paHki  116*.  18, 

H3kBpaHklA  15*.  17,  doch  H3BpaHklA  15*.  5,  H3kBpax^k  143*.  13, 

164".  19,  169*.  7,  doch  H3Bpaxk  169*.  17,  H3kBpacTf  169*.  7, 

HSkBHpaa)^^  85".  15;  HSkBCAOUl^  104*.  10,  H3kBfA0tlJA  23*. 
16,  H3kBfA<  121*.  6,  doch  H3BfA(Tk  68*.  7;  H3kBA'kKk  19".  18, 
HSkBAilKklUf  46*.  9,  HdkBAlSMf  173".  16,  doch  HSBitiLHf  181".  8, 
H3kB0AH  CA  29*.  15,  B/iar0H3kB0ilH  79".  9;  H3kBpkr0llJA  9*. 
18,    H3kBpk}KiTk   CA    168".  6,    H3kB'kcTkHklH)fk   29*.  11,    HakB^k- 

CTkMO  103".  10;  H3kr0HHTk  73*.  13,  154*.  6,  H3kroHA  73*.  7, 
73".  7  (als  1.  pers.  praes.)  neben  H3krOH;i^  73".  10,  84".  16,  H3k- 
roHHMH  84".  4,  HSkroNHa^oy-  73*.  9,  H3kroHAi{Jk  73".  5,  H3k- 
roNAiiJa  1".  5,  ii3kroHATk  73".  7,  H3krOHHTH  7*.  10,  103*.  2, 
ii3krkHa  127*.  17  neben  H3rkHa  26*.  7,  HSkfkHauJA  43".  20, 
Y3krHaui^  153".  1,  M3krHaujAf%  ib.  2,  H3krHaBk  62".  3,  H3k 
rkHaHk  162".  7,  H3krHaHH  163*.  15,  vergl.  no  H3rkHaHHH  5*.  8; 

H3krklBAk  90".  3,  91*.  14,  H3kAaiSBktlJH  61".  9,  H3kAi^uic  24". 
5.  10,    117*.  6,    H3kAlü)^aMvl|JfiMk    108*.  15,   H3k/U'kpHTk   CA   52*. 

12,  H3kH0iiJ'k)f;i;  54".  5,  doch  HSHOCHTk  52".  19,  53*.  2,  h3N(- 
ckTi  90*.  17,  ebenso  H3HiM0}KfTk  32*.  9,  HsankBCHkiH  164*. 
21.  —  Vergl.  selbst   H3kAPArk   statt   H3-A-p^Kk   34*.  14   oder 
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HCkH^LAH   85  ^  6,    0    HCkH*kA*kBkUJHH)fk   27*.  12 j    MCkRAkHk    123\ 

20,  HCk]^0A«8^  109 '.  9,  HCknkiTafTi  138*.  2  neben  HCi^pKRC  151*. 
4;  —  paskBOHHMKa  20*.  2,  23M2,  112^  11,  paskBOHHHKk  22*. 
20,  29*.  5,  pa3kB0HHH^H  154*.  17,  pa3kB0MHHKki  27^20,  71*. 
14,  70**.  11,  pa3kB0HHHK0/i^k  7^  1,  doch  pasBOHHHKk  154*.  2, 
pa3B0HHHK0/iik  (mit  überschriebenem  k,  wie  es  scheint  von 
erster  Hand)  103*.  6;  pa3kBpatfjfHk  66*.  8,  pa3kBpai4JaiJ^i|ia 
114*.  5,  114*".  20,  pa3kRpat|jafTk  114*.  15,  pa3kBpk3aii^  36*. 
20^  pa3krH'kBaBk  ca  87*.  9,  90^.  14,  pa3krHA^Bk  42*".  14,  pask- 
AafTk  73*".  19,  selbst  pa3kAP'kHiiiTH  83*.  19,  doch  pa3AP0Y'- 
lUiHUi  53*".  1,  pa3kApa  ca  24^  6  und  pasAP^  ca  117*.  3,  pa3- 
A<pcTk  48^.  1,  pa3kA'kaHUJA  23^.  G,  pa3kA'kAH  ca  73**.  2  neben 
pa3A*bAHTk  €dk  78*.  10,  pa3A'fc'^ATk  ca  8P.  1,  pa3A'k^M^  ca 
73*.  18,  pasA'kAHTf  ca  110*.  12,  pa3A'kA(Hk  81*.  19,  pa3A'kii*k- 
Miii|jf  116*.  14,  pa3A'k^cHH'k  81^.  17;  pa3AHHkHk  und  pa3A;f^- 
HATH  sind  immer  ohne  k,  vergl.  auch  pa3/U'kuifH0  23*".  4;  ebenso 
fehlt  k,  wie  auch  zu  erwarten,  bei  pac-.  —  Vergl.  noch  Bi3k- 
BOAt^Ha'k  74*.  4,  Rk  Bf3kAH;^  60*".  6  und  Bick  nopOKa  29^.  13, 
sfck  canork   IIP.  2,   dagegen   Efc   crpaj^a  34*.  13,   bcc   nnpu 

lll^  1;     HH3kA0M;H    33*.   2,    HH3kBCA<UlH    CA    69*.   11,    HH3k)^0- 

^KAfHHio  102*.  17.   Selbst  ein  Fremdwort:  HSkJAP^HA^k  119*.  10. 

Bei  diesem  Streben,  die  Präposition  möglichst  selbständig 

erscheinen  zu  lassen,  sind  die  Fälle  eines  ausgelassenen  schwachen 

Vocals  bei  den  Präpositionen  Ck  oder  ot^  ziemlich  selten,  z.  B. 

CRHTk   (rkBMTlk)   179*.  12,    CB'kA't^'T^^I^^^'l'K^   123*.  2,   CB'kXkHHKk 

25*.  3,  cB'kA'fcHHf  46^5,  m  cTBOpHBU  53*.  16,  cTBop;i;  133**.  1, 

CTBOpH    32\  20,    54*.  11,    CTBCpHTk    82\  11,    CTBOpHTf  39*.  15 

n.  ö.,  CKasaiiMOf  125*.  19,  cpAipfTk  17*.  12  neben  CkpAi|ifTk 
109^.  12,  vergl.  cp-kri  158^  6  und  ckpisTf  60*,  7,  ckp'krouiA 
95*.  16,  cpiKTiHHi  161*.  18,  cBfp^Tk  J5*.  16,  cKOHkH'kBaM^i|JC 
59^  12,  Bk  cKpoR-k  75*.  3,   cKpOBHi|if  52^  18,  cHkA\Hi|jk  82^ 

14,    0    CTA7aMf;i{JH}('k    CA    29*.  1,    CBa^l^H    167*.    15;     OTpiLllIHTf 

159\  6,  OTp-feiuafTk  83*.  13  u.  s.  w.  (immer  so),   S|noYcTMTH 

43*.  2,  IVTBpk3011IA  33**.  9,  0TBpk3f  153*.  14,  OTBpkSfTk  CA  72^ 
14,  OTBpkdü^Tk  CA  80*.  3,  0TBpk3H  84*.  11,  OTBpkSklH  159*. 
5,    OTRpkCTO    126*.  15,    doch   0TkBpk3afTk    154*.  4,    OTkBp'fcCTH 

153**.  3,  0TkBpk30CT'k  15P.  10,  0TkBpk3f  ib.  19,  153*.  10,  oder 

OTkATk   48*.  16,   OTkHAIfTk  59*.  18,   71^  12,   OTkiJAlfTk   9P.5, 

oTkMAfiA^Tk  101^.  9,  yergl.  dagegen  OTfMA;iLi|i0Y*0VA/i0Y  51*.  17 
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OTfMAM^i|iovo^Ai\^  ib.  20,  OBAUJA  45^.  10^  vergl.  or  KaMCHi 
25 V  14,  H3  0B/iaK4  65 ^  8,  h3  oh€c«  52 ^  8.  10,  h3  o^cTk  4P. 
16,  43\  14,  H3  Miro  44*.  15,  50V  20,  60\  19,  61\  10,  ob  ohk 
noAk  60  V  5,  140*.  2.  13,  vergl.  Na  oh  noak  138^.  3,  H3  a^^<**< 
93^  1  und  H3k  A^^wi  95\  18,  97^  18,  112^  18,  117\  13,  h3 
oyrpa  109*.  11^  hc  KopfNi*k  7^  9,  Bf 3  Hiro  122^.  9,  b  3H4NHH 
38\  1. 

d)  Auf  diesem  Grundsatze  der  Hervorhebung  der  Indivi- 
dualität des  Präfixes  durch  den  vocalischen  Auslaut  k  des- 
selben beruht  die  Erscheinung,  dass  k  des  Präfixes  mit  dem 
anlautenden  h  des  Wortes,  mit  welchem  die  Zusammensetzung 
stattfindet,  zusammengefasst  den  Laut  ki  ergibt,  in  solchen 
Beispielen:  Bk3kirpa(Tf  50^.  15,  Bk3kirpa  ca  32*".  8  neben 
Bk3Hrpa  CA  32*.  19,  Bk3kii|jiTf  145^.  6  neben  Bk3NUJfTf  148*. 
8,  165M8,  Bk3HCKaTk  100^5,  Bk3HCKaMf;i4ia  38 \  3,  Bk3Hi|JiTk 
76^  8,  81\  7,  96^  13. 

Derselbe  Fall  tritt  ein  beim  Zusammentre£Een  des  aus- 
lautenden k  (für  *k)  mit  dem  Anlaut  h  des  nächsten  Wortes, 
nur  wird  hier  nicht  k-H  zu  kl,  sondern  zu  u-h  in  solchen  Bei- 
spielen: ckNfanki-H  (für  ckNkan'k  h)  25*.  12,  BHAiiBki-H  (für  bh- 
A'kBik  h)  70*".  16,  71\  2,  noBpkpy-M  (statt  noBpkfk  h)  44*.  16, 
npHATU-H  NapoAi'  ({^  npHMT'k  h)  61*.  18,  HapHM<Tki*H  12". 

6,  nOHkTfTkl-H  162 \  16,  OBHTkl-H  117^.2,  BknpOCATkl-U  123^ 
16,   npHBA'kHITkl-IT   14P.  8;    CAklUliLJ^OMklH  20*^.  10,   Oy-BHilMkl-H 

9\  16,  ocraBH/Uki-H  159^  15;  a3kiH  (für  a3k  h)  145*.  7,  rki- 
YanA  CBOf  138*.  10.  Diese  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  aus 
der  älteren  Vorlage  in  unseren  Codex  herübergenommen,  wie 
das  durch  die  Beispiele  des  Codex  Marianus  erwiesen  wird. 
Dasselbe  gilt  für  k-H  =  hh:  Rk3aiOBAH-H  4*.  10  (d.  h.  K*k- 
3AiOBak  h).  Einmal  liest  man  litpf  A3kiku  o^CTOM^Tk  HaAk  110*". 
12,  entweder  ein  Schreibfehler  oder  "k  vor  oy  als  u  aufgefasst, 
da  nach  dem  Sinne  Gen.  plur.  A3idKk  verlangt  wird. 

e)  Charakteristisch  für  unser  Denkmal,  sowie  überhaupt 
für  die  westbulgarischen  oder  macedonischen,  ist  die  Vorliebe 
für  die  vollen  Vocale  f  und  o  statt  k  und  'k.  Obschon  in 
unserem  Codex  kein  'k  begegnet,  so  ist  doch  ganz  richtig  sein 
etymologischer  Ursprung  durch  den  vollen  Ersatz  o  gewahrt. 
In  unserem  Codex  begegnet  o  überall,  wo  die  geschlossene 
Silbe  nicht  den  Ausfall  des  Vocals  k  (eigentlich  iw)  begünstigte, 
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sondern  das  yoUe  Anstönen  desselben  verlangte.  So  in  Wurzel- 
süben:  BONk  (fUr  r-kh-k)  1\  7,  9*.  18,  2P.  4,  43^  19,  62^  3, 
84^4,  88\20,  104M1,  107 ^  20,  113*.  20,  121V  6,  141\  9, 
153M,  159\2,  162V  7,  168V  6;  immer  KorkA^  oder  KOAkra, 
ebenso  TorkA4,  auch  HHorA^  löP.  17,  KpORk  (fUr  Kp'kSk)  178*. 
9,  doch  KpkSk  18*.  7,  AO^Kk  150^.  14,  (150v  1  ist  AOMCk  später 
corrigirt  in  AkXCk),  ponkTaa)^;^  47  V  19,  ponraa;^^  88^.6,  ponk- 
TA\Jk  100'.  17,  in  141'.  18  ist  mit  neuer  Tinte  überschrieben 
fikiiTdAj^Jk^  früher  war  ponkTaax*^,  ponki{JHTf  14P.  5,  ponk- 
qjALTk  142^.  11,  ponki|J^i|Jk   145 V  15;    cockua  74 V  17,  cocuH 

116V  2,  TpH  COTk  16V  5,  n^THUK  COTk  57V3,  COTkHHKk  24V  8, 
117*.  7,    COTkHHKa    25  V  8.  10,    COTkHHKOy    53^.  5,    O    COTkHHI^iL 

27  V  2,  29  V  2,  53^  am  oberen  Rande  w  coTkHHi^'k;  OTk  nnfak 
COTk  120V  5;  oyccj^kUJA;  7V  9  neben  oyokuif  7V11;  TOKkMO 
4V  2,  43  V  16,  47  V  13  n.  s.  w.,  oder  tok/MO  7V  3,  15  V  13,  43  V 
10  n.  s.  w.;  einmal  Rk30nH  99^.  9;  wenig  auffallend  ist  A^^Ka 
und  jk,Ki\iHixAy  weil  die  Betonung  offenbar  ultima  und  paenultima 
war,  dagegen  hätte  man  9'.  2  TOi|Jk  erwartet,  doch  steht  deut- 
lich Tki|Jk,  vergl.  Tki|JA  104*.  1;  ebenso  OTk  AJC^  3kAk  55  V 
13  neben  OTk  fi^K  aak  58^.  18.  In  den  Stammsilben:  RpkTonk 
7  V  1,  103V  6,  raaAOKk  39 V  9,  Kp-kiiOKk  89V  9,  aaKOTk  79V  9, 
181V  2,  aaHATOKk  127  V  5,  HaHATOKk  148  V  2,  n^TOKk  25  V  1, 
onp*kcHOKk  17  V  7,  109 V  13,  109V  6,  TKpkHORk  94  V  17,  so  auch 

XpkHORkNklH   2*.  1,    l^pkKORk   97^.  10,    IJ^pkRORkHa   24  V  6,   CiUOKO- 

RkHHi|ia  7V11,  CiM^KOBkHiiHH  82  V  5,  ca/iOKORkNHi4^  7V9,  82  V 
20,  108  V  6,  CMOKORkHHi^A  15'.  20,  CRfKpoRk  8P.  4;  vergl.  auch 
ncaAoa%kCKkiH]|^k  106'.  2.  Hier  sei  noch  der  Nominativ  toh 
statt  TTk  erwähnt:    TOH  TaTk  icTk  154'.  2. 

Am  häufigsten  tritt  der  Fall  bei  den  Präpositionen  ein. 

R'k   wird   RO:     RO   RkCA   A3UKU    13^.  19,    RO   RkC^   HIOAil^ 

54V  20,   RO  RkCiH  HiOA^H  33^.  14,   ro  RkcCH  caaRi^  79'.  15,   ro 

BkCA  CTpaHkl  55'.  1,  RO  RkCi^  CTpaH^  38^.4,  RO  RkCiLKO  an'kcTO 

44V  4;  RO  RkCfMk  /UHp-fc  16V  16,  148V  6,  151V  16,  ro  RkCKp^k- 
uifHMf  10V7,  86V  5,  137V  12. 14,  158V11;  RO-Hk  60V  5,  127V 
8,  129V  15,  133V  15,  141V  16,  143V  10,  146V  15,  148V  16, 
153V  5,  156^  14,  173'.  17,  RO-HkSKc  96V  6,  109V  6.  14,  RO-Mk- 
TKi  AOMk  62^.  18,  68'.  13,  RO-Hk)KC  rpaAk  68  V  4  (vergl.  Rk-Nkxci 

KOAH^KA^   rpaAk   68^.  10),    RO-Hk^Kf  Jl^iHk   80^.  15,   RO*Hk;KI   H±CW 

80\  17;    RO  skTO  78  V  19,  ro  RkTopü^Mk  80 V  9,  ro  cRoii  ch 
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177^  8,  so  MH-k  142*.  20,  166^  5,  166\  21,  167*.  2.  4,  167^ 
6,  168*.  12,  168^  3.  6,  172^  15.  20,  vergl.  als  Ausnahme  Kk 
Mhwk  168^.  1,  171^.  10  (vielleicht  wegen  k  in  ii^kH'k),  RO  fi^m 
157*.  16  (gleich  daneben  Bk  AI^nh),  bo  Tk  A<Hk  171*.  6,  aber 
auch  Bk  Tk  A^Hk  68**.  20,  84**.  10.  Vereinzelt  b  spIcMA  (eigent- 
lich Schreibversehen)  68"*.  17, 

B-k3  wird  B03:  B03kiMfTk  23^8,  58*».  12,  64^6,  178M 
BOSkiiiH  47\  4,  115V  10,  135V  7. 16.  18,  B03kMA^  179V  15,  B03k 
MX^Th  26V  11,  42V  18,  159V  17,  178v2,  BOSk/^i-kTi  62V  15,  159* 
9,  B03kMfUJH  155 *».  7,  vereinzelt  mit  k:  Bk3/MfTf  IIP.  5,  Bk3k 
M'krc  lOP.  2.  Ebenso  B03kp'kBktiJH  113V  4,  B03kp^Tk  178v  17 

K'k  wird  zu  KO:  KO  KNA^oy  8P.  16,  KO  MH*k  32*».  6,  53' 
6  (corrigirt  in  k),  87  V  6,  141V  7.  8,  141V  6,  143  V  3,  ko  Mh.H± 
3V  7,  98  V  11,  138  V  5;  doch  auch  vereinzelt  Kk  mm*  72 V  17, 
141V  12.   Vergl.  Kk  Bkckiiik  80  V  1. 

HAX^  wird  zu  HaAO:  NaAO-Nk  71*.  1,  NaA^-NkXCi  124  V  13. 

OTTk  wird  zu  OTo:    OTO  AiHork  37  V  10. 

fk  wird  zu  CO  in  Zusammensetzungen:  cospaTH  78V  3, 
85  V  6,  coEpaBk  89  V  4,  cospaNH  180*.  8,  coBpaui;!^  159*".  12, 
coBpa  CA  173V20,  coEkKo^nakUj^A  cjh  120v4,  coskAarH  87V 
15,  co3kAa  8*».  15,  co3a^  l**"-  13,  53V  16,  co3kAaHk  44*.  1, 
co3kAaBkiiJoy  53V  17,  co.3AaHHio  3v6,  14V  12,  c03kBaBk  114V 
17,  cOHkMk  113  V  9  (o  später  corrigirt  in  k),  coHkMHi|if  42V 
12,  49*.  13,  coHkMHi|jH  43  V  7,  44*.  8,  coHkaiHi|ja  44  V  15,  coHk- 
a«Ht|iH]^k  42*".  8,  45V  9,  cOHkaftiifiNj^k  12*.  16,  corkHA^Bk  43  V  5. 

Als  selbständige  Präposition:  co  mhouk  17**.  10.  15,  49*. 
9,  73V  19,  74V  1,  78v  11,  88V  20,  89V  14,  91V  9,  UOV  2, 
116V  18,  148V  12,  162*.  19,  164V  20,  169V  16,  171V  9,  cc 
MkNOMv  72  V  3,  78V  11,  111 V  1,  CO  Bkc-ka/ik  115V  9  (später 
corrigirt  in  ck),   co  Kpkcxa  24*.  2.  7,   co  Tki|jaHHfMk  32  V  15. 

In  diese  Kategorie  von  Beispielen  gehört  endlich  der 
schon  aus  den  ältesten  altslovenischen  Sprachdenkmälern  be- 
kannte Fall,  dass  das  Pronomen  ck  oder  Tik  an  das  voraus- 
gehende Substantiv  durch  Verwandlung  seines  thematischen  Aus- 
lautes k  (d.  h.  "k)  in  0  angeschlossen  wird.  Unser  Codex  gibt 
dafür  mehr  Beispiele  als  gewöhnlich:  0Bpa30Ck  10*.  6,  AiHpock 
163V  22,  poAOCk  15V  8,  74V  3,  108V  13,  raacock  162V  5, 
HABKOCK  24V  10,  36V  6,  117*.  8,  sogar  CTOVAiHfi^ock  131V  20; 
pasoTk  80V  6.  11,  87  V  7  und  A>NOTk  125V  11. 
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Durch  den  Vocal  f  wird  k  vertreten :  a)  In  den  Wurzel- 
vocalen:  spiNHi  151V  20,  15P.  12.  18,  BpcHHi^viK  15P.  1,  A^Hk 
(als  Nom.  oder  Acc.  immer  so),  a^**^'^"  ^3^.  20  und  immer 
Nom.  plur.  A^^Hi;  biaP>^  19 '.9  (auffallend),  ji^iEfk  39 ^  5,  A^^fi^ 
154*.  13,  155^.  2  (Plur.  immer  A^P**;  A^pc^k,  nur  fi^EifiWMH  153^. 
20, 154^.3;  15^6  npH  A^^P^  steht  statt  npH  A^pcx^^;  114'',  11  npH 
ARkpff]fk),  AB^Pi^HHKk  154*.  4,  A^cp^HHi^a,  A^ip^HHi^H  174*.  13. 
14  (i  corrigirt  in  k),  BfCk  (vicus)  18^  9,  67\  6.  19,  71*.  19, 
95M5,  118^5,  119^8,  158^5;  BfCk  (omnis)  7^4,  20M, 
22».  3,  23*.  5,  50\  18,  52V  17,  61V  5,  134V  20,  136V  9,  164V  1, 
BfCk  MHpk  26V  2,  64V  13,  153V  10,  156 V  17;  KpicTk  4V  17. 
18,  23V  1,  64V  6,  115V  12,  oKpicTk  33V  4,  82V  10  OKpfCTkHHH 
33  V  6,  CKpfCTkHkiH]Ck  63  V  9,  Kpfipk  56  V  1,  Kpci|ikiiJ(  ca  56  V  1, 
KpfitJkiuoY*  cjh  40V  5;  BkCKpfCk  26 V  4;  npHAinkiufH  68*".  13, 
AiCTk  104''.  16  neben  iikCTHM;  16*.  10,  OBfL|JkHHKa  46*.  6,  MiHh- 
ujfAik  57^.  6,  oyMipkiH  159  V  15,  159^.  3,  ^yMifihtUA  54^.  6, 
178*.  6,  oYMfpkuiaaro  159v  10,  Bk3kHf3k  24^.  1,  BkSHfSkUJf 
177  V  13,  nponiHkUJf  23  V  6,  npocTfpk  46  V  18,  oTcpkiuM  156  V 
18,  TiiUHO  75V  11,  Tf/MNU  75V  16,  TfMkHa-k  112V  16  (aus  f 
später  k  gemacht),  XfMHHi^A  107*.  16,  riMHHii,?k  111*.  15, 
115V  14,  115V  7,  Bk  TiMMHUM  40V  4.  9,  rpicTk  24V  1,  177V 
13  (auffallend);  TfCTk  174*.  3;  liifA^  sammt  allen  Ableitungen, 
z.  B.  lUfAk  19V  10,  46V  2,  BkiufAk  7*.  9,  31V  2,  56V  3,  75V  2, 
HUifAk  45V  1,  71V  7,  HaiuiA^  ^^^-  ^i  oiu(A>^  18^.  7,  npHuiiA^ 
7V  1,  16V  4,  53V  11,  58V  11,  62v  10.  15,  70V  18,  74V  7, 
npouiiA^  44  V  2,  ckuifAk  31*.  2,  50*.  9,  lucTkiuf  9V  14,  26  V 
2.  19,  ujfA^uji  95^.  1,  iii(A>^uja  102*.  6,  lUfTkiui  26*.  7,  Bk- 
%uijkjkino\f  30V  1,  BkiucA^iiif  109^.  11,  HiUfAkuiA  117V  7  u.  s.  w. ; 
ebenso  ouifak  45*.  4,  npHiUMk  44V  12,  67*.  17,  npHiiiMii^k 
118V  19;  HaMfHk  14V  16,  114v  16,  119V  5,  HaHmkuii  120V 
20;  HdfAik  71*.  7,  BkSia^k  4V  17. 18,  47  V  6,  ckHia/iki-H  25*.  12, 
ckHiankuiCMk   CA  77*.  1,  nofMk   18^.  12,   65 V  6,   npHf/Hk   IV 

15,  18V  1.  5,  OBkfMk  IV  16,  3V  13,  Bk  smmw  51V  9.  13.  16, 
72 V  15;  MicTH  134*.  10,  H-kcTkNlif  (statt  HfCTkH-ki)  85V  19. 
Selten  bleibt   k,   wo  man  f  erwarten  würde,  z.  B.  Mk3Ai^  l*"* 

16,  MkCTk  97  V  2,  Tki|ja  44  V  6,  }Kk3Aa  62  V  16,  ck  }Kk3aki 

19*.  7,    BIHkCTkNa    9*.  6,    TpkCTH    55**.  5,    CBkTHTk    CA    96*.  9, 

122  V  13,  cBkTi»;  137  V  10,  cBkT-kHHa  127  V  12.  Ein  serbischer 
Corrector  machte  dann  und  wann   aus  dem   ursprünglichen  i 
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zurück  nach  seiner  Auffassang  k;  z.  B.  lOP.  20  RfCk  wurde 
corrigirt  in  skca. 

Ebenso  in  thematischen  und  Suffixsilben:  A^NiCk  43^.9 
47^  10,  AMick  18^  2  u.  s.  w.,  npaskAiNk  117\  17,  137 •.  16 
npaBiA<Nk  117\  9,  npaKfA^NkiHjfk  48  \  6,  HinpaKfA^N'kMk  28^ 

2   U.  8.  W.,    llpaBIA^NHUH    104^.  8,    HfpCAMfCKk    23*.  6,    CdMApii 

NiCKk  131  \  13,  }KHAORfCKk  128v  10,  arNfUk  124^  1,  125*.  2 
MaaAi^HfUk  32*.  20,  35  \  3.  17,  36*.  10,  aber  MaaACHkUfaik  69"* 
15,  MaaAfHkUA  98*.  7;  s-kNii^k  23*.  9,  19*.  18,  KOHfUk  74M2 
93  \  4,  KOKkHfxcfUk  161*.  2,  165\  8,  BAHSkHft^k  157\  13,  kah* 
3HfUk  180*.  20,  181*.  5,  crapiuk  19^  8,  64^  1,  npks-kNfUk 
35*.  8,  po^KfUk  89".  15,  CA*knii^k  52*.  14,  99*".  4,  cto^a<h<U^ 
85^  8,  131*.  16,  13P.  15,  cxapiuk  147*.  9,  cx^huk^.  52*.  19,  52^ 
4.  9,  HfTBpkTOBAacTfi^k  63*.  7,  TfAii^k  90*.  20,  npHUifAii^k  118^ 
19,  cpkA^i^  37*.  10,  OBfiik  28*.  19,  löö\  12,  oTiMkCTB-k  134*. 

10,  BroMkTfi^k  153*.  13,  ocfAk  85  ^  8,  oiniTk  177  ^  15,  OTk- 
mTk  (sie!)  116M;  ctciHk  27*.  10,  44*  (in  der  Ueberschrift), 
B-kpCHk  92*.  13,  101*.  7,  180^  13,  HfB-kpfHk  66*.  8,  180^  13, 
rp'kiufHk  46*.  1,  A^i^^KfHk  57*.  3,  9P.  14.  20,  HCTHHiNk  9".  15, 
130^  14,  144\  2,  145*.  6,  147 »•.  11,  148^  5,  Ail^KaBfNk  74^  3, 
MHpfHk  34^  9,  HCA^^cHk  82^  16,  noAOBfHk  53*.  9.  17,  150^ 
13,  15P.  8,  npHCKpkBfHk  98  ^  12,  paBiHk  136*.  18,  paac^AiiHk 
69M4,  cHAfHk  88*.  8,  119*.  4,  skcriNk  53 \  8,  siMAA^Hk  105*. 

11,  In  rpiEfUJi  für  rpickUJi  139".  13  erblicke  ich  nur  ein 
Schreib  versehen . 

Beachtenswerth  ist  die  Form  HpfCTBHf  57".  16,  62".  13, 
65*.  4,  67".  12,72*.  3,  73".  3,  79".  10,  92".  15,  98*.  12,  100". 

12,  110*.  14,  npicTBH-k  25*.  4,  58".  5,  59".  6,  117*.  20,  sk  upe 
CTBHM  55".  18,  84".  3,  86".  10,  111*.  5,  116".  16,  o  npicTBMH 
63".  4.  Ist  das  Wort  in  der  kürzeren  Form  auf  -kCTBO  ge- 
braucht, so  begegnet  f  für  k  niemals.  Beim  Suffix  -kCTBHf  fand 
ich  ohne  deutlich  geschriebenes  c  nur  95".  15.  17  upcTBHf,  98*. 

14   U^pkCTBH'k,    18*.  12   Bk   HpkCTBHH,    110*.  9   Bk   l^pkCTBH.     Ich 

vermuthe,  dass  diese  Ungleichheit  der  geschriebenen  Form  mit 
der  Verschiedenheit  der  Aussprache  nach  der  Betonung  im 
Zusammenhange  steht,  d.  h.  man  wird  uipkCTBO  oder  i^iLcapk- 
CTBO,  aber  uapicTBHf  oder  i^'kcapiCTBMf  ausgesprochen  haben. 
Ein  besonderer  Fall  des  Vorkommens  des  Vocals  f  für  k 
findet  da  statt,  wo  in  der  Endung  -hh  (auszusprechen  tV,  ij\  nicht 
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ii  oder  ijt)  das  erste  H  durch  f  ersetzt  wird,  »e:  a^tch  3**.  7, 
±CMH  83M4,  Ai'NiH  103M4,  AKfi^iH  109M6,  CBHHfH  89M4, 
xpiH  71*.  12,  HCH  104^  18,  CIN  56^  15,  88^  7,  104v  9,  140^ 
19,  14P.  2.  3,  142V  8,  142V  6,  143'.  15,  144*.  13,  144V  1, 
151V  9. 11,  159V  14,  BdüfH  IMl,  29V  1,  llOV  10. 15. 17,  131V 
18,  150V  6,  156V  1,  164V  15  (an  letzter  Stelle  daneben  gleich 
BOiiiH),  vergl.  Ed/iHH  155^  17,  168V  8.  20,  169 V  20;  AikHfH 
110  V  16,  Kp-kniifH  73  V  14,  bskih  113  V  17,  bai|J(h  6v  12,  npa)fk 
npHAHikiufH  68^.  13,  Bk  BisKk  ^piiß^Xk^liH  5*.  9;  yergl.  noch  Bk)^d- 
AAi|ifHiMk  76^.  12.  Derartige  Formen  sind  nicht  ansschliesslich, 
vergl.  iUkHHH  1*.  14,  mhhh  55*.  19,  BAt|iHH  66  V  7,  hhh  10  V  6, 
paxHH  13V  6,  rpHH  83V  17,  a'^thI  9v8,  aI'Hhh  14V  15,  41V  4, 
KMHH  24V  5,  AiOAHH  30 V  2,  37  V  1.  3.  Selten  ist  ftir  hh  durch 
Zusammenziehung  nur  ein  h  geschrieben:  ahh  (für  A^hh)  36*. 9, 
46V  12,  59V  7,  BkCH  ftlr  BkCHH  46V  16,  cü^ah  97V  17,  hahhom^ 
für  HAHHHOHK  30V  4.  Auch  die  Stelle  Luc.  I  78,  die  34V  4 
iMHAOcpkAH  MHAdCTH  bJ  Haiucrd  lautet,  wo  paAH  ausgelassen 
wurde,  griech.  ha  aizXdrf/iya  eXdou^,  möchte  ich  so  deuten,  dass 
iHHAOcpkAH  als  gen.  plur.  von  MHAOcpkAHf  statt  MHAOcpkAHH, 
also  MHiiocpkAHH  paAH  mhaocth,  steht. 

Als  'Schreibyersehen  müssen  uns  gelten  solche  Beispiele 
wie:  KpfCT  cboh  4*.  17,  np'kBkiCT  33*.  9  (es  ist  am  Ende  der 
Zeile),  OTk  Bac  17^.  9,  noBpkru-H  bIlc  no  cp'kA''^  ^**  ^^)  b^ 
rpoc  179  V  2,  npH3kBaT|  48  V  5,  BkSiiiCBfN  167^.  8.  Eines  Be- 
weises, dass  der  auslautende  schwache  Vocal  jetzt  schon  keine 
lautliche  Geltung  besass,  bedarf  es  nicht,  zumal  selbst  tönende 
Consonanten  im  Auslaut  tonlos  sich  gestalten  können,  wie  die 
oben  angefahrten  Beispiele  zeigen.  Ebenso  sind  nur  Abkür- 
zungen fijRfiH  72*^.2,  spBk  2V8,  npB^HK  90  V  17,  CiiHkuc  15*.  8, 
CAHku^'  25^.4,  44^.  12,  k^kao  ftlr  k^kskao  (eig.  KikSKkAo)  146^. 
7.  Ebenso  fehlt  das  Titlazeichen  in  Bk  A^^  ^^^'  ^^y  BkiCTk 
AHk  49V  17,  npkBkiH  ah^  17 V  6,  aJC*^  ^^^  ^'^^'  ^^^  ^^<  (^^ 
OTkHi)  93^.  2.  Schreibfehler  ist  OTkBpoa^cxa  statt  OTkBpkSOCxa 
119  V  16. 

Die  paläographische  Eigenthümlichkeit  des  Vocals  kl  be- 
steht darin,  dass  er  immer  die  beiden  Bestandtheile  durch  einen 
Querstrich  verbunden  hat,  also  u.  Da  das  Evangelium  keinen 
"k  kennt,  so  hat  die  Bezeichnung  u  statt  'kl  nichts  AufiFallendes. 

Uebrigens  weiss  man  es,  dass  auch  solche  Denkmäler,  die  sonst 
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ik  und  k  kennen,  doch  u  bevorzugen  können,  so  der  Pogodiner 
Psalter,  der  Psalter  Norov's,  das  Officienmenäum  Grigoroviö's, 
ein  Evangelium  von  Deäani  u.  a.  Was  den  Verbindungsstrich 
anbelangt,  so  erinnere  man  sich,  dass  dieses  paläographische 
Merkmai  bereits  in  dem  sehr  alten  Fragment  Passio  s.  Con- 
drati  angewendet  wird.  Unter  den  späteren  Denkmälern  wendet 
den  Querstrich  der  Apostolus  von  Siepöe  an,  zuweilen  auch 
der  Psalter  von  Bologna  u.  a. 

Für  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  des  u  mit  h 
können  einige,  im  Ganzen  allerdings  nur  sehr  wenige  Beispiele 
aus  unserem  Codex  citirt  werden:  h  statt  kl  steht  in  CkKpN  ca 
15l\  4,   BHSkUiH   (statt  BUBkiUH)   24\  10,  CH  für  cki    130^.  0, 

HanAkHHTf   B^A^HOCH   (statt   BOAOHOCki)    126^.  12,   dCTAKH   (^KfHü) 

B^A^HOCH  CBOA  133V  8;  y  für  h  im  Nom.  plur.  a^  Hf  npHA^Tk 
ckBiiaBHU  94*.  15,  KaiUfHHf/Uk  noskiBaNk  85^.4  (statt  noEHKaw^), 
Bk  no^CTkiNU  124v6,  140^.  11  (kann  ein  Schreibversehen  sein, 
da  sonst  Bk  neycTkiHH  immer  richtig  geschrieben  wird).  Ein 
deutliches  Versehen  ist  86  *".  3  CAUny  statt  CAi^nu .  Als  Schreib- 
versehen dürfte  aufzufassen  sein  pcKkHr  13ö^.  17  statt  piKUH, 
dagegen  Ciiuuj'kBkH  14P.  10  steht  fUr  CiiuiuiiBUH  und  CkUifAi^ii 
142**.  4  fUr  CkUiCAUH.  Schwer  ist  es  zu  sagen,  ob  ckKfp*kTf 
HakBUTkKa  statt  des  erwarteten  HSBUTkKki  139*.  13  ein  blosser 
Schreibfehler  ist  oder  etwa  im  dictirten  Text  der  Schreiber  -y 
und  'A  im  Auslaut  verwechselt  hat. 

Dagegen  spricht  ftir  die  genaue  Beobachtung  des  Unter- 
schiedes zwischen  y  und  H  die  regelmässige  Schreibung  der 
Conditionalformen  des  Verbums  buth  durch  h^  also  neben  Aor. 
BMCTk,  BUUJA  als  Conditioual  nur  bhuja  oder  bhujji;,  vergl. 
Nichtconditional :  BispiNk  BycTk  101*.  7,  BycTk  9Kf  frkA^  cycTi 
TAMO  35  \  6,  ai|jf  oyBO  Bk  HinpaBfAkH-kiUk  MaiUOH*k  Ki&pkHH 
BycTf  92*.  16,  vergl.  ib.  18,  dagegen  Conditional:  ai|jf  hjkXA 
A^fiAMA^  EHCTf  ßy^iH  149*.  19.  20  (hier  hat  Cod.  Mar.  durch 
Verwechselung  B'ycxf).  Nichtconditional:  Bkck  AiH*k  np*kAAHA 
ByiUA  69**.  20,  OTk  HfAH}KC  CH  ByiiiA^  119*.  12,  *kMCf  Byrnü;  Ha 
nJkTH  120*.  7,  Bkck  TicMk  Byiu^^  122\  9;  Conditional:  a^ 
BHiuA  MkTO  ckTBopHAH  49  ^  13,  ai|if  . . .  BHUJA  cHiiu  Byay, 
ByBkiUi^ba  . . .  noKa*kAH  ca  bhiua  69*.  3—6.  Im  Sing.  1.  pers. 
wird  BH)fk  geschrieben:  HCTA^aak  BH^k  101**.  1,  a^  KHjfk  upk 

ByAk    101^  11,    Hf    BHJfk   CkTBOpHAk    169\  5,    HC    BHJfk    npHlUfAk 


ETMif«lium  Dobromiii.  53 

169^.  1  neben  pfKAk  CHMk  166^.  2,  Bk3kBf«AHiik  cf  BHiMk  91*. 
4;  in  der  1.  per.  plar.  Hf  EH)^0/Mk  H  np'kA^iiH  175*.  6. 

Wenn  k  and  i  (statt  ii)  zusammentreffen,  so  wird:  1.  der 
Querstrich  unterlassen,  2.  der  Buchstabe  i  mit  Punkten  ver- 
sehen, vergl.  sisMkY  150  **.  12. 

Das  griechische  u  wird  durch  h  und  y,  auch  durch  cy 
und  10  wiedergegeben.  Das  Wort  pujpov  lautet  in  unserem  Codex 
aAasacTpk  MHfiA  56*".  8,  cTkKAiiHHi^;^  AiHpa  16*.  17,  AHxpA^ 
MHpa  160^.  12,  MHfiO  cc  160*".  18,  ci  /iiHpo  16^  4,  iUHpoMk 
16*.  21,  27^  5,  56^  13,  122*.  13,  156\  18,  MHpkHkiA  160^  15. 
Das  griechische  dcp/couvxfcoYo;  wird  geschrieben:  ap)^HC^H4rork 
83*.  4  und  Kk  ap^HCHHaroroy  62*.  11;  das  Wort  Kupv;v(xioq  ist 
KiopHHf*k  115\  10  und  Kupt^jvto;:  KlopHHHic  34^.  17;  Zup(a  ist 
cypHtHk  34^.  17,  und  X6pio^  ist  coypk  43*".  15,  dagegen  luxip 
CH)^apk  131*.  14,  ovxifxivoc:  CHKaMMHis  94^.  14.  ülufjiecbv  ist  cyMi- 
ONk  36.«»  6,  37*.  5,  0  cv-iHfOH^  27*.  5;  Tüpo^:  Rk  THp*  69*.  3, 
THpoy  69*.  7,  THpkCKa  60*.  14;  SiXwaji.  (mit  t  im  Griech.)  lautet: 
Bk  KAin-kAH  CY-aoaankrrk  15P.  2,  aber  ib.  13  CHAoa^ckK^. 


VI. 

üeber  den  Consonanten  y^  über  1  epenthetlcnm,  fiber 

CT  statt  cn,.    Einige  Einzeimie. 

Zu  den  Consonanten  ist  ausser  dem  bereits  bei  den  Vo- 
caien  vorweggenommenen  wenig  zu  sagen.  Zwei  Bezeichnungen 
verdienen  einzeln  besprochen  zu  werden :  die  Anwendung  des  f 
und  die  Erscheinungen  des  sogenannten  1  epentheticum. 

1.  In  der  Anwendung  des  f  ist  unser  Codex  sehr  genau. 
Er  schreibt  den  Buchstaben  zuerst  in  bestimmten  Worten:  ^'bao 
6\9,  25^2,  98M3,  99M2,  114^  3,  117M4,  nur  einmal 
ykAO  25**  8;  j'B'fcakAki  15*.  9,  Bk  ^'B^fc^aj^k  (lies  ^sHidA^V^) 
108*.  12;  ebenso  immer  KkH^^^'k  (Beispiele  siehe  oben  auf  S.  38); 
n^kHifli^k  10*.  4,  104^  18,  138^  17,  160^  19,  n-kHA^oy  28"»  18, 
n-fcHA^a  71*  8,  nicHAjiMa  77^.  5;  cTk^'A  39*.  5,  oyroBk^  ca 
28*.  10,  78^  1,  noakja  64^  11;  selbst  Haj-aprrk  31*.  19  (doch 
HaaapiTk  37'' 5,  38*.  19,  HaaapfOk  42\  9,  Haaapfra  125^  13. 14.) 
und  0  BiAk^^fBoya'k  73*.  12,  73^  4.  6;  —  ferner  in  der  verbalen 
Stammbildung:  ckT A;aa)^AL  CA  44\  19,  ckTA^aH^iiiA  cA  11*.  7, 
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ckTA3raui^i|JCMa  ca  118^  11,  o  cTAj'aM^tiiHixi^  ca  29\  1,  ckTA> 

"SAAXSk  CA  44*.  19,  CkTA^AaUlf  CA  1*.  10;  HCTA^aU^  115*.  1, 
HCTAJAAW  EH]fk  lOP.  1,   HCTA3'4Uf;(Tk)  78^.  13,   DUr  Hf  BkCTA3^ 

51*.  20;  KkCTpk^ax'Aw  48M5,  nporpk^ra)^;!;  ca  45 Ml,  pacrpk^a 
21*.  7,  parrpk^aBk  60*.  20,  für  Cod.  Mar.  S'kSKHSaaTk  steht  bei 
uns  BkSKHrafTk  89*.  9;  noABH^aHTi  ca  84*.  3. 

In  den  Verbalformen:  spk^'H  ca  7^  15,  42*.  14,  Bpk^ 
147*.  6,  BkBpk^fcTi  45\  4,  181*.  16,  Bk3aA7H  94\  20,  obaaim 
119^.  11.  —  In  den  Nominalformen:  Bpa^n  102^.  15,  o  s^ 
32^  14,  KifH  156*.  14,  AP^V^""  169*.  1,  HfA^^-k  122*.  8,  135*. 
Ueberschrift  und  17,  Bk  noABHrk  112*.  5,  Hoyk  2*.  13,  b6\ 
11.  13,  57*.  14.  15.  19,  57^  1,  90*.  20,  120*.  16.  20,  156\  20, 
160\  13.  14,  164*.  9. 13.  20.  22,  164\  4.  9,  cAov^-b  43*.  6,  8P. 
19,  Ha  AAk^k  BpinaifHH  97*.  12,  aP^V^hh  16\  1,  21*.  13,  64*.  11, 
65*.  1,  73*.  11. 14,  102^4,  145\  17,  162\  3,  180^  1,  181*.  23, 

Bk  AP^Y?''^^'*  ^^^'  1^'  ^  AP^V^*!^)^^  ^^^'  ^}  MHO^H  5*.  10, 
12\4,  13^2,  20\4,  29*.  9,  30*.  15,  43M2,  46 ^  8,  57\3, 

60»»  4,  70*.  8,    84*.  5,    87*.  2.  5,    107*.  1,    128*.  1,   133^  15, 

142^  8,  143*.  4,  145*.  11,   145^  15,   148\  15,   155*.  17,  156^ 

10.  14,  157\  18,  159^  7,  160*.  16,  161*.  13,   163*.  13,  177*.  4, 

MMj±  55  ^  9,  7P.  5. 10,  92*.  12. 14,  113*.  7;  aiHdyfcxk  37*  U, 

77  \  9,  89  \  4. 

2.  Viel  weniger  Consequenz  zeigt  unser  Codex  in  der 
Anwendung  oder  Ausseraehtlassung  des  sogenannten  1  epen- 
theticum.  Beide  Formen  wechseln  fortwährend  mit  einander  ab, 
wobei,  wie  es  mir  scheint,  mancher  Zuwachs  der  Beispiele  ohne  1 
auf  Rechnung  der  späteren  Schicksale  des  Textes,  d.  h.  seiner 
macedonischen  Provenienz,  zu  setzen  ist. 

Von  3fMk-  BiM'k-  BiMA'k  ist  der  Localdativ  BiMH  (also 
ohne  a)  das  allerüblichste:  OTk  KdNkua  BtMH  15*.  18  (Mar. 
3fa/«aA),  iiaAc  Ha  SiMH  18^.  18  (Mar.  Ha  3fAiaH),  no  BkCfH  SfiHH 
24*.  12,  43\  9,  116\  19  (Mar.  eben  so),  na  3fMH  35\  8,  147*.  7 
(Mar.  id.).  Ha  A^Kpi^  3faAH  58*.  18,  59*.  3  (Mar.  id.).  Ha  3fa«H 
72*.  5,  97^  5,  108*.  4.  12  (Mar.  id.),  hiko^  h  3iaiH  8P.  12,  92^ 
18  (Mar.  id.),  Bk  3fa^H  88*.  19  (Mar.  id.);  einmal  mit  über- 
schriebenem  a:  na  b$m^h  147*.  3.  Zu  diesem  Localdativ  lautet 
der  Nominativ  3fa^'k:  hbo  h  BiM'k  mhm^  HAiTk  108^.  15,  aber 
auch  3faiaii:  hbo  h  3faia'k  15^.  9  (Mar.  nur  3faia*t);  Accusativ: 
BiMJk:  naiOH;^  ha  b^mx^  151*.  19  (Mar.  dCAiai^),   H3Ba*feK0Uii& 
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Ha  3iMXk  18P.  4y  siM%x,:  Bk  ckomi  SiMWk  129 ^  18  (Mar.  SiMÄHk) 
und  BiM/iHk:  HA  BiMAiik  46*.  10,  118*.  4,  Bk  3f/iiiiiji%  60*.  7, 
81'.  11,  BiMAHi,  oynpa^KH-kfTk  82**.  7,  einmal  steht  a  über 
3fiii;^:    KanaM^iiiH-k  Ha  SiM^Xk   112*.  8.     Endlich  Genit.  sing. 

BkCfA  SiM^  109*.  3,  OTk  SiMOk  130^  Ij   162^.  8  und  OTk  SiMAJh 

(a  später  corrigirt  in  «)  45*.  19,  hech  h  bi/Haa  ög*'.  13,  OTk 

KCHfUk   BiMAJfk   74  \  13. 

Das  Wort  KOpaßk  für  Kopasak  kommt  in  dieser  Form 
nur  ohne  a  vor:    Bk  KOpask  45*.  18,   59\  8,  61*.  9,   139^  18. 

19,  140*.  5.  12,  181*.  10,  daher  auch  Bk  aP^V?''^'^^  KOpacH 
4ö^  14,  Nom.  plur.  hhh  KopaEH  140*.  7;  Gen.  sing.  Kopasa  139**. 
15,  140*.  3;  mit  erhaltener  Erweichung  hc  KdpaBA'k  45**.  1,  ko- 
pasa-k  181*.  16.  Dual  KOpasa-fc  46*.  10,  oBa  KopaEa'fc  45^  16. 
Yergl.  noch  KopaBHua  45*.  14. 

Nur  Kana*k  112*.  7  und  Kanauj^iiiH-k  ib.,  ebenso  Koynaui; 
(Acc.  von  KO^naic)  101*.  3,  dagegen  neben  j^pcBaf  67  ^  8,  69*. 
5  auch  AP<B<  67**.  14  und  neben  aBpaaiaHs  105**.  12,  149*.  19, 
161\9,  aspaaiam^  83*.  16  und  aRpaa/iaf  149*.  4. 12,  auch  aBpa- 
aaAf  (sc.  aoHo)  93*.  17;  ebenso  Kp'knacH  73  ^  14  und  Kp'knHH 
40*.  8.  Neben  coAoaia'kNfaik  68**.  18  auch  OTk  Ypca/M'kHk 
144\  16. 

In  verschiedenen  Participiabildungen  und  Ableitungen  da- 
von lesen  wir  folgende  Formen:  ocTaBak  20*.  11  und  ocraBak- 
lUf  70**.  14,  aber  auch  ocraBkuif  9**.  10,  20*.  7;  npHCTJUnak 
54^  11  und  npHCTÄHk  71*.  3,  npHCT^nakiuf  2**.  16,  59**.  13, 
npHCTJ^nakUJH  6P.  11  und  npHCT^nkuif  2^  16,  63\6;  AHBkiiJf 
CA  105*.  4,  ckn^A^KB^ujfH  ca  105**.  5,  HBkBaBkiUHHMk  CA  34*. 
15,  noro^Bk  88M1,  np^kaca^k  119M5,  ckaoMk  64*.  2.  Vergl. 
Rk3aiOBaHH  für  BksaiCEak  h  4*.  10.  Ebenso:  BksaiOEfHkiH  104*. 
6,  BksaioKfH  167  ^  8,  BksaiOBiHaaro  9*.  10,  129*.  17  und  Bk- 
3ai9EafHkiH  40**.  11,  65**.  9;  o  wcaaBiH'ka^k  27*.  15,  46**  unter 
der  Columne,  ocaaBfHdOiUoy  47**.  3,  OTkcraBCHk  91**.  9,  oy'npa- 
RiHk  67**.  19;  ocTaBCHHi  34**.  9,  Bk  np'kaoa^fHHH  120*.  8,  Bk 
np'knoaoBfHHf  144*.  11;  immer  nur  mit  a:  H3kBaBafHH(  6*.  19, 
^*.  2,  108  ^  4,  H3kEaBafHH'k  37**.  2,  ebenso  nphcraBafHH'k  48*. 

20,  und  dasVerbum  dazu  npHCTaBa'kfTk ;  vergl.  'kBafHH'k  34^11. 

Bei  einigen  anderen  verbalen  Bildungen  wiederholt  sich 
dasselbe  Schwanken  zwischen  den  Formen  mit  und  ohne  a,  so : 
caaB^;  (für  caaBai^)  150**.  9,  iipocaaBil^  (für  npocaaBai^)  162**.  1, 
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Hf  ^CTAE^   167*.  20,   AIOSA   168  V  14^  Bk3AI0BA  (fÜF  K^kaAlOCAUk) 

107  ^  9,  HfiHiMJk  (fllr  npHKMAHk)  137  \  8,  138*.  6,  dagegen 
iiHAHk  167^.  10,  rkiCiiui^  90V  1  n.  a.;  leMfTk  (f&r  i6MAi6Tk) 
66\  1,  iMiTi  (flir  i6MAi6Tf)  138'.  1,  138^  1,  148*.  19,  150\  2.  4, 
ebenso  npHfMfXk  1\  19.  20,  P.  2,  66\  12,  72^  13,  88^  7,  133\  8, 
165*.  5.  6,  170\  2.  5,  doch  anch  nfiHiMMTh  66^  11,  98\  14, 
130  ^  12,  npHiA^cTf  129  V  5,  skcnpicAifTi  51^.1;  npHCiHAiB'k  116  \ 
13,  fMüM^Tk  58V  17,  npHfiUAiATk  58V  15,  62V  20,  106V  16, 
npHCMAXTk  68^.  6,  aber  anch  nofMÄTk  96^.  17.  19,  OBfA^ATk 
52**.  16;  BkSfMAfUiH  lOlV  16,  aber  partic.  Bk3fMAH  124^.  1, 
iMÄ.H  136V  14,  npHiMAi  163V  6,  165V  4. 6,  npHiMA^ipf  138 V  13 
neben  ^riMAHk^i^^MCy  51*.  16.  19.  Man  liest  Imperativ 
BkHf/\iA*kTf  77  V  5,  106  V  10,  108  V  16,  aber  auch  BkH(Aii*kTf 
94^.  1.  Man  findet  neben  einander  ocTaB'kM^(Tk)  96^.  18  nnd 
ocraBA-kM^  168  V  1,  ocraBA-kM^Tk  ib.  20,  47  V  18,  57  V  3.  7, 
vergl.  ocTAB'kfTk  85'.  9  nnd  ocTJBAiLfMk  72'.  8.  Das  Imper- 
fect,  das  anch  sonst  vielfach  abweicht  (unter  dem  Einäuss  des 
Präsens),  zeigt  solche  Formen:  CAABicauif  83'.  3,  aber  CAaBA'k]^;i^ 
54  V  16,  AiAkB'kaujf  71V  3,  AHK'baujf  ca  7V  5,  AHB^ka^;!^  ca 
144'.  13,  aber  AHRA-kajfA^  ca  4V  12,  66v  16,  AHSA-kx^«^  ca  73v 
10,  Kp'knA'kiijf  CA  37  V  6,  aber  AiOB'fcaiiJf  157v  4.  7,  Aios'kuif 
159'.  3,  165V  14.  Vergl.  ov-cpaanA-kuiiTk  ca  9'.  12,  104'.  6, 
cpaAiA'kui;  CA  97'.  8. 14,  npoTHBA'kNi^i|jfH  ca  83*".  1,  npOTHBA'fc- 

M^I|IHH   CA    107  *".  5. 

Das  Verbum  EAarocAOBHTU  wird  in  allen  Formen  ohne 
A  gebraucht:  EAarocACB'kaujf  3^.  13,  EAarocACsiLUii  121V  8; 
BAarocAOBiHk  32^.  4,  34v  1,  85v  14,  161V  19,  BAarocAOBfNa 
31*".  4,  32V  3,  BAarocAOBfNaaro  21'.  3  —  im  Cod.  Mar.  immer 
mit  A. 

Von  den  übrigen  Erscheinungen  aus  dem  Bereiche  des  Con- 
sonantismus  verdienen  erwähnt  zu  werden  als  charakteristisch  fUr 
die  altkirchenslavischen  Denkmäler  macedonischer  Provenienz 
die  Beispiele  mit  CT  statt  ci^,  also:  cxapkHH  AiOTkCTHH  113V  8, 
Bk  p^i^it  MABHkcrk  66**.  2,  o  chIi  MÄBMkCT'k  99'.  17,  o  Ksack 
4^apHCfHCTis  28'.  8,  77'.  als  Ueberschrift,  TaKO}KA<  >*  4^apHCf* 
HCTHH  48'.  11,  rcHHcapfTkcriE  45'.  14,  apj^HcpiHCTH  115V  4, 
raAHAiHCi*isH  126'.  18,  o  a^opcricAik  ]f07KAfHHH  122'.  10,  Bk 
rpAA'k  HfpcÄMkCT-fc  121 V  4,  Rk  K^n'fcAH  cy-AoaMkc-rk  151V  2, 

Kk  ropt  fAlOHkCT'k  102'.  18,  lAfOHCTis  13  V  10,  NHNIRkrHTkCTHH 
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74**.  16^  HiCAiHCTHH  177*.  9.  Mit  cu  ist  nar  das  Beispiel  nAcn.'k 
28*.  20  (NominatiY  dazn  nac)^^)  zu  verzeichnen. 

Als  ein  Zeichen  der  Alterthtimlichkeit  des  Textes  kann 
der  Schwund  des  auslautenden  c  der  Präposition  in  solchen 
Fällen  gelten:  HU^-fcAfHHik  84\  16^  Hi^iiiiHTH  42^.  19,  HuisAHTk 
CA  50  \  16,  HutiiHi;  163  \  10,  HuiiAMTk  h  49*.  16^  HU-kAH  55*. 

11^     112^.  7,    HU*kAH    m    83*.  6y    HliiSAH    CA    43*.  17^    HI^^LAiHU 

57^  18;  Hiiii/iiiaj^A^  ca  50*.  18,  Hii'kA'fcTH  6P.  11,  HuiEA'kiTk 
54*.  by  HuiLA^k  asHi  62*.  6,  HuHcAisMi  163*.  10;  daneben  aller- 
dings auch   HCuiiAHTk   134^.  2,    HCi^'kA'k   95^.  4,    Hci^'kA'kKkiH 

135^.  19,  Hci^'kA'kBkUioYOV^^V  ^^^^-  ^^'  ^^^  selbst  HCkU'fci\H 
66*.  15,  85^.5,  0  HCki^isA'kBkiUHHX'k  27*.  12.  Vergleiche  H-i^pKBf 
122*.  3,  H-Mp-ksa  30*.  20,  116*.  1;  BiMkCTkHa  9*.  5,  bcmaaihi^ 
105*.  11. 15.  17,  HHkTiHH  ca^Tk  77 \  8,  paHkTCTk  87 ^  17,  doch 

Hl|JI3f   119\  17. 

Einen  Ausfall  des  Consonanten  b  zeigt  das  Adverbium 
CKOd'k  (immer  so,  nie  CKB03'k),  einmal  selbst  K03*k:  BkHHTH  K03'k 
"rkckHaik  Bpara  84*.  4,  das  nicht  gerade  Schreibversehen  sein 
muss,  da  auch  sonst  CBpos  und  Epos  abwechselnd  vorkommt. 
Einen  Ausfall  des  ^  zeigt  das  Adjectiv  HfnpasAi^H'k  und  das 
Substantiv  npaaA^HHK^ ;  sie  lauten  in  diesem  Codex  immer  ohne 
A,  so:  Hfnpa3kH*k  35*.  6,  HinpasHkiHHiMk  (sie!)  14^.  7,  Ninpask- 
HkiHMk  108*.  3;  und  immer  npaakHHKk  oder  npaSHHKk,  letzteres 
16*.  13,  22*.  17,  37^  10,  128*.  1,  ersteres  109*.  13,  134*.  13, 
135*.  3,  138\  9,  143\  1.  16.  17,  144*.  1.  3,  145\  8,  160^  1, 
161*.  15,  165 ^  10.  Vergl.  noch  npasHHKa  37^  13,  163  \  16, 
npaSkNHKa  144*.  11  und  npa.3kNHKki  115*.  8. 

Auffallend  und  gleichsam  an  neugriechische  Aussprache 
erinnernd  ist  16*.  12  SAHifik  statt  des  üblichen  nAHi^ik,  ebenso 
132*.  8:  BA^AiTk  Bk  HiMh  HCTOHkHHKk  EO^k  (statt  BOAU) 
BkCA'kSAilliliAA,  WO  Asscm.  Zogr.  und  Nikol.  richtig  B'kCA'fcnAi^- 
i|jAM  (oder  B'kCA'fcnAM^ilJA^N^)  haben;  diese  Form  wird  durch 
slap  gerechtfertigt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  das  Wort 
ck  AP^v'^^^^H  112*".  12,  wo  man  AP'i^KOAkAiH  erwartet  hätte. 
An  Parallektellen  gibt  unser  Codex  anderen  Ausdrücken  den 
Vorzug:    Ck  :Kk3Aki  und  ck  nocojf'ki. 

Noch  eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  Wort  nOBpHiCTH 
131^.  1  statt  nOHpiiCTH.  Vielleicht  wollte  man  mit  k  hier  einen 
mittleren  Laut  zwischen  6  und  c,  also  c  (k'J  ausdrucken,  da  be- 
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kanntlich  im  Serbischen,  und  so  auch  in  Macedonien,  die  Lant- 
grnppe  ^r  gerne  wie  er  ausgesprochen  wird,  also  zwischen  cm 
und  cm  könnte  als  Uebergangslaut  6m  angenommen  werden, 
ebenso  zwischen  crpe  und  crpe  die  Uebergangsform  6rpe,  Dass 
K  zuweilen  wie  k'  (c)  lautete,  das  ergibt  sich  aus  115**.  11: 
CHiMOHA  (Tfpa  KiopHNfii,  Während  es  23*.  18  KypHHfio  steht,  da- 
gegen  34*".  17  steht  wieder  KiopHHHio  (mit  der  späteren  Correctnr 
des  letzten  lo  in  UK,  damit  es  KiopHHHMik  gelesen  werde).  Das 
glagolitische  m  wird  in  unserer  Handschrift  einfach  durch  r 
wiedergegeben. 

Hinsichtlich  der  lautlichen  Wiedergabe  der  Fremdwörter 
seien  hervorgehoben:  KpHSKkMAii  117^.  12;  der  Ausdruck  konunt 
auch  im  Evangelium  vom  Jahre  1143  vor,  nur  nicht  mit  ;k 
geschrieben,  er  beruht  auf  dem  griechischen  xplq^a,  obgleich 
hier  der  griechische  Text  tz  '^jpz  schreibt.  Noch  heute  ist  im 
Kroatisch-slovenischen  der  Ausdruck  mit  i  kriima  wohlbekannt. 
Das  griechische  eiq  Brfi^arfft  wird  hier  durch  Rk  SHTkC^^arHi^  101^. 
16  transscribirt,  wo  die  Lautgruppe  Tkc  vielleicht  das  griechi- 
sche 6  ausdrücken  soll.  Für  ^ipe^a  schreibt  der  Codex  capfBkTA^ 
43*'.  11,  im  Cod.  Mar.  capf^r;^,  vergl.  die  Aussprache  ßica  für 
ni^Tiiua.  Die  gewöhnliche  Wiedergabe  des  griechischen  0  ist  A' 
KapA^aoaica  50^.  4  (in  alten  glagolitischen  Texten  t),  bhaoa^ 
135V  7  (im  Cod.  Mar.  t),  roakroAa  23^  2  (Cod.  Mar.  x), 
MAfiAA  71\  1.  4,  158'.  3.  5,  158V  6,  159'.  10,  a^apkAa  ib.  9, 
158'.  11,  <\iapAki  156V  16,  MapAü^  157'.  7,  ^itapkA'k  158'.  1  (im 
Cod.  Mar.  immer  t),  HaAaHaHak  125**.  13,  126'.  1,  6,  181'.  ö, 
HaAaHaHA'k  125^.  9.  17,  BHAaHHa  157V  17,  KUAaHHNi;  lOlV  16, 
157  **.  15,  160*'.  6  (Cod.  Mar.  immer  t).  So  auch  immer  AOiua 
157V  12,  166V  7,  180'.  19,  180V  7.  13,  aoaia;  50v  5,  äom* 
ib.  10  (Cod.  Mar.  immer  t).  Desgleichen  MaTkAca  50*.  5, 
KHAAcciiik  35'.  2,  doch  OTk  BiTkcauAki  125^.  8  (die  übrigen 
Stellen  sind  alle  corrigirt).  Das  eingeschaltete  r  (wohl  nach 
griechischer  Aussprache)  in  aiSkrH  27'.  16,  aiBPH  47*^.  16, 
afBkPHiA  ib.  12,  acBkPHTk  70V  17,  /ifBkrHTki  123V  15,  NHHiRk- 
PHTOAik  74**.  8,  HHHfBkrHTkCTHH  ib.  16,  napacKCBkFH  117V  6, 
dagegen  178  **.  6  aaOHHO,  während  die  älteren  Texte  aach 
hier  r  (eigentlich  1k)  einzuschalten  pflegen,  und  so  auch  (ohne  r)  : 
3a  iiapacKfVHi^  178V  13,  napacKCY'H  177^.18  (letzteres  Beispiel 
ist  ausgekratzt,  doch  mit  deutlichen  Spuren). 
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vn. 

Einige  Eigenthfimliclikelten  der  Declination. 

Nicht  auf  die  systematische  Uebersicht  aller  Formen  kann 
es  hier  ankommen.  Nur  einiges  mehr  oder  weniger  Bezeich- 
nendes mag  hier  erwähnt  werden.  Im  Ganzen  ist  auch  der 
Formbestand  des  Codex  ein  Compromiss  älterer  Ueberlieferungen 
mit  neueren  Zuthaten  oder  Aenderungen.  Natürlich  ist  das  erste 
mehr  beweisend  fUr  das  Alter  der  Handschrift^  das  letzte  fUr 
die  geschichtliche  Entwickelang  der  kirchenslavischen  Sprache. 

Wir  beginnen  mit  einzelnen  Casus  der  nominalen  Decli- 
nation. 

Im  Nom.  sing,  steht  96*.  7  MAkHH'k  und  nicht  das  ältere 
iiiiAkHHH,  dagegen  cJkjS^ni  97*.  7  und  c;iv\H  97*.  18,  ebenso 
pacuHH  113*.  3,  caiMAp'kNkiNH  13P.  5.  In  der  consonantischen 
Declination  hat  man  den  Unterschied  zwischen  Nom.  und  Acc. 
sing,  znm  Theile  schon  aufgegeben.  Darum  steht  94*.  17  als 
Nom.  ^KpkHORky  während  8P.  3.  4  noch  Nom.  csfKpki  und  Acc. 
Ha  CBfKpoBk  lautet.  Ebenso  ist  173*.  12  noch  AiOEki  als  Nom. 
geblieben,  dafiir  ist  aber  Acc.  sing.  aioskBf  eskhij«;  75^.  17, 
AiOBkBi  HAUT!  166*.  7,  gleich  Gen.  aicbbi  168*.  22,  aioBkBf 
138*.  7,  während  Local  nur  Bk  aiOBkBH  168^.  14.  16. 18  lautet. 
Das  Wort  np^kaiCBki  dient  als  Acc.  Nf  npMiOBki  a^^^h  4*.  3, 
Ni  np^kaiOBki  ckTBopH  98^.  2  und  np'kaiOBki  TBopHTk  3*.  19, 
3^.  2,  93*.  4,  np*kaiOBki  fi,±irw  93*.  2.  Wie  man  sieht,  selbst 
in  negativen  Sätzen  bleibt  np^aiOBki  unberührt,  es  ist  eben 
die  ganze  Phrase  np'kAiOBki  A'l^aTH  oder  TBOpHTH  stereotyp 
geworden.  Als  Nom.  liest  man  Nfnao^ki  29".  15.  Auch  KaMki 
steht  nicht  nur  im  Nom.  KaAUki  a(}K'kiiJf  159*.  8,  sondern  auch 
als  Acc.  BOdkai'kTf  kamu  1ö9*.  9,  KkTo  OTkBaaHTk  Ha/Mk  Kaanki 
25^  5.  Daneben  kommt  Nom.  Ka/MCNk  vor:  9**.  3,  13*.  7,  104*. 
18,  106".  14,  OTkBaacHk  fcxk  KajMfNk  25".  8,  und  als  Acc.  eben- 
falls KaaftiNk:  2*.  1,  25*.  16,  42*.  19,  72".  7,  117".  17,  147*.  6, 
159*.  14,  178".  17.  Gen.  ist  KaaifNf  25*.  14,  102".  18,  und  Local 
nur  Ha  kammh  53*.  15,  102".  19,  104*.  20,  106".  14.  Von  math 
lautet  der  Acc.  MATifii  und  lUarcpk :  HkTH  oua  TBOiro  h  anaxf pi 
TBOM^  4*.  6  (das  Wort  tbonk  ist  später  ausradirt),   HkXH  OHa 

TROf ro   H  ^pf   98 ".  4,    AH   EpaTHN^    AH    Cf CTpU    AH    OUa    AH   AUpf 
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ilH    TKSHJk  AH  HJkXA  5*.  3,    3IUfillk    ^^d  H   Mpf    141^.  3,    TcCk  Xf 

BNA'ksi^  Mfii  m^.bf  daneben  Mänfiw  3V9,  Ha  Maripk  84\3. 
Man  liest  auch  ab  Acc.  sk  upKBf  36^.  12  (Cod.  Mar.  UPKSk), 
aber  Nom.  HpKBk  CH*k  127^.  13.  Neben  ha  a^cati  IV  12^  16V  20, 
17  V  6.  15,  19V  5,  26V  18,  37V  12,  38V  5,  57V  17,  61V  4.  8, 
62V  11,  63V  7,  82V  13,  83V  18.  99v  14,  109v  19,  110V4, 
lllV  7,  112V  15,  118*  14,  120V  4,  139V  15,  143V  7.  13. 16, 
157  V  16,  157''.  18,  kommt  nur  zweimal  Ha  a^cath  vor:  5'.  15, 
180V  20. 

Oen.  sing,  auf  o^'  wird  immer  bei  A^^*^  angewendet:  OTk 
A^Mcy  31V  11,  35V  3,  HCk(!)  a^^^  68V  4,  vei^l.  127V  2.  5 
u.  8.  w.,  die  Form  a^'^^  bedeutet  ev  cTxw  158'.  5;  von  eA*k  liest 
man  bhh4  h  CAoy  30'.  18;  von  noA'k:  MA^HCkCKa  noAcy  36V  19; 
von  BOA'k  wurde  83'.  14  boao^  corrigirt  in  boax  Von  ckiH*k 
lautet  der  Oen.  sing.  CkiHa,  geschr.  cha.  Vergl.  noch  ck  Rpkjfoir 
177'.  16,  dagegen  a^bP^X*^  f^r  A^  ^P^X^  ^^^'  ^  ^^^  zweimal 
gleich  Cod.  Mar.  a^  ^fi^X^'  ^^^  ^^^  consonantischen  Declination 
ist  der  Gen.  auf  h  nachweisbar,  so:  von  Kp'kBk  Gen.  KpkBf  6P. 
7.  13,  76V  5.  6,  und  KpkBH  112'.  7,  142 V  11;  natürlich  ein  Nom. 
Kpu  kommt  nicht  vor;  aber  Gen.  hc  HpKRf  oder  H-upKBf  122' 3, 
127'.  8,  151'.  4.  Von  neutralen  Stämmen:  noAOBkHA  Bp*kiUfNH 
109^.  4,  neben  AO  BpicAifHC  42^.4,  Bp*kAicHf  cfro  8P.  13,  Bp'kiMfNf 
102V  19;  von  c*/WA  nur  ckMtm  lOV  2.  4.  6,  146'.  2;  ebenso 
nur  HiUfHi  MOiro  pdAM  14V  12,  107'.  18,  107V  10.  Von  nibo 
steht  der  Form  ck  nicf  8v20,  67vl2,  69V  2,  73v6.  16,  103^ 
4.  6,  124V  10,  130V  8,  140V  12,  142'.  1,  ck  HfBCC  96V  4,  112V  4, 
140  V  15,  141**.  1  nur  einmal  ck  hkch  107  V  13  gegenüber,  denn 
die  beiden  Beispiele  a^  KCHkua  hbch  15'.  19  und  Fh  hbcm  h 
3iMJk  69^.12  sind  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  nach  der 
slavischen  Syntax  nbch  hier  auch  Dativ  sein  könnte.  Einen 
Local  auf  -i  kennt  unser  Denkmal  nicht,  daher:  HA  hbch  4'.  16, 
72V  4,  89'.  3,  ha  hikch  102V  3,  ha  HfSfCH  129'.  11.  Vergl.  Rk 
OHiCH  52'.  19  (neben  Bk  cn*  52  V  1.  5.  6),  und  Gen.  h3  omi« 
52**.  8.  10.  Ebenso  cahhopo  caobicc  8'.  17,  103*.  2,  cAOBCCf  iuocro 
136V  13,  149V  14,  c/iobcci  iro  137V  19.  Das  Beispiel  cAC^rw 
CAOBICH  29'.  15  ist  nicht  beweisend.  Von  tIiao  sind  an  denselben 
Stellen  Genitive  xicAA,  wo  auch  im  Cod.  Mar.,  und  ebenso  in 
Uebereinstimmung  mit  ihm  T-kAicf  29  V  6,  117  V  19,  119  V  15, 
122V  4,     Das  Wort  A^Hk  hat  den  Gen.  AkHf :  A^  mro^i  ji^Km 
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30M7,  96M8,  fi^o  roro  a«  18MI,  a«  A»^hi  34M1,  oTk 
Toroxcf  fi,kHi  160".  9.  Das  Beispiel  fAHHoro  a>^hh  96*.  3  kann 
als  Gen.  plur.  statt  ai^hhh  aufgefasst  werden.  Dagegen  kommt 
der  Local  auf  -f  nicht  vor,  also  statt  Cod.  Mar.  ETk  A^Hi  liest 
man  hier  KO  A^H  157 ".  6. 

Beachtenswerth  ist  der  Gen.  ck  ri^T'fe  lol'.  18  neben 
ck  HA^TH  72*.  17,  vielleicht  als  n^Tta  zu  lesen  mit  erhaltener 
Weichheit.  Nur  ein  Fehler  dürfte  in  ^KiHki  caiuap'kHUHH  c^- 
i|iA  13P.  8  anzunehmen  sein,  hervorgerufen  durch  die  einige 
Zeilen  früher  stehende  TKiHd  ca/napiLHkiHH.  Noch  auffallender 
ist  Marc.  XIV.  13  die  Uebersetzung  der  Worte  dXaßaorpov  iJi;6poü 
vdpSo'j  x((7ctxT2<;  ^oXureXoD«;:  cTkKa*tHHi^  aiHpa  EaaroKOHkHki  aia- 
CTH  B'kpkNki  MHorou^iHkHa  16*.  18.  Offenbar  hat  hier  jemand 
TziTzimriq  von  izim^;  (sHipa),  also  Tutormo^  B'fcpkH'k,  abgeleitet  und 
in  den  Gen.  sing.  fem.  gesetzt,  dazu  xoXureXoD^  als  Gen.  masc. 
oder  neutr. 

Dativ  auf  -obh,  -fBH  begegnet  wie  in  den  ältesten  Denk- 
mälern: ciioBH  136*.  9,  137*.  5,  daneben  cSoy  38^  16,  64*.  17, 
118*.  8,  129*.  13,  131*.  15,_^162^  14  —  ganz  an  denselben 
Stellen  wie  im  Cod.  Mar.;  bbh  10*.  10,  100*.  2,  105*.  2,  106 \ 
6  neben  Kk  röy  BÖy  30\  2,  köv  35^  8,  42*.  19,  92\  6,  95^  11, 
136*.  18,  164*.  5,  180*.  2  —  abermals  in  vollster  Ueberein- 
stimmxmg  mit  dem  Cod.  Mar.  Von  fi^cy)^'^:  AJC^BH  60*.  16, 
66*.  13  (aJC^m)  —  letzte  Stelle  im  Cod.  Mar.  AJf^V*  ^^^  nixp'k: 
nirpoBH  2P.  20,  25^  17,  174\  19,  175*.  15,  181*.  20,  sonst 
nfxpoy,  wie  im  Cod.  Mar.,  ein  Beispiel  mehr  ist  in  unserem 
Codex  niTpoY*  19*.  5.  Unser  Codex  hat  auch  keinen  Beleg 
fUr  nHaaroBH,  hoch^^obh,  HoaHOBH  oder  chmohobh,  es  steht 
immer  nHaaToy,  hoch4^oy,  HoaHoy  (geschr.  iDUHoy),  CHa/lOHO\^ 
Dagegen  liest  man  aHkApiOBH  162*.  4,  HipfOBH  46^.  3,  ap^Hipf- 
CRH  174*.  10.  13,  174\  7.  11,  aber  ap^ifpcio  20*.  14,  wo  Cod. 
Mar.  -OBH  hat;  ferner  ap)^HTpHKaHHOBH  126**.  15  —  in  lieber- 
einstimmung  mit  Cod.  Mar.  Der  Dativ  Vccobh,  in  dieser  Form 
geschrieben,  ist  nicht  so  häufig  wie  im  Cod.  Mar.,  man  liest 
ihn  8^  8,  49\  14,  60^  18,  65^  1,  70^  8,  112^  16,  116\  15. 
Von  Kfcapk  findet  man  KfcapcBH  9^  20,  104  ^  15,  105*.  2  und 
KicapoBH  10*.  10,  einmal  dafür  upcBH  114*.  6.  Vergl.  aiHpOBH 
129^.  3,  163 **.  5.  Von  iMOCH  oder  iUOHch  kommt  kein  Dativ 
iMOCiOBH  vor,  wie  im  Cod.  Mar.,  sondern  nur  aiOHCHH  65*".  3, 
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mohchT  138*.  17,  MOHCH  153*.  6.  Dagegen  Übereinstimmend 
mit  Cod.  Mar.  liest  man  BHNapfBH  82*".  3,  iIi;i^mciiih  31*.  20;  vergl. 
dagegen  sparapio  15^.  20,  KaMHiiio  4^.  9.  Von  r^cnofijk  liest 
man  roy  30^  2,  rsH  30^  7,  37*.  21,  94\  10. 

Instr.  sing,  der  femininen  a-Stämme  ist  zuweilen  gekürzt 
zn  'X^y  zusammenfallend  mit  dem  Acc.  sing.  Beispiele :  ck  AP^'* 
;khh;i^  crom;  22^.  1,  roHk  ro  MiipJk  52*.  11,  po^HTfAH  h  spa- 
THi*  107  ^  7,  raaHAiMk  95*.  14.  Auch  hmach^  38*'.  8  und  raaH- 
AfH^  38^.  10  sind  nach  Ausweis  anderer  Texte  als  Instr.  auf- 
zufassen.    Vergl.    eine    gleiche   Kttrzung    in    Na^^    «iiaiLAHi& 

CROMk  (statt  CR0I6M^)  80^.  4. 

Nom.  plur.  immer  fi^MHi,  ebenso  AiOAHf  30^.  20,  40^.  6, 
100*.  1,  103*.  12,  103^  8,  109*.  10,  116*.  16,  aber  auch  aioah 
55*.  21  (vieUeicht  i  nur  ausgelassen),  ebenso  TaTHi  154*.  17, 
AiyrapHi  39^.  12,  56*.  1,  einmal  A^UTapf  88^.  4,  puRapHi  45*. 
15;  3aK0H0o^MHTfAf  46^.  15,  nppt^H  h  Hpi  70*.  8,  i^pi  110\  12, 
A*kAaTfAf  84*.  19,  ckR'kA'kTfAC  121*.  1,  raactiai  HO*».  13. 
Vergl.  auch  113*".  1  Ai8HCf,  das  übrigens  von  einer  späteren 
Hand  herrührt,  das  ursprüngliche  ist  nicht  mehr  lesbar.  In 
A^Ra  A^^'^'*'^  H  na^Tk  139  *".  13  steht  entweder  i  fbr  "k  (Cod. 
Mar.  schreibt  nämlich  A'^^^  A'^^'"^)?  ^^^^  ^^^  Schreiber  dachte 
an  Ha  fi^UAkTi, 

Gen.  plur.  auf  -h  (fiir  -hh):  A^i^^KHH  87*.  20,  ahüLxch  132*. 
17  neben  AiJi^SKk  95*.  17,  AHNapHH  16^  5,  AHHapH  57*.  3.  Von 
A^Hk  lautet  der  Gen.  plur.  bald  a*^**"**  (1^^.  15,  geschrieben 
auch  AHHH  41*.  4,  83*.  7)  oder  ahh  36*.  9,  46M2,  59^7, 
65*.  6,  96*.  3  oder  ai^hih  103*.  14,  bald  A'Hk:  160  ^  5,  180  \  6 
(hier  neu  corrigirt  in  a^hh).  Vergl.  oxk  Rkckj^k  RkCH  46*.  16 
(statt  RkCHH).  Gen.  Dual  lautet  a^hhio  16*.  8,  und  A,kH^  134*.  7. 
Auf  -ORk  sind  A^^^äk  5*.  6,  ROAORk  87*.  2,  cHRk  92*.  7.  Acc. 
plur.  ROAOAki  127*.  15  ist  wohl  nur  ein  Schreib  versehen  filr 
ROAki,  das  ib.  18  richtig  geschrieben  ist. 

Ein  sonderbarer  Fehler  ist  o  6paKa)^k  122*.  2,  wo  Cod. 
Mar.  0  Epaiiii  hat,  als  wäre  das  Wort  fem.  gen.  Einen  Local 
auf  -d)^k  kennt  das  Denkmal  nicht. 

Nominale  Declination  der  Adjectiva  ist  durch  Beispiele 
vertreten,  wie  sie  eben  nur  in  den  Texten  guter  alter  Ueber- 
lieferung  vorzukommen  pflegen.   So  Instr.  sing.  orNlA^k  AiOTOMk 

44  \  8,    TAaCOAlk    RfAIIKOAAk   32*".  2,    CTfiAX^Mk   RiAHKOA/lk  61*.  7, 
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AiiiJ^iiUk  vHiMh  34^  1.  A^spoMk  cpkAi^UfAii^  H  BAaroMk  59*.  4, 
KaMiHHi/iik  A^BpOiHk  106  *>.  11;  a/iHorOiUk;  AiiHkiufMk  57*".  4.  6. 
Gen.  plur.  cA^c-kA^^  EoraTk  86*.  18,  OTk  np-k/U^AP^  ^  pado^- 
MfHk  69^  14,  OTk  ÄXk  3kak  55'.  13,  57**.  18,  OTk  fi,\w  HfHHCTk 
50*.  18,  npoKa;KfHk  iU^xck  95'.  17,  fi^h  nagskCKk  67'.  17, 
X'ii'ksk  AHkN-kNk  139'.  3,  OTk  Kkc^k^k  RkCH  raaHAfHCKk  46*".  16, 

113    OytTk    B}KHH    41^.17,    OTk    O^CHHKk    YoaHOKk    130'.  6;    OTk 

AiHork  37'.  10,  OTk  aicTk  a/iHork  60'.  9,  oTk  MNork  aiiTk 
60'.  17,  HB  MHork  44**.  17  (durch  CoYrectur  hinzugefügt  -ki)f), 
vergl.  dagegen  MHO^'kji^k  iiTHi^k  77^9.  Dativ  plur.  abs.  fem. 
npHCTpaiukHaaik  9Kf  ckiBkiuaiiik  Ha/ik  h  noKaoHkUUfMk  118'.  2.  3. 
Instr.  plur.  aNkrau  cxchh  77*".  14,  b3KH  ib.  17,  ciiki  HainkCKki 
126'.  17,  KkNHraaiH  faHHkCKaa^H  h  pHai\kCKaMH  h  iBpfHCKaaiH 
116\5.  6.  Loc.  plur.  Bk  pHsaj^k  BAkip^iiJax^  ca  118'.  2.  Dual: 
npH  Horo^*  iccoRoy*  61'.  11,  6P.  2,  7P.  3,  OB'kuifHOY'io  aaoA'kio 
116^7. 

Zur  pronominalen  und  zusammengesetzen  Declination  der 
Adjectiva  ist  wenig  zu  bemerken.  Es  wurde  schon  oben  als 
Nom.  plur.  Hki  für  aAki  hervorgehoben,  die  Form  kommt  übrigens 
zweimal  vor,  14P.  2  und  153'.  5  Hki  B'kank,  nur  ist  hier  i  weg- 
gekratzt, daneben  allerdings  in  der  grössten  Mehrzahl  das  übliche 
Mki  4\  18,  20^  9,  39^  17,  63^  16,  99'.  4,  119'.  8,  123^  6, 
132^  9,  143'.  10,  145^  3,  149^  6,  150'.  9,  153'.  4  (an  dieser 
Stelle  ist  Mhi  mit  neuer  Schrift  geschrieben,  möglicher  Weise 
stand  auch  hier  früher  NU,  wie  in  der  nächstfolgenden  Linie), 
auch  153^  14  ist  Mki  auf  der  Rasur,  157^  14,  162^  11,  172'. 
18,  172^  19,  181'.  9.  Als  Acc.  steht  Hki  55'.  9,  71^  16,  95'.  20, 
103 ^  9,  116'.  3. 4  (11 6^  9  ist  in  unserem  Codex  Haio  richtiger 
als  im  Cod.  Mar.  hm,  weil  von  den  beiden  mitgekreuzigten 
Räubern  die  Rede  ist;  da  jedoch  auch  Zogr.  Assem.  H'ki  und 
Ostr.  Hack  bieten,  so  dürfte  hier  naio  erst  eine  spätere  Be- 
richtigung der  ursprünglichen  Uebersetzung  sein),  119'.  13, 
123'.  18,  153'.  19,  für  Hki  steht  Hack  34^  6,  72'.  11  (Cod.  Mar. 
hat  hier  H'ki).  Für  Dual  1.  Pers.  kommt  ein  Beleg  B*k  vor,  für 
die  2.  Pers.  ka:  cpaki|ifTk  Ba  17'.  12. 

Das  Pronomen  Tik  kommt  neben  Tk  auch  als  toh  vor: 
TOH  TaTk  icTk  154'.  2.  Ebenso  steht  öfters  cfH  für  ck  (Bei- 
spiele sind  oben  S.  51  angeführt).  Daher  auch  Acc.  plur.  neben 
Tki  (z.  B.  Bk  Tki  A^**M  ^^^^  AHH  50^.  16,  65*".  13)  auch  TkiA: 
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Bk  TUA  AHM  oder  ai^hh  14^  8,  Al\  6,  48\  18,  lOSV  3,  114^  15, 
Bk  Ai'HH  TkiA  15\  7,  49^  16,  Bk  TkiA  83v  8,  60^  9,  tma 
155*.  4;  101^.  10  Bparki  aioa  tua,  hier  ist  a  ausgekratst  Als 
Nom.  plar.  fem.  TkiA  138'.  4.  So  auch  h  Yhua  OBkUA  155'.  3. 
Neutr.  plur.  von  Ck  oder  cm  lautet  ch  and  cnii:  cnii  o  cick 
127^.  1,  CH  rÄauii  127^.  17.  Von  h  steht  Acc.  Dual  fem.  "fc:  a^ 
^'T'kiu^Tk  ii  158'.  2  (sc.  MAfi^eJk  h  inapHM^),  so  auch  Sav.  Kn.  (a). 

Von  HkTO  kennt  man  hico  111  ^  2,  HHMfco^Kf  IIP.  3, 
no  HicoMcy  30'.  9.  Ein  Scfareibversehen  ist  «ik  für  HkTO  104'.  17. 
Wahrscheinlich  ebenso  0  MkTOMk  165^.  6  (die  Lesarten  an 
dieser  Stelle  variiren:  Ki^  Hfaio^,  sko  P^ah)  und  MkToro  paAH 
160^.  18.  Von  K'kTO  sollte  Instr.  sing.  üiiMk  lauten.  DafUr  liest 
man  von  K'Uh:  KkiMk  85\  17.  Für  den  Nom.  sing,  statt  kuh 
liest  man  schon  koh  110^  17. 

Eän  sehr  conservativer  Zug  geht  durch  die  Formen  der 
zusammengesetzten  Declination  der  Adjectiva,  da  hier  regel- 
mässig die  YoUen  Formen  geschrieben  werden. 

Für  Nom.  oder  Acc.  sing,  begegnet  die  Endung  >ki  statt 
-kiH  nur  selten:  AP^^'i^Bi^Hki  eio^HAi  29*^.3,  Bk  sKHBOTk  B*k«ikHy 
132'.  9,  3KHB0Tk  B-kHkHU  130\  20,  132'.  9,  138'.  3,  paBf  a^* 
BpkiH  H  Bi&pkHU  101'.  7,  nacTupk  A^spu  IM^.  8,  ciik  b^chT 
H3k6paHki  116'.  19,  MABKk  HapHuafMki  Yck  151  ^  11,  Bk  rpaAk... 
HapHii^aiaiiu  131'.  13,  j^a'kBk  Hac;i^i|jkHU  72'.  5.  Ein  falsch  (aus 
den  Casus  obliqui)  gebildeter  Nom.  masc.  ist  a  cakiiU'kBkUiM 
(statt  cAkiiykBUH)  h  hi  ctbophbu  53'.  16.  Vergl.  *kAki  142^.  5 
statt  *kAkiH,  das  man  142*".  2  liest. 

Gen.  sing,  auf  -airo  kommt  einmal  vor:  Ckp*kcTH  rp'kAÄ- 
ipairo  88'.  9  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  rp^A^uiTaaro),  möglicher 
Weise  dachte  der  Schreiber  an  rpAA^H^ilJ^  «ro  und  darum  liess 
er  die  alte  Form  stehen.  Sonst  ist  die  die  Sprache  dieses  Textes 
beherrschende  Form  -aaro:  Baaraaro  52^.18,  BaarocaoBfHaaro 
21'.  3,  BaH^KkNisaro  IP«  1. 11,  Boraraaro  93'.  13,  60AAi|jaaro 
54'.  19,  B'kckNO^UKiiJaaro  155^.  2,  BkiBkUiaaro  60*".  17,  Bixkj^aaro 
48M1,  B-kMkHaaro  143'.  10,  BkiuikH-karo  31M3,  32 ^  3,  34V 
19,  51 M9,  60'.  11.  15,  Bk3AiOBafHaaro  9'.  10,  Bk3aiOBfiiaaro 
129'.  18,  BknHUf;i|jaaro  39'.  3,  124'.  5,  Bkca^KACHaar«  115\7, 
HiraiiiaMiiiiaaro  2'.  8. 15,  rpicA^^J^^ro  39'.  14,  123'.  8,  141'.  8, 
Apo^raaro  66^  17,  92^3,  116'.  11,  xcHBaaro  118'.  5,  3kaaard 
53'.  1,  HCKpkirkaro  70**.  4,  HCKapHOTkCKaaro  50'.  8,  Ha«;^i|jaaro 
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77 ^  1,  lOP.  8,  HNOHAAaaro  123 \  20,  138V  14,  fAHHOMAA^aro 
129V  8,  KdAHAkHAar«  30V  6,  KOTopaaro  lOV  9,  72V  16,  85V  7, 
Ad3kHaard  18»  11,  llOV  14,  MA^däro  24\  14,  a/iopkCKaaro  108 V 
14,  NapHuafiiiaaro  50v  7,  109V  18,  Nosaaro  18V  8,  48V  3,  no- 
B(A*kiuaro  39**.  16,  norkiskujaaro  100^.  6,  norunkuiaaro  76  V  7, 
nocaaskujaaro  IV  1,  66V  13,  69V  16,  141v  11.  12,  144V  17, 
145  V  1,  151V  14,  nockAaskUiaaro  133  V  1,  137  V  20,  npaftfAi^- 
Haaro  76  V  6,  NinpaBCA^Naaro  92  V  5,  npOKanciHaaro  16*.  15, 
npoüATaaro  25^.  14,  npi^A^M^Mf^^^r^  164 *".  3,  CTAdro  30V  19, 
41V  2,  cTOui^i|jaaro  159  V  19,  c-kM^iiiaaro  27^.  6,  cii^A^iiiaaro 
163  V  7,  ToysKAaaro  154  V  11,  o^Mfpkiuaaro  159  V  10,  HAR«ik- 
CKaaro  96 V  4. 15,  108V  19,  112V  19,  142V  11.  —  Ganz  ver- 
einzelt sind  die  Beispiele  auf  -aro:  npi^A^HMiiaro  110^.  1,  kha- 
AfOMkCKaro  146*.  3. 

Oen.  fem.  sing.  KpaTHA  TBO^a  (fUr  tboia  86*.  17,  noakSki 

HHKOAaKf    (statt    NHKCiASKf)    142^.  16,    KOAA   a/iOA    (statt    aiioca) 

141*.  10,  BickAki  MOA  (statt  aiocA)  149^.  12,  caaBki  cboa  (statt 
cboca)  HipfTk  144*.  20.     Doch  sind  das  nur  Aasnahmen. 

Noch  bedeutsamer  ist  die  Form  des  Dativs  auf  -o^oyanoy : 
EkiBkuiOY'OY''^^  11^^-  ^9  Bkca'kAkCTBO^HiiilJOY'OYaAoy  54*.  14, 
APOYr^o^'MOV  54  V  9,  67  V  6,  91V  19,  akBaBkuio^oyaio^  86  V 
14,  (Hf)  uaiiiLtiiovovaiov  39V  10,  49V  20,  lOlV  4.  7,  HCutatBk- 
liioYO^a/ioy  135**.  12,  HHiiioyo^'iiioY  ^^*'  ^^'  NfMHCxo^o^'aiioy  60*. 
16,  6lV  13,  NOBoyoyaioY'  48V  11,  HapfMiNOVo^a^oy  llOV  3, 
^TiMAMii^^Mcy  51*.  17,  OTfa/iaui^i|joyova/ioY  51*.  19,  nock- 
AAEhUicyofkfMcy  136*".  14,  145*.  18,  npocAiifo^'^M^  51*.  18, 
npkBOYoy^M^  91^.  14,  noNkTkCKO^o^iUoy  38*".  8,  pfNfHoyoyaiOY 
36  V  2,  CA-kno^o^M^  159  V  5,  TAkKii^iiioY'OY'MOY'  72^.14.  sABSk- 
CKoyQ^Mcy  64*.  18,  118*.  8.  —  Selten  kommen  Formen  auf 
-0OMOY  vor:    ocAaBfNOOAioy   47*".  3,   BknaTkUiooAnoy   71 V  13, 

HCKapHOTkCKOOAAOy   165  V  2. 

Im  iDstmmentalis  sing,  oder  Dativ  plur.  ist  ebenfalls  nur 
die  Form  auf  -kiHank,  resp.  -HHMk  üblich :  EOraTkiHA/ik  58  V  20, 
Atio^rkiNafik  45*.  5,   BOAi^HkiHAik  59  V  17,  skBaHkiNMk  85^.  13, 

86*'.  15,   MHOrUHA/lk  37*.  7,  aiipkTBklHMk  67*".  10,   NaCkll|lfHklHAAk 

51*.  2,  HHcaHUHMk  120V  10,  ca'knkiHAAk  43*.  2,  55v  13,  ctu- 
HMk  12V  1,  36V  9,  40V  11,   124V  16,  T-kaiCkNUHAik  40V  8, 

IVPKBkHklHAIk    112  V    10,    HIHHCTUHAIk    44*".   2,    —    BAarOTBOpA- 

l|IHHAIIk    51*".  6,    BklBkUlHHAAk    26*.  8,    BiipoyMI^llJHHMk    123*.  14, 
SttsimgilMr.  d.  phU.-hitt.  Cl.  CXXXVIII.  Bd.  8.  Abk.  6 
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Bk3Ai;K;ikl|lHHMk  239  MO,   siLpOKdKkUJHHMk   26*".  7,   COU^l|IHHMk 

CA  32**.  19,  orHfMk  NiraiuaMitiiHHiMk  40\  16,  H3kBaRkuiHHiiik 
CA  34*.  15,  HC^OAAiiJHHiVik  39*.  11,  HaA'ku^MiHHMk  ca  97  ^  6, 
HHiiJHHMk  4V  14,  16^  6,  42^  18,  98 ^  10,  100*.  20,  l60^  20, 
165M0,  npOMHHMk  26V  16,  58 V  6,  118*.  15,  npocAqiHHMk  73*. 
7,  npHUJfTkiiiHHMk  112V  8,  136*.  12,  136M9,  148V  17,  iw- 
cAaskuiHH/Mk  124*.  3,  nocA'kA^cTBOY*^i|JHHMk  26^.  8,  npiccrouk- 
i|jHHA«k   lOP.  2,  c;i^i|JHHiUk  49*.  6,  ckinicNkiiiHHA^k  CA  51*.  4, 

M^A^llJHHilAk  CA  66*.  17,  HiLM^IIIHHiUk  37  V  1,  CynkBAUkllllMlillk 
4*".  7,    *kA^IIJHHMk     139*.    18,     CAyUIAI|JHHiUk,     HIHaBHA^IIIHHiUk 

51V  10. 11,  Ak9KHHiMk  51*.  9.    Auffallend  ist  np*kA^  cii^^Mk  4ÄK' 

HkiHMW  109*.  7. 

Auch  im  Local  sing.,  wo  die  Endung  -h  -f-  ^^^  &!&  das 
Resultat  der  Assimilation  -HH^k  ergibt,  wird  in  der  Regel 
so  die  Form  auch  geschrieben:  o  BkiBkUiHHMk  27*.  7,  o  £ii' 
cAi|iHHMk  CA  27  V  15,   ^  BknaTkiUHHiMk  27  V  20,  o   Bknpouik- 

lUHHMk  27  V  19,   28  V  7,   O   BkCnHBkUlHHMk  28V  4,   O  MM;iLl|IHHMk 

28*.  3,    122  V  8,   ^  KaNkiiiHHAUk   ca   89  V  18,    o  oiiMTkiUHMAik 

28V  1.  10,    0    npHHMkUIHHiWk    28^.  11,    O    O^B'kTKAI^UIHHMk   28v 

6,  0  )^OTAi|iHHMk  28  V  9,  Ha  n^cA'kA^HHHMk  M'krrt  86  V  6, 
doch  auch  Ha  npiiA^HH/Mk  Miccri:  85*^.  18.  Wenn  dagegen  die 
Form  als  das  Resultat  der  Zusammenrttckung  von  "k  +  i6Mk 
die  Endung  -*kffaik  oder  -"kisaik  oder  -"kaaik  ergeben  sollte, 
da  schreibt  unser  Text  immer  nur  -icaik:  Bk  HCHBOT'k  B*kHk- 
H-kaik  140V  2,  162*.  12,  Bk  ap^VT^^^  ^^^'  ^^'  ^  npOKaxccH-kaik, 
0  ivcAaBfH-kaik,  o  co\^op;&u'fcMk  27*.  14.  15.  17,  o  BoraTisMk, 
0  HcnpaBfA^H*ka/ik,  ^  B^AM*k^k  28*  — 28^,  ^  CA'kn-kAUk  28  V  8, 
na  bphaIc  i^pKBkH-kaik  42*.  12,  o  Mopkrrkank  122*.  10,  o 
po9KAfH-kaik  122  V  11. 

Für  Gen.  und  Localis  plur.  gilt  dieselbe  Regel,  dass  die 
Form  auf  -UHX'k  oder  -HH)fk  endigt:  BaasKiHkiHjck  27^.  1,  Eaa- 
rkiMjfk  33*.  4,  AP^rkiH^k  63  V  9.  12,  raaHAiHCKkiHj^k  45*  10, 
raanuH^k  36*.  1,  rafaikiHjfk  37  V  4,  99V  2,  ^KHTHHCKkiH^k  59 V  1, 
SkBaHkiHjfk  28V  17,  85V  20,  87  V  1,  H3kBtcTkHkiH)fk  29V  11, 
H3kBpaHkiH)^k  87  V  3,  97*.  20,  H3krkHaHUHXk  122v3,  luaakiM]^ 
IV  18,  94*.  20,  MpkTBkiH]^k  lOV  4.  17,  11*.  3,  63V  10,  94V  8. 
11,  105V  6.  14,  120V  16,  127V  16  u.  s.  w.,  HSCkHUH^k  21V  6, 
3V  6,  HCA^}KkHkiHXk  138  V  6,  OKpiCTkHyH)fk  63  V  9,  nocaaHM- 
H)fk  27  V  4,  npaBfAkHUHXk  30  V  6,  48  V  6,  86  V  6,   npoKaxciHy 
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N^k  28  ^  4,  nC3A0MkCKklH]fk  106  \  3^  p43AHHkHhJN]fk  27*.  12, 
pOMCAiHIJH]fk  55*".  16,  Ck^KISKIHklHJf'k  IP.  12,  CAABkHUlJfk  83^. 
4,  CTkIHX'k  64^  20,  TAKOBklH)^k  98*.  12;  BOA;^l|JHH)fk  135*.  9, 
R^UkUlHH)fk    83*".   5,    BklBklUHHXk    118^   19,    43*.   19,    BkHHNk- 

*.  20,  Bk3Af:K;iLi|jHHXk  86 ^  7,  160^  10,  165^  6,  Bk/u-k- 

'L.     19b     IQ       B.nitAIIII.IIIUUl^l.     97«     »       9ftl>     1A       di.hiiuuu. 


BklB4IJkl|IHH)fk 


i|iHHXk  97*.  20,  Bk3Af:K;iLi|jHHXk  86 ^  7,  160M0,  165^6,  Bk/u-k- 

TAUkl|lHH)fk   12^.  13,    BknpOUlklUHHX'k   27*.  8,    28^.  13,    BklUlkNH- 
H^k     148*.    14,     B-hpOVM^IIJHHJfk     P.    19,     BklUlkHHHXk    35^    7, 

rp-kA^ifiHHjfk   108*.  16,  f^fiiEkHHHX^  63  ^  13,  64*.  12,   TKHEJk- 
iliHH^k  33^.  12,  HM;i^i|JNH)fk  27*.  10,  28*.  12,  HCj^^A^iiiHHXk 


SKHTfHCKkiAiH   108  ^  19,   /UpkTBUMH   118*.  5,   gegenüber  CTki- 

HMH  34*.  8. 

Einmal  steht  als  Acc.  plar.  BUBAH^itiH'k  63*.  18  (Lac.  IX.  7, 
Cod.  Mar.  bub3Mi;i|jaa).  Von  ji^fi^VK  liest  man  114*".  14  Bycra 
9Kf  j^ficyrd%  verwechselt  mit  dem  Adjectiv  aP^^uh. 


VIII. 
Elgeiithllmllehkeiten  der  Conjngatlon. 

Die  1.  Pers.  sing.  K'kfijk  begegnet  zweimal:  A3k  SKi  B'bA'h 
159^  18  (lo.  XI.  42,  hier  sonst  B-kA'kjT^  oder  B'kA'fcajf'k,  viel- 
leicht also  nar  Schreibversehen),  a3k  bo  B'kA'''  164^.  18  (Cod. 
Mar.  AS'k  BO  BicMk). 

Die  Personalendnng  des  Duals  mit  der  Unterscheidnng 
des  Auslautes  -ta  für  die  2.  und  des  Auslautes  -ti  fbr  die 
3.  Person  ist  nur  noch  hie  und  da  gewahrt;  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  herrscht  -ta  flir  beide  Personen  vor.  Daneben  kommt 
allerdings  auch  die  Endung  -T^  vor. 
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Die  Unterscheidung  sieht  man  noch  5**.  9  SkTO  X'^iiirra 
als  2.  Pers.  und  5^.  10  als  Antwort:  0H3  SKf  p*kcTi.  Wieder 
in  der  2.  Pers.  5*".  14.  15:  NfsiLCTa  CA  hic^  npocAi|ia,  MOX^ 
TA  AH  •i*fciu;i;  nHTH  . . .  und  die  Antwort  darauf  ib.  18  oiia  xu 
frkcTi.  Endlich  als  2.  Pers.  ib.  20  H±uiik  oyco  .  .  .  HcnHcra 
H  ...  6*.  2  KpkCTHTa  CA.  Als  Aor.  dual.  3.  Pers.  5^.  5^  npisA^ 
NHMk  HAiTi.  Imperat.  dnal.  2.  Pers.  HA*kTa  ak  rfiAfi,%k  17*.  12, 
no  NiMk  HA*kTA  17  •.  14,  pki^-kxa  17*.  15,  aber  l?*».  1  Toy  o^«- 
TOsaHTf,  hier  wäre  richtiger  Toy  OYTOTOaaHTA,  weil  noch 
immer  der  Dual  fortwirkt.  Als  weitere  Erzählung  in  der  3.  Pers. 
dual,  steht  schon  haocta  h  osp'kTOCTa  17^.  3,  o^roTOiucTi 
17^.  4  (Cod.  Mar.  npHA^Ti,  ospiLTiTC,  o^roTOiuicTf).  Ebenso 
steht  fbr  die  3.  Pers.  dual,  selbst  bei  ohh  :  E*kcTA  .  .  .  omh  HMk 
OTASKkH'kA'k  19*.  13.  14,  0HH  siicTA  3pAi|i3  43*.  8.  Femer 
npoRATAic  ck  NHMk  RONOUiiLCTA  $MQy  24*.  9.  10  (Cod.  Mar. 
noN^iuaauifTc),  oder  er  A4  Bucra  tamo  35*.  6  (von  Josef  und 
Maria,  Cod.  Mar.  B'kiCTf),  irkAA  BkNfcocTA  poAHTfA'k  36*".  11 
(Cod.  Mar.  RksiccTi),  »ko  hhx^cta  ohh  moh  36*".  19,  (Cod. 
Mar.  KHA'kcTi),  )fO}KA4CTA  pOAHTfA'k  iro  37*".  9  (Cod.  Mar. 
]f^}KAAAiiJfTf).  Josef  und  Maria  AiN*kcT3,  HjkfiCTA  37^.  18  (Cod. 
Mar.  npHA<Ti),  hckacta  37  **.  20  (HCKaaiuf ti  Cod.  Mar.),  Bk3apa- 
THCTA  CA  38*.  2  (Cod.  Mar.  B'k3BpaTHCTi  Gk),  0Bp-fcTacT4  (sie 
statt  OBpicTOCTA,  Cod.  Mar.  OBpiKTfTi)  38*.  4,  ovahbhct4  ca 
38*.  10  (Cod.  Mar.  ahkncti  ca).  Richtig  ist  fUr  die  2.  Pers. 
Dual:  HkTO  iiKO  hckacta  (Cod.  Mar.  MCKAAiuiTa)  38*.  14,  allein 
fbr    die    3.  Pers.   apiccra   25*.    17    (Cod.   Mar.   3kp*k4iiMTf), 

TA    UlfTkUlA    Bk3kB'fccTHCTa    26*.  15    (Cod.  Mar.   Bl^B-kcTHCTf). 

Ebenso  für  die  2.  Pers.  dual,  richtig:  Hfi^iiTA  h  pki^icTa  (so 
auch  Zogr.,  aber  Mar.  die  Pluralform  HA'kTf,  p'ki^'fcTf),  da- 
gegen in  der  3.  Pers.:  s-kcra  HCf  osa  npaBkAHBa  29^.  11.  17 
(Cod.  Mar.  B*kauifTc),  aber  richtig:  -k^M  B*kcTf  06ii|ikNHKa 
46  *.  6  (so  auch  Cod.  Mar.).  Wieder  die  Endung  -ta  :  ni  osa 
AM  Bk  *A**  BknaAiTa  ca  52*.  15  (Cod.  Mar.  B*knaACTf  ca), 
npHiiicTkuia  .  .  .  pfKorra  55*.  8,  und  als  2.  Pers.:  uirrkuia 
Bk3kB'kCTHTa,  l}KI  BHA'kcTa  H  CAkiui-kcTA  55*.  15—17  (in 
Cod.  Mar.  das  erste  p-kcri,  das  andere  wie  hier);  A^a  a^^' 
xckHHKa  B*kcTa  (Cod.  Mar.  B-kcr«)  57  •.  1,  «k^Ki  B^kcra  65*.  11 
(Cod.  Mar.  ß-kcTi),  h  «v^'^^^^^  (Cod.  Mar.  o^^KacfTf  ca)  po- 
AHTfA-k  62  ^  7,  -k^Ki  B*CTa  65*.  11  (Cod.  Mar.  B-kcTf),  rÄACTA 
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ib.  13  (Cod.  Mar.  fkAAinm),  pASAJkHäCTA  ca  65*.  20  (Cod. 
Mar.  fdS/KJkHddinm  cjh),  pfKOcxa  67*.  11  (Cod.  Mar.  p'kcTf), 
dagegen  als  2.  Pers.  m  B*kcTa  ca  Kocro  aj^j  fcra  67*.  15.  16 
(Cod.  Mar.  aach  so),  wiederum  3.  Pers.:  HABica  ji^ea  SkHHAOrra 
97*».  9  (Cod.  Mar.  s-kHNAiTf)  und  ffir  die  2.  Pers.:  hx^ta, 
ocpAiiifTA  lOP.  20,  npHBfA'fcTJ  102*.  3,  OTp'kiuaiTa  102*.  5. 
10,  pkU'fcTj  ib.  (so  auch  Cod.  Mar.),  aber  die  Antwort  in  der 
3.  Pers.  ^cpiLTOcra  ib.  7,  (vergl.  110*.  1),  piKOcra  ib.  10  (vergl. 
109^.  10);  QfiHMfi,^CTA  ib.  11  (die  letzten  drei  Beispiele  im  Cod. 
Mar.  ocpiLTiTf,  p'bcri,  npHsHscrf).  Mit  erhaltenem  einfachen 
Aorist  ist  auch  die  3.  Pers.  auf  -Tf  erhalten:  n^  Tcrk  HAiTf 
125*.  4,  dagegen  als  2.  Pers.  HqjfTa  ib.  125*.  6.  Als  3.  Pers.: 
eucra  AP^raHc  .  .  .  np'k^KAC  ko  c*kcTf  114*".  13. 15  (in  BucTa 
ist  A  auf  der  Rasur,  früher  stand  i,  also  BucTf),  vergl.  118^.  4: 

A^B^    OTk    NH)[k    B'kcTf,     118*.  1:     Cf    MJfJKA  •  B  •  CTaCTf,    ib.  4 

p-kcTf,  119^  18,  125*.  6  ebenso. 

Die  EIndung  -rii  *  begegnet  einige  Male :  nocAacTfc  Xf 
Cf CTp*k  157  *.  2,  fijsrk  ha  a^cati  r^AHH'k  i CTf  (c  wie  es  scheint 
aus  "k)   157*.  16,  0TkBpk30CTt  ohh   15P.  10,   BJi^A^T'k  ^tt± 

BkKOYH'k  illlAI«l|IH  96*".  17. 

Die  1.  Person  plur.  auf  -Mhi  begegnet  in  a^mu  ah  nah 
Hf  A^Aiiki  9^  20,  10*.  1,  aber  124*.  3  a^  OTkB'kxk  AAAAk;  aus 
CA^cnH  fCAik  153*".  14  wurde  später  icAUki  gemacht. 

In  der  3.  Person  sing,  des  Aorists  kommt  die  Endung  •T'k 
(d.  h.  hier -Tk)  in  folgenden  Fällen  vor:  OBHTk  h  25*.  12,  OBHTki 
H  117 ^  2,  noBHTk  H  35*.  9,  n^ATk  5*.  15,  10^  1.  3,  105*.  16. 
17,  177^  8,  npHATk  23^  5,  33*.  6,  36^  14,  54\  16,  7P.  1, 
90M4,  100*.  16,  123*.  12,  139*.  8,  162^5,  npHATki  h  61*.  18, 
einmal  npHA,  ohne  Tk,  177  ^  15;  Bk3ATk  135'*.  9,  178*^.  3,  KAikXk 
CA  34*.  12,  aber  npoKAA  7*".  12,  regelmässig  HAMATk  4^.  17, 
5*.  15,  6^  6,  7*.  10,  13*.  20,  18^  14,  2P.  6.  13,  43*.  8,  54^  14, 
55^3,  56^  10,  74^3,  77*.  3,  88*.  3,  89^  10,  102*.  18,  103*.  2, 
106^.  14,  164*.  9,  doch  hami  8^.  11  (wie  es  allen  Anschein  hat, 
von  der  ersten  Hand,  aber  Tk  später  darüber  geschrieben); 
vergl.  3AMATk  31*.  10,  36*.  12.  Ebenso  o^MptTk  10^  37,  25*. 
7.  9,  62\  3,  105*.  17,  doch  cyAiifi±  93*.  17,  105*.  15.  20,  150^ 
3.7,  157  ^  9.  Man  liest  npocTpi^Tk  49*^.9  und  npocrp-k  ca 
83*.  3.  Während  Cod.  Mar.  nHT*k  schreibt,  hat  unser  Text 
nH  131'*.  20.    Als  Aorist  tcTk  4P.  5,  ckN-fccTk  49*.  6,  A^cTk 
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8\  14,  18V  6,  19V  9,  25\  10,  49V  6,  54V  15,  62V  11,  71V  8, 
101V2,  110V16,  120V  6,  123V  12,  129 V  19,  130V  18,  136V  9, 
137V  5,  137V  14,  139V  11,  140V  13.  14,  141V  12,  144V  3.  9, 
156V  1,  164V  3,  .173V  19,  auch  für  die  2.  Person:  57 V  14. 17; 
BkAacTb  S\  15,  66V  15,  lOOV  14,  103V  17,  106V  14,  np-kA^rrh 
23V  2,  115V  9,  177V  16.  Neben  zahlreichen  Formen  SkiCTk 
steht  einmal  bu:  h  ku  thiuhh3  59*".  18,  vielleicht  blos  Schreib- 
▼ersehen.  Dass  106*".  6  Skspkroyrb  steht  statt  des  Aoristes 
BkBpkr^,  das  ist  wohl  nur  eine  Combination  des  Abschreibers, 
dem  der  einfache  Aorist  nicht  mehr  geläafig  war  und  der  die 
Form  als  Präsens-Futurum  berichtigen  wollte. 

Für  den  Imperativ  mögen  einerseits  hervorgehoben  werden 
die  Formen  wie  o^BHiüMk  h  104*.  9,  o^H'kMki  H  9V  15.  16, 
Hi|j-kTf  72^.  10,  79V  6  und  HqjHTf  79V  1,  Nf  ponki|iHTf  141V  5, 
0CA9K*kTf  120  V  17;  npHNfckri  10  V  4,  aber  npHHKNTf  126  V  14; 
n^Kax'kri  104^.  16  und  noKa^HTi  ca  95^.  2,  BkHi<MA*kTi  77V 
5,  106V  10,  108V  16  und  BkHfüfitTf  94V  1.  In  B*kpovHTf  165r 
3,  168*.  10  erwarten  wir  nach  dem  Sinn  B^kpo^CTf.  Wohl  durch 
ein  Schreibversehen  liest  man  131^.  12  /k,A7K  mh  fUr  A^^^M  ^h- 

Der  einfache  Aorist  ist  durch  einige  Beispiele  vertreten: 
H3Hfi,k  74  V  7,  HSHAA^  M  npHA^I^  149^.  10.  11  steht  fbr  hsha'w 
H  npHA*^,  dagegen  H3ha^;C^  h  npHAOjfk  171V  18,  nshao^w  172  V 
10;  npHAk  81V  10.  16,  124V  7,  aber  npHA^JCi^  48 V  15,  138 V  8, 
145V  6,   147V  7,   154V  6,   162 V  18,    163 V  20,   163V  4,   npHAü^ 

fUr  npHAk  153  V  10;  BkayAO^fc^  179  V  19,  ckNNAOJC*'  1^^*-  ^' 
141V  4,  oep-kT^x»^  54V  17,  88V  20,  89V  15,  115V  20,  aber 
osplxk  115*.  1;  HA^Mk  4V  19,  aber  HA^^OMk  99  V  5,  OBp*k- 
TOMk  114V  4,  125V  19,  125V  11;  MA«Tf  5V  5,  125 V  4,  aber 
HAOCxa  179V  18,  BkHHAfXi  76V  12,  133V  14,  aber  BkHHA^cra 
97  V  9,  npHA^CTf  112  V  11,  HSHAOCTa,  HA^cxa,  ocpiLTOcra  17  V 
2.  3,  OBp-kTOcra  38*.  4,  102*.  7,  UOV  1,  120V  3,  HAOcra  37V 
19,  npHAOcra  125  V  9,  H3HA0CTi  55  V  4.  6.  10;  npHA^^  2V  13, 
7*.  8,  130*.  7,  133V  19,  140*.  7.  12,  146V  8,  181V  1,  maä 
lllV  15,  140*.  6,  143*.  5,  hbha^  133*.  12,  BkSHAA^  143V  20, 
ckHHAA^  139  V  6,  OBp^T^  117  V  17,  aber  haouiü^  119v  18, 
HAOUiA  173V  8,  ckHNAOUiA  CA  20*.  14,  skSHAOUiA  160*.  16, 
H3HA0IIJA  18v  13,  60V  16. 20,  61V11,  181V  9,  h3Haoui;il  161V 
19,  npHAOUiü^  18V  9,  npHAOuiA  h  ospiroiuA  35V  15,  60V  18, 
OBpiLTOUiA  54  V  18,  osp'kToiuJiL  CA  95  V  10,  PBp^kTouiüL  117  V  17, 
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119*.  18y  KkckA^ujA  181*.  10,  BkBpkrouiAk  181\  17,  HSSAiLK^uiA; 
18P.  4. 

Von  der  älteren  Bildung  des  8- Aoristes  begegnen  folgende 
Formen:  npHBiicTf  114M9,  146V  10,  npHB^kc^k  146M1,  npH- 
B-kcii;  114*.  2,  aber  bca^uja  20M3,  22*.  5,  23\  3,  23V  2, 
43V  19;  112M7  nnd  113V  9  ist  BiAOiuf  auf  Rasur,  vielleicht 
stand  früher  B'kcA;  vergl.  noch  H3kBfA0UJA  23*.  16;  "kcOMk  84*. 
14  aber  Hluia  64v4,  iiuü^  140V  11,  141V  19,  142V  6,  ±a^^^ 
140*.  8;  npoiiACA  116*.  10. 11,  daneben  nponAiUA  23^.  10,  pac- 
nAuiA  119V  7,  178V  11,  pacnAUJA;  23V  2,  177 V  6.  13;  aca 
181V  11,  ufiHACJk  123  V  11,  sonst  npMAUJA  67  V  8,  161*.  18, 
172 V  9,  lupHAUi^  134V  11,  vergl.  npHAjCk  155V  14;  BkSAiiiiiL 
151V  2,  156V5,  159V  14,  177V  13,  178V  7,  179V  1,  Bks^^uiA 
64*.  5;  H4HACA  76  V  15,  86  V  16,  aber  H4MAUjAw  6V  6,  17  V  10, 
21V12,  23V  9,  47V  9,  57V  8,  90V  4,  110V6,  nasauja  114V  3. 
Sehr  üblich  ist  fi-kx^  (z.  B.  123V  3,  124V  3,  126*.  10,  128V  11, 
129V  6,  130V  16,  141V  5,  148*.  16,  155V  9. 13,  156*.  14)  und 
p-kuiü^  (z.  B.  33V  3,  35V  10,  48V  18,  98V  20,  101 V  5,  103*.  17, 
104V  15,  105V  17,  112V  2,  130V  8,  140V  14,  140V  5.  8,  147v  1, 
1Ö3V  3),  piuiA  39V  13,  48*.  7,  94V  9  u.  s.  w.,  doch  begegnet 
auch  piKOUiA  9*.  14,  26*.  3,  63  V  13,  64*.  10,  73  V  12,  und  pi- 
KOUi;iL  102  V  5,  104  V  19,  11 IV  3. 12  u.  s.  w.,  ein  piKO^k  kommt 
in  der  ursprünglichen  Schrift  nicht  vor.  Das  Verbum  OTpiiTH 
gibt  zweimal  die  3.  Pers.  Aor.  OTpk  57*.  16,  160  V  13. 

Die  Unterscheidung  zwischen  dem  echten  Aorist  BUjf'k 
und  dem  Conditional  BHiMk  oder  BHj^'k  wird  eingehalten,  vergl. 
S.  52  und  ausserdem:  Ai|if  bh  B^kA*^^^  1^31^.  10,  ayjf  ck  Hf  bh 
OTk  eÄ  ByAk  153*.  16,  ai^if  bh  ckAi  BUA'k  158*.  6,  158^.  14, 
MOA'b)fÄ  H  A^  BH  np'ksuAk  133*".  20,  paA^^  eh  BUAk,  a^  bh 

BHA'fcAk  150^.  16,  Al|Jf  BO  BHCTf  vkfiJk  HmIlAH  MOHCHY,  B-bp^B^ 
BHCTI  AAH  H  MWk   138*.  18,   ai|ll   OTk  AAHpa   BklAH   BHCTI,   AIHpk 

oyBO  CBOA  AiOBHAk  BH  169  V  15;   doch  ist  die  1.  Pers.  BHAUk 

selten:  BkSkBICIAHAk  CA  BHA\k  91*.  4,  pfKAk  BHAIk  166V  2; 
üblicher  BH^k:  HCTA^AAk  BH]fk  101*".  1,  A^  BH]fk  i^pk  BklAk 
lOP.  11,    Hl    BH)fk    CkTBOpHAk    169V  5,    AI|IC    Hl    EH]fk    npHlUlAk 

169^.  1,  A4  Hl  np-kA^Hk  RHj^k  BkiAk  175^.  4  (aber  mit  neuerer 
Schrift  überschrieben).  Im  Plural  begegnet  noch  die  seltene 
Form  BA:  a^  Eil»  HAii*kAH  147  V  1,  kak^  h  b^  oyBHAH  109  V 
16,  K4K0  H  KJk  noro^BHAH  7^.  3,  häufiger  bhiua:  a^  h  bhuja 
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OBAkCTHAN  9^.  13,  fi/L  BMIUA  T  CkfiHHJkAH  44*.  2,  A^  KHUIA  CAhi- 
IU*kAH   46*.  12,    A^  BHUIA   HkTO  CkTBOpHAH  49*".  13,    3l|lf    CHIIIA 

CNAU  BkiAki  69*.  3,  A^  BHUiü^  N  üfi'kfi^AAH  104^.  9,  rp'kjfA  HC 
BNUIA  HM*kAH  169*'.  7.  Für  das  richtige  imperatiyische  büLA^ 
Hfi'kcAA  BAiUA  Rp^knoiccaHA  79^.  18. 19  steht  durch  Missverstttnd- 
niss  das  gleichsam  berichtigte  KJkj^JkTk,  doch  ohne  A^. 

Die  Bildung  des  Imperfects  weist  manche  nennenswerthe 
fiigenthttmlichkeit  auf.  Ich  beginne  mit  den  Verben  III.,  V.  und 
VI.  Classe,  nm  zn  constatiren,  dass  die  Formen  anf  -A4)f k,  -aaiuf 
n.  8.  w.  ebenso  üblich  sind  wie  die  auf  -Aj^h,  -AiUi,  die  ersteren 
dürften  die  Mehrzahl  bilden:  6AAr0Bl[CTB0R4AUic  40*.  17,  bu- 
Kaauif  60^  1,  145*.  lö.  17,  R-fcpoBAA]^;!^  143^9,  161*.  14,  RkAsa- 

P±AUii  CA    109*.  9,    Bk3kBpAI|JAA)f;i;   CA    117*.  12,     RkSAflüapAAUli 

135*.  13,  BkA«-fcTAA)fAL  12^  5,  vergl.  MiTAX^^  116*.  15,  Kknpa- 
lUAAUii  90^  10,  99^  6,  134\  13,  daneben  RknpAiUAUif  114\7, 
BkopAUiAA^A^  2^  16,  3*.  16,  39^  6. 16,  58^  2,  105*.  8,  daneben 
BknpAiUAXü^  10*.  13,  113^4,  15P.  20;  RksrAAUiAj^ü^  115*.  16 
und  RkCkTpk^AjfÄ  48^.  15;  RkC)fkii|iAAiu<  60*.  18;  rÄAAUic  ebenso 
häufig  wie  rÄAiiic,  rÄAA^Xk  ebenso  wie  rÄa^^i^;  AP^^'^X'^ 
45*.  3  und  Api'^'^X^  1^3*.  13,  oaP*'^'^^^  ^*-  ^7  nuAAAim 
89^  14,  3kAaAx;i;  95^  2,  skRAJUif  6^  9,  SkRAA^AL  161*.  19, 
H3kBHpAA]f;i;  85".  15,  HCKAAUif  17*.  4,  63*.  16,  109\  4  und  hckau» 
50*.  19,  HCKAA]f*7^3,  9^7,  16*.  9,  20^  2,  45*.  2,  46^  20, 
73M5,  109*.  14,  136*.  8. 15,  144*.  3,  145*.  8,  157*.  13,  160*. 
18,  HCkKAA]^;!^  143*.  19,  auch  HCKA)fjf;  108*.  9,  HcnoR-kAitu* 
37*.  20,    KpkiiiAAiUf   129^  20,   131*.  8,    Kpki|JAA]fAL  ca   130*.  3, 

KOYnOBA]CAL  96".  1,  KONkSARAA)fA;  67*.  2,  AISKAAUM  47".  7,  93*.  10, 

aber  auch  Af^ciEiuf  135*.  8,  159*.  8,  npHAim'kAXXk  147*.  3,  RpH- 

Af^KiL-k;^;!^  115*.  2,  Ak:KfCkR-kA'l^'<'<^^('>*B^B^]C^  ^^'  &-  8f  ^^k- 
H^katuf  20".  19,  HAKkiRAAiuf  31*.  5  und  noKkiRAA]^;!^  23".  18, 
HApHUA)^^  33*.  19,  OTkRl[i|JARAAiiJi  40*.  5,  136*.  10,  vergl.  Nf 
OTkRiLiiJ-kBAtUf  22*.  10,  22".  6,  114".  8,  0BAi3AAXil^  93*.  14, 
OBp*kTAAXX  20".  4  und  OBpicTAjf;!^  103*.  12,  OTkno^iliaiuf  22*. 
17,  OTHpAUJi  56".  12,  nAAKAAuif  179".  1,  nAAKAA]^A^  45*.  16  and 
UAAKAXXk  62*.  19.  20,  nAkRAAjcü^  23*.  11,  noA^s^^uif  91*.  12, 
119".  3,  120".  15,  noAPA^KAA^ii;  92".  9,  noAAPAAXü^  25*.  18, 
nocArAA)^^  46*.  16,  96".  1,  noA/ikiiuAicAUif  31".  7,  aber  noAnu- 
tUA^jf^  103".  5,  104*.  7,  vergl.  hi  A^^uuiA*kujf  ca  63*.  8, 
noRNpAA^ü^  77*.  2,  nocAOYtuAuif  12*.  8,  nocAiöuiAjfii^  103*.  12, 
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npHBAHXCAUII  CA  109*.  12,  np^pOMkCTKOBAlUf  33*".  19,  nfi0TfikJAXJk 

4b\  11,  npo^a^KA^aiuf  ö?*".  13,  nponoB*fcAAX^  36^.  17,  63*.  3, 
np-ksiJBaiiJf  31*.  6,  np'fccn'fcBaauif  38^.  3,  paA^BaajfA;  cä  33*.  16, 
83^3,  pasApaaiuf  136*.  16,  fi^fikTAA^^  47  M9,  141*.  19,  pon- 

TAAX^  ^^*-  ö  ^°*  ponkTax^i^  100*.  17,  QhiMX^  62*.  19.  20, 
püLraax'A^  62^  2,  116*.  16  und  pJkrAXX.  113\  2,  116*.  19,  cbh- 
Tdaiof  117^.  7,  cautu'fcaujf  71 ''.4,  cAUiuisaj^A;  7*.  7,  aber  auch 
CAuui-kuif  114^.  4,  cAkiuj'k)fAL  92^  7,  ckEHfiAA^Xk  ca  174^.  2 
and  ckEHfiA^Jk  46*".  7,  ckBAiOAa)^!^  172*.  19,  und  ckBAiOAaauif 
36*.  3,  38^  1,  ckBA3aax;«^  60*.  19,  ckKaaaauif  119^  6,  120*.  1, 
ckTA^aajfAL  CA  44*.  19,  oY^^kcaajfii;  ca  4^  4,  5*.  14,  38*.  7, 
44*.  6,  wfMHfiAiui  61^5,  o^ksaaiuf  73^  18,  vergl.  o^PH'kTajf;!; 
61  \  6. 

Steht  vor  dem  infinitivischen  Stammesaulaut  -a  ein  an- 
derer Vocal,  80  wird  die  kürzere  Form  des  Imperfects  vor- 
gezogen, also:  Boi[;fA;  ca  7*^.4,  26*.  3,  60*».  6,  109*.  16,  a^^^uji 
64*.  2,  M'^X^  23\  4,  vfiirkx^  ca  174*.  18,  Hanaauii  24^  2, 
rrettuf  124M9,  140*.  2,  145 ^  9,  173^  7,  177M2,  cTO-k)fA^ 
114^9,  116*.  16,  117*.  12,  174*.  16,  ^cr^±x^  ^9*.  7,  115^  3, 
Hf  A^^TO-kiuf  83*.  18,  A^cToiciuf  131*.  10,  rk-kuif  58*.  10,  s-k- 
auif  117*.  20,  sogar  noaiia]^A^  33^.  5,  das  doch  wahrscheinlich 
nur  durch  Schreibversehen  für  noa«aBa)^;i;  steht,  vergl.  Bkcxa- 
auif  139  ^  12. 

Bei  Verben  dieser  Classen  liegt  die  Beeinflussung  des 
Imperfects  durch  das  Präsens  nicht  nahe,  dennoch  liest  man 
rÄ*fc]^j^  113^.  6  und  nHiU'kujf  147*.  2.  7,  auch  Tp'fc6eY"fcujf 
128*.  5.    Vergl.  auch  das  Imperfect  30B*kuji  145*".  9. 

Verba  der  IV.  Classe  mit  dem  Stammesauslaut  h  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  erweichten  -^aajfk  im  Imper- 
fect vertreten,  also:  npHBo;KA'ka]f;i;  44*".  15,  AHBA'fcaj^Ä  ca  4^. 

12,  66*.  16,  AHB-katui  ca  7^5,  kürzer  fi,HE^±x^  ''^*-  ^^'  b^^' 
rocAOB*fcaujf  3^.  12,  roN-kajfÄ  136*.  8,  Kp^knaiLiui  ca  34^  10, 

37  \  6,  113*.  11,  Kfi±nAiiX^  ^^  l^^*-  1^)  AiOB^kaiui  157*.  4.  7 
und  AiOBiuif  159*.  3,  165*.  14,  177 ^  6,  178^  19,  181«.  18; 
A(iOA*kauii  64*.  7,  90^  16,  a/iOA-kaj^AL  133*.  14,  kürzer  A/iOA*kuif 
61*.  10,  6R2,  65*.  8,  97M2,  IIP.  20,  112*.  6,  133^  20,  134^ 
2;  AHAkB'kauii  7P.  4,  AikiuiA^kaiUf  78^  1,  AiiuuiA*kax^  8^  5, 
MopKA'^Aiui  31*.  2,  Houiaujf  161*.  3,  165**.  8,  H3H0ui*k]^;i%  54*". 
5,  npHHOiuaajfü;  3^.2;  HMKjk,ACTA  119^.11;  OBAasaauii  ca  93*. 
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6y  aber  auch  ^KA44iuuf  CA  60*.  10,  npoui44)f;iL  22 '.  19,  aber 
npoiUAjfAL  llö^8,  np'ki|jiL4Uif  60 M6,  np-kifiiuxü^  16^.6,  n^rk- 
ilittx;»^  ^8^9,  doch  nptt|j*tuif  116^  10,  np-kiiiicx^  6^8,  99'. 
11;  cAAErkduu  83*.  3  und  cAaRA*k]f;ii  54^.  16,  cA^KA'fc^X^  ^^^' 
2,  cAo^SK'kiuf  44^.  11,  CAoysKiKx;!^  24''.  17,  58*.  4,  aber  CA^yxci- 
Auif  160\9;  TBOp-kaiiif  66*.  18,  136*.  9,  138^6  und  TKOp-fcuic 
22^  4,  40^  2,  119^  lO,  128*.  3,  Tsop-kxü^  60^  18,  51*.  8;  ««ysa- 
aiiif  2^  15,  42^  7,  ovH*fcAUjf  7*.  16,  45^  1,  144*.  12,  o^^vkiuf 
146M1;  x^SKA^^UM  37*.  17,  136M0,  148*.  17,  151*.  5,  155\ 
5,  x^^A^^X^  2***-  ^'^y  ***®r  ]f03KA4CTa  37**.  9,  ck^oxcA^AUif  70\ 
10.16,  HcxosKAAAUJf  7^6,  44^3,  50M,  143*.  16. 17,  hcx^sk- 
A^X^  ^^'  ^^j  nposKOAaatui  46".  6,  83**.  18,  95*.  13,  npo^osK- 
A*katui  100*.  3,  npH^^osKA^auif  97*.  10,  npH]fOXCAA^X^  130*.  3 
und  npHjfOSKAa^Ä  109*.  11;  )fova-kuji  116^  8,  x^^'k]^^  23^ 
17,  H^f^xkdxx^  CA  59  ^  20,  uiiA^katuf  50  ^  1,  HuiLAluixü;  ca 
50*.  18,  aber  anch  ii-kA*kiUf  44*".  15  und  iii[AaiiJf  63*".  5. 

Wir  fassen  in  den  angeführten  Beispielen  ^k  in  der  laut- 
lichen Geltung  von  ja  auf,  was  allerdings  nur  nach  den  Pala- 
talen mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann.  In  solchen 
Beispielen,  wie  A/iOAlmii,  ist  nur  das  Nebeneinandervorkommeo 
von  AiOA'kaiiJi  einigermassen  eine  Stutze  flir  die  Annahme,  dass 
es  moljaäey  also  molare  und  nicht  etwa  moUie  gelesen  werden 
soll.  Wir  haben  jedoch  sichere  Beispiele  ftir  die  Behauptung, 
dass  schon  in  unserem  Denkmal,  offenbar  unter  dem  Eünfluss 
des  Präsens,  das  ganze  Imperfect  auf  -'kjfik  in  der  lautlichen 
Geltung  von  -e<Jn  auslautete,  wobei  die  Palatalisirung  des  vor- 
ausgehenden Consonanten  unterblieb.  Dann  steht  das  Denk- 
mal bereits  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  modernen  Imper- 
fectbildung.  Man  vergleiche  von  aaAHTH :  &aA*kx^  ^^^ '-  ^  ^ 
(}K  ist  über  a  später  hinzugeschrieben),  ^('OA'kiUf  160*.  11  und 
sogar  x^A'^X^  ^^*-  ^>  "^X^A'^^V*  147*.  8,  npHX'OA'kax^ 
161*.  13,  HO^'A'fcV^  ^^  1^^*-  1^  ^^<^  'i^VA'lK^jr^  CA  ^1**  h  ^ 
ist  auch  BkAaa'fcaujf  135*.  14  und  npHHorka^;^  ca  98*.  6  unter 
dem#£}infiuss  des  Präsens  neu  gebildet.  Damach  kann  die 
Form  xcfN'h)fA^  ca  96*.  16,  96*".  1  in  doppelter  Weise  gelesen 
werden,  als:  ienechq  8f  und  als  ieüachq  Sf. 

Bei  den  Verben  der  I.  Classe  und  III.  Classe  auf  -Ith  ist 
die  Mehrzahl  der  Fälle  des  Imperfects  mit  dem  Auslaut  -'fcjfKy 
die  Minorität  mit  -'kaj^k,  doch  ist  diesem  Umstände  keine  grosse 
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BedentuDg  beiziiinessen,  da  bei  eiozelnen  Beispielen  die  Zahl 
schwankt;  vergl  HA^k^uif  20\  9,  53^  17,  134^  10,  136^  1, 
138^  4,  151*.  5,  selbst  HAt-kiUf  99^  20,  101\  14,  112^  18, 
HA-kAXX.  34^  17,  81\  4,  140*.  1,  146^  10;  in  HA*k»]c;iL  139^ 
8  ist  0  später  eingesetzt,  vielleicht  stand  früher  "k  an  der  Stelle, 
daneben:  HAtuif  44\3,  6P.  6,  115^  13,  118M2  nnd  HA-kx^ 
54^  2,  HA-kcT4  119^  9;  'kA'^X^  *8''-  16?  ^6*-  16»  eia*iiii 
41»».  3,  KiA±x^  116'-  '?  rp-kA-kjf*  133\  12,  parrkuif  M\  10, 
37 \  6,  AM'kujf  44^  19  nnd  A^±Ami  7*.  14,  axHR'kiiif  60\  11, 
126*.  10,  129^  18,  160\  14;  iUOSK-kiuc  100*.  7,  lUO^K^kj^Ai  59\ 
19.  163V  6,  181V  18  nnd  iHOSK-kauif  16V  3,  31V  2,  66V  1,  75V 
30;  nfN'kijji  CA  161V  1,  TCHjacra  (i  ans  "k  gemacht)  179*.  4, 
T(«rkuji  ib.  5.  Vergl.  ^Kp^ka^;!;  17  V  7,  np'kajfA^  ni§  ca  142  V  6; 
HfNaENA-kjC^  100V7,  R-kA-kaiui  128  V  7,  135V  20,  138V  15  nnd 
BicA'kuii  22V  8,  49v  19,  126V  7,  128V  5,  164V  2,  179V  10, 
k\a±x^  19V14,  44V  19,  B-kA-kaj^;«^  179 V  16;  rkA^^iu«  131'. 
19,  138  V  7,  158  V  5  nnd  rkA-ka^A^  5V  12,  aber  ciiA^iui  99  V 
4,  113V  1;  HM±Ami  9V9,  26 V  1,  58V  14,  60V  8,  91V  17,  115V 
7  nnd  HiU-ka^üi  8V  6,  daneben  hm±x^  ^^-  13;  118V  19; 
MH±x^  120  V  12,  157  V  7,  165  V  7;  soa-kauif  134  V  19,  157  V  2, 
KHA-kax^^  138V  5,  144 V  12;  xcTkauif  90V  15,  143 V  15.  18, 
aber  x^r±mi  53V  7,  65V  13,  68V  4,  97V  11,  97V  18,  160V  6, 
160V  17,  162V  10,  175V  13,  ^or-kaxAL  139V  11,  139V  18,  aber 
jfOTk)f*  145*.  13,  146  V  6.  Vergl.  noch  BHtiUf  ca  97  V  20, 
BH-kx^i^  23V  10,  113V  3,  nH±x^  96v  16,  96V  1,  BknH*k]f;i; 
22V  18,  Mu-kiui  CA  135V  11,  cM^ka^A;  105V  18,  cTUA'k^x^ 
CA  83V  1. 

Von  B*iJTH  wird  seltener  angewendet  B'katuf  60*.  20,  82*. 
16  und  B-ka^ii^  85V  19,  88*.  2,  130V  2  als  das  viel  häufigere 
siuuf  20V  7,  63V  15,  118V  15  und  B-kjf*  16V  1,  24V  11,  33V 
14,  35V  11,  45V  13,  46V  13.  15,  47V  18,  49v  4,  57V  18,  61V 
8.  18,  64V  7,  65V  15,  112*.  1,  180V  7,  181V  3.  Das  Verbum 
a'kBaTH  kennt  das  Imperfectum  nicht  blos  nach  dem  Infinitiv- 
stamme,  vergl.  oben,  sondern  auch^  wie  bereits  auf  S.  73  er- 
wähnt, nach  dem  Präsens:  aosiiuif  145*.  9. 

Die  Unterscheidung  des  Supinums  von  dem  Infinitiv  wird 
in  dem  Denkmal  noch  ziemlich  regelmässig  eingehalten.  Man 
vergl.  «ifco  HSHA^CTf  BHA*kTk  55*.  5.  7.  11,  hsha^iua  BHA'kxk 
60*.  17,  H*kcTk  npHiUMk  AÜik  «laBMCKk  norSsHTk  67*.  17  (gleich 
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darauf  Hk  cncTH^  wo  Zogr.  and  Mar.  äicT*k  schreibt),  npHCAH- 
}KaHi;ifiiH  CA  .  .  .  nocAtkujTk  iro  88*".  4,  npHAOUiA  osp'fcaATk 
OTpoHATi  33  \  18,  HA'k^X^  ^^^^  NanHcaTk  ca  M\  18  (Mar. 
hat  hier  uancATH  ca,  doch  Ass.  Ostr.  Sav.  schreiben  das  Sapi- 
num),  Kk  HC^OA^itiHHAik  HjpoAoaik  KpkCTHTk  CA  39*.  12,  no- 

CAABUH  iilA  .  .  .  KpkCTHTk  124^.  13,  npHlUfAk  leCH  HOrO^HTk 
H4Ck  44*.  13,   CkBHpa)f^  CA   .  .  .    CAklluiCTk  H  U'fcAHTH  CA  46^.  8 

(Mar.  beides  Infinitive,  Zogr.  das  erste  Infinitiv,  das  zweite 
Supinam),  m  npHAO^^  npHSksaT  npABfAi^NUH]fk  48*.  5,  H3NAi 
noMOAHTk  CA  49**.  16  (Mar.  Zogr.  moahth  ca),  skSHA«  .  .  .  no- 

/IIOAHTk    CA    65*.  7,    HABKA    A^^    BkHHAOCTa   .  .  .   ROMOAHTk    CA 

97*".  10,  npHAOUJA  nocA^iuaTk  iro  h  i^'kaHTk  ca  50*.  15  (hier 
anch  Mar.  beides  Sapinnm),  h  rp*kA^  HCKO^CHTk  Hjf k  87  *.  4, 
nßHA<  .  .  .  Bk3HCKaTk  H  ckncTH  100^.  5  (Mar.  auch  das  zweite 
Verbnm  im  Sapinum),  ai|JC  npHA<Tk  .  .  .  ckHATk  fr^  24^.  4, 
BkHHA<  .  . .  ifaiiBa  "kcTk  85*.  18,  npHj^oxcA^X^  *  •  -  nocaoY*- 
luaTk  iro  109*.  12,  BkUHAi  BHTaTk  100*.  18,  ha^  puBk  aoBHTk 
181*.  8,  HH  7Ki  Bk^iOAHTk  Bk3ATk  14^.4,  einige  Zeilen  später 

A^    NC    BkSkBpaTHTk   CA   .  .  .    Bk3ATH    pH3k    CBOH)fk,    Schoü  der 

Gen.  pH3k  CBOH)fk  zeigt,  dass  auch  an  zweiter  Stelle  das  Sn- 
pinnm  stehen  sollte,  wie  es  in  Mar.  auch  der  Fall  ist;  A^  ^f 
CkAa3HTk  Bk3ATH  H)^k  36**.  10  (auch  hier  steht  in  Mar.  B'k3AT*k); 
statt  a3k  ;Ki  nockaajfk  bu  ;kath  133  **.  12  steht  in  Mar.  x;AT*k, 
ebenso  statt  npHCTii^nH  .  .  .  Aosu3aTH  cro  112*.  16  steht  in 
Mar.  A0B*k3aT'k,  statt  BAaroBiLCTHTH  .  .  .  Hi^iTAHTH  .  .  .  npo- 
noB^A^'i'H  .  .  .   OTnoycTHTH  42^  18  —  43*.  3  steht  in  Mar. 

BAarOB'kcTHT*k   .  .  .    ICU'fcAHT'k    .   .  .    HpOROB'fcA'kT'k    .  .  .    OT*k- 

noYCTHT'k;  statt  hh  npH]fO}KA^  caaio  nospknaTH  132*.  12 
schreibt  Mar.  noMp'knaT'k,  ebenso  npHA<  3KCHa  .  .  .  noKp*kcTH 
BOAki  131*".  1  in  Mar.  nosp'kT'k  BOA'ki;  ftir  rk'kTH  rka^fHc 
CBOiro  58*.  9,  wo  schon  der  Genitiv  auf  das  ursprüngliche 
Sapinum  hinweist,  steht  in  Mar.  das  richtige  rkaT*k. 

IX. 
Zur  Syntax. 

.Unter  diesem  Capitel  sei  nur  auf  eine  merkwürdige  Störung 
der  syntaktischen  Regelmässigkeit  hingewiesen,  die  darin  zum 
Ausdruck  kommt,  dass  das  Relativpronomen  H9Rf  nicht  immer 
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das  Genus  des  Substantivs  befolgt^  auf  das  es  sich  bezieht. 
Mehrere  Beispiele  sollen  diese  Entartung  des  syntaktischen  Ge- 
fbhls  in  dem  gegebenen  Fall  beleuchten.  Nur  zweimal  steht 
H9KI  statt  des  erwarteten  fHCf :  a  KpkSkHO  H3KI  (statt  i;Kf)  Bk  oi^ii 
TBOCiiik  52^.  1;  fifiiLfi^  HTKi  Hl  TBOpHTk  HAOA^  39^.  3.  Häufiger 
begegnet  i9Kf  statt  des  erwarteten  H9Kf:    h  f;Kf  (statt  h^ki)  Hf 

NOCHTk  KpkCT4  CBOfP^  87  ^  11,  BkcICKk  OTk  BaCk,  f}Kf  (statt 
HPKf)   Hf   OTkpfHfTk   CA  88*.  14,    J^iCJkTk   npOKAHCIHk  MA^^Kk,   fXU 

(statt  H^Kf  als  Nom.  plur.)  ct3uia  H3k  ji,dMHt  95*.  17,  oTkn^- 
CTH  9Kf  Haaiik  BapaBiH,  fxci  (statt  h7K$)  sis  3a  iTifiJk  KpaanoAA^ 

...    BkBpk3KfHk   Bk  TfMHHU^    IIÖV  11,  OBp'kTOMk    Tcca    CHA    HO- 

cH^OBa,  imi  (statt  hskc)  OTk  HaaapfTa  125^.  12,  iski  (für  hmm) 

Hl    MkTfTk    CHA   136 *".  10,    ]^a4Bk    BO    fSKf    (fÜr    H9Ki)    aSk    /^AMk 

142*.  5,  Hk  HapOAi^  cch,  ihci  (für  h^ki)  hi  B'fccTk  saKona  146*. 
16,  cJkc±jk,H  }Ki,  (;Ki  (für  h^ki,  Nom.  plur.)  h  srkx^  BHA*kaH 
npii^KAf  151^.  4,  a  HacMHHKk,  f^Kc  (für  Hxcf)  H-kcTk  nacrupk 
104*".  10,  upkCTBO  B^Hi  noA^BNO  fCTk  Ksaco^  f}Kf  (für  HXCi) 
npHfankUJH  TKiHA  ckKpki  Bk  a/iA^uic  85^.  15,  i^Ki  (für  h;ki)  ai|jf 
Hf  npHiMarrk  upkcxana  98*.  14.  Einmal  steht  fHCi  statt  des 
Acc.  plur.  bkSKf,  hier  könnte  ako  die  Erscheinung  blos  ortho- 
graphisch sein:    ^KfaaaiUf  nackiTHTU  ca  OTk  po}KfUk,  i^Kf  (für 

AHCf)  'kA'kjC^  CBHHHA  89*".  15. 

Wenn  15P.  7.  8  räaa)^;^  -  Hf  cf  an  fCTk,  obh  rÄAAX^^  "kKO 
ci  fCTk,  beide  Male  statt  cf  die  mascoline  Form  ck  erwartet 
wird,  so  kann  allerdings  hier  Cf  auch  statt  cfH  stehen,  sonst 
ist  die  Nichtübereinstimmung  im  Genus  dieselbe  wie  in  den 
früheren  Beispielen.  In  umgekehrter  Art  steht  163*".  8  caOBO  f3Kf 
rÄaj^k,  Tk  c^AHTk  BU,  wo  Tk  das  richtige  Neutram  to  vertritt. 

Das  Beispiel  A^^  KpaTk  97^.  15  (statt  /^ra  Kpaxki)  ist  die 
Folge  der  Ausgleichung  mit  dem  Gen.  plur.  nach  den  Zahlen 
von  iiATk  aufwärts.  In  Kanaii  KpkBH  Kanaif^iiiHii  112*.  7  ist 
das  Particip  unrichtig  auf  Kana'k  bezogen  statt  auf  KpkBH. 


Einige  ZnsStze. 

Zur  S.  6.  Da  unser  Codex  unzweifelhaft  einst  im  Sinai- 
kloster sich  befand,  so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass,  wenn 
er  erst  vor  kurzem  von  dort  weggetragen  wurde,  der  bekannte 
rassische  Reisende  Porphyrius  Uspenskij  bei  einem  seiner  Be- 
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suche  des  Sinaiklosters  die  Handschrift  daselbst  noch  gesehen 
hat.  Herr  P.  A.  Syrka,  der  vor  knrsem  auf  einige  Zeit  sich 
in  Wien  aufhielt,  behauptete,  sich  des  Namens  Dobromir  oder 
eigentlich  eines  Dobromir'schen  Evangeliums  zu  erinnern,  an- 
geblich irgendwo  bei  Porphyrius  Uspenskij  darüber  etwas  gelesen 
zu  haben.  Die  auf  meine  Veranlassung  freundschaftlich  an- 
gestellten Nachforschungen  des  Herrn  Akademikers  Sachmatoy 
und  des  Herrn  Bibliothekars  J.  A.  Byäkov  in  St.  Petersburg 
ergaben  bis  jetzt  ein  negatives  Resultat. 

S.20,  Z.  7  nach  Mp'ksKA  181^  10  fbge  noch  hinzu  HOXU  lll^ 
12.  —  Ib.  Z.  37  nach  60AAi|J4aro  54V  19  Alge  hinzu:  Einmal 
fand  ich  Acc.  sing.  fem.  so  geschrieben:    nAA«i4U|Ji4k  158^.  18. 

S.  30,  Z.  15  nach  MHMO]fOAAi|ii  7^.  8  soll  noch  ein  Bei- 
spiel folgen:    mhmoj^oaaiiihh  23^.  17. 

S.  34,  Z.  5  nach  rksaujüL  sind  noch  einzuschalten  die 
Beispiele:  H3MAUia;  6V  6,  17^  10,  21V  12,  47V  9,  57^  8  (A);  — 
ib.  Z.  15  nach  SHUiJk  104\  9  (B)  kann  hinzukommen:  BkCknH- 
iiiA  22^  16  (A):  UkcnHUi;!^  llö\  9  (B);  noManA^uiX  46^  12, 
noMiMiJiLuiüL  22  \  10  (A);  hi  a^hui;!^  116*.  2  (B);  npHauuiA 
23*.  5,  nocAaiUA  9*.  1.  ö,  9M1   (A);    os-kiifkuiiiL  17 \  3  (A). 

S.  35.  Professor  Lj.  Stojanovi6  in  Belgrad  hatte  die  Güte, 
mehrere  Handschriften  bulgarischer  Recension,  die  sich  in  der 
Belgrader  Nationalbibliothek  befinden,  bezüglich  der  Anwendung 
der  schwachen  Vocale  k  und  "k  anzusehen  und  als  das  Resultat 
seiner  Nachforschungen  ergab  sich  Folgendes:  Der  älteste  dort 
befindliche  Codex,  der  a  und  Xk  gebraucht  und  doch  nur  k 
und  u  schreibt,  ist  Nr.  146,  über  diesen  schreibt  er  mir:  3a- 
HCTa  je  nam  pyKOUHC  6p.  146  6e3  *k  h  *ki,  seh  caMO  k  h  ki. 
PysonHC  je  AOCTa  cxap  h  to  cano  no  Tone,  mro  ae^iHBa  nHcneHa 
i^pBeHiuoM  cano  oi^pTaea  ca  cTpane  a  ne  nonyKasa  cpeAHHj,  mro 
CBaRojaso  y  XIV  Bexy  HHJe  6ho  oönqaj.  JijBL  nsje  Tora,  ja  (hx 
ra  Mernyo  y  XIV  bcb,  a  oeaso  6Hhe  XUI.  Ja  cax  nperjieAao 
CBe  pyBODHce  6yrap.  pei^ens.  na  nepraiieHTy  h  HHcaii  mye^Hor 
namaö,  kojh  6h  OBaBO  oi^pTaBao  Be^HBa  c^OBa.  ^ocTa  cax  ra 
qHTao  H  Hamao  caM  cano  jcahom  wk  U.  3  ß :  HM"hNkH,  nj.  kk), 
Hua^e  CBy^a  cano  jh  vl  Jk. 

Aber  auch  mehrere  andere  Handschriften  kommen  dort 
mit  k  (ohne  'k)  vor,  doch  sind  sie  alle  schon  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. Professor  Stojanovi6  berichtet  darüber  so :  O^  oct&ihx 
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pysonHca  6e3  "k  HMa  je^an  ortohx  6p.  7  y  jifih  CTyni^a,  uHcao  ra 
UpHopHsai^  Teo^KA  sa  B^a^e  ^ymanoBe  nao  niTo  ce  ns  jeAHe 

MOJlHTBe  BHAU:    .  .  .    nOrkTH   /VIHpk   CB«H    MACTHii;   H   t|JfAPOTa^H 

H   oyKp'fcnH  Apk}KaRA^    i^pa  Niuiro  Gxci^aHa  hhchocah  ha  Nk 
iMAn*k  tkoa;  .  .  . 

O^AOHisfi  6  wi.  jesaH^eJLa  6p.  76  onex  6e3  ^k.    XIV  bcr. 

Obtohx  XIV  BeBa  6p.  84  onex  6e3  ik,  n  2  a.  ort.  XIV  seRa 
6p.  207,  H  6p.  204  o^omi^h  anpaR.  jeBaH^ejQba  6  ji. 

HMa  HeRHx  pyRonHca,  y  ROJHMa  je  "k  Be^iHRa  perROCT,  Rao 
yKpac  H  sehe  je  oa  o6hhhhx  cjiOBa,  h.  np.  6p.  456  ortohx,  6p.  76 
6  A.  anpaR.  jeBaH^e.£a,  ort.  6p.  171,  6p.  237  jeAaH  jhct  y,E«peMa^ 
H3  roA-  1353. 

Cbc  h3  XIV  BeRa. 

6e3  'k  je  H  OHO  ^parnJHHO  jeBanl^ewbe  y  MaH.  cb.  IlanTejieJMOHa. 
3anHC  caH  caonmTHO  y  CnoHennRy  XXX  cTp.  44  apF'h  CTy6ai^  y 
Bpxy.  y  CBOHe  6e4esHHRy  3anHcao  caM  TaAa  jom  obo;  „HnTepecHO 
je  y  obom  pyRonncy  ihto  HeMa  HHPAe  joTOBannx  caMor^iacHHRa,  a^H 
HaA  CBaRHM  ROJH  Tpe6a  ab,  je  joTOBaH  ctojh  Ta^Ra.  Hcto  TaRO  h 
HSA  caMor^iacH.  y  no^exRy.  HeMa  nnrAe  u  Bell  caMO  'k ;  nena  hh 
"k  Bell  k  hhth  HMa  A  Beh  CByAa  Jk,  ^OHeTH«iRH  npaBOüHC  HAe 
^aR  tojIHR  fljBL  nnme  \t^  m.  ki^to,  pa^oyci^A«  m.  paAoyiex'k  ca". 

S.  37,  Z.  13  ist  80  zu  berichtigen:  19'.  5,  112*.  10  neben 

CnAl|JA    19'.  13,   CHHIUH   U.  8.  W. 

S.  39,  Z.  13  am  Ende:  und  sarkp'bHHivü;  93'.  6  neben 
EATfrkHHn,^  23'.  7. 

S.  49,  Z.  21  nach  Tia^HHUH  40^.  4.  9  kann  man  noch 
hinzufügen:   TfanH'kHa  30'.  4. 

S.  51,  Z.  31  nach  7  jPÜge  hinzu:  Das  letzte  Wort  wird 
immer  ohne  k  geschrieben:  KkSK^o  (34^.  18,  83'.  12,  171^.  8), 
auch  KOi\H}KAO  68*".  10,  einmal  KkHCA<  1^8^.  19  und  Ha  KOfrosKA^ 
44\  15  —  ob  Schreibfehler? 

S.  52,  Z.  12  vor  ch  ftlr  cy  ist  einzuschalten:  th  (statt  rtd) 
BH  npocHaa  131  ^  12. 

S.  57,  Z.  27  am  Ende  ist  noch  hinzuzufügen:  Statt  R'k3rN'fc- 
lUTktUfMk  schreibt  unser  Codex  ohne  r:  Rk3Hici|JkUifMk  112^.  19. 

S.  62,  Z.  4  am  Ende  sei  noch  angemerkt:  Vergl.  a^^RH 
lUi^Tk  87**.  19  als  Dativ  aufzufassen:  T%[A^pa<;  6S6v.  —  ib.  nach 
7.  11  ist  einzuschalten:  Vocativ  saKkjfi'k  100'.  12  dürfte  nur 
verschrieben  sein  statt  3aKk)^'bf. 
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Zur  BrUimng  der  beigelegten  Tafeln« 

Auf  der  I.  Tafel  Bieht  man  die  Schriftsfige  der  ersten  Hand  (Bl.  75^). 
In  der  siebenten  Zeile  und  in  den  beiden  letiten  2Seilen  heben  sich  die 
auf  Rasuren  geschriebenen  spAteren  Eintragungen  durch  den  Charakter 
der  Schrift  und  die  Farbe  der  Tinte  ab.  Die  Beproduction  ist  gans  genau. 

Auf  der  II.  Tafel  (Bl.  121*)  ist  die  zweite  Hand  mit  ihren  kleineren 
Schriftzügen  sichtbar.  Zugleich  sieht  man  hier  das  am  Ende  des  Lucas* 
eyangeliums  hinsugefOgte  Postscriptum ,  das  Tom  Presbyter  Dobromir 
spricht.  Auch  die  Beproduction  dieser  Seite  des  Codex  iXsst  nichts  au 
wünschen  übrig. 

Auf  der  III.  Tafel  (Bl.  173**)  kommt  eine  Seite  des  Codex  sorVer- 
anschaulichung,  wo  die  blass  gewordene  Originaischrift  durch  spftter  an- 
gebrachtCi  mit  neuer  schwarzer  Tinte  geschriebene  Sohriftzüge  an%efriseht 
wurde.  Die  blassen  Contouren  der  ursprünglichen  Schrift  sind  mrätens 
noch  sichtbar,  im  Original  etwas  deutlicher  als  auf  unserer  Beproduction. 
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# 

IIL 

Die  Tertullian-Üeberlieferung  in  Italien. 

Von 

Dr.  E.  Kroymann. 


A.  Die  Ueberllefernng  des  Corpus  TertulUaneuni'. 

Uie  handschriftliche  Ueberlieferung  Tertnllians  in  Italien 
hat  in  der  Geschichte  der  Textconstitution  dieses  Schriftstellers 
bisher  nnr  eine  sehr  bescheidene  Rolle  gespielt.  Nar  einmal 
ist  —  und  zwar  völlig  kritiklos  —  ein  Theil  derselben ;  die 
vaticanische^  für  eine  Edition  verwerthet  worden,  ich  meine 
die  des  Pamelius  vom  Jahre  1579.  Franz  Oehler  in  seiner 
grossen  Ausgabe  hat  sich  mit  einer  Reihe  von  Specimina  be- 
gnügt, die  abgesehen  von  ihrer  geringen  Verlässlichkeit  noch 
so  verzettelt  sind,  dass  eine  Beurtheilung  der  Ueberlieferung 
auf  Grund  jener  Auszüge  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Zu  eineni 
Versuch,  diese  Tradition  als  Ganzes  zu  beurtheilen,  ist  es  niemals 
gekommen;  sie  war  nicht  leicht  erreichbar,  ziemlich  umfangreich 
und  zudem  so  jung,  dass  ein  abschätziges  Urtheil,  um  sie  recht 
gründlich  in  Misscredit  zu  bringen,  nicht  allzu  gewagt  erschien.^ 
Ein  ganz  gutes  Gewissen  konnte  Oehler  freilich  nicht  dabei 
haben.  .  Denn  für  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Werke 
Tertnllians  gab  es  keine  andere  handschriftliche  Ueberlieferung 
mehr  als  die  des  15.  Jahrhunderts,  und  was  er  in  seinem 
Apparat  als  handschriftliche  Basis  ^  zu  bieten  vermochte  —  den 
cod.  Leydensis  Nr.  2  und  den  cod.  Vindobonensis  4194  — ^  war 
bei  der  zweifellos  italienischen  Provenienz  dieser  Handschriften 
in  Wahrheit  nur  ein  Theil,  und  zwar  nicht  der  beste,  eben  der 

'  Man  vergleiche  Oehler^s  praef.  p.  VIU. 

*  Um  enphemistisch  zu  reden;  denn  Oehler's  Collationen  Terdienen  diesen 
Namen  nicht, 
ffitennfiber.  d.  pbü.-Utt.  OL  CXXXYIII.  Bd.  8.  Abh.  1 
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Tradition  9   die  man  ungeprüft  bei  Seite   schieben  zu  können 
glaubte.    Ea  war  hohe  Zeit,  hierin  Wandel  zu  schaffen.    Für  die 
neue  Edition  Tertollians  im  Wiener  Corpus  wurde  die  recensio 
der  italienischen  Ueberlieferung  als  unerlässliche  Vorbedingung 
anerkannt,  und  mit  dem  Auftrage  sie  auszuführen  trat  ich  im 
April  1896  meine  Reise  nach  Italien  an.    Was  mir  des  Pamelins 
Ausgabe  und  Oehler's  Proben  an  die  Hand  gaben,  war  nicht 
im  Mindesten  ausreichend,  um  mir  einen  Fingerzeig  zu  geben, 
auf  welcher  Bibliothek  ich  am  zweckmässigsten  meine  Arbeit 
begänne,  um  in  möglichst  kurzer  Frist  —  meine  Reise  war  auf 
5 — 6  Monate  berechnet  —  und  auf  dem  geradesten  Wege  mich 
der  Lösung    meiner  Aufgabe   zu    nähern.     Mein  Wissen   be- 
schränkte sich  darauf,  dass  die  Hauptmasse  der  Tradition  anf 
der  Laurentiana  und  Nazionale  in  Florenz  und  auf  der  Vaticana 
liege,    und   wenn   ich  mich    entschloss,    auf  der  Vaticana  za 
beginnen,  so  geschah  das  allein  in  der  Erwägung,  dass  diese 
Bibliothek  mit  dem  29.  Juni  ihre  Thore  schUesst   Thatsächlich 
war  diese  Wahl  die  ungünstigste,  die  ich  hätte  treffen  können. 
Auf  der  Vaticana  liegen  im  Ganzen  sechs  das  Corpus  ganz 
oder  theilweise  enthaltende  Handschriften,  von  denen  fbnf  der 
eigentlichen  Vaticana,   eine   der  Urbinatischen  Sammlung  an- 
gehört. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  190  (38  X  25).  Prächtig  ausgestattete 
Pergamenthandschrift  saec.  XV,  von  zwei  verschiedenen  Händen 
geschrieben.  Sorgfältig  gearbeitete,  aber  nicht  gerade  zierliche 
Initialen ;  auf  dem  ersten  Blatte  eine  farbenreiche  Miniatur  deren 
Anfangsinitial  einen  in  einem  Buche  lesenden  Greis  (Tertullian?) 
darstellt.  Dem  Ganzen  ist  folgender  von  späterer  Hand  ge- 
schriebener Index  vorgesetzt: 

In  isto  volumine  continentur  infra  scripta  opera  TertuUiani: 

De  carne  Christi 

De  carne  et  resurrectione  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias» 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 


^  Dies  ist  you  noch  späterer  Haud  imchträglich  eingefügt. 
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De  ctütQ  feminarum 

Ad  nxorem  libri  dao 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exbortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversas  Prasseam  (sie) 

Adversus  Valentiniannm  (sie) 

Adversas  Marchionem  (sie). 

2.  Cod.  Vat.  lat.  191  (26  X  17, 5).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  von  einfacher  Ausstattung.  Sie  enthält  in  derselben 
Reihenfolge  dieselben  Schriften  wie  der  Vat.  lat.  190,  mit  Aus- 
nahme der  letzten,  der  5  BtLcher  adversus  Marcionem,  Die 
von  einer  Hand  geschriebene  Schrift  ist  etwas  unruhig  und 
schnörkelhaft. 

3.  Cod.  Vat.  lat.  189  (29, 5  X  20).  Sorgfältig  geschriebene, 
mit  einfächeren  Initialen  gezierte  Pergamenthandschrift  saec.  XV. 
Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  resurrectione  carnis 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exbortatione  castitatis. 

4.  Cod.  Vat.  lat.  192  (29,  5  x  20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.    Sie  enthält: 

Adversus  Marcionem  libri  V 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 

1« 
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5.  Cod.  Vat.  lat.  193  (29, 5  X  30).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.    Sie  enthält: 

De  patientia  dei 

Adyersns  Prazeam 

Adversua  Valentinianos 

De  monogamia 

De  pallio 

Apologeticam. 
Die  drei  letztgenannten  Handschriften  stellen  sich,  wie  das 
gleiche  Format,  die  gleiche  Ausstattung  nnd  Schrift  beweisen, 
als  eine  das  ganze  Corpus  enthaltende  Einheit  dar.  Die  von  der 
gewöhnlichen  Anordnung  abweichende  Reihenfolge  der  Schriften 
hat  wohl  nur  in  unrichtiger  Heftung  ihren  Grund.  Bei  allen 
bisher  genannten  Handschriften  fehlt  die  subscriptio;  doch  be- 
weist die  Schrift  und  Ausstattung,  dass  sie  sämmtlich  in  Italien 
geschrieben  sind. 

6.  Cod.  Vat.  Urb.  64  (35,  5  X  24).  Pergamentene,  glän- 
zend ausgestattete  Luxushandschrift  saec.  XV,  von  einer  Hand 
geschrieben.  Der  später  vorgesetzte  Index  zählt  folgende 
Schriften  auf: 

De  carne  Christi 

De  carne  et  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 
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Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Adversus  Hermogenem 

Apologeticmn. 
Die  sabscriptio  dieser  ebenfalls  in  Italien  geschriebenen 
Handschrift  lantet:  Jacobvs  Middelburch  scripait. 

Meine  Hoffnung^  den  Umfang  dieses  Apparates  durch  Nach- 
weis von  apographis  erheblich  reducieren  zu  können,  täuschte 
mich  vollständig.  Die  erste  an  der  Schrift  de  paenitentia  durch- 
geführte CoUation  des  ganzen  Bestandes  erwies  zunächst  die 
Unabhängigkeit  dieser  Handschriften  von  einander  und  führte 
ausserdem  zu  dem  Ergebnis,  dass  ungeachtet  der  engsten  Ver- 
wandtschaft aller  Codices  unter  einander  doch  die  Vat.  190  und 
191  und  der  Urb.  64  als  enger  zusammengehörig  dem  Vat.  189 
(192  und  193)  gegenüberstanden.  —  Aus  der  CoUation  der 
Schrift  adversus  omnes  haereses  ergab  sich  dann  weiterhin, 
dass  die  Ueberlieferung  der  äusserlich  zum  Vat.  189  gehörenden 
Vaticani  192  (193)  nicht  in  dem  Masse  von  dem  Urb.  64  ab- 
weiche wie  der  Vat  189  in  der  Schrift  de  paenitentia^  dass  also 
mithin  die  Codd.  Vat.  190,  191,  192,  193  und  der  Urb.  64  sich 
als  einheitliche  Gruppe  von  dem  Vat.  189  schieden.  Daraus  war 
also  nur  zu  schliessen,  dass  die  ganze  Vaticanische  Ueberliefe- 
rung aus  zwei  untereinander  sehr  nahe  verwandten  Quellen 
geflossen  sein  müsse,  von  denen  aber  auf  der  Vaticana  keine 
vorlag.  Diese  beiden  vorauszusetzenden  Quellen  wurden  dann 
noch  um  eine  dritte  vermehrt  durch  die  Beobachtung,  dass 
das  Apologeticum  kein  ursprünglicher  Bestandtheil  des  in  der 
Vaticanischen  Ueberlieferung  vorliegenden  Corpus  sein  könne. 
Denn  wie  ich  schon  in  dem  von  mir  1895  verglichenen  Cod. 
Leydensis  2  bemerkt  hatte,  fand  sich  auch  im  Cod.  Urb.  64 
am  Ende  der  Schrift  adversus  Hermogenem  der  Vermerk :  Finis 
operis  Tertulliani,  Das  Apologeticum  musste  also  aus  einer 
dritten  Quelle  in  das  Corpus  eingedrungen  sein. 

Für  meine  Arbeit  war  dies  Ergebnis  wahrlich  nicht  sehr 
erfreulich.  Es  war  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  ich  auf  meiner 
weiteren  Reise  die  von  mir  vorausgesetzten  Quellen  auffand, 
und  doch  durfte  ich  darauf  nicht  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
rechnen.  Es  blieb  mir  also,  obwohl  ich  fortwährend  unter  dem 
Eindruck  stand,  Zeit  und  Mühe  vergeblich  aufzuwenden,  nichts 
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Anderes  übrig,  als  so  viel  Material  zu  sammeln ,  wie  mir  die 
Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Born  nur  eben  gestatten  wollte. 

Von  Rom  wandte  ich  mich  Ende  Juni  nach  Neapel,  wo 
ich  auf  der  Bibliothek  des  Museo  Nazionale  zwei  meines  Wissens 
bislang  noch  nicht  bekannte  Handschriften  fand. 

1.  Cod.  VI  C.  36  (29  X  22,  5).  Papierhandschrift  saec.  XV. 
Durch  falsche  Heftung  ist  die  richtige  Reihenfolge  der  Blätter 
gestört.    Sie  enthält: 

De  praescriptionibus  haereticorum^ 
Adversus  Marcionem  lib.  IV' 
Adversus  Marcionem  lib.  V 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
Adversus  Hermogenem 
Apologeticus.* 

Die  Handschrift  ist  der  zweite  Theil  des  von  mir  im  Jahre 
1895  verglichenen  Vindobonensis  4194.  Das  beweist  das  gleiche 
Format  und  Material,  die  gleiche  Hand^  und  die  gleiche  sub- 
scriptio:  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhcaii  testamento.  —  Der 
Vindobonensis  4194  schliesst  in  der  Schrift  adversus  Marcionem 
lib.  III  cap.  17  mit  den  Worten:  tempestivus  decore,  und  es  folgt 
dann  noch  eine  Reihe  von  leeren  Blättern.  Da  der  Neapler 
cod.  VI  C.  36  (ich  sehe  hier  ab  von  der  falschen  Heftung  der 
Blätter)  mit  adv.  Marcionem  lib.  IV  cap.  V  beginnt,  so  fehlt 
also  der  Rest  des  dritten  und  der  Anfang  des  vierten  Buches, 
d.  h.  dasselbe  Stück,  welches  auch  im  Cod.  Leydensis  2  durch 
sechs  leer  gelassene  Blätter  als  fehlend  bezeichnet  ist.  Durch 
das  Fehlen  dieses  Stückes,  welches  in  der  übrigen  italienischen 
Ueberlieferung  vorhanden  ist,  sind  diese  beiden  Handschriften, 
so  nahe  sie   ihr  im  Uebrigen  auch  stehen,  als  eine  besondere 


»  Fol.  98»,  fol.  U— 4»,  fol.  99'— 104^ 

*  Von  cap.  5  an,  beginnend  bei  den  Worten:  lac  a  Patdo  OorinthiL 
Fol.  6'  — 46«.  Nach  fol.  38«  fehlt,  wie  der  Schreiber  unten  notiert  hat, 
ein  Yoller  Quatemio,  d.  h.  lib.  IV  cap.  28  (von  den  Worten:  eitu  infiucal 
an)  bis  cap.  36  (qui  hrnno  videbaturj. 

'  Diese  Schrift  rührt  von  einer  andern,  ebenfalls  dem  15.  Jahrhundert 
angehörenden  Hand  her. 

*  Auch  dieselben  Correctorenhände  erscheinen  hier  wieder. 
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Gruppe  gekennzeichnet.  Es  wird  von  ihnen  und  ihrem  Ver- 
hältnis zur  anderen  Ueherlieferung  weiter  unten  zu  handeln  sein. 
2.  Cod.  VI  B.  14.  (42  X  29).  Pergamentene  Luxushand- 
schrift  saec.  XV  mit  trefflichen  Miniaturen  auf  dem  Titelblatt 
nnd  eleganten  Initialen  geziert.     Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  camis  resurrectiope 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  paenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos. 
Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  der  Ueberliefe- 
mng  des  Vaticans^  ausgeführt  an  dem  Buche  de  paenitentia 
und  den  ersten  11  Capiteln  des  Buches  de  monogamia,  führte 
zu  dem  Ergebnis ^  dass  ihre  Vorlage  der  Vat.  lat.  191  ist,  der 
ja  ebenfaUs  mit  dem  Buche  adv,  Valentinianos  abschliesst. 
Denn  alle  Lücken  ^  die  innerhalb  der  vaticanischen  Ueberliefe- 
mng  dem  Cod.  191  eigenthümlich  sind;  erscheinen  auch  im 
Neapler  Codex,^  desgleichen  die  dem  Vat.  191  eigenthümlichen 
Schreibfehler.'     Das   Abhängigkeitsverhältnis    kann   nicht   das 


*  In  dem  Buche  de  paenitentia  findet  sich  keine  nur  dem  Vat.  191  eigen- 
thümliche  Lücke.  Dagegen  weist  in  den  ersten  tl  Capiteln  des  Buches 
de  monogamia  der  Vat.  191  folgende  im  Neap.  VI,  B.  14  wiederkehrende 
Lücken  auf:  Oehl.  (grossere  Ausg.,  nach  der  ich  fortan  citiere)  I,  p.  762,  20 
üUa,  p.  764,  4  Quod  enim  mere  hormm  est,  non  permittitur  j  p.  765,  5  spem, 
p.  765,  4:  e»t. 

*  In  der  Schrift  de  paenitentia:  I,  p.  663,  13  retractata»  für  retraetas, 
p.  666,  2    duobus  für  duahut.     In    der  Schrift  de   monogamia:  p.  762,  22 
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umgekehrte  sein,  da  im  Neapler  Codex  mehrfach  Lücken  zu 
constatieren  sind,  die  der  Vat.  191  nicht  aufweist,  während  das 
Umgekehrte  nicht  der  Fall  ist.  —  Uebrigens  habe  ich  mich 
anfibiglich  über  die  wahre  Natur  dieser  Handschrift  getäuscht. 
Sie  ist  von  einem  nicht  ungelehrten  Manne  geschrieben,  der 
mit  eigenem  Urtheil  an  vielen  Stellen  der  verderbten  Ueber- 
lieferung  aufzuhelfen  gesucht  hat,  dabei  aber  mit  weitgehendster 
Willkür  verfahrt.  Einige  Beispiele  mögen  seine  Art  veran- 
schaulichen: De  paenitentia:  p.  645,  1  modum  denique  paeni- 
tendi  moderarent  (fUr  temperarent),  646,  1  Paenitentiam  agite 
(für  initote),  p.  648,  17  Cum  ergo  facti  origo  est  (sc.  voluntas), 
iam  tanto  potior  ad  culpam  (fUr  non  t  p.  ad  culpamt).^  649,  5 
Qaacunque  te  constitueris  für  das  überlieferte  quaque,  welches 
Rigaltius  in  quaqua  änderte.  651,  30  Quod  dicere  quidem  (f&r 
quoque)  periculosum  est.  652,  14  Sed  ista  semina  de  genere* 
(fUr  ingenia  de  semine)  hypocritarum.  658,  16  Non  comminaretur 
autem  peccanti  (für  non  paenitenti),  si  non  ignosceret  paenitenti. 
659,  16:  nee  dignus  ego  iam  vocari  filius  tuus  (tuus  stammt 
vom  Schreiber).  661,  25  scilicet  für  videlicet  662,  10  asperitate 
für  asperitvdine.  662,  12  pro  delictis  orare  et  supplicare  (orare 
et  stammt  vom  Schreiber).  663,  11  et  castigationem  victus 
atqvs  cultus  offendendo  (für  das  von  Rhenanus  aus  überlie- 
fertem offendo  verbesserte  offenso)  domino  praestare  cessabimus. 
665,  5  Non  facile  possum  super  his  ffür  illa,  sc.  paenitentia) 
tacere.  —  De  monogamia:  p.  770,  17  quae  vero  ad  iuMitiam 
pertinent  (für  spectant).  771,  11  sie  sint  ut  (für  ac  si)  non 
habeant.  774,  19  proinde  iuncturv^  separatione  separaturus 
coniunctionem.  Die  vaticanische  Ueberlieferung:  proinde  uinc- 
turus  separationem  separationem  coniunctionem^  wofür  Rhe- 
nanus: iuncturus  separationem  atque  si  separasset  coniunctionem. 
779,  2    orientis   doctrinae   (für   ecclesiae).     779,  20   quia  ante 


est  für  Ht,  762,  26  loquor  für  loquar,  770,  22  idque  pepiug  für  id^fue 
saepitUj  771,  24  dant  iüe  für  dum  ille,  IIb,  24  cur  für  ctu,  11h,  25  ^ta 
apud  für  ut  apud,  777,  31  avidiu*  für  a  viduU, 

^  Der  Schreiber  hatte  nicht  gesehen,   dass  das  Ueberlieferte  als  Frage  zu 
fassen  ist. 

•  Der  Schreiber  kannte  nicht  den  eigenthümlichen  Gebrauch  des  Worte» 
ingenium  bei  TertuUian. 
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fideni    soluto   ab    uxore    non    numerabitur  post    mortem   (fUr 
fidem)  secunda  uxor. 

Aach  ohne  das  oben  dargethane  Abhängigkeitsverhältnis 
zu  kennen^  würde  man  nach  einer  genauen  Prüfung  dieser 
Proben  den  Varianten  dieser  Handschrift  schwerlich  irgend 
welchen  Ueberlieferungswerth  zuerkennen.  Zum  guten  Theil 
sind  sie  nur  Verflachungen  des  originalen  Ausdruckes,^  zum 
andern  Theil  sogar  völlig  sinnlose  Conjecturen,  wie  namentlich 
das  offendendo  domino,  und  nirgends  findet  sich  eine  Ab- 
weichung, die  sich  unzweifelhaft  als  Ueberlieferung  darstellte. 
Wenn  vereinzelt  der  Schreiber  das  Richtige  getrofiPen  haben 
mag,'  so  beweist  das  natürlich  nichts;  als  ein  selbständiger 
Zeuge  der  Ueberlieferung  wird  er  darum  nicht  gelten  können. 

Ohne  auch  nur  einen  Schritt  der  Lösung  meiner  Aufgabe 
näher  gekommen  zu  sein,  verliess  ich  Neapel,  nun  meine  ganze 
Hoffnung  auf  die  Schätze  der  Florentiner  Bibliotheken  setzend. 
Ich  schicke,  mit  der  Laurentiana  beginnend,  eine  Beschrei- 
bung des  dortigen   Handschriftenbestandes  Tertullians  voraus. 

1.  Cod.  Laur.  LXXXIX,  55  (27  X  20).   Pergamenthand- 
schrift saec.  XV  (Ende),  nach  Bandini's  Urtheil  von  der  Hand 
des  PolitianuB  geschrieben.     Sie  enthält  auf  pag.  267 — 315  fol- 
gende Schriften  Tertullians: 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum^ 

*  Charakteristisch  sind  aaperittUe  ftir  asperitudine,  pertinent  fUr  spectatit, 
die  Häufung  orare  et  »uppUcare,  peceanti  für  non  paeniterUi. 

*  Das  quacunque  für  quaque  ist  immerhin  discutahel.  In  der  Schrift  de 
paenUentia  p.  644,  3  dürfte  ^t  (statt  quia)  deus  onmium  condüor  sogar 
eine  Emendation  sein. 

*  Sie  ist  identisch  mit  der  bei  Oehl.  praef.  VIII  unter  Nr.  7  aufgezählten 
Handschrift.  Um  sie  gleich  hier  abzuthun,  bemerke  ich,  dass  sie  ein 
Apographon  des  Vat.  lat.  192  ist,  wie  mich  die  Collation  der  Schrift  ad' 
verau»  omnea  haerete»  lehrte.  Das  beweisen  die  gemeinsamen,  nur  in 
diesen  beiden  Codices  erscheinenden  Lücken:  p.  767,  16  fuine  sahUem 
eamUf  p.  768,  8  2oeo,  sowie  die  folgenden  nur  hier  erscheinenden  Schreib- 
fehler: 766,  16  acKramenta  poteataUm  statt  aacram  poteatatem^  766,  16 
Siatl  et  (IXt  Et  aieut.  767,  19  erscheinen  die  Worte:  inferiore  virttUe  can- 
eeptum  proereaium  nur  in  diesen  beiden  Handschriften  zweimal,  p.  767,  26 
huiua  mundi  nolehani  für  luiec  mundi  voleharU.  Dass  der  Vat.  192  die 
Vorlage  ist,  ergiebt  sein  zweifellos  höheres  Alter. 


10  ni.  Akkandlaiiff:    Kroymmnn. 

2.  Cod.  Medic.  Faesolanas  60  (39  X  27).  Pergamentband- 
schrift saec.  XV,  von  einer  Hand  in  zwei  Colnmnen  geschrieben. 
Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  steht,  von  späterer  Hand 
geschrieben,  folgender  Index: 

De  came  Christi 

De  carne  resurrectionis  (sie) 

De  Corona  militis 

Äd  martirias 

De  penitentia 

De  virginibas  velandis 

De  habita  mnliebri 

De  cnltu  feminarum 

Ad  nxorem 

De  persecatione 

Ad  Scapolam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversns  Marcionem 

Adversus  Jndaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Adversus  Ermogenam 

Ad  pologeticum  de  igno- 

rantia  in  Christo  Jesu. 

Hinter  dem  Apologeticum  folgt  noch  einmal,  was  im  Index 
nicht  angegeben  ist,  die  Schrift  de  persecutione  unter  dem  Titel: 
de  ßiga.    Wie  das  kommt,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.^ 


'  Unter  dem  Index  liest  man  die  Worte:  Cotma  Jliedicaeu»  tummug  et 
praestantUsimus  vir  et  divini  cuUu  ob^ervantUgimtu,  poHeaquam  pro  *ua 
»ingidari  viHiUe  hoc  moneuterium  condidü  ac  eanoniei»  r^gularibu»  ea 
omnia  pizramt,  qtiae  ad  hene  vivendum  neeesaaria  tuni,  ne  optimorum 
librorum  copia  de&uet  hoc  volumen  TertuUiani  numatterio  dedü.  Pro  cuku 
aingutari  pietate  detta  qui  omnium  merUorum  eat  retrihtUor  digna  ei  prae- 
nUa  peraolvere  vdit.  —  Eine  Bnbscriptio  fehlt.     Es  folgen  Schriften  des 
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3.  Cod.  Laur.  XXVI,  12  (36  X  24, 5).  Pergamenthand- 
Schrift  saec.  XV.    Auf  dem  ersten  Blatt  folgender  Index: 

De  carne  et  resurrectione  (sie) 

De  carnis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Liber  ad  Martyras 

De  poenitentia 

De  yirginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cuitu  feminarum 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

Ad  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem  libri  quattuor. 

4.  Cod.  Laur.  XXVI,  13  (36  X  24,  5).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV.    Sie  enthält  auf  den  ersten  118  Blättern: 

Contra  Judaeos^ 

Apologeticum 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 

Es  folgen  noch:  Chrysostomus,  Contra  Judaeos.  Prosper, 
Contra  Cassianum.  —  Cassianus,  Contra  Victorium.  Chrysosto- 
mus, Contra  Anomios.    Eine  subscriptio  fehlt  auch  hier. 

Die  beiden  codd.  Laur.  XXVI,  12  und  13  (Oehl.  praef. 
p.  Vn  unter  Nr.  5  und  6)  bilden  eine  Einheit.  Sie  sind  von 
einer  Hand  geschrieben  und  coloriert.     Die  künstlerische  Aus- 


GaadentiuB.  Der  Codex  ist  identisch  mit  dem  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter 
Nr.  8  genannten. 
'  Es  ist  dies  in  WirkUchkeit  das  6.  Bach  adoermu  Marcionem,   wie  auch 
am  Ende  des  Buches  der  Titel  richtig  lautet. 


12  ni.  Abhmdlwf ;    Sr«jmftBa. 

Btattang  ist  ToUendety  so  dass  Bandini's  begeistertes  Lob  ^  nicht 
ungerechtfertigt  ist. 

Za  diesen  Handschriften  der  Lanrentiana  kommen  noch 
folgende  drei  Codices  der  Bibliotheca  Nazionale  Hagliabe- 
chiana. 

1.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  9  (32  X  29).*  Papierhandschrift 
saec.  XV,  von  einer  Hand  geschrieben.  Sie  zerfällt  in  zwei  dorch 
zwei  leere  Blätter  getrennte  Theile,  deren  erster  p.  1— 134' 
folgende  Schriften  enthält: 

De  patientia 

De  came  Christi 

De  carnis  resorrectione 

Adversus  Praxeam 

Adversos  Valentinianos 

Adversns  Marcionem 

Apologeticnm. 

Der  zweite,  von  anderer  Hand  geschriebene  Theil  enthält: 

De  fnga' 

Ad  Scapnlam 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibas  velandis 

De  habita  muliebri 

De  cultu  earum  (sie) 

De  exhortatione  castitatis 

Ad  axorem  libri  duo 

De  monogamia 

De  pallio 

Contra  Jadaeos 

Adversus  omnes  haereticos 


^  Codex  8upra  quam  dici  poteH  nÜidünmus  et  degantUHmua,  pieturit 
cum  Mediceo  »temmate  et  emUemaUbua  in  primis  duabut  pagini»  mirifice 
iäuminatui  ei  cum  UUeria  initialibus  auro  varii^tu  colaribu»  pietus. 

■  Identisch  mit  dem  Ton  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter  Nr.  9  genannten  Codex. 
*  Hinter  diesem  Titel  steht  im  Toranstehenden  Index  von  jüngerer  Hand 
hinzugesetzt:  tive  de  perteeutione. 
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De  praescriptionibuB  haereticomm 
Adyersus  Hermogenem.^ 

2.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  (38  X  30).  Papierhandschrift 
Baec.  XY.  Sie  besteht  ebenfalls  aus  zwei  nur  durch  zwei  leere 
Blätter  getrennten  Theilen.     Der  erstere  enthält: 

De  carne  Christi 

De  camis  resarrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  mnliebri 

De  cultn  feminamm 

Ad  oxorem  libri  duo 

De  persecntione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio. 

Hinter  dem  letzten  Buche  findet  sich  folgende  subscriptio: 
Iste  liber  finitus  est  per  me  fratrem  Johannem  de  Lautenbach 
ordinis  fratrum  minoi'um  in  pforzhin  in  vigilia  sancti  Andreae 
apostoli  8ub  anno  domini  MCCCCXXVI.  Et  iste  liber  pertinet 
p  reü^  %  xpo  pr^,  ac  dno  dno  iordano  de  Ursinia  cardinalis 
noitri  ordinis  protectoris.  Deo  gratias,  Amen.  —  Der  zweite 
Theil  enthält: 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticomm 

Adversus  Hermogenem. 

Subscriptio:    Iste  liber  finitus    est  per  fratrem  Thomam 

de    lypham  (sie)   ordinis    minomm  in  pfortzen  feria   quarta 


^  Eine  snbecriptio  ist  nicht  vorhanden. 
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guattuor  temporum  in  adventu  domini  ab  ineamatione  domxni 
MCCCCXXVL 

3.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  11  (30  X  24).  PapierhandBchrift 
saec.  XV.  Sie  enthält  in  der  gleichen  Reihenfolge  dieselben 
Schriften  wie  der  cod.  VI,  10  bis  zu  der  Schrift  c^ivemiM 
Marcionem^  wo  sie  in  lib.  I  cap.  17  bei  den  Worten:  cui  nunc 
aubvenit  malitia  creatoris,  adver $ub  quam  abbricht.  Da  diese 
Worte  den  Schluss  von  foL  209^  bilden,  so  ist  die  Handschrift 
nicht  mehr  vollständig.  Doch  lässt  sich  heute,  da  der  Einband 
neu  ist,  nicht  mehr  feststellen,  wie  viel  verloren  gegangen  ist. 

Alle  drei  Handschriften  der  Bibliotheca  Nazionale  tragen 
auf  der  Innenseite  des  oberen  Einbanddeckels  den  Vermerk: 
Ex  hereditate  Nicolai  de  Nicolis,  die  letzte,  VI,  11  mit  dem 
Zusatz:  cuivs  etiam  manu  icriptus.  Sie  waren  also  alle  drei 
einstmal  im  Besitze  des  bekannten  Florentiner  Bücherfreundes 
Nicolaus  de  Nicolis,  kamen  dann  laut  testamentarischer  Be- 
stimmung in  die  Bibliothek  des  Klosters  S.  Marco  in  Florenz  und 
nach  Aufhebung  des  letzteren  in  die  Bibliotheca  Nazionale. 

Nachdem  ich  einmal  über  diesen  ganzen  Handschriften- 
bestand einen  Ueberblick  gewonnen,  bedurfte  es  keiner  weit- 
gehenden Combinationen  mehr,  um  zu  sagen,  dass,  wenn  über- 
haupt der  Archetypus  der  italienischen  Ueberlieferung  noch  in 
Florenz  vorhanden  sei,  es  nur  der  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  der 
Bibliotheca  Nazionale  sein  könne.  Denn  nirgends  reichte  die 
Ueberlieferung  des  Corpus  in  Italien  über  das  15.  Jahrhundert 
zurück,  und  wenn  in  diesem  Jahrhundert  plötzlich  eine  ganze 
Reihe  von  Manuscripten  zu  constatieren  war,  so  erklärte  sich 
das  am  einfachsten  daraus,  dass  der  Schriftsteller  um  eben  diese 
Zeit  irgendwie  aus  der  Fremde  nach  Italien  importiert  war. 
Der  ebenfalls  nicht  in  Italien  geschriebene  Cod.  VI,  9  konnte 
als  Quelle  der  übrigen  Ueberlieferung  deshalb  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  er  eine  vöUig  andere  Anordnung  der  Schriften 
aufweist.  Es  blieb  also  nur  der  in  Pforzheim  im  Jahre  1426 
geschriebene  Codex  übrig,  und  wenn  ich  in  Rom  für  die  dortige 
Ueberlieferung  auf  drei  Quellen  schliessen  zu  müssen  geglaubt 
hatte,  so  gab  der  Bestand  der  Nazionale  mir  dieselben  un- 
mittelbar an  die  Hand,  nämlich  ausser  dem  Cod.  VI,  10  die 
vermuthlich  erste  Abschrift  desselben  von  Nicolo's  eigener 
Hand,  den  Cod.  VI,  11,  und  für  das  Apologeticum,  das  in  dem 
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Cod.  VI,  10  meiner  früheren  Scblussfolgerong  gemäss  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist,  den  Cod.  VI,  9.  Denn  in  diesem 
erscheint  ausser  den  übrigen  Schriften  des  Corpus  noch  das 
Apologeticum. 

Diese  durchaus  apriorischen  Aufstellungen  gaben  meiner 
CoUationsarbeit  die  Directive;  es  fragte  sich,  ob  sie  den 
thatsächhchen  Ergebnissen  derselben  gegenüber  Stand  halten 
würden.  —  Meine  nächste  Aufgabe  war  natürlich  die  Unter- 
suchung, ob  die  Ton  Nicolo  geschriebene  Handschrift  eine  Ab- 
schrift des  Pforzheimer  Codex  sei.  Den  zureichenden  Beweis 
lieferte  mir  die  Vergleichung  der  Schrift  de  paenitentia.  Indem 
ich  vorausschicke,  dass  sämmtliche  Lücken  des  Cod.  VI,  10  in 
Nicolo's  eigener  Handschrift  wieder  erscheinen,  stelle  ich  im 
Folgenden  die  Schreibfehler  Nicolo's  zusammen,  die  sich  nur 
unter  der  Voraussetzung  erklären  lassen,  dass  der  Cod.  VI,  10 
seine  Vorlage  war. 

p.  647,  16  bietet  der  Cod.  VI,  10:^  pstringi  tarnen  non 
pigebit.  Das  e  ist  in  der  Cursive  des  Cod.  P  dem  a  so  ähnlich, 
dass  auch  ein  geübtes  Auge  diese  beiden  Buchstaben  nur 
schwer  unterscheidet.  Indem  also  Nicolo  dieses  e  ftLr  ein  a  hielt, 
schrieb  er  anstatt  praestringere,  was  es  in  der  That  heissen 
soll,'  prdesHngam.  —  Der  gleiche  Irrthum  liess  ihn  p.  657,  27 
statt  sera  obstructa  schreiben:  sere  obstructa.  Eüne  schlimme 
crux  für  den  Abschreiber  war  femer  das  Zusammentreffen 
der  Buchstaben  u  n  m  i.  Denn  da  in  P  n  und  m  oben  nicht 
abgerundet,  sondern  spitz  geschrieben  werden  und  über  dem  { 
der  Punkt  fast  durchgehends  fehlt,  so  ist  die  Gefahr  falscher 
Lesung  sehr  gross.  Beispiele  solcher  Verlesungen  sind:  p.  659,  8 
P:  Q^^d  ni^  et  ßlium.  Nicolo  schreibt,  dieses  ni  für  ein  m 
haltend:  Q^%d  m.  (d.  i.  enim)  et  filium.  p.  662,  21  P:  obeunt. 
Man  könnte,  wenn  man  den  Sinn  nicht  beachtet,  mit  demselben 
Rechte  obemit  lesen,  was  Nicolo  auch  geschrieben  hat.  Des 
Oefteren  hat  Nicolo  die  Vorsicht  geübt,  in  ZweifelsftQlen  die 
zweite  Möglichkeit  der  Lesung  an  den  Rand  zu  setzen.     Als 

^  Ich  bezeichne  ihn  seiner  Pforzheimer  Provenienz  wegen  mit  P. 

*  Die  Abbreviatur  ^  für  die  Infinitivendung  ist  in  diesem  Codex  herrschend. 

Sie  ist  in  diesem  Falle  aber  reichlich  flach  geschrieben,  so  dasa  Nicolo 

sie  als  Abbreviatur  für  m  las. 
'  Dieses  ni  ist  von  einem  m  nicht  zu  unterscheiden. 
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Beispiel  diene  ein  ganz  ecUtanter  Fall  in  der  Schrift  de  paeni- 
tentia.  p.  659;  20.  P:  Huius  tgitur  penitentiae  $cSe  (i.  e.  secnn- 
dae).  Da  das  c  sich  einem  e  bis  znr  NichtUnterscheidbarkeit 
nähert  und  der  Schweif  am  Kopfe  des  Buchstabens  d  so  weit 
verlängert  ist,  dass  er  ebensowohl  als  Abbreviatur  ftbr  die 
Accusativendung  m  genommen  werden  kann,  so  war  Nicolo, 
nachdem  er  seeund^ie  geschrieben  hatte,  nicht  sicher,  ob  nicht 
vielleicht  $edem  zu  lesen  sei,  und  setzte  diese  Lesung  vorsichts- 
halber an  den  Rand.^  —  Im  Allgemeinen  ist  es  Nicolo's  Orund- 
Satz,  die  Abbreviaturen  seiner  Vorlage  aufzulösen.  Vermag  er 
sie  nicht  mit  Sicherheit  aufzulösen,  so  lässt  er  Lücken,  natürlich 
in  der  Absicht,  sie  später  auszufüllen.  Ein  Beispiel  für  viele: 
p.  660,  12  P:  ppris  culvolvi.  Nicolo  liess  für  das  ppris  eine 
Lücke,  da  die  Abbreviatur  für  presbjteris  nicht  sehr  geläufig 
und  hier  überdies  noch  unrichtig  ist.  —  Wem  diese  Beispiele 
nicht  ausreichend  erscheinen,  den  verweise  ich  auf  die  weiter 
unten  folgenden  Zusammenstellungen. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt,  dass  in  der  That,  wie  ich 
von  vornherein  angenommen,  Nicolo's  Handschrift  ein  Apogra- 
phon  von  P  sei,  verglich  ich,  um  gleich  den  Qesammtbestand 
der  italienischen  Ueberlieferung  auf  einer  Fläche  überblicken  zu 
können,  für  die  Schrift  de  paenitentia  noch  den  Laur.  XXVI,  12 
und  den  Med.  Faes.  60.  Das  Ergebnis  war  die  Bestätigung 
meiner  a  priori  gefassten  Meinung,  dass  alle  italienischen  Manu- 
Scripte^  unmittelbar  oder  durch  das  Mittelglied  der  Abschrift 
Nicolo's  auf  den  Cod.  VI,  10  der  Bibliotheca  Nazionale  zurück- 
gehen. Wie  sich  die  einzelnen  Handschriften  auf  diese  beiden 
Vorlagen  vertheilen,  mögen  die  Stichproben  aus  der  Schrift  de 
paenitentia  veranschaulichen.' 

*■  Hierauf  aufmerksam  geworden,  verglich  ich  P  noch  an  einer  Reihe  Ton 
Stellen,  wo  sich  in  Nicolo*s  Abschrift  Randlesarten  fanden.  Es  eingab 
sich,  dass  in  allen  Fällen  ähnliche  Undeutlichkeiten  wie  die  obige  im 
Cod.  P  die  Veranlassung  gewesen  waren. 

*  Natürlich  verlangen  diejenigen  Handschriften  in  denen  die  Schrift  de 
pcienitentia  nicht  enthalten  ist,  noch  eine  besondere  Untersuchung.  Sie 
sind  hier  also  noch  ausgenommen. 

•  Cod.  cony.  soppr.  VI,  11  (Nicolo):  o 
Cod.  Vat  lat.  190:  a 

Cod.  Vat.  lat  191:  b 
Cod.  Vat.  ürb.  64:  e 
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p.  644,  16    deKnquunt  P  d 

delinqnit  oabclm. 
p.  645,  10    recissa  sententia  P  d 

recisa  sententia  oabclm. 
p.  646,  1      Paenitentiam  initote  P^ 

Paenitentiam  nutote  d 

Paenitentiam  metote  bclm^. 
p.  647,  16    Perstringere  P»  d 

Perstringam  oabclm. 
p.  647,  20    Alioqnin.  Rhenanos  (ex  Grorziensi) 

Ad  qm  P 

Ad  qnim  d 

At  quoniam  oabclm. 
p.  647,  25    deliquerint  P  d 

deliquernnt  oabclm. 
p.  648,  4      Exinde  spalia  P 

Exinde  specialia  d 

Exinde  spiritalia  oabclm. 
p.  647,  17    Tanto  patior  P  d 

tanto  potior  oabclm. 
p.  650,  1       prolavabit  P  d 

perlavabit  oabclm. 
p.  651,  9      praetextom  Pd 

praeceptnm  oabclm. 
p.  652,  24    ad  desiderandum.  Rhenanos 

ad  diserandum  P 

ad  disserandnm  d 

ad  disserendum  oabclm. 
p.  653,  11     venditant  Rhenanos 

vendicant  P  d 


Cod.  Vat.  lat.  189:  d 

Cod.  Laur.  XXVI,  12:  1 

Cod.  Med.  Faes.  60:  m. 
^  Da  die  t-Punkte  fehlen,  so  kann  ebensowohl  mUote  gelesen  werden. 
*  In  o  stand  orsprünglich :  nutoU,     Dies  ist  in  inUote  verbessert,  aber  so, 

dass  man  eher  metote  auf  den  ersten  Blick  herausliest    Dies  erscheint 

denn  auch  in  allen  Abschriften  bis  auf  Cod.  a,  dessen  Schreiber,  genauer 

lEiisehend,  richtig  inUote  geschrieben  hat 

'  Perttringt  vgl.  p.  15. 
SHsongsb«.  dar  phil.-bist  Cl.  CXXXTm.  Bd.  8.  Abh.  % 
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vindicant  o  a  b  c  1  m. 
ib.  12         ne  uerasoB  Pd 

neve  rasas  o  a  b  c  1  m. 
p.  654,  10    rennao  P  d 

renao  oabclm. 
p.  665,  1 1     incabaa  P  d  a  b  c  in 

incübas  o^ 

incumbas  I. 
p.  656,  5      clausteromm  P  d 

claufitrorom  o  a  b  o  1  m. 
p.  656^  23     paenitentia  P  d 

paenitentie  oabclm. 
p.  657;  8      actenns  P  d 

hactenus  oabclm. 
ib.  13         com  secuti  P  d 

conseqnati  o  a  1 

coDsecuti  bcm. 
ib.  27  Bora  obstracta  P  d  ^ 

sere  obstracta  oabclm. 
p.  658,  13    Sar-  dod  plenoram  P' 

Sar  non  plenoram  odabclm. 
p.  659,  20    penitentie  sccte  P  ^ 

penitentie  secondae  do^clm. 
p.  660,  12    gpris  adaolai  P 

pris  adaolai  d 

—  adaolai  o'^abcm 


^  Der  Strich  über  dem  u  ist,  wie  die  hellere  Tinte  beweist,  sp&ter  hinzu- 
gefügt.  Als  a  b  c  m  abgeschrieben  wurden,  war  er  noch  nicht  vorhanden ; 
l  fand  ihn  vor,  ist  also  die  späteste  Abschrift. 

»  Cfr.  p.  16. 

*  Die  Stelle  ist  bezeichnend.  Mit  der  Silbe  Sar-  schliesst  in  P  eine  Zeile ; 
der  Schreiber  hat  die  folgende  Silbe  dos  (dio»?)  hinzuzufügen  ver- 
gessen. Weder  Nicolo  noch  der  Schreiber  von  d  scheinen  das  bemerkt  sa 
haben,  da  sie  weder  eine  Lücke  lassen,  noch  das  Trennungszeichen  con- 
servieren. 

*  Cfr.  p.  16.  Das  sedem  für  secundae  am  Bande  von  o  erscheint  im  cod.  a 
ebenfalls  am  Bande,  in  6  ist  es  im  Texte  übergeschrieben.  In  den 
übrigen  Abschriften  erscheint  es  nicht 

*  Für  das  ppria  von  P  war  in  o  eine  Lücke  gelassen.  Sie  ist  von  spä- 
terer Hand  mit  dem  Worte  mpplieiter   ausgefüllt  worden,   welches  die 
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sttppUciter  aduolni  1. 
p.  661,  3      Plerosque  Rhenanus  (ex  Gorziensi) 

Plerusqne  Pd 

Plerisque  o  a  b  c  1  m. 
p.  661,  19     non  potest  corpus  corpus  de  unius  P  d 

non  potest  corpus  de  unius  o  a  b  c  1  m. 
p.  662,  1      condampnatum  P  d 

condemnatum  oabclm. 
p.  662,  1      horrore  P  d 

borrore  o 

orrore  a  b  c 

horrore  Im 
p.  662,  13    elimandis  P  d 

eliminandis  oabclm. 

Das  vorstehende  Material  beweist,  dass  nur  der  cod.  Vat. 
lat.  189  aus  P  selbst,  alle  anderen  Handschriften  dagegen  aus 
Nicolo's  Copie  abgeschrieben  sind.  Dies  Verhältniss  erklärt  sich 
daraus,  dass  Nicolo's  Abschrift  sehr  viel  leserlicher  war  als  der 
schlecht  geschriebene  Pforzheimer  Codex.  Nicolo's  Copie  steht 
übrigens,  wie  obige  Probe  beweist,  an  Treue  und  Genauigkeit 
der  im  Vat.  189  vorliegenden  bei  Weitem  nach.  Der  Florentiner 
Gelehrte  ändert  nicht  blos  in  orthographischen  Dingen,  er 
beseitigt  auch  Dittographien  und  legt  an  offenkundige  Verderb- 
nisse bessernde  Hand.  Anderseits  verUest  er  sich  sehr  häufig 
(^praeceptwm  —  praetextum;  elimandis  —  eliminandis),  und  so 
giebt  seine  Copie  die  Vorlage  ungleich  ungenauer  wieder  als 
der  Cod.  Vat.  189. 

Es  blieben  mir  nun,  nachdem  ich  die  beiden  nahe  ver- 
wandten Quellen,  welche  ich  fUr  die  vaticanische  Ueberlieferung 
postulierte,  gefanden  hatte,  noch  einige  weitere  Untersuchungen 
abrig.  Nicolo's  Abschrift  reicht  in  ihrem  jetzigen  Bestände  nur 
bis  in  das  erste  Buch  adverstis  Marcionem.  Der  aus  ihr  abge- 
leitete Cod.  Vat.  Urb.  64  und  der  Med.  Faes.  60  enthalten  aber 
das  ganze  Corpus.  Es  fragte  sich  also,  welches  die  Vorlage 
des  letzten  Theiles  dieser  Handschriften  sei,  ob  der  Cod.  P 
selber  oder  der  verloren  gegangene  zweite  Theil  der  Abschrift 


Schreiber  von  a  b  c  m  noch  nicht  vorfanden,  wohl  aber  der  von  l.  Vgl. 
S.  18,  Anm.  1. 

2» 
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Nicolo'8.  Denn  dass  dieselbe  einst  mehr  enthielt,  als  sie  heute 
aufweist,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Die  gleiche  Frage  erhob 
sich  für  den  zum  cod.  Laur.  XXVI,  12  (1)  gehörigen  Laor. 
XXVI,  13;^  und  endlich  waren  noch  nicht  untersucht  die  äusser- 
lich  zum  Vat.  189  gehörigen  Vat.  192  und  193  (e).  Bei  dieser 
Untersuchung,  welche  ich  an  der  Schrift  (idverstu  omnei  hae- 
re$es  ausführte,  wurde  es  noth wendig,  auch  den  Cod.  conv. 
soppr.  VI,  9,'  den  ich  mit  M  bezeichne,  hinzuzuziehen.  Es 
ergab  sich  zunächst  als  unzweifelhaftes  Resultat,  dass  der 
cod.  Laur.  XXVI,  13  aus  M  abgeschrieben  sei,  die  übrigen 
dagegen  —  ob  unmittelbar  oder  durch  ein  Mittelglied,  wird 
sich  weiter  unten  zeigen  —  auf  P  zurückgingen.  Zum  Be- 
weise wird  es  genügen,  Stichproben  aus  dem  ersten  Capitei 
herzusetzen. 


p.  763,  2 
p.  763,  3 
p.  753,  4 
p.  753,  7 
p.  753,  9 


p.  763, 11 
p.  764,  2 
p.  764,  3 
p.  764,  7 
p.  755,  3 
p.  755,  7 


surgentes  Pemc 

surgentis  M  k. 

qui  adimendo  quaedam  Pemc 

qui  additamenta  quaedam  M  k. 

astruenda  Pemc 

astruendo  Mk. 

ex  om,  Pemc 

In  M  k  vorhanden. 

Hie  ausus  est  se  dicere  virtutem  Pemc 

Hie  ausus   est  summam  se  dicere  senten- 

tiam,  i.  e.  summum  deum  Mk. 
a  daemone  se  errante  Pemc 
ac  daemone  se  oberrante  Mk. 
sed  esse  quasi  passum  om,  Pemc 
In  Mk  vorhanden, 
aeque  quicquid  Pemc 
ipse  quicquid  Mk. 
et  illis  infinitis  Pemc 
et  infinitis  illis  Mk. 
nunc  appellat  Pemc 
nus  appellat  Mk. 
et  mundus  Pemc 
et  mundum  Mk. 


^  Ich  nenne  ihn  k.        *  Cfir.  p.  12. 
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p.  755,  17     hnnc  passam  om.  P  e  m  c 

In  Mk  vorhanden. 

Das  Verhältniss  bleibt  in  der  ganzen  Schrift  dasselbe. 
k  ist  mithin  ans  dem  Cod.  M  abgeschrieben,  der  seinerseits, 
wie  schon  diese  kleine  Probe  darthnt,  eine  selbständige,  und 
zwar  eine  bessere  und  vollständigere  Ueberlieferang  als  P 
repräsentiert,  k  ist  übrigens  die  einzige  Abschrift,  die  von  M 
uns  erhalten  ist,  und  da  die  äosserlich  mit  ihr  eine  Einheit 
bildende  Handschrift  1,  wie  wir  gesehen  haben,  als  letzte  aus 
dem  Cod.  o  abgeleitet  ist,  so  darf  man  schliessen,  dass  der  Cod.  M 
später  nach  Italien  kam  als  der  Cod.  P.  Die  Quelle  der  übrigen 
drei  Handschriften  e  m  c  ist  ebenso  zweifellos  P,  es  fragt  sich 
nur,  ob  direct,  oder  durch  ein  Mittelglied,  als  welches  wir 
dann  am  natürlichsten  den  zweiten  heute  nicht  mehr  erhal- 
tenen Theil  von  Nicolo's  Abschrift  anzunehmen  hätten.  Ein 
directer  Beweis  ist  hier  natürlich  nicht  zu  ftihren,  aber  als 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  hat  sich  mir  ergeben,  dass  der 
Vat  192  (193),  e  und  der  ürb.  64,  c  auf  das  verlorene  Manu- 
script  Nicolo's  zurückgehen,  während  der  zweite  Theil  des  Med. 
Faes.  60  unmittelbar  aus  P  hergeleitet  ist.  Zur  Begründung 
dieses  Urtheils  mögen  folgende  Stichproben  dienen: 

p.  755,  1       nullo  modo  futuram  esse  P  m 

nullo  modo  futuram  fuisse  e 
nullo  modo  futuram  foisse  esse  c.  ^ 

•  ■  «  •  •   • 

p.  757,  3      scie  non  possent  P  (d.  i.  scientiae) 

scientiae  non  possent  m 

scire  non  possent  e  c. 
p.  758,  7       dam  Abel  interfectum  dicer  (sie)  voluisse  P  m 

dum  Abel  interfectum  dicere,  voluisse  e  c. 
p.  760,  16    Nam  ex  pone  P 

Nam  ex  panere  m 

Nam  exponere  ec. 
p.  761,  14    De  ui*  introducit  Pm 

Deinde  introducit  ec. 


^  Das  g^Ieichzeitige  firacheinen  des  fuiue  in  e  und  c  setzt   eine   andere 

Vorlage  voraus  als  P. 
'  In  P  ist  die  Silbe  vi  wegen  Fehlens  des  t-Panktes  ebensowohl  als  in  su 

lesen.  Die  gewöhnliche  Abbreviator  für  deinde  ist  dein\  es  fehlt  also  in 
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p.  762,  24    Cedron  P  m 

Cerdon  ec. 
p.  763y  14    qoae  in  descensu  sno  matuatus  fuisaet,  in 

ascensa  reddisse  Pm 

—  reddidisse  e 

redisse  c.^ 

Dass  m  anmittelbar  auf  P  zurückgehe,  wird  man  nach  diesen 
Proben  ftir  sehr  wahrscheinlich  halten  müssen;  desgleichen, 
dass  e  und  c  nicht  wohl  direct  ans  P  geflossen  sein  können. 
Prüfen  wir  die  Abweichungen  der  Handschriften  e  und  c  von 
P,  so  stimmen  sie  durchaus  zu  der  oben  gekennzeichneten 
Art,  wie  Nicolo  abschreibt;  es  sind  am  Wege  liegende  Ver- 
besserungen offenkundiger  Corruptelen.  Nun  gibt  es  freilich 
Stellen  in  unserer  Schrift,  wo  e  und  c  in  der  Weise  auseinander- 
gehen, dass  die  eine  mit  P  m  zusammengeht,  während  die  zweite 
etwas  Abweichendes  bietet.  Diese  Stellen  bringen  aber  unsere 
Annahme  nicht  zu  Fall;  sie  werden  so  zu  erklären  sein,  dass 
die  eine  Handschrift  die  Texteslesart,  die  andere  die  Rand- 
variante der  Copie  Nicolo's  darbietet.  Ich  notiere  folgende 
Fälle  aus  unserer  Schrift: 

p.  757,  22     Quia  potestates  haec  mundi  volebant  P  m  c 

Quia  potestates  huius  mundi  nolebant  e. 

p.  758,  22    Seth  ipsum  fuisse.  —  Rhenanus 
sedit  fuisset  Pmc 
sedit  fuisse  e. 

p.  760,  4  capax  non  fuit,  in  defectione.  Rhen. 
capax  non  fiiit,  in  dilectione  P'me 
capax  non  fiat,  in  dilectione  c. 


P  nur  der  Strich  über  der  Silbe  in,  den  ein  Mann  wie  Nicolo  aus 
eigenem  Urtheil  leicht  ergänzen  konnte. 

'  In  Nicolo^B  Abschrift  hätten  wir  die  Lesart  reddidi99e  im  Text,  die  andere 
am  Bande  (oder  umgekehrt)  anzunehmen. 

'  In  P  steht  ßiiU,  Da  aber  ein  ^-Strich  aas  der  darftberstehenden  Reihe 
bis  zwischen  die  Bachstaben  u  and  t  hinabreicht  und  unten  etwas  aus- 
gelaufen ist,  so  liest  man  flüchtig  hinsehend  eher  fiat.  Nicolo  mag  das 
in  seinem  Text  geschrieben,  dann  aber  das  richtige  ßnl,  wie  er  pflegt, 
an  den  Rand  gesetzt  haben,  ron  wo  es  e  aufnahm,  während  c  das^Eo^ 
beibehielt 
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p.  760,  16.     ael  contristandom  uel  sndando  praestiterat 

Pmc 

vel  contristando  —  c. 
p.  760,  18    humidam  fontimn  P  m  e 

hnmida  fontiam  c. 

Fjb  ist  mir  also  wahrscheinlich,  das  Nicolo's  Abschrift  ur- 
sprünglich vollständig  war,  dass  sie  aber  später  —  und  zwar 
schon  sehr  bald  —  durch  Loslösung  einer  Reihe  von  Quater- 
nionen  auf  ihren  gegenwärtigen  Bestand  reduciert  wurde.  Als 
der  Urb.  64  und  die  Vat.  192  (193)  abgeschrieben  wurden, 
war  sie  noch  intact.  Dagegen  mussten  Med.  Faes.  60  und 
Laur.  XXVI.  12,  13  für  den  letzten  Theil  schon  auf  eine  andere 
Quelle  recurrieren,  während  die  Vat.  190  und  191  unvollendet 
blieben.  Da  aber  der  Vat.  190  noch  die  fünf  Bücher  adu. 
Marcionem  aufweist,  so  dürfte  Nicolo's  Copie  damals  noch  voll- 
ständiger gewesen  sein  als  heute,  wo  sie  mitten  im  I.  Buch 
adu,  Marcionem  abbricht. 

Es  blieb  nun  noch  die  Untersuchung  über  den  Apolo- 
geticus  übrig,  der,  wie  oben  bemerkt,  nicht  in  dem  Cod.  P, 
wohl  aber  in  M  enthalten  ist.  In  Betracht  kommen  hier  der 
Vat.  Urb.  64,  der  Vat  193  und  der  Med.  Faes.  60.  *  Dass  der 
letzte  für  den  Apologeticus  den  Cod.  M  als  Vorlage  benützt 
habe,  war  mir  schon  um  anderer  Indicien  wiUen  in  höchstem 
Masse  wahrscheinlich.  Es  findet  sich  nämlich  in  ihm  nach  der 
Schrift  adt^erstu  Hermogenem  die  Schrift  De  persecutione  noch 
einmal  unter  dem  Titel:  de  fuga.  So  ist  diese  Schrift  aber  in 
dem  Cod.  M  betitelt.  Der  Abschreiber  ftigte  sie  aus  dieser 
Handschrift  offenbar  in  der  Meinung  hinzu,  in  ihr  —  ebenso 
wie  im  Apologeticum^  —  eine  im  Corpus  von  P  nicht  erhaltene 
Schrift  vor  sich  zu  haben. 

Die  Vergleichung  wurde  ausgeftihrt  an  den  ersten  beiden 
Capiteln  des  Apologeticus  und  ftihrte  zu  dem  Ergebnis  —  um 
dies  gleich  vorwegzunehmen   — ,  dass  Vat.  193  (e)  und  Med. 


'  Den  Laur.  XXVI,  13  nAchznprQfen,  hielt  ich,  da  meine  Zeit  ohnehin 
■ehr  knapp  bemesBen  war,  nicht  für  nOthig,  da  diese  Handschrift,  wie 
oben  bewiesen,  ganz  aus  M  stammt,  der  Apolo^etieu»  mithin  keine  Aus- 
nahme machen  wird. 

'  So  lautet  der  Titel  in  M. 
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Faes.  60  (m)^  aus  dem  Cod.  M  stammen.  Dagegen  kann  der 
Apologeticus  des  Vat.  Urb.  64  nicht  ans  dieser  Quelle  stammen. 
Er  zeigt  vielmehr  die  augenscheinlichste  Verwandtschaft  mit  der 
üeberlieferung  des  Äpologeticu$  in  dem  Cod.  Leydensis  2,  dessen 
Vei'hältnis  zur  übrigen  italienischen  Üeberlieferung  zusammen 
mit  der  des  Vindobonensis  4194  weiter  unten  zu  untersuchen 
sein  wird.  Die  folgenden  Stichproben  mögen  diese  Behauptung 
rechtfertigen:' 

p.  113,  9      An  hie  gloriabit  ptatas  earum  M 

Ad  hie  gloriabit  potestates  earum  e 
An  hie  gloriabit  potestas  earum  m  c  L. 

p.  114,  8      de  conscientia  op^brada  e  M 

de  conscientia  approbranda  est  m' 
de  conscientia  approbanda  est  e 
de  conscientia  probanda  est  cL. 

p.  114,  10    cur  non  liceat  huiusmodi  illudisse  M^ 

cur  non  liceat  eiusmodi  illudisse  e 
cur  non  liceat  huiusmodi  iUudisse  m  c  L. 
ib.  debeant  odiis  se  M 

debeant  odiis  se  me 
debeant  odisse  cL. 

p.  114,  17     Obcessam  vociferantur  civitatem  M 

Obcessam  vociferantur  civitatem  e 
Obsessam  vociferantur  civitatem  mcL. 

p.  1 15,  19  gestiunt  late  M  ^ 
gestiunt  latrie  e 
gestiunt  latere  m  c  L. 

p.  116,  2      vel  facto ^  vel  astris  imputant  Mme 

vel  astris  fato  imputant  c 
vel  astris  vel  fato  imputant  L. 

p.  116,  3      Christianus  uero  quod  simile  Mme^ 

Christianorum  uero  quod  simile  c  L. 

^  Ich  meine  hier  natfirlich  nur  diese  eine  Schrift. 
'  Ich  beseichne  den  LeydensiB  2  mit  L. 

*  m^:  approbanda.  Mit  m^  bezeichne  ich  die  nur  im  Apciog,  erseheinende 
Hand  des  Correctors  von  m. 

^  Das  e  über  dem  h  ist  von  späterer  Hand. 

*  Der  Haken  ^  ist  Abbreviatur  ebenso  für  r»,  ir  wie  für  re  und  «r. 

*  m*:  /oto.  *  e  om.  quod. 
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6,5 
6,  13 


6,  18 


6,  19 
7,10 
7,14 
8,1 


8,8 
9,19 


20,6 
20,8 
21,2 


21,  13 


non  fendit  M  m  ^  e 

non  defendit  cL. 

eiusdem  noxa  Mm'e 

eiusdem  noxae  c  L. 

causam  purge  Mm'e 

causam  purget  c  L. 

faciat  iuiustum  M  m  e 

facit  iuiustum  c  L. 

Prohibita.  Pleinius  M  m  e 

prohibitam.  Plinius  cL. 

sacrificandi  nihil  aliud  M  m  e 

sacrificandi  nee  aliud  cL. 

ante  lucanos  M^m 

ante  lucaros  e 

antelucanos  cL. 

si  inquiris  M  m  e 

si  non  inquiris  c  L. 

Sed  non  opinor  non  uultis  M^ 

Sed  non  opinor  non  vultis  m 

Sed  non  opinor  non  mtdtos  e 

Sed  non  opinor  ut  uultis  cL. 

veritatis  Mm^e 

veritati  cL. 

Quid  facere  M  m  e 

Quid  faceres  cL. 

apud  uos  soli  quaestionis  temperatur  M  m^  e 

apud  nos  soli  quaestiones  temperantur  c  L. 

confesso  magis  credendum  esse 

qui  pui  negäti?  Vel  ne  compulsus 

negare  Mme.^ 

confesso  magis  credendum  esse  qttam 

per  uim  neganti?  Vel  compulsus 

negare  c  L  (pm.  ne). 


^  mh  de/endU. 


'  m^:  noxete. 


m*:  purgei. 


*  In  M  ist  das  n  in  lucanot  von  einem  r  kaum  sa  unterscheiden. 

'  Die  Silbe  tia  ist  so  corrigiert,  dass  sie  auch  toa  gelesen  werden  kann. 

*  m^:  ventaH.         *  m^:  quaeatiom  corUemperalw, 

*  e  hat  die  Abbreviatar  ptü  in  partum  aufgelöst,  was  äusserlich  mOglich 
ist    m  hat  richtig  per  tUm  gelesen. 
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p.  122,  19    ut  nomen  illins  aemoktionis^ 

praesumptw  non  probaü«  criminibas  dAxnne- 

tar  M  m  e 
praesamptuffi  —  proba^m  cL. 

Ich  habe  hier  nur  die  entscheidenden  Stichproben  aas- 
geschrieben. Die  vollständige  Aufzählung  aUer  Varianten  würde 
aber  zeigen,  dass  trotz  der  nicht  geringen  Anzahl  von  Ab- 
weichungen doch  die  beiden  Ueberlieferungen  ausserordentlich 
nahe  verwandt  sind,  da  sie  in  der  überwiegenden  Anzahl  der 
Lücken  übereinstimmen.  —  In  welchem  Verhältniss  steht  nun, 
das  wäre  die  letzte  Frage,  die  Ueberlieferung  des  Leydensis  2 
und  des  Vindobonensis  4194  zu  der  übrigen  italienischen  Ueber- 
lieferung, oder  genauer  gesagt,  zu  der  des  Cod.  P?  denn  dass 
sie  dieser  näher  verwandt  sei,  als  der  des  Cod.  M,  zeigt  schon 
die  mit  P  übereinstimmende  Anordnung  der  Schriften.  Ich  lasse 
zunächst  eine  Beschreibung  der  beiden  Manuscripte  folgen. 

Cod.  Leydensis  2  (41,  5  X  28).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  prächtig  ausgestattet  und  mit  reich  ornamentiertem 
Titelblatt  versehen.'  Sie  ist  von  einer  Hand  in  bewunderungs- 
würdiger Ebenmässigkeit  geschrieben,'  hier  und  dort  erscheint, 
kenntlich  an  den  viel  kleineren  Buchstaben,  eine  Correctoren- 
hand,  die  nur  wenig  jünger  sein  dürfte.  Fol.  175 — 182  sind 
unbeschrieben.  Eine  subscriptio  fehlt;  indess  kann  ihre  Pro- 
venienz aus  Italien  nicht  zweifelhaft  sein.'     Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  camis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyras 

De  paenitentia 

De  uirginibus  uelandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 


^  Die  bessere  Ueberlieferung  hat:  aetMdtie  rotiont«. 

*  Der  Anfangsinitial  enthält  ein  feines  Bildchen,  welches  MariK  Verkdndigung 
darstellt. 

•  Cfr.  Oehl.  praef.  p.  7. 
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Ad  Scapalam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia 

AduersuB  Praxean 

Adnersas  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adaersns  Judaeos 

Aduerens  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Adnersas  Hermogenem 

Apologeticum. 

Cod.  Vindobonensis  4194  (29  X  22).  Papierhandschrift 
saec.  XV,  in  der  italienischen  Cursive  des  15.  Jahrhunderts^ 
geschrieben.  Die  letzten  fünf  Blätter  sind  leer  gelassen;  auf 
dem  letzten  beschriebenen  Blatt  steht  unten  die  ausdrückliche 
Bemerkung:  Hie  desunt  sex  chartae.  Die  Lücke  ist  die  gleiche 
wie  im  Leydensis  2;*  es  fehlt  der  letzte  Theil  des  dritten 
Buches  adu.  Marcionem  und  der  Anfang  des  vierten.  Das 
zweite  Volumen  dieser  Handschrift  ist^  wie  oben  bemerkt,  der 
Neapler  Cod.  VI  C  36.  Vorne  in  die  Handschrift  eingeheftet 
sind  einige  Blätter,  welche  das  Gedicht  De  Jona  propheta  und 
einige  TertuUian  betreffende  Citate  des  Hieronymus,  Augustinus 
Lactantius  enthalten  laut  Unterschrift  von  der  Hand  des  Janus 
Parrhasius.  Es  folgt  noch  ein  leeres  Blatt,  auf  dessen  Kehr- 
seite sich  folgender  Vermerk  findet:  Äuli  Jani  Parrhasii 
et  amicorum  in  duohvs  volvmiinihus  aureis  emptus  quattuor. 
Die  Handschrift  war  also  einst  im  Besitz  des  im  Jahre  1534 
gestorbenen  römischen  Humanisten  Parrhasius,  und  von  seiner 
Hand  stammt  auch  die  durch  einen  Theil  des  Codex'  hindurch- 
gehende Correctur,  da  die  Schrift  dieselbe  ist.  Ausser  dieser 
Correctur,   die  bald  am  Rande,  bald  zwischen   den  Zeilen  er- 

^  Die  Schrift  zeigt  durchans  denselben  Charakter  wie  die  des  Nicolo  und 
nnterscheidet  sich  wie  diese  stark  Yon  dem  noch  mehr  gothischen  Schrift- 
Charakter  der  codd.  P  und  M. 

•  Cfr.  p.  6. 

*  Bis  fol.  160.  Von  hier  an  ist  der  Cod.  ohne  jede  Correctur.  Aber  in  der 
Neapler  Handschrift  erscheint  dieselbe  Hand  wieder. 
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scheint;  begegnen  hier  und  dort;  aber  viel  seltener,  noch  zwei 
andere,  deutlich  onterscheidbare  Correctnren,  welche  beide 
älter  sein  müssen  als  die  des  Parrhasins,  wie  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  begründen  werde.  —  Aus  dem  Besitze  des 
Janus  Parrhasins  ging  die  Handschrift  in  den  des  Antonius 
Seripandus  über,  wie  ein  Vermerk  am  Schlnss  von  fol.  230" 
lehrt:  ^  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  testamento.  Im 
Uebrigen  enthält  der  Codex  dieselben  Schriften  wie  der  Lej- 
densis  nnd  abgesehen  von  der  durch  falsche  Hefl;ung  veranlassten 
Störung  im  Neapler  Manuscript  auch  in  derselben  Reihenfolge. 
Die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  zwischen  der 
Wiener  und  Leydener  Handschrift  einerseits  und  der  italie- 
nischen Ueberlieferung  anderseits  war  längst  zweifellos;  so 
sehr,  dass  Oehler  (praef.  p.  8)  eine  gründlichere  Prüfimg  der 
letzteren  (abgesehen  von  M,  der  hier  in  der  That  nicht  in 
Betracht  kommt)  ft&r  unnöthig  hielt.  Für  mich  lag,  nachdem  es 
mir  gelungen  war,  die  ganze  Tradition  auf  P  und  Nicolo's  Ab- 
schrift (o)  zurückzuftlhren,  die  Frage  sehr  einfach.  Aus  P 
unmittelbar  konnten  die  beiden  Handschriften  nicht  abgeleitet 
sein.  Denn  ihre  Vorlage  setzt  jene  grosse  Lücke  in  der  Schrift 
gegen  den  Marcion  voraus,  welche  sich  in  P  nicht  findet. 
Dagegen  blieb  immer  noch  die  Möglichkeit  offen,  dass  die 
beiden  Handschriften  aus  Nicolo's  einst  vollständiger  Abschrift 
stammten,  von  welcher,  wie  ich  wahrscheinlich  zu  machen 
suchte^  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  sich  ablöste.  Die  Zer- 
störung konnte  ja  sehr  wohl  mit  dem  Ausfall  eines  Quatemio 
in  der  Schrift  adu.  Marcionem  begonnen  haben.  Ich  machte 
auch  hier  die  Probe  an  der  Schrift  de  paenitentia  und  setze 
die  entscheidenden  Stellen  hierher:*  ' 

p.  644,  7       vitae  conuersationem  Rhenanus 
vitae  conversionem  o  (P) 


1  Kehrt  in  der  Neapler  Handschrift  wieder. 

'  Ich  bemerke,  dass  Vindobonensis  und  Leydensis  gegen  einander  selb- 
stllndi^  sind;  Leydensis  zeig^  dem  Vindobonensis  gegenüber  eine  aosser- 
ordentlich  grosse  Ansahl  von  Lttcken,  aber  hier  und  dort  fehlt  anch  dem 
Wiener  Codex  eine  geringere  oder  grossere  Anzahl  von  Wörtern,  welche 
der  Lejdener  aufweist.  Wo  also  diese  beiden  Handschriften  zusammen- 
stimmend von  o  abweichen,  ist  ihre  Herkunft  aus  einer  anderen  Qaelle 
eyident 
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vitem  conversionem  V* 
vicein  conversionem  L. 
p.  644;  12    semet  ipsos  execrantar  Rhen. 
seviret  ipsos  execnntur  o  (P) 
servire  ipsos  execuntur  V  L. 
644;  16    per  eandem  delinquit  o 

per  eandem  delinqnnnt  V  L  (P). 

645,  10    recisa  sententia  o 

recissa  sententia  V  L  (P). 

646,  6      foris  abiciens  mundam  o  (P) 

foris  abiciens  nudam  V  L. 
646;  11     cognito  domino  o(P) 

cognitio  domino  V  L. 
648;  3      paenitentiae  medela  o  (P) 

paenitentia  medela  V  L. 
649,  2      perficere  debes  o  (P) 

perficere  debet  V  L. 

649,  13    me  minor  o  (P) 

me  miror  VL. 

660,  5      et  in  foliis  perennat  o  (P) 

et  in  foliis  praemiat  VL. 
ib.        qoae  non  ignem  o  (P) 
quem  non  ignem  VL. 

650,  16    ad  exhibitionem  obsequii  o  (P) 

ad  exhibitionem  praecepti  VL. 

661,  15    desisti  o  (P) 

desistis  VL. 

651,  29    in  alÜB  o  (P) 

malis  VL. 

652,  10    detrndentnr  o  (P) 

detmdenter  V  L. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Proben  aas  den  fünf  ersten 
Capiteln.  Sie  beweisen,  dass  trotz  der  allernächsten  Verwandt- 
schaft der  beiden  Ueberlieferungen  doch  V  L  nicht  aus  o  (P) 
geflossen  sein  können.  Meine  Hoffnung,  ihre  Vorlage  aufzu- 
finden, hat  sich  indessen  nicht  erftlUt.  Da  die  Handschriften 
beide  in  Italien  geschrieben   sind,    so   ist   anzunehmen,   dass 

^  8o  beMiehne  ich  den  Vindobonensis  4194  und  sogehOrigen  NeapoUtauns. 
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sie  dort;  nachdem  die  beiden  Copien  von  ihr  genommen 
waren;  zu  Grande  gegangen  ist;  und  da  V  L  wie  alle  anderen 
italienischen  Handschriften  dem  15.  Jahrhundert  angehören, 
so  ist  es  das  Wahrscheinlichste;  dass  ihre  verlorene  Vorlage 
ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Cod.  P  nach  Italien  kam.  Bei 
der  ausserordentlich  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  Ueber- 
lieferungen  stehe  ich  sogar  nicht  an,  fUr  P  und  die  verlorene 
Vorlage  von  V  L  denselben  Archetypus  zu  statuieren;  der,  wie 
die  subscriptio  von  P  beweist;  einmal  in  Pforzheim  gewesen  ist. 
Der  Werth;  den  V  L  fUr  unsere  Kritik  besitzen;  ist  damit  klar. 
Aus  den  übereinstimmenden  Lesarten  von  V  L  lässt  sich  zunächst 
ihre  Vorlage  —  wenigstens  im  Wesentlichen  —  reconstruieren, 
und  diese  verglichen  mit  der  Ueberlieferung  von  P  wird  uns 
in  vielen  Fällen  Schlüsse  gestatten  auf  ihren  gemeinsamen, 
heute  verlorenen  Archetypus.  Für  mich  persönlich  war  dies 
Ergebnis  auch  insofern  erfreulich;  als  ich  nun  die  viele  Zeit 
und  Arbeit;  welche  ich  auf  die  Collation  des  Vindobonensis 
und  Leydensis  verwendet  habe,  doch  nicht  für  ganz  verloren 
anzusehen  brauchte. 

Endlich  wäre  noch  die  Frage  zu  beantworten;  ob  in  jener 
Vorlage  von  VL  der  Apologeticua  enthalten  war  oder  nicht. 
Da  derselbe  in  P  nicht  enthalten  ist;  so  wäre  nach  den  bis- 
herigen Ergebnissen  diese  Frage  a  priori  zu  verneinen.  Damit 
stimmen  die  Thatsachen  auch  überein.  Denn  im  Leydensis 
steht  am  Schlüsse  der  Schrift  adu,  Hermogenem,  welche  dem 
Apologeticus  vorausgeht;  der  Vermerk:  Finis  operis  Tertulliani. 
Laus  deOy  und  im  Neapolitanus  ist  der  Apologeticus  sogar  von 
anderer  Hand  erst  hinzugefügt.  Die  Vorlage  von  V  L  hatte 
diese  Schrift  also  ebensowenig  wie  P.  Die  FragC;  woher  diese 
Ueberlieferung  stammt;  kann  für  L^  wenigstens  negativ  dahin 
beantwortet  werden;  dass  ihre  Quelle  nicht  der  Cod.  M  ist.  Da 
aber  der  Apologeticus  neben  der  Tradition  im  Corpus  noch  seine 
eigene  Ueberlieferung  hat;  so  dürfte  die  Vorlage  hier  zu  suchen 
seiu;  auch  wenn   sie   sich   heute  nicht   mehr  nachweisen  lässt. 

Was  wäre  nun  der  factische  Ertrag  der  Untersuchung? 
Zunächst  eine  Vereinfachung  des  Apparates,  wie  man  sie 
angesichts   der   nicht    kleinen   Anzahl  von   Handschriften   von 


^  Dem  Naapler  Codex  habe  ich  hierfür  keine  Stichproben  entnommen. 
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vornherein  kaum  erwarten  durfte.  Von  den  17  das  Corpus 
enthaltenden  Manuscripten  (ich  rechne  hier  Leydensis  und 
Vindobonensis  ein)  sind  als  selbständige  Zeugen  der  Ueber- 
lieferung  nur  vier  Handschriften  übrig  geblieben^  von  denen 
PVL  die  eine,  M  die  andere  Ueberlieferung  vertritt  Von 
der  letzteren  kann  ich  heute  wenigstens  schon  soviel  aussagen, 
dass  sie  desselben  Stammes  ist  wie  die  im  Montepessulanus, 
Seletstadtiensis  V  und  dem  heute  verschollenen  Gorziensis'  des 
Rhenanus  uns  aufbehaltene  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts. 
Da  die  Handschriften  von  Montpellier  und  Schlettstadt  nur 
den  kleineren  Theil  der  Schriften  des  Corpus  enthalten,  die  von 
Oorze  aber,  welche  sie  alle  enthielt,  verloren  ist,  so  leuchtet 
Werth  und  Bedeutung  des  Cod.  M  ftlr  diejenigen  Schriften 
Tertullian's,  welche  in  der  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts 
nicht  erhalten  sind,  unmittelbar  ein.  Denn  wir  werden  nun- 
mehr in  der  Lage  sein,  auch  in  diesen  Schriften  dasjenige,  was 
Rhenanus  als  Tradition  des  Gorziensis  angibt,  controlieren  zu 
können,  so  dass  wir  ihm  nicht  mehr  auf  Treu  und  Glauben 
zu  folgen  brauchen.  —  Für  die  bisher  freilich  sehr  unzulänglich 
bekannte  Ueberlieferung  von  V  L  haben  wir  in  P  einen  zu- 
verlässigeren Vertreter  erhalten,  fUr  den  V  L  in  einzelnen 
Fällen  ein  Correctiv  bilden  werden.  —  Im  Uebrigen  aber  muss 
ich  gleich  hier  davor  warnen,  von  den  neu  gewonnenen  Sub- 
sidien  sich  grosse  Dinge  versprechen  zu  wollen.  Denn  es 
bleibt  bei  dem,  was  ich  schon  früher  bemerkt  habe,^  dass  die 
Selbständigkeit  der  beiden  Zeugen  doch  nur  eine  sehr  relative 
ist.  Wenn  wir  sie  nämlich  an  unserer  ältesten  Ueberlieferung, 
an  der  des  Agobardinus  messen,  was  ja  ftU*  mehrere  Schriften 
möglich  ist,  so  springt  weit  mehr  ihre  Zusammenhängigkeit 
ins  Äuge  als  ihre  Selbständigkeit.  Denn  das  Wenige,  worin 
hier  der  Gorziensis  des  Rhenanus  und  unser  Codex  M  von 
PVL  abweichen,  will  wenig  bedeuten  gegenüber  der  Menge 
der  Lücken,  Corruptelen  und  Interpolationen,  die  allen  diesen 
Handschriften  dem  Agobardinus  gegenüber  gemeinsam  sind. 
Es  ist  ein  Glück,  dass  die  Verwüstung  nicht  in  allen  Schriften 

^  Dem  Cod.  Patemiacensis  des  Rhenanus. 

'  Ich  hoffe  späterhin  den  Beweis  erbringen  zu  können,  dass  M  eine  Ab- 
schrift des  Gorziensis  ist. 
'  Quae/«tiones  Tertullianeae  criticae,  Traef.  p.  12. 
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Epitame  instittUorum  rei  müiiaris  Flavii  Vegetiiy  von  fol.  43 — 78 
den  Äpologeiicw  enthäk.  Auch  hier  steht  der  Titel  am  Ende: 
Eaeplicit  ApologeticuM  Tertulliani  uiri  eruditimmi  et  acuHsiimi 
contra  gentes  et  de  eaeouli  discipliiia. 

4.  Cod.  Tanrinensis  IV,  1  der  bibl.  Nasionale  sn  Tnrin. 
Mifloellancodex  des  15.  Jahrhunderts ,  in  zwei  Colomnen  ge- 
schrieben. Der  nnbetitelte  Text  des  Apologeticue  steht  fol.  1 — 
32^;  es  folgen  noch  Schriften  des  Vegetios  nnd  Lactantins. 

5.  Cod.  Ambrosianas  S.  51  (35  X  17).  Pei^^amentene 
Miscellanhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersfeen 
Blatt  steht  folgender  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhnnderts 
geschriebener  Index:  Ckmentü  Papae  recogniHmee  et  in  ea$ 
Rufini  Tturoni  praefatio.  Tertullianus,  Apologeticue  contra 
paganae.  Dumyeii  Exigui  ad  Eugipium  epla  cum  Ghregorii 
Nysseni  de  hominie  imagine  ae  condidone  libro  a  ee  laHniiate 
donato,  Codices  omnes  antiqui  characterie  ann.  200.  Etwas 
weiter  unten  Uest  man  von  anderer  Hand  geschrieben:  Feliet- 
bu8  auspiciie  III^  et  R^  Card.  Federtet  Borrhomaei  BM, 
Ambros,  ßindatorie  Olgiatus  (erster  praefetto  der  Bibliothek) 
uidit  anno  1603,  —  Der  Codex  ist  in  swei  Colomnen  jede  von 
35  Zeilen  geschrieben.  Der  Apologeticue  reicht  yon  fol.  145' — 
179'-  Die  nachträglich  hinzugeßlgten  Capitel&berschriften  sind 
durch  rothe  Tinte  hervorgehoben;  ihren  Wortlaut  hat  der 
Schreiber  jedesmal  fUr  den  Rabrator  unten  am  Rande  bemerkt. 
Durch  den  ganzen  Codex  erscheint  die  Hand  eines  Correctors^ 
die  mit  der  des  Schreibers  mir  indentisch  zu  sein  scheint. 

Abgesehen  von  dem  Cod.  S.  Salvatore  2844  habe  ich  alle 
diese  Handschriften  vollständig  coUationiert.  Ihre  Beurtheilung 
wird  diese  Ueberlieferung  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
des  Tertuliian  finden,  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  Wissowa 
übernommen  bat. 
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IV. 

Der  letzte  Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl 

(1796). 

Von 

Dr.  Heinrich  Bitter  v.  Zeissberg, 

wirU.  Mitgliede  der  küs.  Aludemie  der  Wissenschallen. 


I. 

JNach  dem  Sturze  der  Generalstaaten,  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzug  der  preussischen  Armee  unter  Möllendorf 
und  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden  hatte  sich  der  Kaiser  ent- 
schlossen, seine  getrennten  Truppen  zu  vereinen  und  Clerfayt 
mit  dem  Oberbefehle  über  diese  200.000  Mann  starke  Armee  zu 
betrauen.  Ohne  Zweifel  leitete  ihn  dabei  die  Absicht,  diese 
eben  so  schöne  als  zahlreiche  Streitmacht,  in  einer  Hand 
vereint,  entsprechend  zu  verwerthen.  Aber  in  dieser  Hoffnung 
sab  sich  der  Kaiser  getäuscht.  Wohl  galt  —  und  mit  vollem 
Rechte  —  Clerfayt  als  einer  der  tüchtigsten  österreichischen 
Generale,  der  sich  zuvor  gerade  in  den  gefahrvollsten  Mo- 
menten —  so  auf  dem  vielbewunderten  ersten  Rückzuge  aus 
den  Niederlanden  (1792)  —  glänzend  bewährt  hatte  ;^  jetzt 
aber  war  seine  Gesundheit  durch  Wunden  und  Siechthum 
schwer  zerrüttet,  physische  Gebrechen  und  moralische  Leiden 
aller  Art  stürmten  auf  ihn  ein.  Der  Verlust  aller  seiner  Güter 
und  seines  Vaterlandes  Flandern,  Unfälle  in  seiner  eigenen 
Familie  lähmten  sichtlich  seine  Thatkraft.  Er  selbst  fllhlte 
dies  am  besten;  wiederholt  bat  er  um  Enthebung  vom  Com- 
mando,  und  es  war  ohne  Zweifel  ein  grosses  Opfer,  das  er 
dem  Kaiser  brachte,  als  er  (am  10.  April  1795  zum  Feldmarschall 


^  Vgl.  Georgel,  M^moires  I,  367. 
Siftiuifsber.  d.  bisi-pbil.  Classe.  CXXXVm.  Bd.  4.  Abb. 
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erhoben)  gegen  seine  bessere  Ueberzeagnng  an  der  Spitze  der 
Armee  yerblieb. 

Für  die  Sache  war  dies  kein  Qewinn.  Unter  Bemfimg 
auf  die  allerdings  mangelhafte  Verpflegung  seiner  Truppen 
machte  Clerfayt  keinen  Versach,  die  wichtige  Festung  Luxem- 
burg zu  retten,  die  von  Bender  nach  ruhmvoller  Vertheidigung 
übergeben  werden  musste.  Trotz  der  unzweideutigen  Be- 
fehle des  Kaisers  blieb  er  den  Sommer  über  unthätig  vor 
Frankfurt  und  Mainz  stehen.  Umsonst  wurde  er  von  Thugat, 
Grenville,  Bellegarde  und  Dietrichstein  beschworen,  aus  seiner 
gefährlichen  Unthätigkeit  herauszutreten.  Seine  Kriegfilhrung 
war  und  blieb  so  zaghaft  tastend,  dass  sie  das  Misstrauen 
Englands  wachrief  und  selbst  das  Vertrauen  des  Euisers  er- 
schütterte. 

Unter  dem  Gewichte  dieser  Eindrücke  entschloss  sich  der 
Monarch  (Ende  Juli)  neuerdings  zur  Zweitheilung  der  Armee 
in  der  Art,  dass  Clerfayt  der  Oberbefehl  über  die  Truppen  am 
Unterrhein  belassen,  dagegen  jener  über  die  ausdrücklich  als 
,oflFensive^^  bezeichnete  neugebildete  Oberrheinarmee  Wurmser 
übertragen  wurde.  Man  hoffke,  dass  der  Nachtheil  der  Theilung 
durch  den  frischen  Impuls  der  Thatkraft  Wurmser's  werde  auf- 
gewogen werden,  und  diesmal  wenigstens  täuschte  die  Berech- 
nung nicht.  Seit  dem  Erscheinen  des  71jährigen  Wurmser  auf 
dem  Kampfplatze  begann  der  Wendepunkt  im  Feldzuge  des 
Jahres  1795.  Zunächst  allerdings  machten  sich  die  nachtheiligen 
Folgen  der  Armeetheilung  fühlbar. 

Das  Schicksal  des  ganzen  Feldzuges  hieng  seit  dem  Falle 
von  Luxemburg  von  dem  Schicksale  der  Rheinfestung  Mainz 
ab.*  Seit  October  1794  war  dieser  Platz  von  den  Franzosen 
umlagert,  aber  an  dessen  Einnahme  war  nicht  zu  denken,  so 
lange  nicht  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  angegriffen  werden, 
konnte.  Bisher  hatten  es  die  französischen  Heerführer  Jourdan 
und  Pichegrü  nicht  gewagt,  im  Angesichte  der  imposanten 
Streitmacht  Clerfayt's  den  Rhein  zu  überschreiten,  jetzt  aber, 
als  sie  einen  Theil  der  Oesterreicher  südwärts  ziehen   sahen, 

»  V.  Vivenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  SOS,  Nr.  LXXXVI. 

'  FQr  du  Folgende   vgl.  vor  Allem  K.  Th.  Heigel,   Die  Uebeigabe   der 

pfalzbairischen  Festung  Mannheim  an  die  Franzosen.   Abh.  der  k.  bair. 

Akad.  der  Wissensch.  III.  Ol.,  XX.  Bd.,  III.  Abtb. 
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giengen  sie  allsogleich  zur  Offensive  über.  Am  6.  September 
setzte  die  Sambre*  und  Maasarmee  bei  Düsseldorf  über  den 
Rhein.  Der  pfälzische  Minister  v.  Hompesch  schloss  eiligst  eine 
Capitulation,  welche  zwar  den  pflllzischen  und  den  österreichi- 
schen Trappen  freien  Abzug  sicherte,  aber  die  Festung  mit 
353  Geschützen  und  ansehnlichen  Vorräthen  in  die  Hände  der 
Republikaner  lieferte.  Damit  hatten  sie  festen  Fass  auf  dem 
rechten  Rheinufer  gefasst  und  rauschten  nun  mit  jenem  elemen- 
taren Ungestüm,  der  in  den  Revolutionskriegen  so  oft  den  Sieg 
an  die  französischen  Fahnen  fesselte,  gegen  Clerfayt,  der  sich 
schleunigst  auf  das  linke  Mainufer  zurückzog.  General  Kleber 
rückte  ungehindert  auf  dem  rechten  Mainufer  gegen  Mainz 
heran,  das  nun  auf  allen  Seiten  umschlossen  wurde,  und  dessen 
Schicksal  hiemit  besiegelt  schien.  Gleichzeitig  trat  auch  die 
Rhein-  und  Moselarmee  unter  Pichegru  in  Action.  Bei  der  im 
verflossenen  Jahre  erfolgten  Uebergabe  der  Rheinschanze  war 
ausbedungen  worden,  dass  die  Stadt  Mannheim  nicht  beschossen 
werden  sollte,  so  lange  der  Krieg  auf  das  linke  Rheinufer  be- 
schränkt blieb.  Jetzt  war  dieses  Hindemiss  weggeräumt,  fran- 
zösische Truppen  standen  auf  dem  rechten  Rheinufer,  somit 
durfte  auch  Pichegru  den  Plan  ins  Auge  fassen,  durch  Weg- 
nahme Mannheims  ein  Ausfallsthor  gegen  Süddeutschland  zu 
gewinnen.  Schon  am  18.  September  liess  Pichegru  an  den 
Gouverneur  Baron  v.  Belderbusch  die  Aufforderung  ergehen, 
die  Tbore  Mannheims  zu  öffnen,  widrigenfalls  er  Befehl  geben 
werde,  die  Beschiessung  zu  eröffnen.  In  der  That  wurde  am 
20.  September  die  Stadt,  in  der  ausser  zwei  österreichischen 
Bataillons  unter  General  Kospoth  an  10.000  Pfklzer  lagen,  wäh- 
rend bereits  Wurmser's  Vorhut  in  der  Nähe  stand,  von  dem 
Minister  Grafen  von  Oberndorf  ohne  Schwertstreich,  aus  blosser 
Furcht  vor  einem  Bombardement  an  den  Feind  übergeben,  der 
numerisch  so  schwach  war,  dass  es  ihm  selbst  an  verftigbaren 
Kräften  fehlte,  um  nur  Besitz  davon  zu  ergreifen,  und  er  im 
ersten  Augenblick  sogar  die.  Reconvalescenten  aus  den  Spitä- 
lern als  Besatzung  verwenden  musste. 

Die  Uebergabe  von  Mannheim  brachte  die  kaiseriichen 
Truppen  in  höchste  Gefahr.  Den  beiden  kaiserlichen  Armeen 
konnte  jetzt  die  Verbindung,  ja  selbst  der  Rückzug  abge* 
schnitten   werden,  wenn  Jourdan   das  obere  Mainufer  besetzte 


4  I V.  AbbrnodlBiif :   v.  Zeiisbery. 

und  Pichegra  am  Neckar  vordrang.  Auch  sonst  stand  es  um 
die  kaiserliche  Sache  schlimm.  Das  sächsische  Conüngent  zog 
aus  dem  Lager  der  Reichstrappen  zu  Bobenheim  nach  Hause 
ab.  Dass  eine  Aussöhnung  Hannovers  mit  Frankreich  unter 
Preussens  Vermittlung  stattgefunden  habe,  war  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Der  preussische  Gesandte  beim  fränkischen  Kreise, 
Graf  Soden,  forderte  den  Kreis  offen  auf,  zur  Neutralitäts- 
convention überzutreten.  In  einem  Gutachten  ftlr  den  Kaiser 
erklärte  Staatsrath  Eger,  keine  andere  noch  so  traurige,  ver- 
zweifelte Periode  in  der  Geschichte  Oesterreichs  lasse  sich  mit 
den  gegenwärtigen  Zuständen  vergleichen ;  der  Kern  der  Armee 
sei  vernichtet,  ohne  dass  junge  Mannschaft  zum  flrsatz  vor- 
handen, die  Finanzen  gänzlich  zerrüttet,  der  Staatscredit  nach 
dem  eigenen  Geständnisse  des  Finanzministers  in  den  letzten 
Zügen.  Und  nun  die  Mannheimer  Capitulation !  Allgemein  schob 
man  die  Schuld  auf  Cierfajt,  der  diese  ganze  Seite  entblösst  habe. 

In  demselben  Masse,  wie  der  Fall  Mannheims  bei  den 
Kaiserlichen  Entrüstung  hervorrief  und  Entmuthigung  erzeugte, 
wuchs  die  Zuversicht  der  Franzosen.  Schon  jubelten  sie,  dass 
dieser  Erfolg  den  Frieden  mit  Deutschland  zur  Folge  haben 
oder  doch  wenigstens  über  das  Schicksal  des  Feldzuges  ent- 
scheiden werde.  ,Der  Feind,'  meinte  General  Joubert,  ,wird 
sich  nicht  mehr  am  Main  halten  können,  bald  wird  Mainz 
unser  sein.' 

Da  trat  aber  eine  unerwartete  Wendung  ein.  Durch  die 
Mannheimer  Vorgänge  ermuthigt,  glaubten  die  Franzosen  auch 
die  reichen  kaiserlichen  Magazine  in  Heidelberg  wegnehmen, 
die  Linie  der  Oesteri-eicher  zwischen  Rhein  und  Neckar  durch- 
brechen und  so  die  kaiserlichen  Heere  von  einander  abschneiden 
zu  können,  als  Quosdanovich'  Sieg  bei  Handschuhsheim  (24.  Sep- 
tember) ihrem  Vorhaben  ein  Ziel  setzte  und  eine  Reihe  glän- 
zender Erfolge  den  kaiserlichen  Waffen  eröffnete.  Denn  nun- 
mehr riss  Wurmserauch  den  noch  immer  zögernden  Clerfayt 
zu  ähnlichen  Erfolgen  mit  sich  fort.  Jourdan,  bei  Seligenstadt 
(Höchst)  und  an  der  Nidda  wiederholt  geschlagen,  wich  in 
wilder  Hast  bis  an  und  über  den  Rhein  zurück.  Clerfayt  aber 
wendete  sich,  freilich  auch  jetzt  fast  wider  Willen  nach  Mainz, 
wo  er  (29.  October)  sein  Talent,  das  nur  des  energischen  Im- 
pulses  bedurfte,    um   zu   siegen,   an  der  glänzendsten  Waffen- 
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that   des  Feldzages,   der  Erstürmung   der  feindliehen  Contra- 
vallationslinie  erprobte. 

Doeh  Clerfayt  liess  diesen  namhaften  Erfolg  unausgentttzt. 
Sein  Ehrgeiz  war  befriedigt;  während  Wurmser  Mannheim  auf 
dem  rechten  Rheinufer  einschloss,  wollte  er  nur  dann  sich 
seinerseits  zu  einem  HauptangrifiTe  auf  Pichegru  bereit  finden 
lassen,  wenn  ihm  Wurmser  zu  diesem  Zwecke  einen  Theil 
seiner  vor  Mannheim  stehenden  Streitkräfte  zur  Verfügung 
stelle.  Aber  selbst  als  Wurmser  diesem  Wunsche  entgegenkam 
und  allen  Bedenken  zum  Trotz  Latour  mit  14  Bataillons  und 
der  geforderten  Reiterei  den  Rhein  Überschreiten  liess,  um  sich 
mit  dem  von  Mainz  heranziehenden  Clerfayt  zu  vereinigen, 
trug  dieser  noch  immer  allerlei  Bedenken,  und  es  war  schliess* 
lieh  nicht  sein  Verdienst,  sondern  der  Initiative  Latour's  zu- 
zuschreiben, der  auf  eigene  Verantwortung  gegen  die  Befehle 
Clerfajt's  bei  Frankenthal  Pichegru  in  zwei  aufeinander  fol- 
genden Treffen  schlug,  dass  das  Bombardement  des  nunmehr 
auch  von  der  linken  Rheinseite  eingeschlossenen  Mannheim 
beginnen  konnte,  und  dass  dessen  Vertheidiger  am  22.  November 
eine  Capitulation  unterzeichnen  musste,  derzufolge  die  fran- 
zösische Garnison  in  Gefangenschaft  gerieth.  Der  Marschallstab 
war  die  Belohnung,  welche  Wurmser  für  die  Eroberung  Mann- 
heims zutheil  wurde,  mit  welcher  der  Feldzug  des  Jahres  1795 
seinen  Abschluss  fand,  nachdem  der  Versuch  Jourdan's,  Piche- 
gru Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Niederlage  des  Ersteren  bei 
Meisenheim  an  der  Glan  vereitelt  worden  war.  Das  linke  Rhein- 
ufer von  der  Nahe  bis  zur  Queich  war  zurückgewonnen. 

Den  Feindseligkeiten  setzte  ein  Waffenstillstand  ein  Ziel, 
der  für  die  ganze  Vorpostenkette  der  beiderseitigen  Armeen  auf 
unbestimmte  Dauer  mit  zehntägiger  Kündigungsfrist  geschlossen 
wurde.  Die  Anregung  zu  dieser  Waffenruhe  gieng  von  österrei- 
chischer Seite  aus,  von  dem  General  Kray,  der  unter  Clerfayt 
den  Cordon  am  Niederrhein  besetzt  hielt  und  dieselbe  bei  einer 
von  ihm  unter  dem  Verwände  der  Auslösung  gefangener  öster- 
reichischer Officiere  veranlassten  Zusammenkunft  mit  Marceau 
(19.  December)  in  Vorschlag  gebracht  hatte.^    Marceau  zeigte 


'  Marceaa  an  Jonrdan.    Au  quartier  gin.  k  Sultzbach,  le  28  frim&ire,  4''* 
ann^e;  bei  Uaze,  Le  gönöral  F.  S.  Marceau  sa  vie  etc.  Paris  1889,  p.  241. 


6  !▼.  Abhaodhuif :   ▼.  Zeisiberg. 

sich  günstig  disponirt.  Da  indess  eine  Vereinbanuig  dieser  Art 
der  Zastimmong  der  beiderseitigen  Obergenerale  Clerfayt  nnd 
Jonrdan  bedurfte,  einigte  man  sich  —  and  zwar  schriftlich  — 
dahin,  dass  die  Sache  zur  Kenntniss  der  Letzteren  gebracht 
und  bis  zum  Einlangen  der  Antwort  Clerfayt's  alle  Feindselig- 
keiten von  beiden  Seiten  eingestellt  werden  sollten.  Schon  am 
20.  December  konnte  Marceau  dem  General  Kray  mittheilen, 
dass  Jonrdan  geneigt  sei,  in  eine  Vereinbarung  zu  treten.* 

Was  hingegen  Clerfayt  betraf,  so  glaubte  dieser  nur  im 
Einverständnisse  mit  Wurmser  vorgehen  zu  können.  Er  setzte 
diesen  von  der  zwischen  Kraj  und  Marceau  angeknüpften  Ver- 
handlung in  Kenntniss  und  fragte  an,  ob  auch  er  —  Wurmser  — 
derselben  beitreten  und  ein  ähnliches  Uebereinkommen  mit 
Pichegru  treffen  wolle.  Und  als  Wurmser  mit  einem  aasweichen- 
den Schreiben  erwiderte,  in  welchem  er,  ohne  die  Vortheile 
zu  verkennen,  die  sich  aus  einer  derartigen  Abkunft  ergeben 
möchten,  doch  auch  auf  die  gegen  ein  solches  sprechenden 
Bedenken  und  auf  die  Bedingungen  hinwies,  welche  ihm  fär 
den  Fall  unerlässlich  schienen,  dass  Clerfayt  Gründe  habe, 
einen  Waffenstillstand  zu  schliessen,^  ergieng  von  Letzterem  an 
Kray  die  Ordre,  sich  in  keine  weiteren  Verhandlungen  mit  dem 
Feinde  einzulassen. 

Allein  dieser  Befehl  kam  zu  spät.  Mittlerweile  hatte  näm- 
lich Marceau  an  Kray  den  Entwarf  eines  dreimonatlichen 
Waffenstillstandes  für  beide  k.  k.  Armeen  eingesendet  und 
Jourdan  sich  erbötig  gezeigt,  auch  Pichegru  für  die  Sache  zu 
gewinnen.  Infolge  dessen  hatte  Kray  ,in  übertriebenem  Eifer' 
nicht  nur  die  Verhandlungen  fortgeführt,  sondern  sogar  ge- 
stattet, dass  sich  ein  französischer  Officier  in  Begleitung  eines 
österreichischen  zu  General  Meszaros,  von  da  in  Wurmser's 
Hauptquartier  und  endlich  zu  Pichegru  begebe,  um  die  Nach- 
richt von  dem  Waffenstillstände  zu  überbringen,  der  zwischen 
Jourdan  und  der  Niederrheinarmee  vereinbart  worden  sei.  An 
Wurmser  aber  sandte  Kray  ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihn 
einlud,  auch  fUr  seine  Linie  der  Waffenrnhe  beizutreten.    Die 


^  Marceau    an  Jourdan.    An  quartier  g^n.,   le  30    frimaire,    Tan  4;    bei 

Kaze,  243. 
*  Wurmser  an  den  Kaiser.     Mannheim,    ce  29  d^c.  1795;    bei  v.  Vivenot, 

Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  413. 
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Erklärungen  Kray's  klangen  so  bestimmt;  dass  Wurmser  nicht 
anders  meinte^  als  dass  die  Sache  bei  der  Unterrheinarmee 
bereits  entschieden  sei.  Er  tmg  daher  auch  seinerseits  kein 
Bedenken,  sich  den  Verhandlungen  anzuschliessen,  zumal  ein 
partieller  Waffenstillstand  zwischen  der  österreichischen  Nieder- 
rheinarmee und  Jourdan  es  Letzterem  leicht  gemacht  haben 
würde,  Pichegru  zu  verstärken  und  Wurmser  bisher  nur  des- 
halb mit  ansehnlichem  Verlust  von  Menschen  seine  Position 
jenseits  des  Rheins  behauptet  hatte,  um  Clerfayt's  Operationen  zu 
begünstigen  und  dieselbe,  sobald  die  Offensivoperationen  seitens 
der  Armee  Clerfayt's  beendet  waren,  zu  räumen  gedachte,  hin- 
gegen in  deren  Besitz  verblieb,  woferne  der  projectirte  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde.  Diese  Erwägungen  bestimmten  ihn, 
dem  Oiücier  Jourdan's,  der  zu  Pichegru  gesendet  wurde,  seiner- 
seits Vincent  zuzugesellen,  der  den  Auftrag  erhielt,  die  Vorschläge 
des  Letzteren  anzuhören,  dabei  aber  die  Generalcommandanten 
nicht  zu  compromittiren,  sondern  die  ganze  Sache  als  eine 
Convention  zu  behandeln,  die  von  den  Vorpostencommandanten 
zur  Erholung  ihrer  Truppen  ausgegangen  sei,  und  die  daher 
auch  nur  von  den  Vorpostencommandanten  unterzeichnet  werden 
könne.  ^  In  der  That  wurde  am  25.  December  die  Waffenstill- 
standsconvention flLr  die  Oberrheinarmee  abgeschlossen  und 
von  Latour  und  Desaix  unterzeichnet. 

Anders  Clerfayt.  Er  hatte  Kray  sein  eigenmächtiges  Vor- 
gehen nachdrücklichst  verwiesen  und  ihm  neuerdings  aufge- 
tragen, die  Verhandlungen  mit  dem  Feinde  sofort  abzubrechen 
und  den  Waffenstillstand  zu  kündigen.^  Auch  an  Wurmser 
richtete  er  ein  Schreiben,  worin  er  gegen  die  stattgefundenen 
Verhandlungen  protestirte,  die  von  Kray  ttbernommenen  En- 
gagements desavouirte  und  die  Absicht  aussprach,  den  ohne 
sein  Wissen  abgeschlossenen  Waffenstillstand  zu  brechen.  Doch 
angesichts  der  bereits  erfolgten  Unterzeichnung  der  Waffen- 
stillstandsconvention für  die  Oberrheinarmee  änderte  auch  er 
bald  seine  Ansicht.  Ihm  erschien  mit  einem  Male  der  Waffen- 
stillstand für  Wurmser  sehr  vortheilhaft,  und   da  er  überdies 

^  Wurmser  an  den  Kaiser.    Mannheim,  ce  29  döc.  1795;    bei  ▼.  Vivenot, 

Tbngnt,  Clerfayt  nnd  Wurmeer  414  ff. 
'  Clerfajt  an  den  Hofkriegsratbspräsldenten  Wallis.  Kreuanacb,  den  27.  Dec. 

1795.  Kr.-A. 
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die  Armee  demnächst  za  verlassen  gedachte  und  seinen  Stell- 
vertreter Feldzeugmeister  Wartensleben  nicht  von  vorneherein 
in  einen  Gegensatz  zu  Wormser  versetzen  wollte,  so  erwiderte 
er  auf  das  jüngst  erhaltene  Schreiben  des  Letzteren,  dass  er  die 
Sache  dessen  Entscheidung  überlasse,  die  auch  ihm  zur  Richt- 
schnur dienen  werde,  zumal  er  die  Armee  nicht  mehr  durch 
Unternehmungen  ermüden  wolle,  die  in  Anbetracht  der  Jahres- 
zeit, der  Wege  und  der  feindlichen  Stellungen  insolange  be- 
schwerlich sein  würden,  als  sich  keine  günstige  Gelegenheit 
zum  Angriffe  darbiete.^  Und  so  wurde  denn  am  31.  December 
die  Convention  von  Kray  und  Marceau  auch  für  die  Sambre- 
und  Maas-  und  für  die  kaiserliche  Niederrheinarmee  unter- 
zeichnet. Für  das  Corps  an  der  Sieg  Hess  Feldmarschalllieute- 
nant Prinz  Würtemberg  durch  den  General  Grafen  Hadik  mit 
dem  französischen  General  CoUaud  zu  Thal  Ehrenbreitstein  noch 
eine  besondere  Convention  unterhandeln,  derzufolge  die  kaiser- 
lichen Vorposten  am  linken  Ufer  der  Sieg,  die  französischen 
am  rechten  Ufer  der  Wipper  aufgestellt  bleiben  sollten  und 
die  freie  Schiffahrt  auf  dem  Rhein,  vom  Einfluss  der  Sieg  bis 
Bacharach,  eingeräumt  wurde.  Diese  Urkunde  war  von  dem 
Prinzen  und  den  Generalen  Grafen  Hi^dik  und  Sechtern,  welch* 
Letzterer  in  der  Festung  Ehrenbreitstein  commandirte,  unter- 
zeichnet worden.  Die  ratificirten  Urkunden  dieser  Convention 
wurden  am  4.  Januar  1796  ausgewechselt.^ 

Man  hat  mit  diesem  Waffenstillstände  Clerfayt's  Abberufung 
von  der  Armee  in  Verbindung  gebracht.  Er  sei  —  heisst  es  — 
wegen  des  Abschlusses  desselben  in  Spannung  mit  Thugut  gc- 
rathen  und  habe  seine  so  oft  vorgebrachte  Bitte  um  Enthebung 
von  dem  Armeecommando  wiederholt,  die  ihm  diesmal  auch  ge- 
währt wurde.'*  Der  Waffenstillstand  —  so  lautete  eine  andere,  im 
jMoniteur^  begegnende  Version  —  sei  nicht  in  der  Absicht  ge- 
schlössen  worden,  um  daran  weitere  Friedensverhandlungen  zu 


^  Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  ce  29  d^.  1795.  v.  Vivenot  a.  a.  O., 
416 — 417.  Oberstlieutenant  Grünne  (an  Bellegarde).  Mannheim,  ce  29  d^- 
cembre  1796.  Or.  eig.  (Im  Besitze  Sr.  Exe.  des  Herrn  Grafen  Franz  von 
Bellegarde.) 

'  Johann  Baptist  Schels,  Biographie  des  Herzogs  Ferdinand  von  Würtem- 
berg 128—129. 

3  Thürheim,  Ludwig  Fürst  Starhemberg  40—41. 
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knüpfen,  sondern  weil  der  gänzliche  Mangel  an  allen  Mitteln 
der  Verpflegung,  der  eine  Folge  der  schlechten  and  betrügeri- 
schen Armeeverwaltnng  gewesen  sei,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  anmöglich  gemacht  habe.  Indem  nan  Clerfayt  eine 
Reform  dieser  Verwaltung  anstrebte,  sei  er  der  Coalition  aller 
derjenigen  zum  Opfer  gefallen,  in  deren  Interesse  die  Fort- 
setzung der  herrschenden  Zustände  lag.  ^  Allein  der  ,Moniteur', 
dem  wir  diese  Angabe  entnehmen,  ist  eine  in  dergleichen 
Dingen  höchst  unlautere  und  im  gegebenen  Falle  auf  ihre 
Richtigkeit  nicht  zu  controlirende  Quelle,  deren  Angabe  einfach 
durch  die  Thatsache  widerlegt  wird,  dass  der  Waffenstillstand 
gar  nicht  von  Clerfayt  ausgieng,  vielmehr  von  ihm  noch  im 
letzten  Augenblicke  bekämpft  und  dass  die  EntscheiduDg  der 
Frage  dem  Kaiser  Torgelegt  wurde.  War  man  daher  auch, 
wie  es  scheint,  in  Wien  durch  die  erste  Nachricht  von  dem  ab- 
geschlossenen Waffenstillstände  überrascht,^  so  konnte  man 
denselben  doch  nicht  Clerfayt  zum  Vorwurf  machen.  Auch 
wurde  Clerfayt  nicht  von  dem  Kriegsschauplatze  abberufen.  Er 
selbst  hatte  vielmehr  um  die  Erlaubniss  gebeten,  die  Armee,  bei 
welcher  für  die  kaiserlichen  Truppen  Feldzeugmeister  Graf 
Wartensleben,  für  die  Reichstruppen  Feldzeugmeister  Graf 
Erbach  das  Interimscommando  übernahm,  verlassen  und  sich 
nach  Wien  begeben  zu  dürfen,  und  hatte  diese  Erlaubniss  bereits 
durch  hofkriegsräthliches  Rescript  vom  II.  December  erhalten.^ 
Clerfayt  trat  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  (1796)  die 
Reise  nach  Wien  an.  Unterwegs  kam  der  Feldmarschall,  den 
man  nun  als  den  ,Retter  Deutschlands'  pries,  nach  Frankfurt 
und  stieg  im  ,römischen  Kaiser'  ab,  wo  ihn  die  städtische  Gre- 
nadiercempagnie  mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele 
empfieng  und  er  Abends  in  der  Komödie  mit  rauschendem 
Beifalle  und  einem  eigens  verfassten  Prolog  begrüsst  wurde. 
Kürzlich  erst  hatten  die  Bürger  von  Frankfurt  dem  preussi- 
schen  Generallieutenant  Erbprinzen  Friedrich  Ludwig  von 
Hohenlohe-Ingelfingen  für  die  während  der  Einlagerung  seines 
Corps  gewährten  Erleichterungen  das  Ehrenbürgerrecht  ver- 
liehen. Jetzt  wurde  auf  den  verständlichen  Wink  eines  Officiers 


*  Boniteur'  Nr.  849.  Viexme,  le  5  aoüt. 

*  Zinzendorf,  Detail  de  la  vie  III,  361  (k.  n.  k.  geh.  Hans-,  Hof-  u.  Staatsarohiv). 
'  Clerfayt  an  Wurmser.  Kreuznach,  den  20.  Dec.  1795.  Kr.-A. 
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aus  seinem  Gefolge  dem  Feldmarschall  durch  die  geheime  Kriegs- 
depntation  der  Stadt  ^rücksichtlich  des  hiesiger  Stadt  unter 
Ihrer  klagen  Anftihmng  deren  tapferen  kaiserlichen  Trappen 
widerfahrenen  mächtigen  Schutzes'  Clerfayt  die  Reiche  Ehre 
angeboten,  und  er,  da  er  das  Anerbieten  ,anter  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrücken'  annahm,  aber  seine  Reise  unverzüglich 
fortsetzen  wollte,  schon  am  folgenden  Morgen  (6.  Januar)  zmn 
zweiten  Ehrenbürger  —  Hohenlohe  war  der  erste  gewesen  —  er- 
nannt. Drei  Wochen  später  wurde  Clerfayt's  Name  in  das  Bürger- 
buch eingetragen,  am  17.  März  demselben  in  Wien  das  in  einer 
goldenen  Kapsel  von  hohem  Werthe  verwahrte  Diplom  überreicht^ 
Nicht  minder  auszeichnend  war  der  Empfang,  der  Clerf»7t 
zutheil  wurde,  als  er  am  10.  Januar  früh  Morgens  (6  Uhr)  in 
Regensburg  eintraf,  wo  er  beim  ,weissen  Lamm'  abstieg.  Sofort 
fanden  sich  Graf  Lehrbach  und  die  anderen  kaiserlichen  Mi- 
nister bei  ihm  ein,  und  obgleich  er  seine  Reise  um  8  Uhr  Mor- 
gens fortsetzen  wollte,  liess  er  sich  doch  durch  Freiherrn  von 
Hügel  bestimmen,  bei  ihm  ein  Frühstück  einzunehmen,  wobei 
es  der  Concommissär  so  einzurichten  wusste,  dass  sich  ,wie  von 
ungefkhr'  sämmtliche  Reichstagsgesandte,  auch  der  Erbprinz 
und  die  Erbprinzessin  Thurn-Taxis  und  die  in  Regensburg 
weilenden  niederländischen  Emigranten  einfitnden,  um  ihm  die 
dankbare  Gesinnung  des  Reiches  zu  erkennen  zu  geben.  Sein 
ebenso  verbindliches  als  bescheidenes  Benehmen,  namentlich 
aber  das  Lob,  das  er  der  Tapferkeit  der  Reichstrappen  spen- 
dete, machte  einen  nicht  minder  guten  Eindruck  als  das,  was 
er  von  dem  soeben  abgeschlossenen  Waffenstillstände  und  den 
Aussichten  eines  günstigen  Friedens  äusserte,  der  nur  durch 
einen  ansehnlichen  Defensionsstand  und  durch  ausgiebige  Unter- 
stützung der  Reichsoperationscassa  erzielt  werden  könne.  Vor 
dem  Hause  des  Freiherrn  von  Hügel  war  die  halbe  Stadt  ver- 
sammelt; als  er  um  12  Uhr  Mittags  abreiste,  tönte  ihm  von 
allen  Seiten  der  Zuruf:  ,Vivat  Clerfayt,  der  Retter  Deutsch- 
lands!' entgegen.^ 


^  Aussüge  ans  S.  F.  Finger*s  Tagebüchern  von  1796 — 1818;  im  AfcIut  fQr 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  Neue  Folge  VI,  185.  R.  Jung,  Die 
Ehrenbürger  der  Reichsstadt  und  der  freien  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
Ebenda,  III.  Folge,  III.  Bd.,  111  ff. 

*  Lehrbach  an  Thugut,  Regensburg,  den  11.  und  den  30.  Jan.  1796, 
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Auch  in  Linz*  und  in  Wien  wurde  Clerfayt  der  Gegenstand 
lebhafter  Ovationen.  Haschka*  hatte  schon  im  November  1795 
in  der  Ode:  ,Da8  gerettete  Deutschland'  Clerfayt  als  ,Fabiu8- 
Clerfayt'  gefeiert.  Jetzt  (am  1.  Februar  1796)  veranstaltete  die 
Bürgerschaft  der  Vorstadt  Wieden,  wo  er  sich  vor  Kurzem  ein 
Haus  gekauft  und  eingebürgert  hatte  und  nunmehr  auch  wohnte, 
in  der  Pfarrkirche  ein  Dankfest  ,ftlr  die  von  Gott  durch  diesen 
Helden  verliehenen  Siege',  dem  ausser  dem  Officiercorps  auch 
der  Bürgermeister  und  Magistrat  beiwohnten.  Abends  zuvor 
hatte  man  dem  populären  Feldmarschall,  dem  nach  seinem 
Tode  die  dankbare  Hauptstadt  ein  ehrendes  Denkmal  setzen 
soUte,  ein  Ständchen  gebracht  und  einen  Lorbeerkranz  über- 
reicht, der  die  Inschrift  trug: 

,Den  Lorbeer  nimm  indess. 
Den  Dankbarkeit  Dir  windet. 
Bis  sich  mit  ihm  durch  Dich 
Der  Oel zweig  anch  verbindet*' 


*  Wie  aus  der  von  Goedecke,  Karl,  Gmndriss  VI*,  606,  citirten  ,Ode  auf 
die  hOchaterfrenliche  Ankunft  des  k.  k.  Herrn  Feldmarsehalls  und  Reichs- 
feldzeugmeiflters  Grafen  von  Klairfait  in  Linz*,  1.  Bl.,  4^.  ,In  der  Feme 
der  Zeit  —  Reizet  die  Schönheit  noch  mehr*,  hervor^ht. 

'  In  der  Druckschrift,  betitelt:  ,An  Wien  über  Haschka,  den  29.  Januar 
1796S  welche  enthalt:  1.  ,Das  gerettete  Deutschland,  gesungen  zu  Wien 
im  November  1795  von  Lorenz  Leopold  Hatschka  (!):  „Am  leichen- 
▼ollen  Rhein,  den  Eichenkranz'*  etc.*  2.  ,An  Wien  tlber  vorstehende 
Ode.'  Es  wird  da  ersJlhlt,  in  der  Flugschrift:  ,Der  politische  Kehraus' 
werde  mitgetheilt,  der  preussische  Gesandte  in  Wien  Lucchesini  habe 
•ich  bei  Thngut  über  den  Verkauf  dieser  »ungemein  schönen  Ode'  be- 
schwert. Lucchesini,  heisst  es,  sei  ein  sehr  unglücklicher  Diplomat,  aber 
eine  solche  Impertinenz  wolle  man  von  ihm  nicht  glauben  u.  s.  f. 
Davon  wohl  zu  unterscheiden  ist  ein  anderes  Gedicht:  ,Dem  Retter 
Deutschlands.  Zum  Beschlüsse  des  vierten  Feldznges  wider  die  Franzosen, 
gesungen  von  Lorenz  Leopold  Haschka,  im  Januar  1796*,  Wien,  gedruckt 
bei  Ignaz  Alberti*s  Witwe,  7  Bl.,  8^  und  im  Revolutionsalmanach  1797, 
S.  69.  Ist  hier  unter  dem  ,Retter  Deutschlands'  der  Kaiser  gemeint,  so 
ist  Clerfayt,  der  daselbst  als  ,Bürger  der  Freystadf  gefeiert  wird,  ,dem 
Retter  Deutschlands',  eine  der  jSiegeshymnen  von  J.  G.  Geming,  Frank- 
fort  1796'  (A.  A.)  gewidmet.  Von  der  an  erster  Stelle  genannten  Ode 
gab  es  eine  Ausgabe,  wo  Druck  und  ,Hauptort'  weggelassen  waren; 
B.  Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  den  14.  Jan.  1796.  Vgl.  €k>ed6cke, 
Kiurl,  a.  a.  O.,  682. 

s  Wiener  Zeitung  282—283.    Vgl.  Briefe  eines  Eipeldauers,  1796,  81  ff. 
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irM.  VgL  aeiiM  Abt:  Zwei  Jahr«  bel- 
isT.  ■Sifmngtber.  der  Wiener  Abad.  der 
V^noires,  bei  PiogsnI.  L'inTasion  anatro- 
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schlossenheit  auf  den  Mangel  an  militärischen  Kenntnissen  zu- 
rückznftihren  wagte;  war  er  doch  vielmehr  gerade  in  dieser 
Beziehung^  sowie  an  taktischer  Begabung  Wnrmser  überlegen. 
Wohl  aber  fehlte  ihm  die  naive  und  frische  Natnr  des  Letz- 
teren, welche  nichts  von  jenem  überklugen  Kriticismus  wusste, 
der  so  zersetzend  und  verbitternd  auf  die  Truppen  wirkte. 
Der  einstige  Held  von  Mehadia  war  jetzt  ein  kranker  Mann, 
zum  ^Marschall  Cacadubio^  geworden,  vor  dem  man  sich  we- 
nigstens zwanzigmal  auf  die  Knie  werfen  müsse,  um  ihn  einen 
Schritt  vorwärts  zu  bringen,  wie  Thugut  zu  spotten  pflegte.^ 
Selbst  ein  so  ergebener  Freund  wie  Graf  Franz  Josef  Dietrich- 
stein wurde  an  diesem  Fabius  Canctator  irre,  den  er  noch 
am  26.  Juli  1795  als  den  besten  General,  den  Oesterreich  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  besitze,^  bezeichnet  hatte,  während 
er  jetzt  der  Ansicht  war,  dass  es  hoch  an  der  Zeit  sei,  den 
Feldmarschall  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  zu  lassen,  da 
man  sich  nicht  genug  beeilen  könne,  ,um  sich  vor  den  Rück- 
fkllen  des  Herrn  v.  Clerfayt  sicherzustellend  ^ 

Insbesonders  machte  sich  auch  diesmal,  so  wie  einst  bei 
der  Enthebung  Coburg's,  der  englische  Einfluss  geltend;  aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dass  sich  der  englische  Gesandte  am 
Wiener  Hofe  Sir  Morton  Eklen  gegen  die  Rückkehr  Clerfayt's 
zur  Armee  ausgesprochen  habe.'* 

Wohl  fehlte  es  nicht  an  Bemühungen,  Clerfayt  in  seiner 
Stellung  zu  erhalten.  Wie  es  scheint,  giengen  diese  von  der 
Friedenspartei  aus,  an  deren  Spitze  im  Reiche  der  Erzkanzler 
von  Mainz,  in  Oesterreich  der  Reichsvicekanzler  Fürst  Collo- 
redo  stand. 

Wie  es  scheint,  beschäftigte  sich  auch  der  Kaiser  schon  seit 
Monaten  ernstlich  mit  dieser  Frage.  Wird  auch  in  den  Correspon- 
denzen  jener  Zeit  der  Name  des  Mannes,  der  Clerfayt  im  Com- 
mando  folgte  —  Erzherzog  Carl  —  noch  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt, so  kann  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
schon  damals  der  Blick  des  Kaisers  auf  niemand  Andern  als  auf 
seinen  Bruder  gerichtet  war.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  bezeich- 

^  ▼.  Vivenot»  Vertrauliche  Briefe  des  Freih.  v.  Thagfot  I,  272. 
«  T.  Vivenot,  Thng^t,  Clerfayt  und  Wurmser  CVIII,  172. 

*  Ebenda  CIX,  287. 

*  Zinzendorfs  Tagebuch,  27janvier,  6  föTrier  1796. 
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neod,  dasa  man  sich  nicht  so  sehr  mit  der  Frage  nach  der  Per- 
sönlichkeity  die  Clerfayt  im  Commando  ersetzen,  als  vielmehr  mit 
der  Auswahl  des  Oeneralquartiermeisters  beschäftigte,  der  dem 
künftigen  Feldherrn  zur  Seite  stehen  sollte.  In  jedem  andern 
Falle  würde  ja  zuerst  der  Befehlshaber  der  Armee  erseheo 
und  es  vielleicht  diesem  selbst  überlassen  worden  sein,  sich 
seinen  Generalquartiermeister  zu  wählen.  Anders  bei  dem  Erz- 
herzog, der  sich  zwar  durch  auserlesene  militärische  Bildung, 
hohe  Begabung,  bereits  erworbene  glänzende  Verdienste  und  be- 
strickende Beliebtheit  bei  den  Truppen  wie  fast  niemand  Andere 
zum  Oberbefehlshaber  eignete  und  empfahl,  der  aber  noch  in 
jenem  jugendlichen  Alter  stand,  welches  eines  erfahrenen  Rath- 
gebers  zu  bedürfen  schien,  den  man  ihm  als  Generalquartier- 
meister zugesellen  wollte. 

Wäre  die  Wahl  eines  Generalquartiermeisters  dem  Erz- 
herzog überlassen  worden,  so  wäre  sie,  bei  der  hohen  Meinung, 
die  er  damals  noch  von  demselben  hegte,  wohl  sicher  auf  Mack 
gefallen.  Auf  diesen  hatte  man  auch  englischerseits  schon  früher 
ftlr  den  Fall  hingewiesen,  dass  dem  Erzherzog  der  Oberbefehl 
über  die  Armee  zufallen  würde.  Auch  diesmal  waren  es  nament- 
lich Engländer  —  wie  die  Oberste  Crawford  ^  und  Graham  *  — 
die  sich  auf  das  Lebhafteste  für  seine  Wiederanstellung  inter- 
essirten.  Aber  auch  sonst  stand  hinter  Mack  eine  zahlreiche 
Partei.  Er  genoss  das  Vertrauen  der  Armee  in  hohem  Masse, 
sein  Ruhm  war  durch  seine  Unglücksfalle  noch  nicht  ver- 
dunkelt, üeber  seine  Begabung  herrschte  nur  eine  Ansicht.' 
Gleichwohl  war  damals  an  die  Berufung  Mack's  nicht  zu 
denken.  Sein  Gesundheitszustand  und  die  Stimmung  der  mass- 
gebenden Personen  —  namentlich  Thugut's  —  schlössen  die- 


^  Bericht  yotn  29.  Mai,  24.  Jnnt  u.  0.  (s.  u.) 

'  Graham  an  Lord  Grenrille,  Trident,  17.  kug.  1796,  bei  Herrmann,  Boss. 
Gesch.,  Er^.-Bd.,  546. 

*  Croflsard,  M^moires  militaires  1, 266.  FransGBiBcherseits  Bcbeint  man  anfuigs 
yermnthet  lu  haben,  dass^  obgleich  Bellegarde  den  Enhenog  ins  Feld 
begleite,  Mack  sein  Generalqüartiermeister  sein  werde.  Vandamme,  der  dies 
in  einem  Schreiben  aus  Saarbrücken,  2.  Mai  1797,  ers&hlty  bemerkt  sonder- 
barer Weise:  ,Mack  (Anglais  d*otigine),  hemme  de  projet,  mais  pen 
propre  k  Texöcution,  mal  vn  par  les  officiers  autrichiens.*  (Da  CSasae, 
Vandamme  I,  281.) 
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selbe  aus.^  Auch  der  Kaiser  hegte  keine  besondere  Meinung 
von  ihm.^  Unter  diesen  Umständen  wird  man  es  wohl  als  ein 
Zngeständniss  des  Kaisers  an  die  Anschaaungen  Thngat's  an- 
sehen^  vielleicht  es  auch  auf  den  damals  sehr  einflussreichen 
Rath  Dietrichstein 's  zurückführen  dürfen,  dass  die  Wahl  auf 
den  dem  Letzteren  engbefreundeten  Grafen  Bellegarde  fiel. 

Graf  Heinrich  von  Bellegarde  stammte  aus  einem  wallo- 
nischen, später  in  Savoyen  ansässigen  Geschlechte,  das  aus- 
wärtigen Souveränen  häufig  in  Krieg  und  Frieden  diente.  Er 
selbst  war  am  29.  August  1756  zu  Dresden  geboren  als  Sohn 
des  Grafen  Johann  Franz,  Obersthofmeisters  der  Prinzen  Xaver 
und  Carl.  Schon  1771  in  der  ausgezeichneten  Reiterschaar  der 
Gardes  du  corps,  hat  er  bis  in  sein  höchstes  Alter  den  Ruf 
eines  ebenso  gewandten  als  eleganten  Reiters  genossen.  Im 
Jahre  1772  vertauschte  der  kaum  sechzehnjährige  Graf  den 
kursächsischen  mit  dem  kaiserlichen  Dienste  und  wurde  Lieute- 
nant bei  dem  Dragonerregiment  Zweibrücken.  Meister  in  allen 
ritterlichen  Uebungen,  von  einer  einnehmenden  Persönlichkeit, 
eifrig  im  Dienst  und  massvoll  in  seinem  Benehmen,  verwendete 
er  seine  Mussestunden  fern  von  ausschweifenden  Zerstreuungen 
der  Jugend  zur  Vermehrung  seiner  Kenntnisse,  zur  Bildung 
seines  Geistes.  Dementsprechend  war  seine  Laufbahn  eine 
rasche.  1778  und  1779  Rittmeister  in  den  Feldzügen  gegen 
Preussen,  ist  er  bereits  1785  Oberst  und  verzeichnet  am  9.  Sep- 
tember 1788  seine  erste  WafTenthat  in  dem  Treffen  bei  Be- 
schäme wider  die  Türken,  das  er  durch  einen  Angriff  an  der 
Spitze  von  vier  Escadronen  des  innerösterreichischen  Dragoner- 
regimentes Berlichingen  entschied.  1792  zum  Generalfeldwacht- 
meister befördert,  verdiente  er  sich  in  den  Niederlanden  das 
Maria  Tberesienkreuz.  Die  Einnahme  von  Mannheim  (1795)  galt 
vorzüglich  als  sein  Werk;  er  hatte  das  Project  gemacht,  er 
die  Dispositionen  getroffen.'  Ein  Mann,  der  in  seiner  Pflicht 
aufgieng,  der  nichts  über  das  Gebot  und  den  Dienst  seines 
Monarchen  kannte,  war  Bellegarde  von  mittlerer  Grösse  und 
schlanker  Gestalt,  seine  Haltung  soldatisch  gerade,  aber  nichts 

^  Christille  an  den  Kurfürsten  von  COln,   ce  22  fövrier  1796.    A.  A.    Vgl. 

dieselbe  an  denselben,  ce  11  avril  1796.  Ebenda.  Or. 
*  Diary  and  lettre«  of  gonverneur  Morris  II,  244. 
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weniger  als  steif.  Er  verwendete  Sorgfalt  anf  seinen  Ansog, 
so  dass  sein  Aensseres  den  Ausdruck  stattlicher  Ritterlichkeit 
mit  einer  Anmnt  vereinigte;  die  als  Widerschein  seines  Innern 
bei  der  ersten  Annähemng  gewann.  Ein  Militär  and  Cavalier  von 
wissenschaftlicher  Bildung,  gebot  er  über  drei  Sprachen,  die  er 
mit  gleicher  Ungezwungenheit,  mit  gleicher  Gewandtheit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  zu  handhaben  verstand.^ 

Crossard,  der  sich  damals  um  eine  Anstellung  in  der 
österreichischen  Armee  bewarb  und  anfangs  von  Bellegarde 
ablehnend  beschieden  wurde,  sagt  von  ihm:  ,Voll  tiefer  poli- 
tischer und  militärischer  Kenntnisse  und  ohne  Zweifel  in  diesen 
beiden  Beziehungen  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeit,  hat  ihm  die  Natur  Alles  verliehen,  was  den  Staats-,  Hof- 
und  Kriegsmann  bildet.' '  Und  der  sonst  allerdings  berüchtigte 
Montgaillard,  dessen  Zeugniss  aber  in  diesem  Falle  ganz  un- 
verdächtig ist,  bemerkt:  ,Er  war  ein  geschickter  und  politisch 
gebildeter  Officier,  ein  sehr  loyaler  Charakter,  der  Umstände 
und  Dinge  richtig  beurtheilte.  Ich  werde  diesem  Oeneral  stets 
jene  Achtung  und  jenen  Respect  bewahren,  welche  der  Ehren- 
haftigkeit, der  Strenge  der  Grundsätze,  seinen  Talenten  und 
seiner  Lebensführung  gebühren/' 

Doch  bei  air  diesen  trefflichen  Eigenschaften  hatte  auch 
Bellegarde  seine  Gegner.  ,Es  ist  unglaublich,'  bemerkt  Marie 
Christine,  ,wie  viele  Feinde  er  hier  hat,  zumal  die  Partei 
Clerfayt's.'*  Aber  auch  der  Prinz  Coburg  hatte  von  ihm  eine 
üble  Meinung.**  Werneck  und  Kolowrat  galten  als  seine  Wider- 
sacher.^ Als  sich  im  Publicum  das  Gerücht  verbreitete,  dass 
der  Kaiser  Bellegarde  ein  Gutachten  über  den  bevorstehenden 
Feldzug  abverlangt  habe^  gab  dies  zu  dem  übelwollenden 
Gerede  Anlass,  er  arbeite  mit  dem  Minister  an  einem  Ope- 
rationsplane ohne  Wissen  Clerfayt's  und  ohne  dass  dieser  zu 


^  Helfert,  Freih.  v.,  1814.  Ausgang  der  französischen  Herrschaft  in  Ober- 
italien u.  s.  f.,  in:  Archiv  für  Osterr.  Geschichte  LXXVI,  477  ff. 

'  Crossard,  Mömoires  militaires  I,  186. 

'  Montgaillard,  M6moires  secrets  105. 

^  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  COln,  ee  22  f^vrier  1796. 

'  Grimm  an  Katharina  IT.  A  Grimma.  Gotha,  ce  mercredi,  28  mal  (8  juin) 
1796  im  Sbornik  XLIV,  724. 
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Hathe  gezogen  worden  sei.  Man  klagte  ihn  der  ^Apostasie^ 
gegen  Clerfayt  an,  da  ihn  der  Kaiser  von  der  Armee  des 
Letzteren  zu  jener  Wurmser's  versetzt  habe. 

Vor  Allem  aber  waren  ihm  die  Engländer  abgeneigt. 
Ihr  Schoosskind  war  ja  nnd  blieb  Mack,  und  noch  in  der  Folge 
hat  man  von  dieser  Seite  in  ihm  allein  den  Retter  in  der  Noth 
erblickt.  ,Nach  der  Ansicht  Derer,  die  am  ftlhigsten  zu  ur- 
theilen  sind/  berichtet  Crawfurd,  der  damals  als  englischer 
Militärbevollmächtigter  am  Rhein  weilte,  ,ist  Bellegarde,  ob- 
gleich gewiss  ein  geschickter  Mann,  ganz  ungeeignet  zum 
Hauptrathgeber  des  Erzherzogs.'  ,Alle  Umstände  in  Betracht 
gezogen,*  setzt  er  bei,  ,scheint  General  Mack  die  Person  zu 
sein,  die  man  vor  Allem  auf  dem  Posten  des  Generalquartier- 
meisters zu  sehen  wünschte ;  doch  er  würde  nicht  unter  Belle- 
garde's  Einfluss  handeln  wollen.  Es  gibt  noch  einen  anderen 
Officier  ersten  Ranges,  Graf  Merveldt,  der  gegenwärtig  in 
seinem  Regimente  dient  und  der  abgeneigt  ist,  unter  General 
Bellegarde  zu  dienen,  der  aber,  wenn  General  Mack  zur  Armee 
zurückkehrte,  vorwärts  kommen  würde.'*  Uebrigens  ersehen 
wir  aus  Crawfurd's  Correspondenz  auch  den  Grund,  in  wel- 
chem diese  Abneigung  des  Engländers  wurzelte.  ,Ich  muss,' 
sagt  er^  ,bemerken,  dass  General  Bellegarde  .  .  .  keineswegs 
f&r  die  Allianz  zwischen  Oesterreich  und  England  eingenommen 
ist,  dass  er  vielmehr  wiederholt  geäussert  hat,  dass  es  ein 
Unglück  für  Oesterreich  sei,  von  uns  Subsidien  zu  beziehen, 
demnach  unter  unserem  Einflüsse  zu  handeln.'*  Ja  Crawfurd 
versteigt  sich  bis  zur  Behauptung,  Bellegarde  würde  sich 
freuen,  wenn  ein  Kriegsunglück  in  Italien  Oesterreich  zu  einem 
Separatfrieden  bewegen  sollte,  da  damit  das  Bündniss  Oester- 
reichs  mit  England  sich  lösen  würde.'  Freilich  stand  es  mit 
derartigen  Beschuldigungen  im  Widerspruch,  wenn  man  Belle- 
garde als  einen  jener  ,Häretiker'  bezeichnete,  welche  die  An- 


^  Crawfard*8  Beriebt.  London,  1*^  march  1 796.  Selbst  nocb  die  ersten  Mias- 
erfolge  des  Feldzages  —  das  Treffen  von  Malscb  —  fübrt  Crawfurd 
auf  den  ,liangel  an  Energie  und  BefUhignng'  Bellegarde's  znrück.  Aucb 
jetzt  erwartete  er  aUesHeil  von  Mack.  Grawford^s  Beriebt  vom  11.  Juli 
1796  und  Journal  and  correspondance  of  Lord  Auckland  III,  362. 

*  Crawfurd  an  Morton  Eden.  Mannbeim,  10  ^i^  marcb  1796. 

'  Derselbe  an  (Orenville).  Frankfort,  17^  may  1796. 
SitranffiWr.  d.  phiL-liist  Ol.  CXXXYUI.  Bd.  4.  Abb.  2 
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sieht  Tbngut's  theilten,  dass  der  Krieg  so  lange  fortgeführt 
werden  mttsse^  bis  man  einen  guten  Frieden  zu  erzielen  im 
Stande  sei.^ 

Wie  es  so  oft  vorkommt,  dass  man  eigenes  Verschulden 
durch  die  Beschuldigung  Anderer  zu  bemänteln  sucht,  80  ge- 
schah es  auch  hier,  dass  von  Denen,  welche  Bellegarde  abge- 
neigt waren  und  deshalb  dessen  Berufung  hintanzuhalten  suchten, 
der  Vorwurf  erhoben  wurde,  derselbe  habe  gegen  Clerfayt  in- 
triguirt,  um  sich  selbst  in  die  Höhe  zu  bringen.  Statt  dessen 
geht  aus  Bellegarde's  eigener  Correspondenz  hervor,  dass  er 
dem  verdienstvollen  Feldmarschall  die  grösste  Verehrung  zollte. 
Freilich  hegte  auch  er  den  begreiflichen  Wunsch  nach  beherz- 
terem Vorgehen,  aber  er  war  weit  entfernt  davon,  in  den  Chor 
Derer  einzustimmen,  welche  die  Abberufung  Clerfayt's  heischten. 
Er  freute  sich  aufrichtig  darüber,  dass  Clerfayt  endlich  ,den 
Rubikon',  d.  i.  die  Prim,  überschritten  habe,  die  er  bis  dahin 
um  jeden  Preis  zu  seinen  ,Säulen  des  Hercules'  habe  machen 
wollen.  ,Ich  habe/  f&hrt  er  fort,  ,nicht  die  Zeit  und  nicht  den 
Beruf,  Denkschriften  zu  schreiben,  die  Niemand  liest,  noch 
auch  die  Absicht,  Ihren  Geist  und  Ihr  Herz  zu  ermüden  durch 
ein  Eingehen  auf  die  Fehler,  die  man  begangen,  und  durch 
Klagen  darüber,  dass  man  all'  das  Gute,  das  hätte  geschehen 
können,  nicht  gethan  hat.  Im  Gegentheil  will  ich  mich  lieber 
der  glücklichen  Wendung  freuen,  welche  die  Dinge  genommen 
haben,  und  dem  Geschicke  danken,  dass  es  uns  das  Unglück 
erspart  hat,  das  uns  bedrohte.'  Wie  wenig  er  selbst  die  Stelle 
eines  Generalquartiermeisters  anstrebte,  geht  aus  demselben 
Schreiben  hervor,  dem  wir  die  soeben  mitgetheilte  Stelle  ent- 
nehmen^ und  das  er  von  Seckenheim  aus  (19.  November  1795) 
an  seinen  Freund  Dietrichstein  richtete,  als  ihm  dieser  über 
die  bevorstehenden  Aenderungen  im  Commando  der  Armee 
einige  Andeutungen  zukommen  Hess.  ,Gehen  wir,'  heisst  es  im 
weiteren  Verlaufe  dieses  Schreibens,  ,zu  den  projectirten  Aende- 
rungen (changements)  über,  von  denen  Sie  so  gütig  sind,  im 
Vertrauen  zu  mir  zu  sprechen,  und  über  die  Sie  mich  um 
meine  Ansicht  fragen,  so  kann  ich  darauf  nichts  antworten 
als  das,  was  ich  Ihnen  hierüber  schon  gesagt  habe.  Was  inner- 
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halb  dieses  Planes  mich  persönlich  angeht,  so  kann  ich  dafUr 
nur  dem  oder  denen,  die  mir  wohlwollen  und  mich  so  sehr 
ihres  Vertrauens  würdigen,  dankbar  sein.  Aber  ich  würde  des- 
selben nicht  würdig  sein,  wenn,  da  ich  mich  nicht  ftir  geeignet 
fUr  den  Platz,  den  man  mir  zudenkt,  erachte,  irgend  eine 
Rücksicht  der  Eigenliebe  und  ein  besonderes  Interesse  mich 
bestimmen  könnten,  denselben  anzunehmen.  Nachdem  ich  mich 
dessen  seit  zwei  Jahren  beständig  geweigert  habe,  müsste  ich 
entweder  damals  schuldbar  gewesen  sein  oder  es  jetzt  sein. 
Denn  ich  hätte  meine  Dienste  dem  Staate,  welcher  dieselben 
bedurfte,  nicht  versagen  dürfen,  wenn  meine  Fähigkeiten  mir 
gestatteten,  diese  grosse  Aufgabe  zu  erftdlen,  und  ich  könnte 
mich  derselben  gegenwärtig  nicht  unterziehen,  ohne  sicher  zu 
sein,  mich  derselben  mit  Ehre  und  zum  Vortheil  ftir  den  Dienst 
meines  Herrn  zu  entledigen.  Gewiss  würde  ich  mich  nicht 
zieren  (je  ne  me  ferais  pas  tirer  Y  oreille),  um  eine  der  schön- 
sten Stellungen  in  der  Armee  einzunehmen^  wenn  ich  mehr 
auf  meinen  Ehrgeiz  als  auf  meine  Pflicht  Bedacht  nehmen 
würde,  und  ich  glaube,  dass  man  meinem  Eigensinn  Dank 
wissen  sollte.  Ihre  Freundschaft,  mein  lieber  Dietrichstein,  er- 
öfinet  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Perspective  von  Glück 
und  Ehre  k  perte  de  vue  —  alF  das  ist  sehr  schön,  verftihre- 
risch,  darf  aber  einen  anständigen  Mann  und  treuen  Diener 
nicht  erschüttern.  Ich  werde  in  meinen  Grundsätzen  nie  schwan- 
ken, und  sollte  mir  dies  schaden,  um  so  schlimmer  ftir  die, 
welche  Geradheit  und  Wahrheit  nicht  zu  schätzen  wissen  und 
doch  gut  bedient  sein  wollen.  .  .  .  Was  mich  betriflft,  so  wieder- 
hole ich:  ich  möchte  Niemandem  Unrecht  thun.  Wenn  aber 
Seine  Majestät  findet,  dass  ich  besser  gedient  habe  als  die 
Gemeinde  der  Heiligen,  würde  ich  ftir  was  immer  ftlr  ein 
Zeichen  seiner  Zufriedenheit  und  Gnade  empfänglich  sein.  Es 
wird  mir  dies  eine  Ermunterung  sein,  wenigstens  in  meiner 
kleinen  Sphäre  alle  Hindernisse  zu  überwinden,  die  sich  dem 
allgemeinen  Besten  entgegensetzen.  Sie  sprechen  von  dem 
nächsten  Feldzuge,  ehe  Sie  noch  gesehen  haben,  wie  dieser 
enden  wird.  Doch  wenn  Sie,  indem  Sie  ein  kleines  Croquis  von 
der  Bildung  der  Armee  entwerfen,  sagen.  Alles  werde  sich  nach 
unseren  Wünschen   gestalten,   scheint   es   mir,   dass  Sie   sich 

täuschen.     Denn  ich  habe  in  dieser  Hinsicht  keinen  und  sehe 
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auch  keinen  Modus,  der  meine  Sanction  hätte  and  das  grosse 
Ziel  nach  meiner  Anschanangsweise  erfüllen  würde.  Ich  wün- 
sche nor  wieder  an  meinen  Plats  versetzt,  statt  Bischof  wieder 
Müller  zu  werden  (de  redeyenir  d'^vfique  mennier)  und  —  doch 
in  meiner  Mittelmässigkeit  —  in  hohem  Grade  zu  sein  und  zu 
scheinen,  was  ich  bin.  Seine  Majestät  braucht  auch  Cavallerie- 
offioiere.  Ich  habe  als  solcher  mir  eine  kleine  Reputation  er- 
worben ;  ohne  Zweifel  konnte  ich  am  besten  in  meiner  wahren 
Gestalt  dienen,  statt  als  Arlequino  finto  principe,  eine  RoUe, 
deren  ich  in  jeder  Hinsicht  äusserst  müde  bin,  die  mir  nur 
Verdruss  und  Feinde  schafft,  die  Geschäfte  nicht  fbrdert,  and 
von  der  ich  befreit  zu  werden  verdiente,  nachdem  ich  mich 
derselben  de  bonne  gräce  aus  Eifer  und  Gehorsam  unter- 
zogen habe.'^ 

Im  Monate  Januar  1796  rückte  man  endlich  der  Ent- 
scheidung näher.  So  erzählte  am  12.  Januar  Stipsicz  zu  Mann- 
heim dem  Oberstlieutenant  Grafen  GrUnne,  nach  Briefen  aus 
Wien  sei  daselbst  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Bellegarde  zum 
Feldmarschalllieutenant  und  Generalquartiermeister  ernannt  sei.' 
Am  29.  sprach  Bellegarde  selbst  in  einem  Briefe  an  Wurmser 
die  Vermuthang  aus,  dass  Clerfayt  nicht  mehr  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  wohl  aber  gleich  Wurtbser  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall  ersehen  sei.  Er  selbst,  fügt  er  vertraulich 
hinzu,  solle  zum  Feldmarschalllieutenant  befördert  werden; 
auch  habe  man  ihm  den  Posten  eines  Generalquartiermeisters 
angeboten,  doch  habe  er  abgelehnt,  da  er  den  Beruf  dazu  nicht 
in  sich  fUhle.'  Dass  übrigens  Bellegarde  zu  höheren  Dingen 
ausersehen  sei,  konnte  man  auch  daraus  entnehmen,  dass  ihm 
der  Kaiser  auftrug,  ihm  ein  Memoire  über  die  Operationen  des 
künftigen  Feldzuges  zu  überreichen,  welchem  Aufbrage  er  auch 
wirklich  nachkam.  Wodurch  schliesslich  BeUegarde  bewogen 
wurde,  die  ihm  angebotene  Stelle  zu  übernehmen,  deutet  er 
selbst  gelegentlich  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  Thugut 


>  Bellegarde   an   Dietriohfltein.     Seckenheim,   le    19   nov.  1796    (gräflich 
Bellegarde*8che8  Archiv). 

*  Oberstlientenant  Qraf  Orünne  an  (Bellegarde).  Mannheim,  le  12  janrier 
1796.  Or.  eig.  St.-A. 

•  Bellegarde  an  Wurmger  bei  v.  Vivenot,  Thugnt,  Clerfayt  und  Wurmser 
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an.  Darnach  war  es  dieser^  der  ihm  im  Namen  des  Kaisers 
die  Uebernahme  des  Postens  als  eine  ^Pflicht^  bezeichnete,  der 
er  sich  nicht  entziehen  zu  dürfen  glanbte,  wenn  er  nicht  seinem 
Grandsatze,  sich  jederzeit  im  Dienste  seines  Herrn  ohnejlück- 
sieht  auf  sich  selbst  so  nützUch  als  möglich  zu  machen,  untreu 
werden  wollte.* 

Ebenso  grundlos  wie  der  Vorwurf,  den  man  gegen  Belle- 
garde erhob,  dass  er  Clerfayt's  Pläne  zu  durchkreuzen  gesucht 
und  die  ihm  zutheil  gewordene  Stelle  —  noch  dazu  mit  un- 
lauteren Mitteln  —  angestrebt  habe,  ist  die  Behauptung,  dass 
Erzherzog  Carl  ein  persönlicher  Gegner  Clerfayt's  und  dessen 
Enthebung  vom  Commando  das  Ziel  seiner  eigenen  ehrgeizigen 
Wünsche  gewesen  sei.  Vielmehr  schwebte  der  Erzherzog  be- 
zuglich der  Frage,  ob  er  den  nächsten  Feldzug  werde  mit- 
machen dürfen  oder  nicht,  noch  zu  Anfang  des  neuen  Jahres 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  und  sein  Wunsch  gieng  ledig- 
Uch  dahin,  wieder  ,in  der  Linie'  angestellt  zu  werden.^  Er 
soll  sich  deshalb  an  Clerfayt  mit  der  Bitte,  dass  er  ihn  vom 
Kaiser  verlange,  gewendet,  darauf  aber  die  abschlägige  Antwort 
erhalten  haben,  ,dass  dies  nicht  geschehen  könne,  da  seine 
Gegenwart  die  Kosten  und  Verlegenheiten  vermehren  würde*.* 
,Seine  Gesundheit  ist  jetzt  vortrefflich,'  schrieb  die  Erzherzogin 
am  24.  Januar  an  ihren  Bruder,  den  Erzbischof  von  Cöln; 
,seit  Mitte  März  vorigen  Jahres  fehlt  ihm  nicht  das  Mindeste. 
Er  sieht  vortrefflich  aus,  macht  fleissig  Bewegung  zu  Fuss 
und  zu  Pferd.  Er  sehnt  sich,  zur  Armee  abzugehen.  Viel  zu 
bescheiden,  ein  Commando  f\ir  sich  zu  beanspruchen,  will  er 
blos  unter  einem  der  beiden  Marschälle  dienen,  am  liebsten 
unter  Wurmser.  Dort  hätte  er  auch  Bellegarde.  Auch  Mer- 
veldt  ist  hergestellt  und  könnte  ihm  zugesellt  werden;  aber 
ich  weiss  nicht,  ob  er  die  Erlaubniss  erhalten  würde.  Denn 
er  hat  schon  mehrmals  gebeten,  und  eine  abschlägige  Antwort 
würde  ihn  krank  machen,  so  sehr  sehnt  er  sich  nach  einer 
Verwendung.  Man  sagt  Seiner  Majestät  stets,  seine  Gesundheit 

*  Bellegarde  an  Thugpit.    Gmünd,  ce  26  juillet  1796.    Or.  eig.    Copie  und 
eig.  Entw.  B.  A. 

'  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  yon  Cöln,  ce  11  f^vrier  1796.    A.  A. 
Or. 

*  Zinzendorfs  Tagebuch;   8  fövrier  1796. 
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widersetze  sich  derselben,  obgleich  die  Aerzte  das  Gegentheil 
behaupten  nnd  er  sein  Uebel  nur  hatte,  als  er  sechs  Monate 
zu  Brüssel  und  von  der  Armee  entfernt  weilte.  Doch  ich  gebe 
dies  Gott  anheim.  Freilich  als  gute  Matter,  die  das  Beste  ihres 
Kindes  seinem  Vergnügen  vorzieht,  wünschte  ich,  dass  er  den 
Feldzag  mitmache ;  denn  ich  leide,  wenn  ich  ihn  mit  24  Jahren 
ohne  Beschäftigung  sehe.  Man  mass  gute  Grundsätze  haben 
wie  er,  um  unter  diesen  Umständen  sich  nicht  dem  Laster  zu 
ergeben.*  ^ 

Bald  nach  diesem  Briefe  fiel  die  Entscheidung,  und  zwar  in 
einem  Sinne,  der  die  Erwartungen  der  Erzherzogin  weit  über- 
traf.  Die  Entscheidung  wurde  übrigens  dem  Kaiser  durch  Cler- 
fayt's  eigene  Bitten  erleichtert.    Während  des  Feldzuges    1705 
hatte  dieser  immer  wieder  unter  Hinweis  auf  seine  erschtittertc 
Gesundheit  um   seine  Enthebung  vom  Commando  ersucht^    be- 
sonders  dringend^    als   der  Kaiser   die  Theilung   seiner  Streit- 
kräfte am  Rhein   in   zwei  Armeen   verfügte.     Damals   enthielt 
der    von    Thugut    verfasste    Entwurf    einer    Antwort    die    im 
Originalrescripte  ausgelassenen  Worte,  dass  der  Kaiser  seinem 
Wunsche  nur  fUr  den  Fall  willfahren   könne,    dass  jener    ent- 
schlossen sei,   ganz  aus   seinen  Diensten  zu  scheiden,   dass    er 
aber  nach  Beendigung  des  Feldzuges  ohneweiters  ihm  die  Er- 
laubniss   ertheilen   wolle,   woferne   dies   seine  Gesundheit   oder 
seine  Geschäfte  erheischen  würden.*     Und  als  dann  nach    der 
Einnahme  von  Mannheim  Clerfayt  (27.  November)  das  Ansuchen, 
die  Armee  verlassen  zu  dürfen,  erneuerte,'  erwiderte  der  Kaiser 
(10.  December),    er  erwarte  von  seinem  Eifer,    dass  er  seinen 
Posten   nicht   eher   verlasse,    als   bis  der  Feldzug  gänzlich  be> 
endet  und  die  Winterquartiere  der  Armee  gesichert  seien,  habe 
jedoch,  sobald  dies  der  Fall  sei,   nichts  dagegen  einzuwenden, 
dass  er  —  Clerfayt  —  das  Commando  der  Armee  bis  auf  wei- 
tere Verfügung  dem  General  Wartensleben  übergebe  und    auf 
jene  Pflege  bedacht  sei,   welche  nach  so  langen  und  sch'weren 
Mühsalen   seine  erschütterte  Gesundheit  fordern  möge,   deren 
vollständige  Wiederherstellung  ihn  in  hohem  Grade  infolge  der 


1  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Coln,  ce  24  de  Tan  1796.  A.  A. 
*  y.  Vivenot,  Thagnt,  Clerfayt  nnd  Wormser  189,  Anm. 
3  Ebenda  391. 
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Dienste  interessire,  welche  der  Staat  noch  von  seinen  ausge- 
zeichneten Talenten  in  Zukunft  erwarten  dürfe/ ^  Damit  war 
die  Enthebung  Clerfayt's  vom  Commando  schon  vorbereitet, 
die  am  6.  Febniar  1796  in  den  gnädigsten  Ausdrücken  erfolgte. 
,Da  es/  so  lautete  das  von  Thugut  entworfene  kaiserliche  Hand- 
schreiben, ,mit  Meinem  Wohlwollen  und  Meiner  rücksichtlichen 
Schonung  gegen  Ihre  Person  nicht  übereinstimmen  würde,  Sie 
durch  die  unvermeidlichen  Fatiguen  des  künftigen  Feldzuges 
länger  der  gewünschten  Mittel  zu  berauben,  auf  die  so  noth- 
wendig  gewordene  solide  Herstellung  Ihrer  zerfallenen  Gesund- 
heit ernstlichen  Bedacht  zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschluss 
gefasst,  Ihrem  zu  verschiedenen  Malen  so  dringlich  geäusserten 
Verlangen  gemäss,  Sie  von  dem  bisher  aufgehabten  Commando 
der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  und  selbes  an  Meinen 
Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche  Hoheit,  zu  über- 
tragen. Nachdem  Ich  aber  Ihre  vortrefflichen  Talente  nicht 
unbenutzt  zu  belassen,  sondern  solche  auf  eine  solche  Art,  die 
mit  den  zur  Erholung  Ihrer  Gesundheit  erforderlichen  Vor- 
sorgen nicht  unvereinbarlich  ist,  fernerhin  zu  verwenden  ge- 
denke, so  habe  Ich  Sie  hiermit  zur  Führung  des  General- 
commandos  in  Meinem  Königreich  Hungarn  bestimmt,  von 
welchen  Meinen  Verfügungen  Ich  denn  auch  zu  gleicher  Zeit 
Meinen  Hof  kriegsrath  verständige,  so  dass  es  von  Ihnen  abhangen 
wird,  die  durch  Mein  Vertrauen  Ihnen  zugetheilte  wichtige 
neue  Dienstleistung  auf  das  Eheste  anzutreten.'^ 

Zugleich  verlieh  der  Kaiser  dem  Feldmarschall  das  Gol- 
dene Vliess.  Doch  wurde  es  als  Zeichen  minderer  Gnade  ver- 
merkt, dass  der  Kaiser  ihn  nicht,  wie  es  sonst  wohl  Sitte  war, 
zu  .sich  beschied  und  ihm  nicht  selbst  die  Colane  in  Gegenwart 
einiger  Ordensritter  anlegte.*  Am  10.  Februar  wurde  die  Ent- 
hebung Clerfayt's  und  die  Ernennung  Erzherzog  Carl's  durch 
die  ,Wiener  Zeitung'  verlautbart.  Am  5.  März  zeigte  dasselbe 
Blatt  die  Beförderung  Bellegarde's  zum  Feldmarschalllieute- 
nant an. 


*  V.  YiTenot,  a.  a.  O.  396—397. 

■  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  den  6.  Febr.  1796;  bei  v.  Vivenot,  Thugut, 
Clerfajt  and  Wurmser  427,  Nr.  CLXVI. 

*  Zinzendorf  8  Tagebuch,  9  f^vrier  1796. 
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Obgleich  der  Verlauf  des  letzten  Feldzuges  und  die  wieder- 
holten Gesuche  Clerfayt's  dessen  Enthebung  auf  das  Ausrei- 
chendste motivirten,  bot  dieselbe  doch  der  Mitwelt  insofeme 
eine  Ueberraschung  dar,  als  sie  gerade  in  dem  Augenblicke 
erfolgte,  in  welchem  der  greise  Feldmarschall  nach  soeben  er- 
rungenen Siegen  als  ^Deutschlands  Befreier^  in  weiten  Kreisen 
gefeiert  wurde.  Daher  erschöpfte  man  sich  denn  auch  in  den 
verschiedensten  Vermuthungen,  um  die  Ursache  seines  uner- 
warteten ^Sturzes'  zu  ergründen.  Brachten  die  Einen,  wie  wir 
sahen,  seinen  Rücktritt  mit  dem  Waffenstillstände  in  Zusammen- 
hang, so  betrachteten  ihn  Andere  als  ein  Opfer  des  Hofkriegs- 
rathes,  den  die  zu  grosse  Popularität  des  siegreichen  Feldherm 
und  die  angebliche  ihm  vom  Kaiser  übertragene  unumschränkte 
Gewalt  mit  Eifersucht  erfüllt  habe,  während  wieder  Andere  gerade 
umgekehrt  seine  Enthebung  auf  den  festen  Willen  zurückführten, 
auf  dem  er  beharrt  habe,  seine  Armee  nach  eigenem  Ermessen 
zu  fiihren,  ohne  ftir  jede,  selbst  die  geringste  Operation  auf 
die  Befehle  des  Cabinets  warten  zu  müssen.^ 

Am  7.  Februar  1796  wurden  auf  der  Redoute  ,satyrische 
Verse'  gegen  Clerfayt  ausgestreut,  in  denen  ihm  der  Verlust 
Flanderns  zum  Vorwurf  gemacht  und  seine  Erfolge  Quosdano- 
vich  als  Verdienst  angerechnet  wurden,  während  man  Belle- 
garde, Lauer  und  Chasteler  als  das  Kleeblatt  bezeichnete,  das 
den  Erzherzog  in  militärischen  Dingen  berathe,  von  denen 
aber  Bellegarde  ohne  Verdienst,  Lauer  ein  tollkühner  Mensch 
und  Chasteler  von  Wunden  durchsiebt  sei.* 

Schon  zu  Beginn  des  Monats  Februar  scheint  Erzherzog 
Carl  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  gewusst  zu  haben. 
Am  5.  Februar  bereits  meldet  Grünne  dem  ihm  nahestehenden 
Bellegarde :  ,Erzherzog  Carl  hat  mir  geschrieben,  er  hoffe,  mich 
bald  bei  der  Armee  zu  sehen;  er  sei  sehr  betrübt,  dass  ich 
von  ihm  durch  die  Intriguen  eines  Mannes  getrennt  worden  sei, 
den  er  zu  seinem  Schaden  leider  zu  spät  kennen  gelernt  habe.'  ^ 

Was  Marie  Christine  betrifft,  wird  man  nach  dem  oben 
Gesagten  wohl  zugestehen,  dass  Herzog  Albert  nicht,   wie  da- 

*  »MoniteurS  1796,  Nr.  166,  vgl.  auch  Nr.  173,  183,  198. 

*  ZincendorfB  Tagebuch,  1796,  8  fÖYiier.  Vgl.  Thttrheim,  A.  Graf,  Ludwigr 
Fürst  Starhemberg  41. 

^  Grünne  an  Bellegarde.  Mannheim,  le  6  fövrier  1796.  Or.  eig.  B.-A. 
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mals  der  Fürst  von  Ligne  behauptete,  Ursache  hatte,  derselben 
zu  zürnen,  weil  sie  mit  Bellegarde  Alles  einge&delt  liabe.^ 
Vielmehr  freute  sie  sich  zwar,  dass  Carl  nun  wieder  zur  Armee 
gehen  dürfe,  allein,  wie  sie  ihrem  Bruder,  dem  Kurfürsten  von 
Cöln,  dem  sie  stets  ihr  Herz  zu  erschliessen  pflegte,  auch  jetzt 
wieder  versicherte,  so  hätte  sie  gewünscht,  dass  ihr  Neffe  in 
der  Linie  angestellt,  nicht  dass  er  zum  Obercommando  bestimmt 
werde,  da  dieses  immer  precär  und  mit  grosser  Verantwortlich- 
keit verbunden  sei.  Unter  diesen  Umständen  gereichte  es  ihr 
zum  Tröste,  dass  ihrem  Neffen  wenigstens  Bellegarde  zur  Seite 
stehen  sollte,*  und  als  sie  daher  die  Wahrnehmung  machte, 
dass  man  CarFs  Umgebung  gegen  Bellegarde  einzunehmen 
suche,  bat  sie  ihren  Bruder,  dass  er  Carl  Vertrauen  gegen 
seinen  Rathgeber  einflössen  möge,  da  zwar  ihr  Neffe  den  Letz- 
teren sehr  gerne  sehe,  aber  die  Billigung  des  Oheims  doch 
sehr  erspriesslich  sein  werde,  zumal  Ehre  und  Glück  des  jungen 
Erzherzogs  von  einem  aufrichtigen  und  loyalen  Vertrauen  zu 
Bellegarde  untrennbar  seien,  den  sie  im  Allgemeinen  für  einen 
anstftxfdigen  Mann  halte.^  Aber  anderseits  missbilligte  ihr  edler 
Sinn  entschieden  das  schnöde  Qebahren  gewisser  Kreise  gegen 
Clerfayt.  ,Ich  bin  nicht  für  Clerfayt  eingenommen,'  äusserte 
sie,  ,aber  Du  kannst  Dir  nicht  vorstellen,  wie  peinlich  mich 
diese  Schmähschriften  auf  der  einen  und  dieser  Enthusiasmus 
auf  der  andern  Seite  berührt  hat :  einen  Tag  Ehrenbezeigungen 
wie  einem  Heiligen,  den  andern  eine  beissende  Satire  gegen 
ihn,  die  man  auf  der  Sedoute  vertheilt,  dann  wieder  Verse, 
die  man  verbreitet,  um  ihn  gegen  jeden  Angriff  in  Schutz  zu 
nehmen,  in  denen  man  ihn  zum  Himmel  erhebt,  —  Eines  wie 
das  Andere  sollte  unterbleiben.  Ueberall  nichts  als  Parteiungen, 
Intriguen  und  abscheuliche  Bosheit/^ 

Einige  Tage  später  kommt  die  Erzherzogin  in  einem 
Briefe  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  noch  einmal  auf  denselben 
Gegenstand  zurück. 

Es  freut  sie,  dass  ihr  Bruder  die  Ernennung  Carl's  mit 
Beifall  begrüsst  habe.     Wie  immer,   wenn   sie  ihren  Gefühlen 

^  Zinxendorf's  Tagebuch;   12  fäviier. 

*  Maria  Christiiie  an  den KarfÜreten  vonCOln,  ce  19 f^yrier  1796.  Or.  A.A. 
'  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

*  Dieselbe  an  denselben,  ce  19  f^yrier  1796.  Or.  A.  A. 
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stärkeren  Ansdrack  geben  will;  fUgt  sie  in  den  sonst  franzö- 
sisch geschriebenen  Brief  die  deutschen  Worte:  ,Qott  wolle 
ihme  segnen,  aber  zitternd  ist  die  Lage/  Sie  betheuert,  dass 
sie  ihren  Neffen  nicht  etwa  zu  ihrer  Qenugthuung  zurückhalten 
wolle.  ;Es  ist  zwar  wahr^  dass  für  uns  Alles  vorbei  ist,  wenn 
er  einmal  abgegangen  sein  wird.  Sein  Umgang  war  das  einzige 
Vergnügen  für  meinen  Mann  und  mich,  da  er  ein  guter,  lie- 
bender Sohn  ist;  trotzdem  aber  weisst  Du,  dass  ich  stets  ge- 
wünscht habe,  dass  er  aus  diesem  Zustande  der  Trägheit  und 
Unthätigkeit  versetzt  werde  und  zur  Armee  komme.  Gott  ver- 
hüte, dass  sich  seine  Abreise  nicht  verzögere ;  auch  er  wünscht 
dasselbe.'  ^  Bei  anderem  Anlasse  bittet  sie  ihren  Bruder,  in  der 
Voraussetzung,  dass  er  mit  Carl  auf  dessen  Reise  zur  Armee 
zusammentreffe,  er  möge  demselben  predigen,  dass  er  sich  als 
Commandant  der  Armee  seiner  Stellung  entsprechend  benehme 
und  sich  Respect  verschaffe.  ,Da  muss,'  setzt  sie  in  deutscher 
Sprache  hinzu,  ,der  junge  Mensch  zu  Hause  bleiben.'  * 

Wie  die  Erzherzogin  betheuert,  hätte  es  auch  Carl  vorge- 
zogen, den  zweiten  Platz  einzunehmen;  ,denn  Ehrgeiz  und 
Eitelkeit',  fügt  sie  bei,  ,beherrschen  ihn  nicht.'*  Auch  Carl 
selbst  bemerkte,  als  ihm  Graf  Zinzendorf  seine  Glückwünsche 
darbrachte,  ,mit  vieler  Bescheidenheit',  er  habe  blos  gebeten, 
unter  Clerfayt  dienen  zu  dürfen.*  Ja  Lucchesini  gegenüber  soll 
er  sogar  geäussert  haben:  er  würde  das  Commando  nicht  an- 
genommen haben,  hätte  er  gewusst,  was  er  hinterdrein  erfuhr.* 

Am  10.  Februar  setzt  Carl  seinen  Bruder,  den  Locumtenens 
Erzherzog  Josef,  von  seiner  erfolgten  Ernennung  in  Eenntniss. 
jBesster  Bruder,'  so  schrieb  er  an  denselben,  ,da  mir  der  An- 
theil  bekannt  ist,  den  Du  an  allem  nimmst,  was  mich  angeht, 
so  versäume  ich  nicht  Dich  zu  benachrichtigen,  dass  mir  S.  M. 
der  Kayser  den  Befehl  gegeben  haben,  das  durch  die  in  die 
Ruhesetzung  des  FM.  Clairfayt  vacant  gewordene  Armee-Co- 
mando  der  niederrheinischen  Armee  zu  übernehmen.  Ich  werde 
das  mögliche  thun,  um  mich  des  Zutrauens   S.  M.   würdig    zu 

^  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Coln,  ce  22  f^vrier  1796.  Or.  A.  A. 
'  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 
'  Dieselbe  an  denselben,  ce  22  f^vrier  1796.  Or.  eig.  A.  A. 
^  Zinzendorf s  Tagebuch;   12  f^vrier  1796. 
^  Ebenda;  20  f^vrier. 
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machen  und  alle  Kräfte  anstrengen^  um  meine  Schnldigkeit 
bestmöglichst  zu  thnn.  Die  Last  ist  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sachen  sehr  schwer  und  nicht  leicht  sich  mit  Ehren  aus  diesem 
Geschäfte  zu  ziehen.  Morgen  übernehme  ich  vom  FM.  Clairfayt 
die  Papiere^  so  er  hier  hat^  und  fange  an,  die  Geschäfte,  so  bis 
nun  durch  ihn  mit  dem  Hofkriegsrath  zu  machen  waren,  so- 
wohl als  alles,  was  von  der  Armee  hieherkömmt,  auszumachen. 
In  8  Tagen  wird  meine  Bagage  und  Pferde  von  hier  weggehen 
and  ich  in  einem  Monathe  folgen,  wenn  nicht  eine  Brechung 
des  Waffenstillstands  von  Seite  des  Feindes  mich  nöthigt,  meine 
Reise  zu  beschleunigen.  GM.  Graf  Bellegarde  wird  mir  zur 
Dienstleistung  zugetheilt.  Ehe  als  von  hier  wegzugehen  hoffe 
ich  das  Vergnügen  zu  haben.  Dich  zu  umarmen;  und  wenn 
mich  die  Geschäfte,  so  mir  nun  auf  einmal  auf  den  Hals  fallen, 
denn  Du  kannst  nicht  glauben,  was  ich  schon  heute  zu  thun 
habe,  verhindern,  auf  Ofen  zu  kommen,  und  Dir  die  Deinigen 
nicht  erlauben  sollten,  mich  hier  noch  zu  besuchen,  so  müssen 
wir  wenigstens  suchen,  wo  zwischen  Ofen  und  hier  zusammen- 
kommen zu  können  —  denn  wer  weiss,  auf  wie  lange  wir  her- 
nach nicht  getrennt  seyn  werden,  vielleicht  auf  immer.'  ^ 

Doch  einen  tieferen  Einblick  in  seine  damalige  Stimmung 
als  dieses  Schreiben  gewährt  uns  ein  Brief,  den  er  an  seinen 
alten  Lehrer  Hohenwart,  jetzt  Bischof  von  St.  Polten,  richtete, 
als  ihn  dieser  zu  seinem  neuen  Berufe  beglückwünschte.  ,Bester 
Freund,'  so  lautet  das  Schreiben,  ,Ich  danke  Ihnen  tausendmal 
f&r  die  Wünsche,  die  Sie  für  mich  bei  der  Antretung  des  Com- 
mando  der  Armee  machen  wollen.  Doppelt  fühle  ich,  wie  schwer 
diese  Bürde  besonders  für  einen  jungen  Mann  in  der  jetzigen 
Lage  der  Sachen  ist.  Auch  verlangte,  auch  wünschte  ich  mir 
sie  nicht.  An  Eifer,  an  gutem  Willen,  an  Anstrengung  aller 
meiner  Kräfte,  um  die  Gnade  S.  M.,  das  Vertrauen  der  Armee 
zu  verdienen,  um  dem  Staate  nützliche  Dienste  zu  leisten,  soll 
es  mir  nicht  fehlen.  Gott  gebe  mir  nur  seinen  Segen  dazu. 
Helfen  sie  mir  atich  durch  Ihr  Gebeth  ihn  zu  erflehen,  und  beten 
sie  dann  beständig  flir  einen  Ihrer  Freunde,  der  sich  in  einer 
beschwerlichen  Lage  finden  wird,  in  welcher  Fehltritte  ent- 
scheidend  für   das  Wohl    des  Staates  und  das  seinige  seyn. 

^  Cr.  eig.  A.  A. 
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Sobald  meine  Abreise  von  hier  bestimmt  seyn  wird^  sollen  Sie 
davon  unterrichtet  werden.  Bey  meiner  Durchreise  werde  ich 
mich  bei  Ihnen  wenigstens  einige  Augenblicke  aufhalten,  um 
Sie  noch  [au]  umarmen,  Ihnen  nochmals  tausendmal  fUr  das,  was 
Sie  fllr  mich  thaten,  zu  danken.  Gk)tt  wird  es  Ihnen  vergelten. 
Ich  kann  es  nur  durch  meine  aufrichtige  Freundschaft  fär  Sie, 
denn  viel  habe  ich  Ihnen  zu  danken  und  vielleicht  sehe  ich 
Sie  dann  nicht  mehr/^ 

Wir  werden  hoffentlich  bei  anderer  Gelegenheit  den  Ein- 
druck kennen  lernen,  den  die  Ernennung  des  Erzherzogs  in 
jener  Armee  hervorrief,  deren  Fiilirung  er  übernehmen  soUte. 
Hier  haben  wir  zunächst  nur  von  jenen  leider  so  unerfreulichen, 
ja  beschämenden  Vorgängen  zu  reden,  zu  denen  die  Enthebung 
Clerfayt's  daselbst  den  Anlass  gab,  und  aus  denen  zugleich  er- 
hellt, wie  wiinschenswerth  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Wechsel 
im  Obercommando  war.  Hier  gab  es  ohne  Zweifel  eine  Partei, 
in  deren  Interesse  es  lag,  die  keimende  Eifersucht  zwischen 
Wurmser  und  Clerfayt  zu  nähren.  Man  hatte  Wurmser,  der 
schon  in  Folge  seines  hohen  Alters  fremden  Einflüsterungen 
nur  zu  leicht  zugänglich  war,  beigebracht,  dass  er  im  nächsten 
Feldzuge  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  werde.  Man 
sagte  ihm  vor,  seine  Ehre  erheische,  dass  das  Maria  Theresien- 
Ordenscapitel,  das  der  Kaiser  abhalten  zu  lassen  willens  war, 
in  seinem  Hauptquartier  und  nicht,  wie  der  Hofkriegsrath  vor- 
schlug, in  jenem  Clerfayt's  stattfinde,  und  es  fand  wirklich  zu 
Mannheim,  im  Hauptquartier  Wurmser's,  statt,  da  mittlerweile 
Clerfayt  nach  Wien  gereist  war.*  Wie  er  wenigstens  behauptet, 
machte  es  sich  Oberstlieutenant  Graf  Grünne  zur  Pflicht,  den 
greisen  Feldmarschall  zu  beschwichtigen;  so  schwer  es  ihm 
fiel,  widmete  er  dem  halbtauben  Manne  zu  diesem  Zwecke 
jeden  Abend  einige  Stunden.  ,Er  ist  beinahe  verlassen;  All...* 
kommt  nur  selten;  Lau..,^  nur  wenn  man  ihn  ruft,  Duka  zur 
Parole,  Vacq...^  macht  sich  mit  seiner  Frau  zu  schaffen  und 
besucht  ihn  nur,   um  ihm   die  Hölle  heiss  zu  machen  und  In- 


^  Erzherzog  Carl  an  Hohen  wart.  Wien,  den  4.  März  1796.   Or.  eig.  A.  A. 
'  Hirtenfeld,  Kleinere  Ansg.  460. 

*  Alvinczy. 

*  Laner. 

*  Vacquant. 
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trignen  za  spinnen^  das  ist  das  Bild  unserer  Existenz/^  Be- 
sonders war  es  Vacquant,  der  grossen  Einflass  auf  Wurmser 
übte;  man  war  vielfach  der  Meinung,  dass  man  sich  an  ihn 
wenden  mttsse^  um  etwas  bei  dem  Feldmarschall  durchzusetzen. 
Eben  deshalb  waren  ihm  Alvinczj  und  Lauer  abgeneigt,  auch 
Duka  machte  aus  seiner  Abneigung  kein  Hehl.' 

Auf  die  Kunde  von  der  Enthebung  Clerfajt's  entbrannte 
der  von  dem  Kaiser  so  oft  gerügte  Parteikampf  von  Neuem; 
die  Officiere  nahmen  fbr  und  wider  Clerfajt  Partei.  Auch  hier 
cireulirten  jene  injuriösen  Pamphlete,  die  man  in  Wien  gegen 
denselben  in  Umlauf  gesetzt  hatte.  Fiel  Clerfajt,  so  sollte  we- 
nigstens auch  Wurmser  fallen.  Man  behauptete,  dass  dieser  dar- 
über verstimmt  sei,  dass  ihm  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeld- 
marschalls  entgehen  sollte;  verstimmt  nicht  ^ur  aus  Ehrgeiz, 
sondern  auch  aus  pecuniären  Gründen,  welche  ihm  jene  Würde 
begehrenswerth  erscheinen  Hessen.  Man  hatte  ihm  vorgesagt, 
dass  er  diese  Würde  unfehlbar  erreichen  werde,  um  die  nach- 
folgende Ekittäuschung  noch  ftlhlbarer  zu  machen.  Wie  es  scheint, 
wurden  auch  gegen  ihn  Pamphlete  ausgestreut.  Dem  alten  Manne, 
dem  dies  zu  Kopfe  stieg,  stellte  man  vor,  dass  er  die  in  dem- 
selben  enthaltenen  Anschuldigungen  nicht  ruhig  hinnehmen 
dürfe ;  er  möge,  zumal  er  für  die  Kosten  seiner  Stellung  nicht 
aufkommen  könne,  seine  Enthebung  verlangen.  Namentlich 
suchte  man  ihn  mit  Misstrauen  gegen  Bellegarde  zu  erftQlen. 
,Ich  kann  mir  doch  unmöglich  vorstellen,  dass  Bellegarde  feind- 
lich gegen  mich  handeln  sollte,^  rief  eines  Tages  Wurmser 
schmerzlich  aus.^ 

Am  18.  Februar  giengen  die  ,E^uipagen'  des  Erzherzogs 
von  Wien  ab.^  Man  hätte  daraus  schliessen  sollen,  dass  seine 
Abreise  demnächst  erfolgen  werde.  Doch  sollen  Schneefillle 
dieselbe  verzögert  haben. ^  In  Wirklichkeit  hatte  der  Erzherzog 


^  Oberatlieutenant  Grünne  an  Bellegarde.    Mannheim,  le  16  janvier  1796. 
Or.  eig.  B.  A. 

*  Derselbe  an  denselben.  Mannheim,  le  6  föyrier  1796.  Or.  eig.  B.  A. 

*  Derselbe  an  denselben.    Mannheim,  le  18  f^yrier,  le  9  Mars  1796.    Or. 
eig.  B.  A. 

*  Maria  Christine  an  den  KnrfCIrsten  von  COln,   ce  19  fdyrier  1796.    Or. 
A.A. 

*  ,Momtenr*  1796,  Nr.  196.  Vienne,  le  14  mars. 
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schon  am  10.  Febraar  in  einer  Audienz  dem  Qrafen  Zinsen  - 
dorf  mitgetheilty  er  glaube,  erst  Ende  März  abreisen  sa  müssen, 
da  er  hoffe,  dass  der  Waffenstillstand  bis  dahin  andauern  werde. 
Und  indem  er  hinzofügte,  er  fürchte  sehr,  dass  aas  Mangel  an 
Mitteln  der  Feldzag  eine  üble  Wendung  nehmen  könne,  ^  deu- 
tete er  selbst  auf  dUe  wahre  Ursache  hin,  die  der  Verzögerung 
seiner  Abreise  zu  Grunde  lag. 

In  der  That  blieb  der  Erzherzog  noch  einen  vollen  Monat 
in  Wien.  Am  17.  März  wurde  ,bei  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
die  gesetzmässige  und  herkömmliche  Verpflichtung  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  vorgenommen'.*  Am  22.  erwartete  bereits  der 
Kurfürst  von  Cöln,  der  damals  zu  Mergentheim  residirte,  seinen 
Neffen,'  und  Maria  Christine  richtete  aus  diesem  Anlasse  ein 
Schreiben  an  ihren  Bruder,  indem  sie  voraussetzte,  dass  Carl 
selbst  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  und  der  beigeschlossenen 
Copie  ihres  Testamentes  sein  werde.  ,Gott  geleite  und  segne 
ihn,'  heisst  es  in  dem  Schreiben,  ,doch  ich  zittere,  indem  ich 
ihn  das  Commando  der  Armee  übernehmen  sehe,  denn  wie 
sehr  mangelt  es  an  jedem  und  überall  und  wie  unsäglich  arg 
ist  die  Confusion.  Es  würde  ein  Wunder  sein,  wenn  die  Mon- 
archie nicht  zu  Grande  gienge.'^ 

Waren  demnach  die  nächsten  Wochen  mancherlei  Be- 
rathungen  über  die  endgiltige  Feststellung  des  Feldzugsplanes, 
die  Herbeischaffung  der  für  den  Krieg  erforderlichen  Geld- 
mittel, die  Ergänzung  der  Truppen,  die  Verproviantirung  der 
Armee  u.  dgl.  gewidmet,  so  sollte  in  der  Zwischenzeit  auch  eine 
allerdings  mehr  formelle  Angelegenheit  ihre  Erledigung  finden, 
die  indess  eines  gewissen  persönlichen  Interesses  nicht  ent- 
behrte. Der  Kaiser  hatte  nämlich  seinem  Bruder  ausser  dem 
Oberbefehl  über  die  Niederrheinarmee  provisorisch  auch  das 
Commando  über  die  Reichs truppen  übertragen.  Um  nun  das 
Verhältniss  des  Oberbefehlshabers  zu  diesen  Truppen  zu  regeln, 
schien  es  unerlässlich,  dass  dem  Erzherzog,  der  durch  das 
Reichsgutachten  vom  29.  August  1793  zum  Reichsfeldmarschall- 
lieutenant  befördert  worden   war,    eine  höhere  Würde  in   der 

^  Zinzendorffl  Tagebuch. 

'  .Wiener  Zeitang",  19.  März,  S.  767. 

*  ,Moniteur*  1796,  Nr.  206.    Francfort  sur  le  Mein,  le  25  mars. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  COln,  ce  16  mara  1796.  A.  A.  Or.  eig. 
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Reichsgeneralität  verliehen  werde.  Die  Initiative  stand  in  diesem 
Falle  in  der  Regel  dem  Kaiser^  die  Beschlassfassung  den  Reichs- 
ständen,  die  Ratification  der  betreffenden  Vorschläge  dem  Reichs- 
oberhaupte  zu.  Daher  wendete  sich  der  Kaiser  in  dieser  Ange- 
legenheit an  den  Reichstag  zu  Regensburg. 


II. 

Was  die  zur  AnfUhrung  eines  Reichsheeres  erforderliche 
Generalität  anbetrifft,  so  hatte  zwar  ein  jeder  Kreis  die  Generale 
zn  ernennen,  welchen  der  Befehl  Über  die  vom  ganzen  Kreis  auf- 
gestellten Kriegsvölker  anvertraut  wurde.  Da  aber  keiner  der- 
selben den  Befehl  über  das  Kriegsvolk  eines  anderen  Kreises 
beanspruchen  konnte,  so  war  ausserdem  eine  eigene  Reichs- 
generalität vonnöthen,  welche  den  Oberbefehl  über  das  ganze 
Reichskriegsheer  zu  führen  hatte.  Dieselbe  zerfiel  in  vier 
Ränge:  den  Generalfeldmarschall,  den  Generalfeldzeugmeister, 
den  General  der  Cavallerie  i;nd  den  Generalfeldmarschalllieute- 
nant. Jede  dieser  Stellen  wurde  nach  der  Religionsgleichheit, 
also  in  der  Regel  in  gerader  Zahl,  gemeinhin  zweifach,  zu 
Zeiten  aber  auch  die  eine  oder  andere  Stelle  vier-,  ja  noch 
mehrfach  besetzt. 

Einst  erfolgte  die  Besetzung  dieser  Stellen  nur  zur  Zeit 
eines  Reichskrieges.  Ab  aber  im  Jahre  1727  eine  Stelle  er- 
ledigt wurde,  die  der  damalige  Fürst  von  Oettingen  auf  sein 
Ansuchen  erhielt,  wurde  es  seitdem  zum  Herkommen,  dass 
auch  während  des  Friedens  sämmtliche  Stellen  der  Reichs- 
generalität  besetzt  zu  werden  pflegten.  So  oft  von  da  an  eine 
dieser  Stellen  erledigt  wurde,  fehlte  es  in  der  Regel  nicht  an 
mehreren  Standespersonen,  die  sich  darum  bewarben. 

Wer  von  der  Reichsgeneralität  in  Kriegszeiten  dem  Feld- 
znge  beiwohnte,  bezog  aus  der  Reichsoperationscasse  den  seinem 
Range  zukommenden  Sold ;  andere  Vortheile  waren  damit  nicht 
verbunden.  Nur  im  Range  gieng  der  Reichsgeneralfeldmarschall 
allen  Andern,  die  denselben  Charakter  von  anderen  Mächten 
führten,  voran,  und  es  wurde  in  der  Regel  dafür  Sorge  ge- 
tragen,   dass   deijenige,   dem   der  Kaiser  seine  Armee  anver- 
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traate,    auch   die  Stelle   eine»  Reichsgeneralfeldmarschalls  be- 
kleidete.* 

Seit  dem  Rücktritte  des  Herzogs  Albrccht  von  Sachsen- 
Teschen  war  die  Stelle  eines  Commandirenden  der  Reichsarmee' 
nicht  eigentlich  wieder  besetzt  worden;  nur  thatsftchllch  war 
das  Commando  über  die  Reichsarmee  an  Clerfajt  übergegangen. 
Dieser  bekleidete  aber  nicht  den  Rang  eines  Reichsgeneral- 
feldmarschalls, sondern  blos  den  eines  Reichsfeldzeugmeisters, 
und  es  lag  daher  der  Gedanke,  ihn  für  seine  jüngst  um  das 
Reich  erworbenen  Verdienste  mit  der  Erhebung  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall  zu  belohnen,  um  so  näher,  als  es,  von 
Herzog  Albrecht  abgesehen,  zwar  noch  drei  Reichsgeneralfeld- 
marschftHe  gab,  von  katholischer  Seite  (seit  13.  Juli  1787) 
den  Fürsten  Josef  Wilhelm  zu  Hohen  zollem-Hechingen^  von 
den  Augsburger  Confessionsverwandten  (seit  8.  April  1 788)  den 
Prinzen  Friedrich  Josias  von  Sachsen-Coburg-Saalfeld  und  (seit 
18.  März  1794)  den  Fürsten  Heinrich  August  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen,  von  denen  aber  Prinz  Coburg,  der  1794  aus  den 
kaiserlichen  Diensten  geschieden  war,  iUr  das  Commando  der 
Reichsarmee  überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  konnte, 
während  von  den  beiden  anderen  ReichsgeneralfeldmarschäUen 
der  Fürst  zu  HohenzoUern-Hechingen  (geboren  1717)  nahezu 
80  Jahre  zählte,  der  Andere  —  der  Fürst  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen  —  bereits  in  seinem  Danksagungsechreiben  vom 
12.  Mai  1794  bemerkt  hatte,  dass  er  wegen  hohen  Alters  nicht 
mehr  dienen  könne.  Aber  auch  von  den  Reichsfeldzeugmeistem 
und  Reichsgeneralen  der  Cavallerie  giengen  zwar  mehrere  Cler- 
fajt,  der  erst  seit  dem  8.  April  1793  den  Rang  eines  Reichs- 
generalfeldzeugmeisters  bekleidete,  der  Anciennität  nach  voran; 
so  von  katholischer  Seite  Landgraf  Friedrich  von  Fürstenberg 
und  Graf  Alexander   von  Königsegg,    welche   ihren  Rang  seit 


^  Pütier,  HiBtorische  Kntwickelnng  der  heutigen  Staatsyeifassung  des 
Tentschen  Reichs  TU,  105  ff. 

*  Hier  miiss  bemerkt  werden,  dass  sich  ▼.  Virenot  in  einem  ugea  Inrihnm 
befand,  wenn  er  in  dem  Werke:  Herzog  Albrecht  Ton  Sachsen-Teechen 
als  Beichs-Feld-Marschall  I.  wiederholt  (S.  54  ff.)  angibt,  dieser  sei  1794 
znm  Reichsfeldmarschall  ernannt  worden.  Herzog  Albrecht  war  schon 
seit  1767  Reichsfeldmarschall;  1794  wurde  er  znm  commandirenden 
Reichsgeneralfeldmarschall  ernannt 
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dem  13.  Juli  1787,  und  protestantischerseits  der  Landgraf  Lud- 
wig Georg  zu  Hessen-Darmstadt,  der  seit  dem  8.  Juli  1785 
den  gleichen  Rang  bekleidete.  Aber  auch  von  diesen  dienten 
die  beiden  Ersteren  thatsächlich  nicht  und  erklärten  auch, 
nicht  mehr  dienen  zu  wollen. 

Die  Rivalität  eines  der  Reichsgenerale  schien  demnach 
Clerfayt  nicht  ge&hrlich  werden  zu  sollen.  Doch  wurde  neben 
ihm  noch  ein  anderer  nicht  minder  klangvoller  Name  genannt. 
Es  war  dies  Wurmser,  der  aber  bisher  nicht  die  Reichsarmee 
commandirt  hatte,  ja  nicht  einmal  der  Reichsgeneralität  ange- 
hörte. Und  zwar  war  es  Kurtrier,  das  mit  der  Absicht  um- 
gieng,  neben  Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgeneralfeld- 
marschall  vorzuschlagen,  während  Kurmainz  blos  Clerfayt's 
Ernennung,  jedoch  nicht  nur  zum  Reichsfeldmarschall,  sondern 
auch  zum  Reichsfürsten  zu  beantragen  beabsichtigte. 

Was  letzteren  Antrag  betrifft,  so  sollte  derselbe  wohl 
deshalb  gestellt  werden,  um  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  dass 
bisher  die  Würde  eines  Reichsfeldmarschalls  in  der  Regel  nur 
Angehörigen  fUrstlicher  Häuser  zuerkannt  zu  werden  pflegte. 
Der  Kurfürst  von  Mainz  setzte  sich  über  den  von  ihm  beab- 
sichtigten Antrag  zunächst  mit  dem  kaiserlichen  Concommissär 
am  Reichstage  zu  Regensburg,  bald  auch  direct  mit  dem  Reichs- 
vicekanzler FHlrsten  CoUoredo  und  mit  mehreren  Reichsfhrsten 
in  Verbindung.  Die  Promotion  Clerfayt's  sollte  ,ein  für  die  ganz 
Deutschland  geleisteten  wichtigen  und  ausserordentlichen  Dienste 
zu  gebendes  öffentliches  Merkmal  der  dankbaren  Erkenntlichkeit 
des  Reiches'  sein.  Die  Stimmung  der  Reichsfürsten  war  dem 
Antrage  sehr  günstig;  hingegen  hielt  sich  Hügel  vorläufig  ,ge- 
schlössen^,  da  er  auf  seinen  ersten  Bericht  in  dieser  Angelegen- 
heit (vom  28.  December)  noch  keine  Weisung  erhalten  hatte.^ 

Diese  ergieng  erst  am  14.  Januar.  Sie  lautete  dahin:  dass 
es  dem  Kaiser  allerdings  angenehm  sein  werde,  wenn  ihm 
Clerfayt  von  der  Reichsversammlung  ,aus  eigener  Veranlassung 
und  aus  aufrichtigem  Dankgefühle  für  die  dem  Reiche  gelei- 
steten wichtigen  Dienste'  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  vor- 
geschlagen werden  sollte,  dass  hingegen  die  Erhebung  desselben 
in  den  Reichsfürstenstand   eine  aufmerksamere  Prüfung  erfor- 


*  HOgel  an  den  Seichavicekanzler  CoUoredo.    Regensbnrg,    16.  Jan.  1796. 
Sttaufiber.  d.  pkil.-hiit.  CImm.   CXlIVm.  Bd.  4.  khh.  3 
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dere  und  ohnehin  zti  einer  Theihiehmung  der  Reichsver- 
sammlnng  nicht  geeignet  sei.  Es  verstehe  sich  übrigens  von 
selbst,  so  schloss  die  Weisung,  dass  Httgel  keine  eigene  An- 
gelegenheit ans  der  Sache  mache,  sondern  sich  blos  anf  die 
vertranliche  Mittheilnng  des  an  ihn  ergangenen  Auftrages  &n 
den  Reichsdirectorialis  sich  beschränke  und  sodann  lediglich 
abwarte,  was  der  KurfUrst,  der  durch  den  Reichsvicekanzler 
bereits  direct  von  der  Allerhöchsten  Gesinnung  unterrichtet  sei^ 
weiter  zu  veranlassen  (br  gut  finden  werde,  da  die  Sache  so- 
wohl fUr  Clerfayt  als  ,für  die  Verherrlichung  der  durch  die 
kaiserlichen  Waffen  erfochtenen  Siege'  einen  desto  grösseren 
Werth  habe,  je  mehr  der  Allerhöchste  Hof  sich  hiebei  von 
aller  Theilnehmung  fernehalte,  die  andernfalls  demselben  un- 
angenehme Missdeutungen  zuziehen  könnte. 

Httgel  theilte   den  Inhalt  der  Weisung  dem  Reichsdirec- 
torialis Freiherm  von  Strauss  unverzüglich  mit,  der  bald  dar- 
nach auch  von  dem  kurmainzischen  Kanzler  Albini  beauftragt 
wurde,    ohne   Zeitverlust   die   Sache   in   Vortrag   zu    bringen. 
Strauss  indess,  pedantisch,   wie  er  war,  wollte  zuvor  noch  ein 
besonderes   Rescript   des  KurfUrsten   abwarten,  das  ,in  forma 
communicabili'  abgefasst  und  worin   er  zum  Vortrag  förmhch 
autorisirt  sei.  Auch  ersuchte  er  Hügel,  dahin  wirken  zu  wollen, 
dass  in   dem   zu  gewärtigenden  Ratificationsdecrete  bezüglich 
der  damals  bewiUigten  100  Römermonate  der  Siege  Clerfayt's 
gedacht  und  angedeutet  werde,   dass    derselbe  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  da  in  diesem  Falle  sein  Antrag  sicher  ein- 
hellige Zustimmung  finden  werde.    Da  indess  Hügel  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte  und  ihm  entgegnete,  dass  sich  der  Wiener 
Hof  nicht  direct  in  die  Sache  mengen  wolle,  ,die  Gründe  seien 
bekannt,    erbeblich  und   fUr   die  Ehre   des  Feldmarschalls   zu 
dringend,  als  dass  man  erwarten  könne,  dass  man  davon  abstehen 
soUeV  entschloss  sich  Strauss,  obgleich  das  gewünschte  ostensible 
Rescript    seines  KurfUrsten    noch    nicht   eingetroffen   war,    am 
29.  Januar  zur  ,Verlassnehmung'  zu  schreiten;    an  dem  näm- 
lichen Tage,  an  welchem  die  neuen  100  Römermonate  Air  die 
Reichsoperationscasse    beschlossen    wurden,     ,wobei    sich     die 
schicklichste  Gelegenheit  ergab,   des  Feldherrn   zu  erwähnen. 


*  Hü^el  an  den  Reichsvicekanzler  Colloredo.  Begensburg^,  28.  Jan.  1796.  Or. 
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der   bisher   die  Reichsarmee    mit   so   viel  Ruhm    commandirt 
hatte*.  1 

Stranss  erklärte^  er  habe  von  seinem  Hofe  den  Auftrag; 
wegen  der  entschieden  grossen  Verdienste  des  Grafen  Clerfayt 
für  ihn  auf  eine  Reichsfeldmarschallstelle  von  reichswegen  an- 
zutragen. Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  wünsche  zugleich, 
dass  dies  auf  eine  den  Verdiensten  des  Feldherm  angemessene 
Art  und  nicht  mittelst  einer  langwierigen,  durch  gewöhnliche  For- 
malitäten verzögerten  Berathschlagung  geschehe,  um  den  Grafen 
damit  einigermassen  angenehm  zu  überraschen.  Er  bemerkte 
zugleich,  dass  der  Kurfürst  sich  schon  im  Voraus  ,die  stille  Ver- 
sicherung' verschaffl:  habe,  dass  Ihre  kaiserliche  Majestät  diesen 
Schritt  mit  Allerhöchstem  Wohlgefallen  aufnehmen  werden,  und 
er  ersuchte  daher  die  Reichstagsgesandten,  mit  Beschleunigung 
ihre  Instructionen  einzuholen,  damit  nach  Ende  der  Fastnachts- 
ferien, in  der  am  15.  Februar  wieder  zu  eröffnenden  Reichs- 
versammlung diese  wohlverdiente  Promotion  per  acclamationem 
vorgenommen  werden  könne.' 

Von  Kurtrier  abgesehen,  das  sich  einigermassen  verletzt 
fühlte,  dass  nicht  sein  auch  Wurmser  betreffender  Antrag, 
sondern  jener  des  Mainzers  der  Berathung  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollte,  war  es  namentlich  der  Kurfürst  von  Cöln,  der 
anfangs  der  Promotion  Clerfayt's  widerstrebte.  Seine  Abneigung 
gegen  Clerfayt  wurde  mit  der  auf  Befehl  des  Letzteren  erfolgten 
Verhaftung  des  Pfalz -Zweibrücken'schen  Ministers  Salabert 
motivirt.  Auf  die  erste  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Er- 
nennung Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall  rescribirte  er  an 
seinen  Reichstagsgesandten  Freiherrn  von  Karg:  ,er  wundere 
sich  sehr,  dass  man  einen  Feldherm  als  Reichsfeldmarschall 
zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Reiches  ernennen  wolle, 
den  man  vielleicht  einige  Zeit  nachher  über  die  unbefugte  Ar- 
retimng  der  pfälzischen  und  Zweibrück'schen  Minister  und  über 
die  Verletzung  der  reichsständischen  Freiheiten  eben  so  laut 
tadeln  würde.  ^'    Sonst  aber  schien  man  mit  dem  Antrage  des 


1  Albini  an  Schlick.  Maine,  8.  Febr.  1796.  Copie. 

*  Fahnenberg  an  Thng^t.  Regenabarg,  30.  Jan.  1796. 

*  Hflgel  an  Colloredo.  Regensbnrg,  14.  Febr.  1796;  bei  Heigel,  a.  a.  O.  89 
(608). 
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karmainzischen  Reichsdirectorialis  durchaus  einverstanden  zu 
sein^  und  es  herrschte  die  Ueberzeugung^  dass  sämmtliche  Höfe 
die  vorgeschlagene  Belohnung  unverkennbar  grosser  Verdienste 
mit  Vergnügen  billigen  werden.^ 

Auch  die  Protestanten  machten  keine  Schwierigkeit.  Wir 
besitzen  noch  das  Protokoll  einer  vertraulichen  protestantischen 
Conferenz:    ^Pro  Nota.    Evangelici  sehen  zwar  die  vorseyende 
Ernennung    des  Herrn   Grafen    von  Clerfayt   zum   Reichsfeld- 
marschall   als    sehr    natürlich   von   dem   Reichserzkanzler   mit 
dem  kaiserlichen  Hof  verabredet^    durch   die   glänzenden  Ver- 
dienste des  Subjects  und  die  Errettung  des   übrigen  Deutsch- 
lands,  der  Feste  Mainz,  auch  Hofnung  zu  künftigen  Successen 
entsprechend    sehr    billig   verdient,    daher  in    allem    Betracht 
bejahend   zu   entscheiden  an.     Gleichwohl  walten  hierbei  die 
Anstände  ob:    1.  dass  Herr  Candidat   kein  eigentlicher  Deut- 
scher,  sondern  Niederländer  und,  fast  immer  üblichermassen, 
kein  Fürst  sey;    2.  dass  die  bisher  gewöhnliche  Anzahl  derer 
Herrn  Reichsfeldmarschälle  hiermit  sehr  vermehrt  wird;  3.  dass 
der  Zeit   bei   diesen   Stellen   die   paritas   religionis  nicht  mehr 
obwaltet,   und  4.  dass  manchen   älteren  Feldzeugmeistern   an- 
gesehener  Häuser  hiedurch  in  Vorrücken  tort  geschieht.    Da- 
gegen erwäget  man   Selbsten  sehr  glimpflich:    ad  1.,    dass  die 
Niederlande  auch  zum  deutschen  Reich  gehören,  dieser  Anstand 
gleich  bei  der  ersten  Promotion  hätte  geltend  gemacht  werden 
müssen  und  Eugen,  St.  Andr^  u.  s.  w.  auch  keine  Fürsten  ge- 
wesen; sodann  ad  2.,  dass  wegen  Mangel  einer  Gage  in  Friedens- 
zeiten, und  da  vermuthlich  die  anderen  nicht  Commandirenden 
selbst  in  Kriegszeiten   nichts  beziehen,    kein  Nachtheil   daraus 
entsteht;    ferner  ad  3.^   dass  Salus  imperii   keine  Religion  be- 
schadet,  übrigens   aber   bei  des  Herrn  Feldmarschalls  Prinzen 
von  Sachsen-Coburg  Durchlaucht  der  Fall  gerade   umgekehrt 
war;  endlich  ad  4.,  noch  niemand  von  denen  Herrn  Subalternen 
sich  beschweret,  oder  so  glänzend  sich  darum  beworben  habe; 
mithin  ist  nach  dem  Dafürhalten   derer  meisten  und  einsichts- 
voUsten    Gesandten  wohl  vorabzusehen  ^    dass,    wo    nicht   ona* 
nimia,  doch  maiora  derer  Instructionen  auf  pure  afgrmativum 
eingeleitet^  jedoch  etwa  in  fine  protocolli  a  parte  evangelicorum 


1    V 
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eine  kurze,    bescheidene,    allgemeine  Reservatio  jurium   cuius- 
conque  eingelegt  werden  dürfte/^ 

Die  Ernennung  Clerfayt's  schien  demnach  bereits  sicher 
bevorzustehen,  als  Lehrbach;  der  damals  in  einer  Specialmission 
zu  Regensburg  weilte,  eine  Weisung  Thugut\s  erhielt,  die 
indess,  wie  er  bemerkt,  zu  spät  (30.  Januar)  —  erst  nach  der 
Tags  zuvor  stattgefundenen  Reichstagsverhandlung  —  eintraf, 
so  dass  er  den  Inhalt  derselben  bei  Freiherrn  von  Strauss  nicht 
rechtzeitig  vorbringen  konnte.* 

Am  2.  Februar  gelangte  sodann  auch  an  Lehrbach,  an  den 
österreichischen  Comitialgesandten  Fahnenberg  und  an  Brenner 
ein  vom  29.  Januar  datirtes  Rundschreiben  Thugut's  an  alle 
k.  k.  Minister  im  Reiche,  demzufolge  der  Kaiser  verlangte, 
dass  bei  der  bevorstehenden  ausserordentlichen  Promotion  neben 
Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  ernannt 
werde,  von  denen  sich  jener  durch  die  Befreiung  der  Festungen 
Mainz  und  Ehrenbreitstein,  dieser  durch  die  Wiedereroberung  der 
so  wichtigen  Festung  Mannheim  um  das  gesammte  Reich  auf  eine 
ganz  ausgezeichnete  Weise  verdient  gemacht  habe.  Fahnenberg 
begab  sich  sofort  zu  Lehrbach,  um  ihm  das  ergangene  Rescript 
zu  zeigen,  und  als  er  ihn  nicht  zu  Hause  traf,  zu  dem  Reichs- 
directorialis,  dem  er  den  Inhalt  seines  Auftrages  mittheilte, 
welcher  auf  diese  Weise  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde.  Hügel  blieb  vorläufig  ohne  Instruction,  woraus  man  in 
Regensburg  den  Schluss  zog,  dass  die  Reichskanzlei  mit  der 
Promotion  Wurmser's  nicht  einverstanden  sei.^ 

Noch  an  demselben  Abend  fragte  Hügel  seinen  CoUegen 
Lehrbach  um  Rath,  was  angesichts  der  an  die  Comitialminister 
ergangenen  Weisung  zu  thun  sei.  Lehrbach  erwiderte:  da  zu 
vermuthen  sei,  dass  mit  der  nächsten  Post  auch  an  den  Con- 
commissär  eine  Weisung  seiner  Behörde  ergehen  werde  —  er 
glaube  dies  aus  dem  an  ihn  selbst  gerichteten  vertraulichen 
Schreiben  Thugut's  vermuthen  zu  können  —  so  sei  er  der 
Ansicht,  dass  die  Comitialminister  mit  dem  Vollzuge  ihres  Auf- 
trages  bis    zum  Einlangen    dieser  Weisung    zuwarten    sollten. 


^  Beil.  zvL  Lehrbach  an  Thugut.   Begensburg,  1.  Febr.  1796. 
*  Lehrbach  an  Thugnt.   Regensburg,  30.  Jan.  1796. 
'  Lehrbach  an  Thugut.    Regensburg,  6.  Febr.  1796. 
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Hügel  nnd  Brenner  stimmten  zunächst  dieser  Ansicht  bei.  Als 
aber  Hügel  und  durch  diesen  Brenner  bald  darnach  in  Er- 
fahrung brachten,  dass  Fahnenberg  dem  Reichsdirectorialifi 
bereits  die  Eröffnung  von  der  an  ihn  ergangenen  jüngsten  Wei- 
sung  gemacht  habe  und  mithin  auch  bereits  Andere  hievon  unter- 
richtet seien,  erklärte  der  kurböhmische  Comitialgesandte^  auch  1 
seinerseits  nicht  zurückhalten  zu  können,  um  nicht  den  Vor- 
wurf lauer  Oeschäftsbehandlung  sich  zuzuziehen.^  Er  fand  am 
4.  Februar  Gelegenheit,  sämmtlichen  kurfürstlichen  Gesandten 
den  Wunsch  des  Kaisers  mitzutheilen  und  sie  zu  ersuchen, 
bei  ihren  Höfen  die  nöthigen  Weisungen  einzuholen.  ,Die  Ab- 
sicht des  kaiserlichen  Hofes  sei,  theils  zwei  wohlverdiente  Gene- 
rale als  gleich  ausgezeichnet  vom  Reiche  belohnt  zu  wissen, 
theils  aber  auch  bei  dieser  Promotion  auf  die  Religionsgleichheit 
Rücksicht  zu  nehmen.' 

Die  Gegenäusserung  der  meisten  kurftLrstlichen  Gesandten 
gieng  dahin,  dass  ihre  Höfe  gewiss  in  einer  dem  kaiserlichen 
Hofe  angenehmen  Sache  über  manche  Schwierigkeiten  hinaus- 
gehen würden,  dass  sich  jedoch  in  diesem  Falle  solche  erhöben, 
deren  Beseitigung  schwer  fallen  dürfte:  die  allgemeine  Stimmung 
des  Reiches  sei  für  Clerfayt,  und  indem  man  ihn  zu  dieser 
Würde  erheben  wolle,  werde  eben  diese  Distinction  durch  die 
Gleichsetzung  eines  Generals,  welcher  nicht  gleiche  Verdienste 
um  das  Reich  habe,  vermindert,  auch  habe  Wurmser  nie  eine 
militärische  Reichscharge  bekleidet,  und  es  würde  durch  üeber- 
springung  aller  Grade  eine  Präterirung  der  bereits  vorhan- 
denen Feldzeugmeister  erfolgen,  welche  vielen  deutschen  Fürsten- 
häusern billigen  Anlass  zu  Eifersucht  geben  könnte.  Der 
preussische  Reichstagsgesandte  Graf  Görtz  versicherte,  dass 
ihm  als  Wurmser's  Schwiegersohn  dessen  Promotion  persönlich 
nur  angenehm  sein  könne,  dass  er  aber  aus  ,hinlänglichen  vor- 
läufigen Datis'  überzeugt  sei,  dass  sein  Hof  nicht  beistimmen 
werde.* 

Offener  liess   sich  Görtz   gegen   Hügel   vernehmen:    der 
preussische  Hof  habe  es  als  eine  Beleidigung  empfunden,  dass 


^  Lehrbaeh  an  Tbugut.   Bes^ensbui^,  8.  Febr.  1796. 
*  Brenner  an  Thugut.    Regrensbnrg,  6.  Febr.  1796.   Or. 
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Wurmser  wieder  ein  Commando  gegeben  wurde,  da  man  zuvor 
Ursache  zu  so  vielen  Klagen  gegen  ihn  gehabt  habe.^  War  dies 
eine  Anspielung  auf  die  Misshelligkeiten,  zu  denen  es  gegen  Ende 
des  Feldzuges  von  1793  zwischen  dem  König  von  Preussen  und 
Wurmser  gekommen  war,  so  mochten  Andere  wieder  der  Ansicht 
sein,  dass  man  Wurmser  nicht  für  die  Einnahme  von  Mannheim 
belohnen  dürfe.  Jedenfalls  betrachteten  Viele  diese  Waffenthat 
nicht  als  ein  Verdienst  um  das  Reich.'  Nur  von  Kurtrier  lief, 
wie  zu  erwarten  stand,  am  10.  Februar  ein  auch  für  Wurmser 
günstig  lautendes  Rescript  an  den  Comitialgesandten  Freiherrn 
von  Lyncker  ein.^  Und  auch  der  kaiserliche  Gesandte  am  kur- 
pfUzischen  Hofe  Graf  von  Seilern  konnte  am  5.  Februar  von 
Mannheim  aus  dem  Grafen  Lehrbach  melden,  dass  der  Kurfürst 
bereit  sei.  Beiden  —  Clerfayt  und  Wurmser  —  seine  Stimme 
zu  geben. 

Entscheidend  musste  die  Stellung  sein,  die  der  Kurfürst 
von  Mainz  in  dieser  Angelegenheit  einnahm.  Er  hatte  den 
Antrag  auf  die  Beförderung  Clerfayt's  gestellt,  ihm  muthete 
jetzt  im  Auftrage  Thugut's  Graf  Schlick  zu,  in  den  Antrag 
auch  Wurmser  einzubeziehen.^  Aber  der  kurmainzische  Hof- 
kanzler Freiherr  von  Albini  wollte  davon  nichts  wissen.  Es 
sei  —  erwiderte  er  —  nie  die  Absicht  seines  Kurfürsten  ge- 
wesen, eine  Reichsgeneralitätspromotion  am  Reichstage  anzu- 
regen und  hierin  dem  Ermessen  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
im  Mindesten  vorzugreifen.  Der  Kurfürst  sei  blos  der  Meinung 
gewesen,  dass  sich  Clerfayt  einen  billigen  Anspruch  auf  die 
Reichsfeldmarschallswürde  erworben  habe,  und  dass  hierüber 
allein  ein  Reichsgutachten  zu  veranlassen  sei.  Er  habe  indess 
hierin  nicht  ohne  sich  des  Beifalls  Seiner  Majestät  zu  ver- 
sichern  vorgehen  wollen,  und  habe  erst  auf  die  ihm  ertheilte 
Antwort,  dass  es  k.  k.  Majestät  allerdings  gefkUig  sein 
würde,  wenn  Seine  kurfürstliche  Gnaden  hierüber  die  zweck- 


^  LehrbAch  An  Thugnt.   Regensburg,  8.  Febr.  1796. 

'  Ffir  die  Parteinahme  gegen  Warmser  ist  es  natürlicli  gans  irrelevant, 
daas  der  Befehl  zur  Verhaftung  Salabert*s,  welche  bekanntlich  so  viel 
Staub  aufwirbelte,  nicht  von  ihm,  sondern  Yon  Clerfayt  ausgegangen 
war;  vgl.  Heigel,  a.  a.  O.  46. 

*  Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  6.  Febr.  1796. 

*  Schlick  an  Albini.   Frankfurt,  7.  Febr.  1796.    Copie. 
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massige  Einleitang  bei  dem  Reichstage  zu  machen  gedächten, 
seinen  Reicfasdirectorialen  angewiesen,  angesäumt  die  Beförde- 
rung Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall  in  Vortrag  zu  bringen. 
Dies  sei  auch  wirklich  in  der  letzten  Sitzung  vor  den  reichs- 
täglichen Fastnachtsferien  geschehen ;  der  Antrag  sei  mit  Beifall 
aufgenommen  und  zugleich  verabredet  worden,  dass  Merüber 
unmittelbar  nach  Ablauf  der  Ferien  abgestimmt  werden  solle. 
Aus  diesem  Sachverhalte  gehe  hervor,  dass  es  nun  nicht  mehr 
möglich  sei,  unter  Einem  auch  darüber  ein  Reichsgutachten  zu 
veranlassen^  ob  auch  Wurmser  zum  Reichsfeldmarschall  zu  be- 
fördern sei.  Es  würde  in  diesem  Falle  nichts  übrig  bleiben, 
als  die  Berathung  über  die  Ernennung  Clerfajt's  auszusetzen, 
statt  dessen  aber  in  den  für  diese  anberaumten  Sitzungen  auch 
eine  Proposition  zu  Gunsten  Wurmser  zu  stellen  und,  da  die 
Gesandtschaften  hierauf  nicht  vorbereitet  seien,  denselben  Zeit  zur 
Einholung  neuer  Instructionen  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise 
werde  die  Ernennung  Clerfayt's  hinausgeschoben,  ja  durch  die 
Concurrenz  überhaupt  erschwert,  was  nicht  in  der  Absicht  des 
kaiserlichen  Hofes  liegen  könne  und  doch  unvermeidlich  erfolgen 
werde,  wenn  Clerfayt  nicht  anders  als  zugleich  mit  Wurmser  zur 
Rcichsfeldmarschallswürde  gelangen  sollte.  ,Denn  der  Ernennung 
Wurmser's  stünden  die  grössten  Bedenken  gegenüber,  und  das 
Reich  werde  daher  wahrscheinlich  erwarten,  nicht  durch  Seine 
kurfürstliche  Gnaden,  sondern  durch  kaiserliche  Majestät  Aller- 
höchstselbst unterrichtet  zu  werden,  aus  welchem  Grunde 
Höchstdieselbe  räthlich  fänden.  Allerhöchst  Ihren  Feldmar- 
schallen  Grafen  von  Wurmser,  der  sich  allerdings  auch  um 
das  Reich  verdient  gemacht  hat,  ebenfalls  zum  Reichsfeldmar- 
schall zu  befördern.'^ 

War  dies  zunächst  Albini's  persönliche  Ansicht,  so  konnte 
er  zwei  Tage  darnach  Schlick  die  Mittheilung  machen,  dass 
er  sich  in  vollem  Einklänge  mit  der  Ansicht  seines  kurfürst- 
lichen Herrn  befinde.  ,Seine  kurfürstliche  Gnaden  hätten 
gnädigst  bemerkt,  dass  Höchstsie  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch 
Seiner  kaiserlichen  Majestät  und  in  dem  festen  Glauben,  Aller- 
höchstderselben  dadurch  einen  gefälligen  Dienst  zu  erweisen, 
zur  Proposition    des    Herrn   Grafen   von    Clerfayt   geschritten 


*  Albini  an  Schlick.   Mainz,  8.  Febr.  1796.   Cop. 
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seien,  dass  Ihnen  der  Herr  Reichsvicekanzler  von  der  Aller- 
höchsten Absicht  auf  den  Herrn  Grafen  von  Wurmser  nicht 
erwähnt  habe,  dass  über  diesen  Gegenstand  nunmehr  die 
reich stägliehen  Abstimmungen  bevorstünden,  wobei  Sie  ihre  Pro- 
position nicht  ohne  neues  Benehmen  mit  den  Gesandtschaften, 
worüber  diese  Instruction  einholen  müssten,  zu  erweitern  ver- 
möchten, dass  auch  Seiner  kurfürstlichen  Gnaden  die  Gründe 
anbekannt  seien,  warum  ein  zweiter  Reichsmarschall  in  der 
Person  des  Grafen  von  Wurmser  gewünscht  werde,  und  dass 
endlich  eine  vorgängige  Ernennung  des  Grafen  von  Clerfayt 
kaiserliche  Majestät  nicht  im  Geringsten  hindere,  hiernächst 
auch  die  Ernennung  des  Grafen  Wurmser  zum  Reichsmarschall 
am  Reichstage  in  Antrag  zu  bringen.' ' 

Man  machte  gegen  Wurmser,  wie  wir  sahen,  geltend, 
dass  er  nie  eine  Reichsarmee  commandirt  habe,  und  dass  er 
selbst  bisher  nicht  der  Reichsgeneralität  angehöre.  Von  anderer 
Seite  hinwieder  wurde  als  ,ungewöhnlich  und  bedenklich'  an- 
gesehen, dass  zu  gleicher  Zeit  zwei  Reichsfeldmarschälle  ernannt 
werden  sollten.  Auch  meinte  man,  dass  die  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle, wofeme  es  nicht  der  Dienst  erfordere,  nicht 
allzusehr  vervielfältigt  werden  möge.  Freilich  lagen  Präcedenz- 
fklle  vor,  aus  denen  erhellte,  dass  ,aus  besonderer  Consideration' 
zwei^  ja  drei  Feldmarschälle  vom  Reiche  auf  einmal  bestallt 
worden  seien.  So  hatte  in  dem  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  das  Reich  darauf  angetragen,  neben  dem  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  den  Herzogen  von  Würtemberg  und  Braunschweig- 
Bevem,  sowie  dem  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  diese  militärische 
Würde  zu  ertheilen.  Und  in  dem  Reichsgutachten  vom  17.  März 
1760  hatte  das  Reich  die  Prinzen  von  Baden-Durlach  und  Pfalz- 
Zweibrücken  in  Vorschlag  gebracht.  Auch  wurde  zwar  in  dem 
vom  Kaiser  ratificirten  obigen  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  beliebt,  dass  in  Zukunft  nicht  mehr  als  zwei  Reichsfeld- 
marschälle mit  Beobachtung  der  Religionsgleichheit  aufgestellt 
werden  sollten,  indess  schon  dem  Reichsgutachten  vom 
20.  December  desselben  Jahres  der  Vorbehalt  beigefügt,  dass 
die  Interpretation  des  genannten  Reichsschlusses  Kaiser  und 
Reich  vorbehalten   sein   solle.     In  der  That  wurde  von  jenem 


^  Albini  an  Schlick,  10.  Febr.  1796.    Copie. 
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GruDdeatse  bei  der  1760  vorgenommenen  Generalitätspromotion 
abgesehen.  Aber  auch  dafbr;  dass  ein  General^  der  bisher 
nicht  in  Reichsdiensten  gestanden^  unmittelbar  zur  höchsten 
Würde  in  der  Reichsarmee  befördert  worden  sei^  fehlte  es  nicht 
an  Beispielen.  So  wurden  Herzog  Franz  von  Lothringen  durch 
Reichsgutachten  vom  8.  Juli  1737  und  Prinz  Friedrich  von 
Pfalz-Zweibrücken  durch  Reichsgutachten  vom  17.  März  1760 
zu  Reichsfeldmarschällen  ernannt,  obgleich  Beide  zuvor  bei  der 
Reichsgeneralität  keine  Stelle  bekleidet  hatten.  Auch  fanden 
mehrfach  Promotionen  per  saltum  statt.  Und  wenn  man  gegen 
Wurmser  einwendete ,  dass  er  sich  nicht  ^herkömmlich,  ge- 
ziemend^ gemeldet  habe,  sowie  dass  er  nicht  einem  altfUrst- 
liehen  Hause  angehöre,  so  galt  das  Eine  wie  das  Andere  auch 
von  Clerfajt,  den  doch  das  Reichsdirectorium  in  Vorschlag 
gebracht  hatte.  ^ 

Ganz  im  Gegensatze  dazu  machte  man  zu  Gunsten  Cler- 
fayt's  geltend,  dass  derselbe  wirklicher  Reichsfeldzeugmeister 
sei  und  die  Reichsarmee  bisher  commandirt  habe.  Man  wünschte 
und  hoffte,  dass  ihm  dieses  Commando  auch  fernerhin  belassen 
werden  möge,  zumal  das  Circularschreiben  vom  29.  Januar 
unter  Anderem  besagte,  dass  die  Ernennung  zu  Reichsgeneral- 
feldmarschäUen  Beiden  ,zur  Belohnung  und  ihrer  ferneren 
Aufmunterung'  erfolgen  möge.  Namentlich  wünschte  dies  Kur- 
mainz, und  Thugut  hatte  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  das 
Verhalten  des  Kurfürsten  als  eine  Intrigue  ansah,  deren  Zweck 
es  sei,  den  Kaiser  zu  zwingen,  Clerfayt  das  Commando  zu  belassen. ' 

Der  früher  gegen  Clerfayt  vom  Standpunkte  der  Relig^ons- 
parität  erhobene  Einwand  war  jetzt  durch  den  gleichzeitigen 
auf  Wurmser  abzielenden  Antrag  erledigt.  Allein  man  machte 
gegen  Wurmser  geltend,  dass  er  auch  die  Feldmarschallsgage 
zu  Lasten  der  Reichsoperationscasse  erhalten  werde ;  wie  Lehr- 
bach bemerkt,  ein  lächerlicher  Einwand,  da  nur  der  die  Reichs- 
armee  Commandirende  und  die  bei  derselben  als  Reichsgenerale 
Angestellten  die  Gage  aus  gedachter  Casse  zögen.' 

*  Vgl.  Fahnenberg  an  Thagtit.   Regensbarg,  den  6.  Febr.  1796. 

■  Thugpit  an  Colloredo,  ce  !•»  fÄvrier  1796.  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  285.    Vgl.  auch  ebenda  das  Schreiben  vom  8.  Febr. 

*  Lehrbach  an  Thngut.  Regenaburg,  6.  Febr.  1796.  Das  Gehalt  der  Reichs- 
generalitftt  war  in  der  ,Reichsy6rpflegangsordnnng^  von  1676  festgesetzt 


Der  letzte  BeichsgeneralfeldmarBoball  Enbenog  Carl.  43 

Die  kaiserlichen  Reichstagsgesandten  betrieben  aus  dem 
schon  angedeuteten  Grunde  die  Sache  mit  einer  Lauheit,  welche 
Lehrbach  zu  der  galligen  Aeusserung  hinriss,  Fahnenberg 
müsse  das  ^Reichstagsnegociiren^  erst  lernen,  und  Brenner  müsse 
er  öfters  sagen,  dass  er  Minister  des  Erzhauses  Oesterreich  sei 
und  das  Jus  publicum  annoch  studire.^  Dennoch  gab  auch 
Lehrbach  seine  Zustimmung,  als  Hügel  bei  einer  Besprechung, 
zu  welcher  er  die  kaiserlichen  Minister  am  7.  Februar  bei  sich 
einlud,  den  Vorschlag  machte,  mit  dem  förmlichen  Antrage 
noch  zwei  Tage  zu  warten,  da  er  hoffe,  dass  bis  dahin  die 
Rückantwort  des  Reichsvicekanzlers  auf  seinen  Bericht  in  dieser 
Angelegenheit  eingetroffen  sein  werde.* 

Indess  schon  am  7.  Februar^  d.  i.  eben  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  letzte  Berathung  bei  Hügel  stattgefunden  hatte, 
traf  in  Regensburg  ein  vom  3.  Februar  datirtes  Circularschreiben 
der  Staatskanzlei  an  die  kaiserlichen  Minister  im  Reiche  ein, 
des  Inhalts,  mit  dem  Vollzüge  des  Auftrages  vom  29.  Januar 
,noch  Inhalten,  die  Sache  einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen 
und  weitere  Weisungen  abwarten  zu  wollen',  ,da  mittlerweile 
Umstände  eingetreten,  über  welche  die  weiteren  Allerhöchsten 
Gesinnungen  einzuholen  seiend 

Mittlerweile  hatten  nämlich  die  Gegner  Wurmser's  auch 
am  kaiserlichen  Hofe  Succurs  gefunden.  Der  Reichsvicekanzler 
sprach  sich  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  gegen  die  Be- 
förderung Wurmser's  aus.  Der  Vortrag  ist  uns  zwar  nicht  er- 
halten, doch  lernen  wir  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  aus 
einem  Vortrage  Thugut's  kennen,  der  durch  jenen  veranlasst 
wurde.  Darnach  äusserte  Fürst  Colloredo  unter  Anderem  die 
Besorgniss,  dass  die  Protestanten  und  andere  Reichsstände,  die 
auf  der  Seite  Preussens  sich  befanden,  auf  die  beantragte  Pro- 

(Senckenberg^s  Sammlutig  der  Reichsacten,  Th.  IV,  99)  und  seither  nicht 
erhöht;  dasselbe  betrag  für  den  Reichsfeldmarschall  1500  fl.,  für  den 
Beichsfeldzeogmeister  1350  fl.,  fUr  den  Beichsfeldmarschalllieutenant 
1200  fl.  Doch  sollte  nach  Beichsschlnss  Tom  7.  Juli  1673  dieses  Gehalt 
nur  dem  wirklich  dienenden,  bei  der  Armee  angestellten  Mitgliede 
der  Reichsgeneralität  ansbezahlt  werden.  (Fahnenberg  an.  Thugut.  Regens- 
burg, 11.  Febr.  1796.) 

'■  Lehrbach  an  Thng^t.    Regensburg,  6.  Febr.  1796. 

*  Hügel  an  ReichsTicekanzler  Colloredo.  Regensbnrg,  7.  Febr.  1796,  sammt 
Beilagen. 
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motion  Wormser's  nicht  eingehen,  vielmehr  dies  zum  Anlass 
nehmen  würden,  auf  die  gleichzeitige  Promotion  ^des  von  Kar- 
mainz und  von  anderen  Reichsständen  mit  den  unverdientesten 
Lobeserhebungen  und  Dankesbezeigungen  öffentlich  geschmei- 
chelten^ preussischen  Generallieatenants  Prinzen  von  Hohen- 
lohe  anzutragen,  desselben  Prinzen  von  Hohenlohe,  den  kürz- 
lich die  Frankfurter  zu  ihrem  ersten  Elhrenbürger  ernannt 
hatten,  und  dem,  wie  wenigstens  Lehrbach  und  Schlick  be- 
haupteten, zur  Förderung  des  preussischen  Einflusses  auf  die 
Reichs-  und  Kreiskriegsverfassung  Kurmainz  schon  längst  eine 
Feldmarschalllieutenantsstelle  im  oberrheinischen  Kreise  anzu- 
bieten die  Absicht  hatte. 

Thugut,  dem  der  Vortrag  des  Reichsvicekanzlers  zur 
Aeusserung  vorgelegt  wurde,  empfahl  seinerseits  (1.  Februar) 
dem  Kaiser,  eher  ,die  ganze  Promotion  des  kurmainzischen 
Vorschlages  abzulehnen,  als  geschehen  zu  lassen,  dass  dieser 
preussische  General  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Reichsstände 
ihr  Dankgefühl  für  die  durch  die  k.  k.  ^Y^^*^^  allein  bewirkte 
Rettung  des  Reiches  ausdrücken  soUen,  mit  und  neben  dem 
Grafen  von  Clerfayt  eine  Beförderung  erhalte  und  so  zwischen 
Eurer  Majestät  und  Preussen  in  den  Personen  Ihrer  Generale 
der  öffentliche  Ausdruck  der  Dankbarkeit  gleichsam  getheilt 
erscheinet  Er  legte  dem  Kaiser  folgenden  Resolutionsentwurf 
vor:  ,Dass  es  schicklich  seyn  würde.  Mein  geäussertes  Verlangen 
wegen  gleichmässiger  Beförderung  des  Grafen  von  Wurmser 
nicht  durch  ein  Hofdecret,  sondern  durch  Weisungen  an  den 
Concommissarius  den  Reichsständen  als  Meinen  Wunsch  und 
Erwartung  insinuiren  zu  lassen,  hierinn  bin  Ich  mit  Ihnen  ein- 
verstanden, und  hätte  es  übrigens  bey  Meiner  erklärten  Willens- 
meinung sein  Verbleiben.  Wenn  jedoch  nach  Ihren  Mir  ge- 
machten Bemerkungen  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  besorgen 
seyn  sollte,  dass  die  Mehrheit  der  Reichsstände  auf  den  Antrag 
wegen  des  Grafen  von  Wurmser  nicht  eingehen  und  vielleicht 
gar  diese  Gelegenheit  von  den  preussischen  Anhängern  benutzt 
werden  dürfte,  den  preussischen  Generallieutenant  Prinzen  von 
Hohenlohe,  besonders  da  derselbe  von  Kurmainz  selbst  ganz 
besonders  cultivirt  wird,  zu  promoviren,  so  ist  Meine  Gesinnung, 
dass  Sie  sogleich  den  Bedacht  darauf  zu  nehmen  hätten,  dass 
die  angetragene  Promotion  ganz  unterbleibe,    weil,    wenn  man 


Der  letxte  BeichsgeMnlfeldmftrsehftll  Enhenog  Gwl.  45 

nicht  mit  Zuversicht  darauf  rechnen  kann,  dass  die  Religions* 
parität  durch  die  Person  des  Grafen  Wurmser  ersetzt  werden 
kann.  Mir  es  einerseits  keinerdings  angenehm  wäre,  dem  Prinzen 
von  Hohenlohe  dermal  einen  höheren  Grad  in  der  Reichsgene- 
ralität zu  ertheilen,  andererseits  aber  sich  dawider  öffentlich  an 
Laden  zu  legen  ebenfalls  nicht  ohne  Bedenklichkeit  seyn  würde. 
Sie  hätten  also  in  dem  Falle,  und  wenn  die  Promotion  des 
Feldmarschalls  Wurmser  Schwierigkeiten  unterliegt,  die  Sache 
dahin  einzuleiten,  dass  dem  Feldmarschall  Clerfajt  ebenfalls 
anstatt  der  Reichsfeldmarschallsstelle  nach  dem  gleichmässigen 
Antrag  des  KurfUrsten  von  Maynz  die  ReichsfÜrstenwIirde,  als 
wobey  kein  grosser  Anstand  obwalten  kann,  verliehen  werde, 
welches  Sie  demnach  dem  Herrn  Kurfürsten  allsogleich  ver- 
traulich zu  eröihien  und  das  etwa  Erforderliche  auch  nach 
Regensburg  ergehen  zu  lassen  hätten^  Der  Kaiser  entschied: 
,Ich  habe  diesen  Vortrag  des  Reichshofvicekanzlers  mit  der 
hier   entworfenen  Resolution  nach  Ihrem  Einrathen   erledigt^  ^ 

Erst  am  7.  Februar  erliess  auch  CoUoredo  seinerseits  ein 
Rescript  an  den  kaiserlichen  Concommissär,  in  dem  es  unter  « 
Anderem  hiess,  derselbe  werde  die  Ursache,  warum  er  bisher 
keine  Weisung  in  der  Sache  erhalten  habe,  aus  dem  abschriftlich 
beiliegenden  allerunterthänigsten  Vortrage  ersehen,  zu  dessen 
Erstattung  er  sich,  sobald  ihm  der  obige  Antrag  durch  ein 
Allerhöchstes  Handbillet  bekannt  geworden  sei,  durch  seine 
Amtspflicht  verbunden  erachtet  habe.  Die  hierauf  erfolgte 
Allerhöchste  Resolution  habe  ihn  zur  Erstattung  eines  weiteren 
Vortrages  veranlasst,  auf  den  er  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
noch  entgegensehe.  Wir  besitzen  zwar  leider  auch  diesen  zweiten 
Vortrag  CoUoredo's  an  den  Kaiser  nicht,  aber  welchen  Inhaltes 
er  war,  dürfte  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  Hügel  bedeutet 
wurde,  ,an  der  ganzen  Sache  noch  zur  Zeit  keinen  Antheil 
zu  nehmen,  bis  ihm  die  Allerhöchste  Willensmeinung  durch 
ihn  —  den  Reichsvicekanzler  —  eröffnet  werden  würde.* 

Die  kaiserlichen  Minister  in  Regensburg  fassten  den  Auf- 
trag der  Reichskanzlei  so  auf,  dass  bezüglich  der  Promotion 
Wurmser's  Alles  auf  sich  beruhen  bleibe ;  sie  hofften  anderseits, 


^  ThugQt  an  den  Kaiser.    1.  Febr.  1796. 

*  Reicbsvicekanzler  Colloredo  an  Hügel.   Wien,  7.  Homung  1796. 


46  IT.  Abbuidlvng:    ▼.  Z«ittberf. 

bis  za  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Weisnngen  bezüglich  Qerfayt's 
von  den  Reichshöfen  einlangen  würden^  auch  ihrerseits  mit  be- 
stimmteren Instructionen  versehen  zu  sein,  um  deren  Beschleu- 
nigung Brenner  in  seinem  und  seiner  CoUegen  Namen  bat.^ 

Allerdings  hatte  der  Kaiser  noch  auf  den  zweiten  der 
von  dem  Reichsvicekanzler  erstatteten  Berichte  resolvirt:  ^dass, 
nachdem  der  Herr  Kurfürst  von  Mainz  die  Promotion  des 
Grafen  von  Clerfayt  am  Reichstage  bereits  zur  förmlichen 
Sprache  gebracht  hi&be,  der  Sache  ihr  natürlicher  Lauf  zu 
lassen  sei,  ohne  den  Abschluss  hierüber  zu  befördern,  noch 
aufzuhalten';'  allein  schon  am  12.  Februar  erhielt  man  zu 
Regensburg  durch  Privatbriefe  die  Mittheilung,  dass  Clerfayt 
des  Commandos  enthoben,  und  dass  der  Oberbefehl  über 
die  Niederrhein-  und  die  Reichsarmee  Erzherzog  Carl  über- 
tragen worden  sei.  Am  14.  Februar  brachte  die  , Wiener 
Zeitung'  die  Bestätigung  dieser  Nachricht.  An  den  Reichsvice- 
kanzler ergieng  von  Seiten  des  Kaisers  der  Auftrag,  die  gleich- 
zeitige Ernennung  des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  Reichs- 
feldzeugmeistern  bei  der  Reichsversammlung  zu  beantragen,' 
und  zugleich  gelangte  an  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg ein  Rescript  folgenden  Inhalts:  ,Da  Seine  k.  k.  Majestät 
den  Herrn  Feldmarschall  Grafen  von  Clerfajt  seinem  zu  ver- 
schiedenen Malen  wiederholten  Ansuchen  gemäss  des  Commandos 
der  Niederrheinarmee  enthoben  und  dieses  dem  Erzherzog 
Carl  übertragen  habe,  werde  der  betreffende  Minister  beauf- 
tragt, sobald  der  Concommissär  und  das  Reichsdirectorium 
die  dies&lligen  Allerhöchsten  Gesinnungen  zur  Kenntniss  des 
Reiches  werden  gebracht  haben,  auch  seinerseits  sich  dahin  zu 
verwenden,  dass  Erzherzog  Carl  nun  zum  Reichsfeldzeugmeister 
ernannt  werde,  um  sodann  in  dieser  Eigenschaft,  wie  bisher 
Clerfayt,  die  Reichsarmee  zu  commandiren,  und  da  nunmehr 
die  schwäbischen  Kreistruppen  und  einige  Reichscontingente 
an  das  Generalcommando  Wurmser's  angewiesen  seien  und 
dieser  durch  die  Wiedereroberung  von  Mannheim  dem  ganzen 
Reiche  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe,  möge  der  Minister 


^  Breuner  an  Thugut.   Regexisbargf,  8.  Febr.  1796. 

*  BeichBYicekaxuEler  GoUoredo  an  Hflg^el.   Wien,  22.  Febr.  1796. 

'  Ebenda. 
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den  Reichstagsgesandten  vorstellen^  dass  es  nützlich,  angemessen 
and  wegen  der  Religionsgleichheit  selbst  nothwendig  sein  werde, 
Wurmser  unter  Einem  und  zur  nämlichen  Zeit  zum  Reichs- 
feldzengmeister  zn  ernennen/  Dagegen  wurde  Clerfayt's  Pro- 
motion zum  Reichsfeldmarschall  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Wie  man  aus  Hügel's  Bericht  ersieht,  machte  die  Nach- 
richt von  der  Entlassung  Clerfayt's  auf  dem  Reichstage  einen 
recht  ungünstigen  Eindruck.  Allerdings  hatte,  da  der  Antrag 
zu  Gunsten  Clerfayt's  nicht  von  dem  Wiener  Hofe,  sondern 
von  Eurmainz  ausgegangen  war,  der  erstere  keinen  Anlass, 
denselben  zu  erwähnen.  Wenn  auch  aus  den  später  an  den 
Concommissär  Hügel  erflossenen  Weisungen  hervorgieng,  dass 
man  in  Wien  noch  immer  der  Ernennung  Clerfayt's  zam  Reichs- 
feldmarschall gewärtig  und  dass  man  zwar  nicht  dieselbe  zu 
fördern,  aber  sich  auch  nicht  derselben  gegenüber  ablehnend 
zu  verhalten  willens  war,  so  meinte  man  im  Kreise  der  Comitial- 
gesandten  doch  —  und  selbst  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg waren  dieser  Ansicht  — ,  dass  die  Ernennung  Clerfayt's 
zum  Reichsfeldmarschall  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  den  Wünschen  des  Kaisers  entspreche  und  daher 
gegenstandslos  geworden  sei.  Wohl  waren  daher  mittlerweile  im 
KurcoUegium  von  Mainz,  Cöln,  Trier  und  Pfalz,  im  Fürsten- 
collegium  gleichfalls  so  viele  Instructionen  zu  Gunsten  Clerfayt's 
eingelaufen,  dass  Stimmeneinhelligkeit  gesichert  schien.  Doch 
war  es  bereits  zu  spät.  Man  sah  ein,  dass  nunmehr  von  der 
Promotion  Clerfayt's  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne ;  mit  Aus- 
nahme des  Antragstellers  (Kurmainz)  war  man  allgemein  der 
Ansicht,  ,dass  er  den  guten  Willen  des  Reiches  für  die  That 
und  statt  der  Wirklichkeit  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Ge- 
sinnung annehmen  müsste^^ 

Andererseits  erwies  sich  aber  auch  die  gleichzeitige  Er- 
nennung des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  Reichsfeldzeug- 
meistern  als  unausfbhrbar.  Zwar  jener  des  Erzherzogs  stand 
nichts  im  Wege,  da  von  den  fünf  katholischen  Stellen  dieser 
Art  innerhalb  der  Reichsgeneralität  eine  durch  den  im  Jahre 
1795  erfolgten  Tod  des  Herzogs  von  Zweibrücken  vacant  und 
da  von  den  etwa  in  Betracht  kommenden  Reichsfeldmarschall- 


*  Hflgel  an  den  BeichsTicekanzler  CoUoredo.   Regensbarg,  14.  Febr.  1796. 
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lieatenantS;'  welche  durch  seine  Promotion  übersprungen  wur- 
den^ Widerspruch  nicht  zu  besorgen  war.  Hingegen  waren  die 
fUnf  Stellen  protestantischer  Reichsfeldzeugmeister^  beziehentlich 
Reichsgenerale  der  Cavallerie  besetzt.  Die  Beförderung  Wurm- 
ser's  zum  Reichsfeldzeugmeister  wQrde  daher  auf  der  prote- 
stantischen Seite  die  Zahl  der  Reichsfeldzeugmeister  auf  sechs 
vermehrt,  die  Religionsgleichheit  gestört  und  die  katholischen 
Stftnde  veranlasst  haben,  auch  ihrerseits  einen  sechsten  Feld- 
zeugmeister zu  fordern.'  Wohl  entfiel  bald  darnach*  diese  for- 
melle Schwierigkeit,  die  der  Beförderung  Wurmser's  im  Wege 
stand,  da  der  Reichsfeldmarschall  Fürst  von  Hohenlohe-Ingel- 
fingen  starb  und  protestantischerseits  eine  Stelle  in  der  höheren 
Reichsgeneralitftt  erledigt  wurde.  ^  Indess  blieben  gegen  die 
Beförderung  Wurmser's  zum  Reichsfeldzeugmeister  dieselben 
Bedenken  bestehen,  welche  zuvor  gegen  seine  Ernennung  zum 
Reichsfeldmarschall  erhoben  worden  waren,  und  unter  denen 
die  Abneigung  gegen  den  Eroberer  von  Mannheim  wohl  nicht 
an  letzter  Stelle  in  Betracht  kam.  Nur  von  dem  kurtrierischen 
Minister  Freiherrn  von  Duminique  ergieng  bereits  am  16.  Fe- 
bruar an  den  Reichstagsgesandten  Ljncker  die  Weisung,  ,theils 
aus  respectuosestem  Attachement  fbr  des  Kaisers  Majestät, 
theils  aus  Erkenntlichkeit'  die  kaiserlichen  Wünsche  bezüglich 
des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  unterstützen.* 

Auch  der  Reichsvicekanzler  sprach  sich,  wie  zuvor  gegen 
Wurmser's  Ernennung  zum  Reichsfeldmarschall,  nunmehr  auch 
gegen  dessen  Ernennung  zum  Reichsfeldzeugmeister  aus.  In 
einem  Vortrage  an  den  Kaiser  bezeichnete  er  die  allftUigen 
Einwendungen  der  Protestanten  als  einigermassen  begründet. 
Auch  sprach  er  die  Besorgniss  aus,  dass  Prinz  Ferdinand  von 
Würtemberg  und  der  junge  Erbprinz  von  Hessen-Darmstadt, 
die  bereits  der  Reichsgeneralität  angehörten,  eine  erneute  Prä- 
terirung,  wie  sie  solche  1793  erfahren,  nicht  ruhig  hinnehmen 
würden.  Indess  waren  es  doch  wohl  weniger  die  Vorstellungen 


'  So  hatte  sich  bei  der  1794  beabsichtigten,  doch  nicht  sa  Stande  gekom- 
menen Promotion  der  BeichsfeldmarschalUieatenant  Fürst  Friedrich  za 
Solms- Braunfels  zur  Feldzeugmeisterstelle  gemeldet. 

*  Fahnenberg  an  Thngut,   Regensburg,  16.  Febr.  1796. 
'  Derselbe  an  denselben.    Begensburg,  26.  Febr.  1796. 

*  Lehrbach  an  denselben.   Regensburg,  18.  Febr.  1796. 
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des  Reichsvicekanzlers  als  die  sich  immer  lauter  äussernde 
Abneigung  der  Reichsstände  gegen  Wurmser's  Promotion, 
welche  den  Kaiser  oder,  vielleicht  richtiger  gesagt,  Thugut 
auf  diesen  LiebUngswunsch  verzichten  liess.  Es  geschah  dies 
durch  nachstehende,  von  Thugut  entworfene,  von  dem  Kaiser 
genehmigte  Resolution  (vom  17.  Februar):  ,£^  muss  mich  zwar 
wundem,  dass  die  Beförderung  des  Feldmarschalls  Grafen  von 
Wurmser  zum  Reichsgeneralfeldzeugmeister  so  untibersteigliche 
Hindernisse  und  Widersprüche  finden  sollte,  da  doch  die  Grafen 
Clerfayt,  Wenzel  GoUoredo,  Erbach  und  Baron  Staader,  ohne 
einen  Grad  in  der  Reichsgeneralität  zu  besitzen,  theils  zu 
Reichsgeneralfeldzeugmeistern,  theils  zu  Reichsgeneralfeldmar- 
schalllieutenants  ohne  Jemandes  Widerrede  ernennt  und  im 
Range  den  Prinzen  Ferdinand  von  Würtemberg  und  Christian 
Ludwig  zu  Hessen-Darmstadt  vorgesetzt  worden  sind,  und  zwar 
za  einer  Zeit,  wo  keiner  derselben  noch  Gelegenheit  hatte,  um 
das  Reich  insbesondere  sich  verdienstlich  zu  machen,  wie  es 
der  Graf  von  Wurmser,  besonders  durch  die  so  wichtige  Wieder- 
eroberung von  Mannheim  geworden  ist.  Da  jedoch  der  Gegen- 
stand nicht  erheblich  genug  ist  und  es  sich  der  Mühe  nicht 
lohnen  würde,  deswegen  in  weitläufige  Negociationen  einzugehen, 
so  haben  Sie  die  Minister  anzuweisen,  den  Antrag  wegen  des 
Grafen  von  Wurmser  fallen  zu  lassen,  hingegen  werden  Sie  das 
Nöthige  wegen  Ernennung  Meines  Herrn  Bruders  Erzherzog 
Carl's  königlicher  Hoheit  zum  Reichsgeneralfeldzeugmeister  an 
die  Reichsversammlung  erlassen  und  den  Schluss  hierüber  mög- 
lichst befördern/ 

Am  19.  Februar  wurde  der  kurböhmische  Gesandte  Brenner 
von  der  Hof-  und  Staatskanzlei  angewiesen,  die  Sache  ganz 
fallen  zu  lassen,  ,da  Seine  Majestät  die  Sache  nicht  für  so  er- 
heblich ansehe,  um  auf  dem  Reichstage  Contestationen  zu  ver- 
anlassen/ Der  Antrag  habe  sich  fortan  auf  den  Erzherzog  Carl 
zu  beschränken. 

Hügel  hatte  bereits  zuvor  in  einem  Berichte  an  den 
Reichsvicekanzler  angedeutet,  dass  es  schicklich  sein  dtürfte, 
die  Reichsversammlung  von  der  Bestimmung  des  Erzherzogs 
zum  Generalcommandanten  der  Reichsarmee  durch  ein  eigenes 
Hofdecret  in  Kenntniss  zu  setzen  und  entweder  in  diesem  De- 
crete  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeldzeugmeister 
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als  Allerhöchsten  Wunsch  zu  beantragen;  oder  letzteren  durch 
ihn  —  Hügel  —  blos  mttndUch  eröffnen  zu  lassen.^ 

In  der  That  ergieng  am  21.  Februar  an  die  Reichsst&nde 
ein  Hofdecret  folgenden  Inhalts :  ^Da  Seine  kaiserliche  Majestät 
den  Herrn  Generalfeldmarschall  Grafen  von  Clerfayt  aus  Äller- 
böchstsie  bewegenden  Ursachen  von  dem  bisherigen  Com- 
mando  der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  beschlossen 
und  Ihren  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche 
Hoheit  zur  Führung  des  Commandos  über  die  besagte  Armee 
Allergnädigst  ernannt  haben,  so  haben  Allerhöchstsie  infolge 
des  ratificirten  Reichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermöge  der  AUerhöchstihnen  anvertrauten  Leitung  der  Reichs- 
kriegsoperationen den  weiteren  Entschluss  gefasst,  zugleich 
Ihrer  königlichen  Hoheit  das  Commando  über  die  kaiserlichen 
und  Reichstruppen  provisorisch  zu  übertragen,  welches  hiermit 
Seine  kaiserliche  Majestät  der  allgemeinen  Reichsversammlung 
Allergnädigst  bekanntmachen.  Dabei  erachten  AUerhöchstdie- 
selbe,  dass  es  die  Ordnung  und  die  Verhältnisse  des  Kriegs- 
dienstes erfordern,  des  Herrn  Erzherzogs  königliche  Hoheit  zu 
einer  höheren  Stufe  in  der  kaiserlichen  und  Reichsgeneralität  zu 
befördern.  Seine  kaiserliche  Majestät  sehen  demnach  hierüber 
einem  bald  zu  erstattenden  allerunterthänigsten  Reichsgutachten 
entgegen.'  *  Wie  man  aus  der  zugleich  (22.  Februar)  erflossenen 
Weisung  an  Hügel  ersieht,  sollte  der  Wortlaut  des  Hofdecrets 
der  Deutung  entgegentreten,  als  ob  die  Führung  des  Commandos 
über  die  Reichstruppen  erst  von  der  Ernennung  des  Erzherz<^ 
zum  Reichsfeldzeugmeister  abhängig  sei.  Auch  übergeht,  wie 
Fürst  CoUoredo  ausdrückUch  bemerkt,  das  Hofdecret  geflissent- 
lich den  früheren  Antrag  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldzeugmeister;  es  überlässt  ,den  eigenen  devoten 
Empfindungen  der  Reichsstände'  die  Entscheidung  über  ,den 
höheren  Rang',  den  sie  innerhalb  der  Reichsgeneralität  dem 
Erzherzog  zuzuerkennen  geneigt  seien. 

In  einer  Nachschrift  zu  dieser  Weisung  wurde  Hügel  f)ir 
den  Fall,    dass  die  Beförderung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmar- 


^  Hügel  an  den  Reichsvicekanzler  CoUoredo.  Regensburg,  14.  Febr.  1796. 
*  Unterzeichnet  von  Fürst  su  CoUoredo-Mannsfeld  und  Peter  Anton  Frank. 
Auch  gedruckt:  Regensburg,  bey  Konrad  Neubauer. 
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schall  und  bei  Vorrückung  des  Erzherzogs  in  die  Reichsfeld- 
marschall- oder  Reichsfeldzeugmeisterclasse  etwa  die  Berich- 
tigung des  ganzen  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religions- 
parität in  Anreg^g  gebracht  wtlrde,  zu  der  Erklärung  er- 
mächtigt :  ,wie  es  sich  von  selbst  verstehe^  dass  die  gegenwärtige 
Proposition  nicht  zum  Nachtheile  der  verfassungsmässigen  Re- 
ligionsparität geschehe,  und  dass  der  Allerhöchste  Hof  bei  seinen 
bekannten  constitutionsmässigen  Gesinnungen  weit  entfernt  sei, 
hievon  nur  im  Mindesten  abweichen  zu  wollen,  dass  es  mithin 
nur  von  der  Reichsversammlung  abhangen  werde,  jetzt  oder 
in  der  Folge  ein  allerunterthänigstes  Gutachten  zur  gänzlichen 
Herstellung  des  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religions* 
Parität  zu  erstatten,  in  welchem  Falle  sodann  ex  parte  catholi- 
corum  der  schon  durch  das  kaiserliche  Hofdecret  vom  9.  Juli 
1794  in  Vorschlag  gebrachte  k.  k.  Generalfeld  Wachtmeister  Carl 
Alois  Fürst  zu  Fürstenberg  mit  Vorbehalt  noch  weiterer  In- 
struction zu  empfehlen  sei/ 

Noch  ehe  das  oben  genannte  Hofdecret  in  Regensburg 
eintraf,  eröffnete  (24.  Februar)  der  kurcölnische  Comitialge- 
sandte  Freiherr  von  Karg  dem  Concommissär  Hügel  im  Auftrage 
seines  kurfürstlichen  Herrn:  dieser  habe  mit  Vergnügen  ver- 
nommen^ dass  der  Kaiser  das  Generalcommando  seiner  eigenen 
Armee  Erzherzog  Carl  übertragen  habe;,  ohne  Zweifel  gehe 
die  Absicht  des  Kaisers  dahin,  dass  Erzherzog  Carl  auch  die 
Reichsarmee  commandire,  in  welchem  Falle  es  schicklich  wäre, 
daas  das  Reich  diesen  aus  eigenem  Antriebe  und  ohne  darum 
ersucht  zu  werden  zum  Reichsfeldmarschall  ernenne.  Er  — 
ELarg  —  sei  beauftragt,  diese  Gesinnung  seines  Herrn  dem  ganzen 
Reichstage  bekanntzumachen  und  sich  für  die  Sache  eifrig 
zu  verwenden.  Er  wolle  in  einer  der  ersten  Rathssitzungen  die 
Sache  in  circulo  vortragen  und  hoffe,  dass  kein  Hof  sich  wei- 
gern, vielmehr  dass  man  allgemein  diesen  Anlass  mit  Ver- 
gnügen benützen  werde,  dem  Allerhöchsten  Hofe  ,diesen  Beweis 
gefälliger  Rücksicht  und  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  dieses 
Zeichen   der  dankbaren  Gesinnungen   des  Reiches   zu   gebend 

Allein  Hügel,  den  er  um  seine  Ansicht  und  um  seine 
Unterstützung  bat,  glaubte  Vorsicht  empfehlen  zu  sollen.  Ihm 
sei  —  erwiderte  er  —  nicht  bekannt,  ob  der  Antrag  dem 
Kaiser  willkommen   sei;    der  Antrag  des  Letzteren  gehe  ,vor 
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der  Hand'  nnr  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldzeugmeister;  es  sei  möglich,  dass  der  Kaiser  durch  die 
stufenweise  Beförderung  seines*  Bruders  einen  Beweis  seiner 
Mässigung  und  Selbstverleugnung  habe  geben  wollen.  Er  über- 
lasse sich  gerne  der  Vorstellung,  dass  das  gesammte  Reich 
^diesen  bescheidenen  reichsoberhauptlichen  Antrag'  auf  eigenen 
Antrieb  Überschreiten  und  in  wohlverdienter  Aufwallung  seiner 
dankbaren  Empfindung  der  Ernennung  des  Erzherzogs  zum 
Reichsfeldmarschall  durch  allgemeine  Acclamation  einhellig  bei- 
stimmen werde.  Indess  sei  dieser  Erfolg  doch  nicht  zu  ver- 
bürgen, wenn  man  auf  die  bisherigen  Erfahrungen  Rücksicht 
nehme,  wenn  man  erwäge,  dass  der  Kurfürst  von  Mainz  noch 
immer  auf  der  Ernennung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall 
bestehe,  und  wenn  man  von  dem  Grundsatze  ausgehe,  den  der 
Kurfürst  von  Cöln  selbst  erst  kürzlich  der  Reichsversammlun? 
durch  ein  an  Karg  erlassenes  Rescript  ans  Herz  gelegt,  ,da$s 
sie  nicht  mit  Enthusiasmus,  sondern  aus  kalter,  ruhiger  Ueber- 
legung  handeln  müssten'.  Deshalb  widerrieth  Hügel  dem  Comi- 
tialen  Karg,  die  Sache  in  circulo  vorzuschlagen  und  dadurch 
zu  allgemeiner  Publicität  zu  bringen,  da  er  sich  so  der  Gefahr 
aussetze,  dass  der  Antrag  abgelehnt  und  dadurch  dem  kaiser- 
lichen Hofe,  statt  ihm  einen  Gefallen  zu  erweisen,  eine  Unannehm- 
lichkeit bereitet  werde;  vielmehr  möge  Karg  einstweilen  blos 
unter  der  Hand  die  Zustimmung  von  Kurmainz,  Kursachsen,  Kur- 
brandenburg und  Kurbraunschweig  zu  gewinnen  trachten  und 
den  Antrag  so  formuliren,  dass  man  daraus  ersehe,  dass  er 
nicht  vom  Wiener  Hofe,  sondern  lediglich  von  Kurcöln  aus- 
gehe. Würden  die  drei  protestantischen  Höfe  beistimmen,  so 
sei  man  auch  der  übrigen  Stände  sicher.  Auch  gewinne  man 
dadurch  Zeit,  in  Wien  anzufragen,  ob  gegen  den  kurcölnischen 
Antrag  nichts  zu  erinnern  sei.^ 

Doch  schon  nach  wenigen  Tagen  langte  in  Regensburg 
die  Nachricht  ein,  dass  gleich  Cöln  auch  Kursachsen  und  Kur- 
trier durch  ihre  Minister  in  Wien  proprio  motu  den  Vorschlag 
gemacht  hätten,  den  Erzherzog  zum  Reichsfeldmarschail  zu 
ernennen.^  Infolge  dessen  gab  natürlich  Hügel  seinen  Widerstand 
gegen  Karges  Vorhaben  auf. 

^  Hü^l  an  den  Beichsvicekanzler  GoUoredo.    Begensburg,  25.  Febr.  1796. 
*  Brenner  an  Thogut.   Kegeusburg,  1.  Mftrz  1796. 


Der  letst«  Beicb8geii«nlfeldmMr8ohAU  Enhenog  Carl.  53 

Wir  wissen  nicht  bestimmt,  was  die  drei  karfUrstlichon 
Höfe  der  Promotion  des  Erzherzogs  so  günstig  stimmte,  aber 
es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Anträge  derselben  der 
freundschaftlichen  Neigung  gegen  den  Adoptivsohn  Marie  Chri- 
stinens  entsprangen,  deren  Lieblingsbruder  der  Kurfürst  von 
Cöln  und  deren  Schwäger  die  EurfUrsten  von  Trier  und  von 
Sachsen  waren. 

Und  nun  begann  auch  Kurmainz,  das  bisher  hartnäckig 
an  der  Promotion  Clerfayt's  festgehalten,  die  Nutzlosigkeit  seiner 
Bemühungen  einzusehen.  Schon  am  25.  Februar  erklärte  der 
Keichsdirectorialis  Fahnenberg  gegenüber,  dass  er  ,die  Befbr- 
derung  des  Grafen  von  Clerfayt  nicht  eher  in  Proposition 
bringen  wolle,  bis  man  von  der  Mehrheit  der  Reichstagsstimmen 
dafür  gewiss  sein  könne.  Denn  wenn  diese  nicht  zu  erwarten 
sein  sollte,  würde  Clerfayt,  anstatt  eine  Belohnung  Air  seine 
Verdienste  zu  erhalten,  sich  compromittirt  sehend  ^  Und  am 
26.  Februar  weiss  Brenner  zu  berichten :  ,Freiherr  von  Strauss 
hat  neuerdings  eine  Weisung  erhalten,  worin  der  Herr  Kurfürst 
wiederholt,  dass  er  diesfallsige  Proposition  (wegen  Clerfayt's) 
nur  allein  in  der  Absicht  gemacht  habe,  um  dadurch  dem 
Allerhöchsten  Hofe  einige  Gefälligkeit  zu  erweisen;  so  wie 
sich  nun  aber  bekanntlich  die  Gesinnung  desselben  darüber 
geändert  habe,  so  wollten  Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  auch 
nicht  weiter  entgegen  sein,  hätten  sich  daher,  um  auf  der  anderen 
Seite  nicht  offenbar  compromittirt  zu  sein,  entschlossen,  durch 
ihren  Gesandten  mündliche  Anfrage  bei  den  Reichstagsbevollmäch- 
tigten machen  zu  lassen,  wohin  die  über  erwähnte  kurmainzische 
Proposition  bis  jetzt  eingegangenen  Weisungen  giengen,  und 
lauteten  die  Majora  nicht  offenbar  auf  Ernennung  des  Grafen 
von  Clerfayt,  die  Sache  sonach  ganz  fallen  zu  lassen.  Freiherr 
von  Strauss  erklärte  dabei  weiter,  dass  hiedurch  sein  höchster 
Hof  von  Compromittirung  befreit,  der  kaiserliche  aber  in  seinen 
Absichten  um  so  weniger  gehemmt  würde,  als  es  in  dieser  Lage 
gar  nicht  mehr  zu  vermuthen  stehe,  dass  Majora  pure  für 
Clerfayt  lauten  dürften.  Auch  ich  muss  dieser  Erwartung  ganz 
beitreten;  denn,  so  wie  Ompteda  mir  geäussert,  auf  die  Er- 
hebung Clerfayt's  unter  der  Bedingniss,  wenn  er  das  Commando 


^  Fahnenberg  an  Thu^t.   Regensburg,  26.  Febr.  1796. 
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behielte,  angewieaen  zu  sein,  so  sind  auf  eben  diese  Art  noch 
mehrere  Andere  instruiert;  wenn  ich  nun  noch  dazu  fast  die 
ganze  geistliche  Bank  rechne,  die,  um  dem  kaiserlichen  Hofe 
nicht  entgegen  zu  sein,  gewiss  von  dieser  Promotion  absteht, 
so  kann  die  Sache  ganz  sicher  als  beigelegt  angesehen  werden.'^ 

Wenn  demnach  Eurmainz  den  auf  Clerfayt  bezüglichen 
Antrag  fallen  Hess,  so  verhielt  es  sich  doch  um  so  kühler  gegen- 
über der  Promotion  des  Erzherzogs.  Hatte  man  doch  in  Mainz 
schon  Vorbereitungen  zum  Empfange  des  neuen  Reichsfeld- 
marschalls Clerfayt  getroffen  und  bereits  Denkmünzen  auf  ihn 
bestellt.'  Und  nun  musste  sich  der  Kurfürst  damit  begnügen, 
Clerfayt  eine  kostbare  Dose  ,le  portrait  beau,  Tinscription  en 
dtamants  sur  le  revers,  tr^s-flatteuse'  zum  Geschenk  zu  machen.^ 

Die  gereizte  Stimmung  des  Mainzer  Hofes,  der  sich  durch 
das  Vorgefallene  compromittirt  fUhlte,  fand  auch  in  wieder- 
holten Unterredungen  Albini's  mit  Schlick  lebhaften  Ausdruck. 
Gieng  doch  der  Hofkanzler  bei  einem  Gespräche,  zu  welchem  die 
an  Schlick  ergangene  Weisung  vom  22.  Februar  den  Anlass  gab, 
so  weit,  sein  Leidwesen  über  die  erfolgte  Aenderung  im  Com- 
mando  auszusprechen,  ,yermöge  welcher  ein  in  Unternehmungen 
glücklicher,  vom  Feinde  gefürchteter  und  im  allgemeinen  Rufe 
grosser  Talente  und  Erfahrungen  stehender  Krieger  entfernt 
und  im  gefährlichsten  Zeitpunkt  neue  Feldherren  ernannt  wären, 
welche  mit  aller  gebührenden  persönlichen  Verehrung  kein  be- 
ruhigendes Surrogat  ausmachten^  Hielt  dem  mit  Recht  Schlick 
entgegen,  dass  der  KurfUrst  selbst  im  vorigen  Sommer  über 
die  Unthätigkeit  Clerfayt's  geklagt  habe,  und  dass  demselben 
die  von  Clerfayt  so  oft  und  dringend  angesuchte  Entlassung 
nicht  unbekannt,  so  wie  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dass  der 
Kaiser  das  allgemeine  Beste  und  den  Prinzen  seines  Hauses 
einem  widrigen  Schicksal  habe   aussetzen   wollen,   so   beklagte 

^  Breuner  an  Thugat.   Regensburg,  26.  Febr.  1796. 

*  Schlick  an   den  Reichsricekanzler  CoUoredo.    Frankfurt,    5.  M&n   1796. 

•  Zinzendorfs  Tagebuch.  14.  Mai  1796.  Vgl.  auch  Schlick  an  Thugut. 
Frankfurt,  30.  Mai  1796.  Or.  Die  erwfthnte  Medaille  war  cur  Erinne- 
rung an  den  29.  Oct.  1795  geprXgt,  doch  nur  in  wenigen  Exemplaren, 
da  in  Folge  der  yeränderten  Umstände  kein  Öffentlicher  Gebrauch  daron 
gemacht  werden  sollte.  Auch  wurden  in  Folge  dessen  erst  am  29.  Mai 
einige  Exemplare  —  2  goldene  an  den  Kaiser,  1  goldene  an  den  Reichs- 
yicekanzler  und  überdies  24   silberne  von   dem  Kurfürsten  eingesandt. 
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sich  Albini  doch  auch  darüber^  dass  man  den  Kurftlrsten  von 
der  erfolgten  Aenderung  im  Commando  nicht  benachrichtigt^ 
dass  derselbe  von  Allem,  was  darauf  Bezug  habe,  nur  aus 
Zeitungen  und  durch  seinen  Directorialis  am  Reichstage  er- 
fahren habe,  und  erklärte,  statt  auf  den  Anwurf  bezttgUch  der 
dem  Elrzherzog  Carl  zu  verleihenden  Beichsfeldmarschallswürde 
einzugehen,  blos,  ,dass  Kur-Mainz  ad  Majora  gehen  würdet 
Er  blieb  dabei  stehen,  als  Schlick  sich  am  3.  März  in  Folge 
der  an  ihn  Tags  zuvor  ergangenen  Weisung  der  Reichskanzlei 
zu  ihm  begab,  um  ihm  von  der  für  den  Erzherzog  günstigen 
Stimmung  Eurcölns  und  Eursachsens  Mittheilung  zu  machen, 
und  obgleich  Albini  bereits  selbst  durch  Strauss  unterrichtet 
war,  dass  sich  auch  Pfalz  und  Trier  in  ähnlichem  Sinne  ge- 
äussert hätten,  und  dass  nicht  nur  im  Kurcollegium,  sondern 
auch  im  flirstlichen  bereits  Majora  für  den  Antrag  vorhanden 
seien.  Ja,  er  schien  der  ganzen  Sache  eine  principielle  Be- 
deutung beilegen  zu  wollen ;  er  fasste  sie  als  ein  Duell  zwischen 
Thugut  und  CoUoredo,  zwischen  der  Reichshof-  und  der  Staats- 
kanzlei auf.  ,Durch  die  zwischen  dem  Reichs-  und  Staatsmini- 
sterio  auf  das  Höchste  gediehene  Spannung  entstünden  zwei 
für  das  Reich  und  die  Stände  sehr  schmerzliche  Resultate.  Das 
Staatsministerium  betrachte  die  Reichsangelegenheiten  und  die 
Stände  mit  Geringschätzung,  der  Reichsvicekanzler  sei  im  Mini- 
sterialwirkungskreise  unbedeutend.'  Er  selbst  —  Albini  — 
werde  in  Zukunft  bei  jedem  Geschäfte  zunächst  fragen,  ob 
der  Auftrag  von  der  Staatskanzlei  komme,  ,indeme  in  der- 
maligem  Zeitpunkt  die  Weisungen  der  Reichskanzlei  sehr  oft 
ihrer  Wirkung  entweder  beraubt  oder  aber  durch  das  Haus- 
rainisterium  widerrufen  würden'.  Wohl  trat  Schlick  dieser  Auf- 
fassung entgegen;  er  betheuerte,  dass  Thugut  ,bei  allen  Reichs- 
angelegenheiten ohnwandelbare  genaue  Aufmerksamkeit  auf 
Constitution  und  Verhältnisse  geltend  zu  machen  bedacht  wäre'. 
Aber  Albini  blieb  seiner  Ansicht  getreu,  und  da  er,  von  Schlick 
dazu  aufgefordert,  kein  anderes  Beispiel  angeblicher  Gering- 
schätzung seines  Hofes  vorbringen  konnte,  berührte  er  als  ein 
solches  den  Umstand,  dass  Erzherzog  Carl  noch  nicht  an  ihn 
geschrieben  habe,  während  doch  ,bei  Veränderungen  des 
Reichsgeneralcommandos,  auch  angesuchten  Reichsmilitärpro- 
motionen von  Seite  des  neuernannten  oderPromotionscompetenten 
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Notifications-  und  Ersuchungsschreiben  an  Kurmainz  immer 
üblich  seiend  ^ 

Hügel  theilte  das  Original  des  Hofdecretes  vom  21.  Fe- 
bruar noch  an  dem  Tage  des  flmpfanges  und  noch  vor  der 
auf  diesen  Tag  (26.  Februar)  anberaumten  Rathssitzung  dem 
Keichsdirectorialis  persönlich  mit,  um  ihn  so  in  den  Stand  zu 
setzen^  den  Inhalt  desselben  sofort  allen  Reichstagsgesandten 
bekanntzugeben  und  diesen  unverzügliche  Berichterstattung 
an  ihre  Höfe  zu  empfehlen.  Dem  Freiherrn  von  Karg,  der 
mittlerweile  (25.  Februar)  den  Wunsch  seines  Herrn  den  kur- 
fürstlichen Gesandten  eröffnet  hatte,  gab  Hügel  den  Wink,  nun 
auch  bei  sämmtlichen  fürstlichen  das  Qleiche  zu  thun.  Am 
selben  Tage  (25.  Februar)  erhielt  der  kurhannövrische  Reichs- 
tagsgesandte die  Weisung,  der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl 
zum  Reichsfeldmarschall,  ,in  der  Unterstellung,  dass  derselbe 
das  Commando  der  Reichsarmee  fortfUhren  werde^,  beizu- 
stimmen.^ 

Das  kaiserliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  gelangte  am 
27.  Februar  zur  ,Dictatur'."  Hügel  trug  bei  dem  Reichsdirec- 
torialis  darauf  an,  in  der  Sitzung  vom  29.  ,den  Verlass'  zu 
nehmen.  Strauss  lehnte  dies  ab,  da  sein  Hof  den  Antrag  des 
Kaisers  noch  nicht  einmal  kenne,  er  selbst  aber  bis  nächsten 
Freitag  bereits  mit  einer  Instruction  versehen  sein  könne.  Er 
glaube,  dass  dieser  Verzug  keinen  Nachtheil  bringe,  da  ohnedies 
vor  dem  zweiten  Rathstage  nach  den  Osterferien,^  d.  i.  vor  dem 
8.  April  das  Protokoll  deshalb  nicht  eröffnet  werden  könne, 
weil  ad  primam  post  ferias  der  Verlass  fhr  die  fürstlich  Neu- 
wied'sche  Sache  eintrete.  Auf  wiederholte  Vorstellungen  liess 
sich  Strauss  herbei,  den  Verlass  schon  am  29.  Februar  vor- 
zutragen, bestand  aber  nach  wie  vor  darauf,  dass  vor  dem 
8.  April  über  die  Sache  nicht  verhandelt  werde.  Doch  Hügel 
rechnete  dem  Directorialis  aus  dem  Comitialkalender  vor,  dass 
noch  vor  Beginn  der  Osterferien  die  Promotion  vorgenommen 
werden  könne.  Die  Nachricht  von  der  Uebertragung  des  Gene- 


1  Schlick  an  Thugut.   Frankfurt,  6.  Mftrz  1796.  Or. 

'  Hügel  an  Colloredo.   Regenabarg,  26.  Febr.  1796. 

'  Derselbe  an  denselben.   Regensburg,  27.  Febr.  1796. 

*  Die  Osterferien  begannen  mit  dem  18.  März  und  dauerten  bis  4.  April. 
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ralcommandos  der  Reichsarmee  an  Erzherzog  Carl  sei  schon 
seit  einigen  Wochen  im  ganzen  Reiche  bekannt;  Kurcöln^  Kur- 
sachsen and  Kurtrier  hätten  bereits  aus  eigenem  Antriebe  zu 
Wien  erklären  lassen,  dass  sie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldmarschall  fllir  angemessen  erachteten.  Aehnliche 
Erklärungen  wtU*den  vielleicht  noch  von  mehreren  Höfen  er- 
folgen, und  es  sei  daher  wahrscheinlich,  dass  bis  zum  18.  März, 
als  dem  letzten  Reichstage  vor  den  Ferien,  beinahe  alle  Instruc- 
tionen eingelangt  sein  würden.^  Er  stellte  in  der  Rathssitzung 
vom  29.  Februar  den  Antrag,  die  Verlasszeit  auf  den  18.  März 
abzukürzen.' 

Der  Antrag  wurde  fast  allseitig  mit  Freuden  begrüsst. 
Nur  Ompteda  warf  das  Bedenken  auf,  ob  er  bis  dahin  mit 
Weisung  versehen  sein  werde,  so  sehr  er  auch  von  der  bei- 
Migen  Gesinnung  seines  Hofes  versichert  zu  sein  glaube  und 
diese  Promotion  von  Herzen  wünsche;  dabei  —  setzte  er 
heuchlerisch  hinzu  —  sei  er  auch  nicht  ganz  überzeugt,  ob, 
nach  dem  Wortlaute  des  Hofdecretes  zu  urtheilen,  der  Antrag 
dem  Kaiser  durchaus  gefkllig  sei.  Da  nun  Strauss  ihn  nicht 
ganz  ,präcludieren^  zu  sollen  glaubte,  wurde  der  Verlass  zwar 
auf  den  18.  März  wirklich  anbeliebt,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass,  wenn  bis  dahin  nicht  hinlängliche  Weisungen  eingelangt 
sein  würden  oder  die  Deliberation  nicht  in  ^iner  Rathssitzung 
zu  Ende  geführt  werden  könne,  die  Sache  erst  ,prima  post 
ferias',  nämlich  am  4.  April  vorgenommen  werde.^  ,Der  kur- 
brandenburgische  Gesandte  war  nicht  zugegen,  so  fleissig  er 
ausserdem  bei  Rath  zu  erscheinen  pflegt,'  meldete  Fahnenberg. 
Von  den  protestantischen  Gesandten  wurde  in  Anregung  ge- 
bracht, ob  nicht  etwa  eine  zahlreichere  Promotion  vorzunehmen 
und  sämmtliche  erledigte  Stellen  bei  der  Reichsgeneralität  zu  be- 
setzen seien.  Fahnenberg  erwiderte,  dass  dies  füglicher  bei 
anderer  Gelegenheit  geschehen  könne.  Man  kam  zuletzt  über- 
ein, dass  bei  der  bevorstehenden  Deliberation  nur  von  der 
Beförderung  dea  Erzherzogs  die  Rede  sein  soUe.^ 


^  Hügel  an  den  Reichsdirectorialis  Strauss.    29.  Febr.  1796. 
'  Derselbe    an    den   Reichsvicekanzler    Colloredo.     Regensburg,    29.  Febr. 
1796.    Fahnenberg  an  Thngut.  Regensburg,  1.  März  1796. 

*  Brenner  an  Thngut.   Regensburg,  1.  März  1796. 

*  Ebenda. 
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Am  3.  März  erhielt  Strauss  die  erwartete  Weisung  seines 
korfUrstliclien  Hofes.  Wie  er  am  folgenden  Tage  dem  Frei- 
herm  von  Hügel  eröffnete,  wies  ihn  das  Rescript  an^  die  an- 
getragene Beförderung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeld- 
marschall lediglich  ad  referendum  zu  nehmen  und  sich  darüher 
;ganz  geschlossen^  zu  halten.  Er  wiederholte  die  Klage^  dass 
sein  Hof  wegen  dieser  Beförderung  weder  von  Wien  aus,  noch 
von  dem  in  Mainz  accreditirten  kaiserlichen  Minister  ange- 
gangen worden  sei,  wahrend  doch  die  anderen  kurftotlichen 
Höfe  auf  die  eine  oder  andere  Art  begrtlsst  worden  seien. 
Strauss  äusserte  sogar  die  Besorgniss,  dass  er  durch  den  ge- 
nommenen und  noch  abgekürzten  Verlass  der  Intention  seines 
kurförstlichen  Herrn  zuwider  gehandelt  habe  und  deshalb 
einen  Verweis  erhalten  werde.  Er  ersuchte  daher  Hügel,  um 
diese  und  weitere  Unannehmlichkeiten  zu  vermeiden,  dem 
Grafen  Schlick  ohne  Erwähnung  der  Veranlassung  zu  insinuiren, 
dass  dieser  dem  Mainzer  Hofe  ebenfalls  einen  Anwurf  machen 
möge.  Hügel  erwiderte,  es  sei  ihm  nicht  bekannt,  dass  von  dem 
Allerhöchsten  Hofe  bei  irgend  einem  Reichsstande  eine  ,An- 
Werbung*  für  Erzherzog  Carl  gemacht  worden  sei.  Vielmehr 
beweise  ihm  der  Antrag  des  KurfUrsten  von  Cöln  und  der 
nach  Wien-  geäusserte  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
das  Gegentheil.  Doch  glaube  er,  dass  jeder  kaiserliche  Minister 
aus  eigenem  Antriebe  ohne  besondern  Auftrag  die  nunmehr 
bekannte  Absicht  seines  Hofes  den  vorzüglicheren  Reichsständen 
seines  Ministerialbezirkes  zur  Unterstützung  und  zur  baldigen 
Instructionsertheilung  zu  empfehlen  habe.  In  diesem  Sinne 
wolle  er  noch  heute  Schlick  ersuchen,  mit  Albini  zu  sprechen. 
Strauss  beruhigle  sich  damit  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass 
nun  sein  Hof  der  Sache  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  werde.^ 

Während  noch  die  Mehrzahl  der  Reichstagsgesandten 
ihren  Instructionen  entgegensah,  tauchte  von  Neuem  die  BVage 
auf,  ob  noch  eine  weitere  Generalitätspromotion  und  die  Er- 
gänzung des  ganzen  Schemas  erfolgen,  oder  ob  es  lediglich  bei 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
zu  bewenden  habe.  Der  grösste  Theil  der  Reichstagsgesandten 
war  der  letzteren  Meinung,  diesmal  auch  besonders  der  prote- 


^  Hügel  an  den  Relchsvicekanzler  CoUoredo.  Regensbnig,  4.  MAn  1796.  €>r. 
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stantische  Theil,  der  sehr  ungern  den  ältesten  Reichsfeldzeug- 
meiBter  in  Latere  Evangelicoram,  Landgrafen  Lndwig  Georg 
▼on  Hessen-Dannstadt,  zum  Feldmarschall  befördert  wissen 
wollte,  da  derselbe  nach  allgemeiner  Ansicht  einer  derartigen 
Beförderung  durchaus  unwürdig  sei.  Die  Protestanten  wünschten, 
dass  die  Ergänzung  des  Schemas  entweder  bis  zu  dessen  Ab- 
leben verschoben  oder  derselbe  zur  Resignation  bewogen  wer- 
den möge,  damit  die  beiden  sehr  verdienten  folgenden  Reichs- 
feldzeugmeister  Hohenlohe-Eirchberg  und  Hohenlohe-Ingelfingen 
zugleich  zu  Reichsfeldmarschällen  befördert  werden  könnten.^ 

Es  schien  schon  damals  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  Erzherzog  Carl  die  Reichsfeldmarschallswürde  ausser 
der  Ordnung  zutheil  werden  würde,  obgleich  Einige  es  als 
ungewöhnlich  bezeichneten,  ,dass  auf  der  katholischen  Seite 
drei  Feldmarschälle  angestellt  sein  sollten^,  Andere  an  dem 
jugendlichen  Alter  des  Erzherzogs  Anstoss  nahmen.  Vor  Allem 
legte  Kurtrier  grossen  Eifer  an  den  Tag;  schon  am  2.  März 
wurde  Lyncker  zu  Gunsten  der  Promotion  Erzherzog  CarPs 
instruirt,  und  bemühte  sich  nun,  auch  die  Stimmen  der  übrigen 
Stände  für  den  Erzherzog  zu  gewinnen.' 

In  dem  ratificirten  Reichsgutachten  vom  23.  November 
1792  war  die  Verpflichtung  des  Reichsgeneralcommandos  für 
Kaiser  und  Reich  dem  Ersteren  von  der  allgemeinen  Reichs- 
▼ersammlung  überlassen  worden.  Demgeinäss  wurde  am  16.  März 
um  1 1  Uhr  Vormittags  Erzherzog  Carl,  dem,  wie  bekannt,  das 
Obercommando  über  die  Reichstruppen  provisorisch  übertragen 
worden  war,  von  dem  Kaiser  in  Gegenwart  des  Reichsvice- 
kanzlers, des  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  und  des  Reichs- 
referendars  der  deutschen  Expedition  herkömmlicherweise  ver- 
pflichtet.' Ob  dabei  noch  einmal  die  althergebrachte  Formula 
juramenti  für  den  Commandirenden  der  Reichsarmee  ^  Anwen- 
dung fand,  wissen  wir  nicht.  ,Diese  Verpflichtung,*  so  schrieb 
ans  Anlass  der  betreffenden  Mittheilung  an  Hügel  der  Reichs- 


'  Thngnt  an  den  Reicbsvicekanzler  Colloredo.   Regensbnrg,  8.  Mars  1796. 
'  Fahnenberg  an  denselben.  Regensburg,  5.  März  1796.  Vgl.  auch  Brenner 

an  Thngnt.    Regensburg,  10.  März  1796. 
>  ReichsYicekanzler  Colloredo   an  Hügel.    Wien^  17.  März  1796.    Conc^pt. 
*  Vgl.  V.  Vivenot,   Herzog  Albrecht  von  Sachsen -Teschen  als  Reichsfeld- 

marschall  I,  71  ff. 
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yicekanzler,    ySteht  in  keiner  unzertrennlichen  Verbindung  mit 
Höcbstdessen  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  in  der  Reichs- 
generalitäty  sondern  muss  als  eine  Folge  von  dem  allergnädigst 
Übertragenen  Obercommando  über  die  Reichstruppen  angesehen 
werden.    Die  Verpflichtung  konnte  daher  auch  bei  der  bevor- 
stehenden  Abreise  Seiner  königlichen  Hoheit  zur  Armee  ohne 
Anstand  vorgenommen  werden^  ohne  erst  das  Reichsgutachten 
über   die   künftige  Beförderung  zu   einer  höheren  Stufe  abzu- 
warten^   sowie  auch   des   Herrn   Prinzen   von   Sachsen-Coburg 
Durchlaucht   als  allergnädigst  ernannter  Oberbefehlshaber  der 
kaiserlichen  Reichsarmee  früher  verpflichtet  wurden,  ehe  noch 
Hochdieselbe  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  creirt  waren.  .  . . 
Aus  vorgedachten  Gesichtspunkten  ist  die  bereits  vorgenommene 
Verpflichtung  des  Herrn  Erzherzogs  Carl  königlicher  Hoheit  zu 
betrachten,    und    da  Eure  Excellenz   in   dieser  Entschliessung 
Seiner  kaiserlichen  Majestät,  kraft  welcher  AUerhöchstsie  Ihren 
Herrn  Bruder  von  der  gesetzlichen  Vorschrift  der  Verpflichtung 
nicht  eximirten,  zugleich  einen  fortwährenden  Beweis  Allerhöchst- 
ihrer  Anhänglichkeit  an  die  deutsche  Constitution  wahrnehmen 
werden,    so  werden   dieselbe   es   sich   zugleich   angelegen   sein 
lassen,    diesen  VorfaU  den  Herrn  Comitialen  bei  jeder  schick- 
liehen  Veranlassung  von  diesem  Standpunkt  aus  darzustellen.'^ 
Als   sich   in  Regensburg   die  Nachricht   verbreitete,   dass 
der  Erzherzog  am    16.  März   von  Wien   zur  Armee   abreisen 
und  den  19.  Regensburg  passiren  werde,  glaubten  die  Reichs- 
tagsgesandten die  eventuell  auf  den   18.  angesetzte  Hoffnung 
des  Protokolls  auch  dann   nicht   länger   verschieben   zu  sollen, 
wenn  noch   nicht   die   nöthigen  Instructionen   eingelaufen   sein 
würden,  damit  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeld* 
marschall  mit  dem  Zeitpunkte  seiner  Durchreise  zusammenfalle. 
Namentlich  unter  den  Vertretern  der  kleineren  Fürsten  zeigte 
sich  diese  günstige  Stimmung.  So  erklärte  Freiherr  von  Gtem- 
mingen    geradezu,    dass    von    seinen   Committenten    ihn    zwar 
erst  Sachsen-Gotha  auf  den  Erzherzog  instruirt  habe,   dass  er 
gleichwohl,   ohne   weitere  Instructionen   abzuwarten,   mit  allen 
seinen  Stimmen  beifallen  werde,   da  er  versichert  sei,   dass  er 
hierin  den  Intentionen  seiner  Committenten  nur  anticipire. 


1  BeichsvicekADzler  CoUoredo  an  Hügel.    Wien,  17.  M&re  1796. 
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Am  14.  März  konnte  der  Reichsvicekanzler  Colloredo  den 
Concommissär  benachrichtigen,  dass  auch  der  Berliner  Hof  mit 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
einverstanden  sei.  Görz  selbst  hingegen  befand  sich  am  18. 
noch  ohne  Instruction.  Dagegen  erhielt  am  17.  der  kurmain- 
zische  Reichstagsgesandte  von  dem  Hofkanzler  Albini  eine 
willfährige  Weisung,  obgleich  die  Verstimmung  des  Mainzer 
Hofes  damit  noch  nicht  völlig  behoben  schien.^  Doch  wurde, 
da  einige  Gesandte  den  Wunsch  äusserten,  auch  ihrerseits  die 
Weisungen  noch  abwarten  zu  können,  am  18.  März  nichts  be- 
schlossen, so  dass  der  eingetretenen  Osterferien  wegen  die 
Sache  nun  doch  bis  zum  4.  April  ausgesetzt  blieb,'  zumal  der 
Erzherzog  auf  der  Reise  zur  Rheinarmee  Regensburg  nicht 
passirte,  demnach   das  Hauptmotiv  der  Beschleunigung  entfiel. 

Am  19.  März  erhielten  der  kurbraunschweig'sche  und  der 
kurbrandenburg'sche  Reichstagsgesandte  von  ihren  Ministerien 
den  Auftrag,  für  den  Erzherzog  zu  stimmen.  Auch  Hessen-Cassel 
und  Zweibrücken  wurden  in  diesem  Sinne  instruirt.'  Zugleich 
erkielt  Graf  Görz  ein  Schreiben  des  Königs  von  Preussen, 
worin  Hügel  der  Ausdruck:  ,S.  M.  I.  m'ayant  fait  connattre 
par  son  ministre,  le  Prince  de  Reuss,  le  däsir  que  son  fr^re 
Tarchiduc  Charles  seit  nomm^  k  la  charge  de  marächal  chez 
Tflmpire'  befremdete,  da  Reuss  gewiss  nicht  beauftragt  worden 
sei,  ein  bestimmtes  Verlangen,  des  Kaisers  in  dieser  Hinsicht 
zu  erkennen  zu  geben.  Was  Kurhannover  betraf,  so  enthielt  die 
Weisung  des  dortigen  Ministeriums  den  Ausdruck  des  Be- 
dauerns darüber,  dass  das  letzte  Hofdecret  so  spät  eingetroffen 
sei,  dass  man  den  Willen  des  Königs  nicht  einholen  könne; 
doch  habe  bei  den  freundlichen  Beziehungen  des  Königs  zum 
kaiserlichen  Hofe  Ompteda  dem  Antrage  auf  die  Beförderung 
des  Erzherzogs  unbedenklich  zuzustimmen,  weitere  Ernennun- 
gen indess  auf  eine  andere  Gelegenheit  zu  reserviren.  Ompteda 
fhgte,  indem  er  Hügel  hievon  in  Kenntniss  setzte,  hinzu,  dass, 
da  er  nur  auf  den  Inhalt  des  Hofdecretes  instruirt  sei,  er  sich 
auch   nur  autorisirt   fühle,   der  Feldmarschallswürde   des  Erz- 


^  Hügel  an  Colloredo.    Regensburg,  18.  März  1796. 

*  Fahnenberg  von  Thugut    Regensbnrg,  18.  März  1796. 

*  Ebenda. 
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herzogs  beizustimmen,    gleichwohl  ein  Uebriges  thon  und  sich 
der  Majorität  anschliessen  wolle. 

In  der  AbendgeseUschaft  vom  19.  März  regte  Graf  von 
Görz  an,  ob  man  nicht  am  21.  auf  eine  Stunde  zum  Protokoll 
gehen  und  die  Sache  berichtigen  wolle.  Alle  Anwesenden, 
namentlich  die  drei  protestantischen  kurfUrstlichen  Minister 
waren  damit  einverstanden.  Httgel  theilte  dies  sofort  dem  Frei- 
herm  von  Karg  mit,  der  seinerseits  dem  Reichsdirectorialis 
schriftlich  proponirte,  ,feriis  non  obstantibus'  am  21.  März  zum 
Rathe  zu  gehen.  Allein  dieser  lehnte  mit  der  Bemerkung  ab, 
dass  er  von  seinem  Hofe  nur  angewiesen  sei,  der  Sache  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  und  sich  den  Majoribns  an- 
zuschliessen,  dass  er  aber  ftlrchte,  einen  Verweis  zu  erhalten, 
wenn  er  die  Sache  zu  eilfertig  betreibe.  Man  könne  dies  seinem 
Hofe  nicht  zumuthen,  der  von  dem  Allerhöchsten  Hofe  mit  dem 
Antrage  auf  Clerfayt  so  sehr  compromittirt  und  in  der  dermaligen 
Promotionssache  mit  keinem  Vertrauen  beehrt  worden  sei. 

Der  erzherzoglich  österreichische  Gesandte  Fahnenbei^ 
entwarf  bereits  für  die  bevorstehende  Abstimmung  ein  Votum 
und  theilte  den  £ntwui*f  dem  kurböhmischen  Comitialen  Brenner 
mit.  Der  Entwurf  lautete  folgendermassen :  ,Oesterreich  suo 
loco  et  ordine:  Die  von  Ihre  kaiserlichen  Majestät  in  Folge 
des  ratificirten  Reichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermög  der  Allerhöehstdemselben  anvertrauten  Lieitung  der 
Reichskriegsoperationen  getroffene  und  durch  das  Höchstver- 
ehrliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  d.  J.  den  Ständen  des 
Reichs  allermildest  bekanntgemachte  Auswahl  des  durch  Kriegs- 
erfahrenheit und  erworbenen  militärischen  Ruhm  vorzüglich 
ausgezeichneten  Herrn  Erzherzogs  Carl,  königliche  Hoheit,  zum 
Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  und  Reichstruppen  ist  billig 
als  ein  wiederholtes  Merkmal  der  reichsväterlichen  Sorgfalt  mit 
lebhaftestem  Dankgefühl  zu  verehren,  und  um  dieses  nach- 
drücklich zu  erkennen  zu  geben,  auch  zugleich  die  Verdienste 
Seiner  königlichen  Hoheit  des  Herm  Erzherzogs  zu  belohnen, 
Höchstderselben  nach  dem  in  den  bereits  abgelegten  vortreff- 
lichen Abstimmungen  gemachten  Antrag,  von  dem  allerdings 
zu  hoffen  steht,  dass  Ihro  kaiserliche  Majestät  darin  einen 
Beweis  der  devotesten  Gesinnungen  iUr  Allerhöchstdieselbe  und 
das  durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  mit  Wohlgefallen  and 
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Danknehmigkeit  bemerken  werden^  die  Generalfeldmarschalls- 
würde  von  Reichswegen  zu  ertheilen  und  hierüber  die  Aller- 
höchst kaiserliche  reichsoberhauptliche  Genehmigung  und  Be- 
stätigung ehrerbietigst  nachzusuchen/^ 

Am  31.  März  zeigte  Hügel  an^  dass  die  Eröffnung  des 
Protokolls  über  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldmarschall statt  am  nächsten  Montag,  erst  am  folgenden 
Tage  (6.  April)  erfolgen  werde,  da  sich,  ohne  dass  früher 
jemand  daran  dachte,  gezeigt  habe,  dass  am  Montag  wegen 
des  verlegten  Festes  Maria  Verkündigung  ein  allen  Reli- 
gionstheilen  gemeinsamer  Feiertag  sei.^  Gleichwohl  fand  die 
Abstimmung  am  5.  April  statt.  Die  kurfürstlichen  Gesandten 
versammelten  sich  um  10  Uhr,  das  fürstliche  CoUegium  um 
^/^ll  Uhr  Vormittags.  In  beiden  höheren  CoUegien  wurde  mit 
Stimmeneinhelligkeit  beschlossen,  Erzherzog  Carl  die  Reichs- 
feldmarschallswürde  von  Reichswegen  zu  übertragen  und  dar- 
über die  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  in  dem  zu 
erstattenden  Reichsgutachten  zu  erbitten.^  Was  die  kurfürst- 
lichen Reichstagsgesandten  anlangt,  so  gab  zuerst  Kurtrier 
seine  Stimme  ab:  ,Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  erachte, 
dass  Seine  königliche  Hoheit  in  Hinsicht  Ihrer  bei  verschiedenen 
Feldzügen  schon  erprobten  ausscheidenden  militärischen  Talente 
und  durch  bewährten  Elriegsmuth  inVertheidigung  des  deutschen 
Vaterlandes  erworbenen  persönlichen  Verdienste  zum  Reichs- 
feldmarschall zu  ernennen  und  hiedurch  dem  Reichskriegs- 
dienste sowohl  ein  höherer  Glanz  zu  ertheilen,  als  den  kaiser- 
lichen AUerhöchsten  Wünschen  bei  der  unwandelbar  sorgfältig 
kostspieligen  Allerhöchsten  Beschützung  des  deutschen  Reichs 
hierunter  zuvorzukommen  sei/  —  Eurcöln  ersah  ,mit  beson- 
derem Vergnügen^  aus  dem  Allerhöchsten  Hofdecrete,  dass  der 
Kaiser  das  Commando  der  Reichsarmee  provisorisch  seinem 
Bruder  übertragen  habe,  und  stimmte  für  die  Ernennung  des 
Erzherzogs  zum  Reichsfeldmarschall,  ,da  Seine  königliche  Hoheit 
während  diesem  Kriege,  besonders  durch  Ihre  Beywürkung 
bey  der  bekannten  Verdrängung  des  Feindes  von  Altenhofen 
und  dadurch  gelungene  damalige  Rettung  Deutschlands  bereits 

^  Brenner  an  Thu^t.  Regfensbnrg,  21.  März  1796.   Beil. 

'  Hüg^l  an  den  Reichsvicekanzler  Colloredo.    Regensbnrg,  31.  März  1796. 

*  Fahnenberg  au  Thugut,  5.  April  1796.    Or. 
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ganz  unverkennbare  Proben  Ihrer  militärischen  Talente  und 
Tapferkeit  abgelegt^  somit  dem  Reiche  schon  wirklich  wesentlichen 
Nutzen  geleistet  habend  Natürlich  stimmte  auch  Kurböhmen 
dem  Antrage  bei,  und  zwar  in  der  von  Fahnenberg  dem  Orafen 
Brenner  an  die  Hand  gegebenen  Fassung.  Kurpfalz  zollte 
der  Verleihung  der  Reichsfeldmarschallswürde  an  Erzherzog 
Carl  ,in  Rücksicht  auf  seine  hohe  Geburt  und  anerkannten 
Verdienste'  Beifall.  Kursachsen  votirte:  ,unter  der  Voraus- 
Setzung,  dass  es  der  Reichsverfassung  und  dem  gemeinen 
Besten  am  gemässesten  sei,  dass  die  Reichsarmee  durch  einen 
einzigen  in  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  des  Reichs  Pflichten 
stehenden  Reichsgeneralfeld marschall  commandirt  werde^,  dass 
Erzherzog  Carl  ,wegen  der  vortrefflichen  Eigenschaften  und 
erlangten  Kriegserfahrung,  obwohl  in  Ansehung  des  Dienst- 
alters vermöge  einer  Ausnahme  von  der  Regel,  ohne  Consequenz 
auf  andere  Fälle  und  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  der 
in  den  Stellen  der  ReichsgeneralfeldmarschäUe  bald  thunlichst 
wieder  herzustellenden  vollkommenen  Religionsgleichheit  zum 
Reichsgeneralfeldmarschall  zu  ernennen  wären  und  daher  daftür 
seine  Stimme  ertheile^  Kurbrandenburg  erklärte,  dass  es 
dem  König  von  Preussen  zum  besonderen  Vergnügen  gereiche, 
durch  das  in  Berathung  stehende  Hofdecret  Gelegenheit  zu 
finden,  Seiner  kaiserlichen  Majestät  ,einen  geringen  Beweis 
Ihrer  ohnwandelbaren  Hochachtung  und  Ergebenheit  geben  zu 
können',  daher  und  in  Rücksicht  ,der  hohen  Eigenschaften' 
des  Erzherzogs  stimme  Kurbrandenburg  dem  Antrage  Kurcölns 
,ohnbeschadet  der  verfassungsmässigen  Religionsgleichheit'  bei. 
Auch  Kurbraunschweig  sprach  die  gleiche  Geneigtheit  des 
KurfUrsten-Königs  aus  ,unter  dem  Vorbehalte  der  völligen 
Completirung  und  Ausgleichung  der  Reichsgeneralität  an  beiden 
Religionstheilen  zu  einer  besondem  Reichstagsberathschlagnng'. 
Endlich  trat  mit  kurzen  Worten  auch  Kurmainz  der  ,ein- 
müthigen  Abstimmung'  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  bei.^ 

Auch  die  Voten  im  ReichsfÜrstenrathe  fielen  einstimmig 
aus.  In  allen  wurde  dem  Kaiser  ftlr  die  in  der  Person  seines 
erlauchten  Bruders  getroffene  VerftLgung  über  das  Reichstruppen- 


^  Beil.  zu  Hügfel  an  den  Reichsvicekanzler  Colloredo,  Begensbnrg,  6.  April 
1796,  Or.,  und  zu  Brenner  anThugut.  Regensbnrg,  S.April  1796. 
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commando  gedankt^  in  allen  der  zn  hohen  Hoffnungen  für  die 
Zakonft  berechtigenden  Eigeneehafiten  nnd  der  bereits  erwor- 
benen Verdienste  des  Erzherzogs  gedacht.  Namentlich  bethenerte 
Lüttich  seine  persönliche  grosse  Anhänglichkeit  an  denselben, 
nnd  nicht  minder  bezeichnend  lautete  das  Votum  Aremberg's: 
;Dem  deutschen  Reiche  könne  es  allerdings  zum  besonderen 
Olanz  und  Vorzug  gereichen,  wenn  Seine  königliche  Hoheit 
der  Herr  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  der  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle einverleibt  werden  würde.^  Nur  Würzburg  gab 
zwar  ebenfalls  seine  Stimme  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  ab, 
kam  aber  noch  einmal  auf  die  Promotion  Clerfayt's  zurück. 
,01eichwie^,  so  schloss  dieses  Votum,  ,endlich  Seine  kaiserliche 
Majestät  AUerhöchstihrem  Feldmarschall,  dem  kaiserlichen  und 
Reichsfeldzeugmeister  Grafen  von  Clerfayt  mehrere  Beweise 
Ihrer  allerhöchsten  Huld  zu  geben  geruhet  hätten,  so  glaubten 
Seine  hochfürstliche  Gnaden,  dass  auch  von  Seite  der  Reichs- 
versammlung auf  ein  öffentliches  und  den  Siegen  dieses  um 
das  Beste  des  Reiches  höchst  verdienten  Feldherrn  angemessenes 
Anerkenntniss  seiner  Verdienste  ehrerbietigst  anzutragen  sei'.^ 

üeber  das  von  den  Kurfürsten  gefasste  Conclusum  elec- 
torale  einerseits  und  das  zu  Stande  gebrachte  fürstliche  Con- 
clusum andererseits  trat  das  Directorium  mit  dem  Fürstenrat 
in  die  übliche  Re-  und  Correlation,  wobei  beschlossen  wurde, 
das  Conclusum  des  Fürstenrathes  ,pro  basi  communi  duorum^ 
anzunehmen.  Dieser  gemeinsame  Schluss  wurde  dem  städti- 
schen Directorium  mitgetheilt.  Die  Städte  traten  dem  Schlüsse 
der  höheren  Reichscollegien  bei.' 

Die  Protestanten  reservirten  sich  die  vollständige  Ergänzung 
der  Reichsgeneralität  und  Ausgleichung  an  beiden  Religions- 
theilen  zu  einer  besonderen  Reichstagsberathung,  wogegen  keine 
Einwendung  erhoben  wurde.' 

Das  hiemach  zu  Stande  kommende  Reichsgutachten  be- 
sagte in  theilweisem  Anschlüsse  an  das  österreichisch-böhmische 
Votum:  ,Da8s  die  entsprechende  Auswahl,  womit  Ihre  kaiser- 
liche Majestät  das  Obercommando   über  die   kaiserlichen   und 

^  ReichBfÜrstenratlisprotokoU  vom  5.  April,  gedruckte  Beil.  zu  Fahnenberg's 

Bericht  yom  8.  April. 
'  Fahnenbeig  an  Thugat.   Begensburg,  6.  April  1796. 
'  Fahneiiberg*B  Bericht  yom  6.  April  1796.  Or. 
SiiKiiiif8b«r.  d.  pbU..hi«t.  Ol.  CXXXYni.  Bd.  4.  Abb.  5 
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ReichBtrnppen  AllerhOchstihro  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs 
Carl  königlicher  Hoheit,  zu  übertragen  geruhe,  als  eine  wieder- 
holte reichsoberhauptliche  Fürsorge  fbr  das  Beste  des  deutschen 
Reiches  dankbar  zu  erkennen,  zugleich  auch  vermeldtem  Herrn 
Erzherzoge  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeldmarschalls  von 
Reichswegen  zu  ertheilen  und  sich  hierüber  mittels  eines  alier- 
gehorsamsten  Reichsgutachtens  —  wie  hiemit  geschiehet  —  die 
Allerhöchste  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  zu  er- 
bitten, übrigens  aber  die  völlige  Completirung  und  Ausgleichung 
der  Reichsgeneralität  an  beiden  Religionstheilen  zu  einer  be- 
sonderen Reichsrathsberathschlagung  vorzubehalten  sei/^ 

Das  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  kaiserlichen 
Reichsfeldmarschall  betreffende  Ratificationsdecret  datirt  vom 
15.  April  1796.  ,Und  hegen,'  hiess  es  in  demselben,  ,im  Ver- 
trauen auf  des  Herrn  Erzherzogs  schon  ruhmwürdigst  be- 
wiesene Tapferkeit,  erprobte  militärische  Kenntnisse  und  aus- 
gezeichneten patriotischen  Eifer  die  Zuversicht,  dass  Höchst- 
dieselbe  in  dieser  neuen  Eigenschaft  Ihre  in  den  vorigen  Feld- 
zügen um  das  werthe  deutsche  Vaterland  bereits  erworbene 
Verdienste  vermehren  und  den  Blrwartungen  Seiner  Majestät 
und  des  Reiches  durch  ausharrende  Thätigkeit  und  Heldenmuth 
entsprechen  werden/* 

Schon  zuvor  (12.  April)  hatte  der  Erzherzog  in  einem 
Schreiben  an  den  Concommissär  Hügel  seinen  Dank  für  das 
Gutachten  der  Reichsversammlung  ausgesprochen.  Die  erfolgte 
kaiserliche  Ratification  des  Reiohsgutachtens  veranlasste  den 
Erzherzog  am  28.  April,  von  dem  Hauptquartier  Midnz  aus 
ein  Schreiben  an  die  Reichsversammlung  selbst  zu  richten,  in 
welchem  er  nach  Erwähnung  der  bereits  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  erfolgten  Vereidung  und  seines  am  11.  April  er- 
folgten Eintreffens  bei  der  Armee  folgendermassen  fortfiLhrt: 
,Wir  haben  zwar  bereits  vorgängig  Denselben  durch  den  kaiser- 
lichen Herrn  Concommissaire  Unsere  Danknehmigkeit  eröffnen 
lassen,  machen  es  Uns  aber  anbey  zur  angenehmsten  Pflicht, 
Denselben  hier  nochmals  zu  erkennen  zu  geben,  wie  sehr  Wir 
Uns  durch  das  von  Kurfürsten,   Fürsten   und  Städten   so  ein- 


'  Gedruckte  Beil.  sn  FAhnenbergp,  8.  April.   ,Wiener  Zeitunif',  1070. 
*  ,Wiener  Zeitang'  1284. 
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m&thig  in  Uns  gesetzte  vollkommene  Vertrauen  geehrt  and 
innigst  gerührt  finden,  und  wie  sehr  es  Unser  Bestreben  stets 
seyn  werde^  Unsern  Dank  für  dieses  Uns  gewidmete  Vertrauen 
dadurch  zu  bezeugen,  dass  Wir  für  die  Vertheidigung  des 
deutschen  Vaterlandes  und  für  die  Erzielung  des  vorgesetzten 
allgemeinen  Zweckes  all  Unsere  Kräfte  aufzubieten  emstest 
beflissen  seyn  werden/^ 

Das  ist  die  Geschichte  der  Ernennung  Erzherzog  CarPs 
zum  Reichsgeneralfeldmarschall.  Man  wird  nicht  behaupten 
können,  dass  dieselbe  besonders  erhebend  sei.  Trat  auch  bei 
den  Berathungen  über  dieselbe  eine  sonst  ziemlich  seltene 
Stimmeneinhelligkeit  zu  Tage,  die  man  wohl  vor  Allem  auf 
die  hohe  Achtung  zurückzuführen  haben  wird,  deren  sich  der 
junge  Elrzherzog  bereits  damals  in  weiten  Kreisen  erfreute^  so 
zeigt  doch  die  traditionell  schleppende  Art  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  in  grellem  Gegensatze  zu  dem  fast  stürmi* 
sehen  Verlaufe  der  Weltereignisse,  in  deren  Rahmen  gerade 
damals  zuerst  Bonaparte  meteorartig  auftaucht,  dass  der  Regens- 
burger Reichstag  und  mit  ihm  auch  das  Reich  ein  Anachronis- 
mus geworden  war.  Und  wie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsgeneralfeldmarschall  fast  nur  noch  eine  Formalitttt 


>  Beil.  ZQ  Fabnenberg*8  Bericht  an  Thn^t,  Regensbnrg,  10.  Mai  1796,  und 
SH  Breuner'B  Bericht  von  demselben  Tage.  Natürlich  unterliessen  es  die 
karmainzische  und  die  beiden  fürstlichen  Directorialkansleien,  sowie  die 
Erbmarschallkanslei  nicht,  sich  bei  Zeiten  bei  Httgel  um  die  in 
solchen  Fällen  üblichen  Remunerationen  su  melden.  Fahnenberg  brachte 
eine  solche  für  sftmmtliche  Bewerber  im  Gesamratbetrage  von  500  fl. 
in  Vorschlag.  (Fahnenberg  an  Thugut.  Regensburg,  22.  April  1796). 
Der  Erzherzog  hatte  anfangs  die  Absicht,  Fahnenberg  aus  Erkenntlich- 
keit eine  goldene  Dose  zuzusenden.  Da  indess  der  bevorstehende  Beginn 
des  Feldzuges  ihn  an  dem  Ankaufe  einer  solchen  hinderte,  so  sandte  er 
demselben  durch  den  Hofsecretär  der  k.  k.  Kriegskanzlei  Blank  einen 
Wechsel  von  388  fl.  zu,  mit  der  Bestimmung,  dass  davon  300  fl.  zu 
Fahnenberg*s  eigener  Disposition  stehen  sollten,  um  sich  ,eine  solche 
Galanteriewaare'  anzuschaffen,  der  Rest  unter  das  Kanzleipersonale  ver- 
theilt  werden  möge.  Vermuthlich  wurden  in  ähnlicher  Weise  auch  andere 
an  der  Sache  betheiligte  Personen  bedacht.  Uebrigens  stellte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  kurmainzische  Reichskanzlei  den  Satz  auf,  ,dass  nur  ihr 
ein  Bibale  oder  Honorarium  gebühre,  indem  sie  allein  das  Reichsgut- 
achten zu  expediren  habe*.  Fahnenberg  an  Thugut.  Regensburg,  26.  Mai 
1796.   Or. 
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war,  die  wenige  neue  Befugnisse  zu  denjenigen  gesellte,  welche 
er  bereits  als  Commandirender  eines  Tkeiles  der  kaiser- 
liehen  Trappen  besass,  so  war  dieselbe  zugleich  selbst  das  Er- 
gebniss  einer  Reihe  von  Formalitäten,  welche  den  übrigens 
niemals'  besonders  lebenskräftigen  Geist  der  Reichswehrver- 
Fassung  völlig  ertOdtete.  Das  Reichsschwert,  das  der  Erzherzog 
schwingen  sollte,  war  verrostet,  die  Reichsgeneralität  zu  einer 
Reichsreliquie  geworden,  die  zwar  an  sich  ehrwürdig,  aber 
eben  eine  Reliquie,  d.  i.  so  gut  wie  leblos  war.  Galt  doch  tflr 
den  Reichsfeldmarschall  eine  Instruction,  die  aus  dem  Jahre 
1672  datirte,  während  die  Instruction  fbr  den  Generalkriegs- 
commissär  der  Reichsarmee  Bestimmungen  für  die  ,Piqueniere 
unter  dem  Kriegsvolk^,  d.  i.  fUr  eine  Waffengattung  enthielt, 
die  schon  nahe  an  hundert  Jahre  abgeschaflft  war.  Was  der 
Erzherzog  unter  der  Bezeichnung  einer  Reichsarmee  ttbernahm, 
war  daher  nur  noch  ein  übrigens  bald  völlig  versiegender  Rest 
jenes  militärischen  Gebildes,  dem  einst  schon  der  Markgraf 
von  Baden  und  Eugen  von  Savoyen  vergebens  Geist  und  Kraft 
einzuflössen  versucht  hatten.  Immerhin  gehört  es  mit  zu  dem 
romantischen  Schimmer,  der  das  heilige  römische  Reiche  deut- 
scher Nation  selbst  in  seinen  letzten  Leidensstunden  umfloss, 
dass  die  Reihe  der  Reichsgeneralfeldmarschälle,  welche  der 
Eroberer  von  Landau  und  der  Sieger  von  Höchstädt  ruhmvoll 
eröffnet  hatten,  ein  nicht  minder  verehrungswiirdiger  Name, 
jener  des  Erzherzogs  Carl  beschloss,  der  die  letzten  Siege  fiber 
den  französischen  Erbfeind  auf  dem  alten  Reichsboden  erringen 
sollte.  In  ihm,  dem  Sieger  von  Amberg  und  Würzburg,  von 
Ostrach  und  Stockach,  hat  sich  die  Idee  der  Reichsgeneralität 
gewissermassen  ausgelebt. 


^  y.  Vivenot,  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-Teschen  als  Reiehsfeldmaraohall 
I,  66  ff. 
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BEILAGE. 

Yerzeiclmiss  der  Eeichsgeneralität  seit  dem  Anfang  dieses 

Jahrliimderts.^ 


Zeit  der 
Eroennang 

1704 

1707 
1734 

1737 

8.  Jali 

1746 

14.  Mai 
1760 

1767 

18.  Dec. 

1785 

8.  Juli 

1787 

18.  JnU 

1796 

5.  April 


GeneralfeldmarschSlle. 

Xatholiiohe. 

1.  Ludwige  reg.  Markgraf  za  Baden- 

Baden 

2.  Engen^  Prinz  von  Savoyen 

3.  Carl  Alexander,   reg.  Herzog  zu 

Wlirtemberg 

4.  Franz  Stephan,  Herzog  zu  Loth- 

ringen 

5.  Carl,  Herzog  von  Lothringen 

6.  Friedrich,  Herzog  von  Pfalz-Zwei- 

brttcken 

7.  Albrecht  K.,  Prinz  von  Polen,  Her- 

zog von  Sachsen-Teschen 

8.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Hildburghausen 

9.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zollem-Hechingen 
10.  Carl,  kön.  Prinz  von  Hangarn  und 
Böheim,  Erzherzog  zu  Oesterreich 


Anmerkang 

t  1707 
t  1736 

t  1737 

Er   bestieg   1745 
denKaiserthron 

t  1780 


t  1767 


t  1787 


Protettantisohe. 

1704       1.  Christian  Ernst,  reg.  Markgraf  zu 

Brandenborg-Bayrenth 


t  1712 


^  Dieses  Verzeichniss  liegt  dem  Berichte  Fahnenberg^s  an  Thagat  vom 
S2.  April  1796  bei.  In  den  Anmerkungen  geben  wir  die  hieyon  ab- 
weichenden Daten  nach  einer  von  Lehrbacb  am  12.  Febrnar  1796  an 
Thngut  eingesandten  Liste. 
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Sfieit  der 
Brn*nnmif 

1712 
1734 


1734 

1750 
1753 
1760 

1787 

1793 

8.  April 

1794 1 

18.  Mftn 


2.  Eberhard  Ludwig,  reg.  Herzog  zu 

Würtemberg 

3.  Ferdinand   Albrecht,    Herzog   zn 

Brannschweig- Beyern 

4.  Leopold;    reg.  Fürst   zn   Anhalt- 

Dessau 

5.  Max,  Prinz  von  Hessen-Cassel 

6.  Ludwig,  Prinz  von  Braunschweig 

7.  Carl  August,  Markgraf  von  Baden- 

Dnrlach 

8.  Christoph,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

9.  Friedrich  Josias,  Priuz  von  Sach- 

sen-Coburg 
10.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 
lohe-Ingelfingen 


kanuKkang 

t  1783 

t  1736  als  regie- 
render Herzog 
zaBnanBehw.- 
Wolfenbflttel 

t  1747 
t  1763  • 
t  1788 

t  1786 
t  1789 


t  1796 


Generale  der  Cavallerle. 

Katholiiohe. 

1704        1.  Friedrich  Wilhelm,  FürstzuHohen- 

zoUem-Hechingen 

1 735        2.  Friedrich  Ludwig,  Fllrst  zu  Hohen- 

zoUern-Hechingen 

1751        3.  G-raf  von  Hohenems 

1757  4.  August  Georg,  letzter  reg.  Mark- 
graf zu  Baden-Baden 

1772       5.  Josef  Wilhehn,  Fürst  zu  Hohen- 

zollern-Hechingen 

1787       6.  Friedrich,  Landgraf  von  Fürsten- 

borg 

1793       7.  Graf  Wenzel  Colloredo 


reBignirte  1735 

t  1760 
t  1766 

t  1771 

gegenwftrtigFeld- 
marschall 


^  Nach  Lehrbach's  laste  vermöge  BeichagatachteiiB  vom  26.  August  1793 
ernannt. 


Dtr  letito  BeichtgraenlÜBldnanebAU  Enb«nof  Carl. 
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Z«it  dw 
Emwmimg 

1704 

1712 
1727 

1731 

1758 

1787 

1793 

1794» 


1704 
1712 
1734 
1734 

1739 

1754 
1761 
1768 
1785 

1785 

1787 
1793 


Protestantisohe. 

1.  Eberhard     Ludwig,     Herzog    zu 

Württemberg 

2.  Oeorg  Wilhelm,  reg.  Markgraf  zu 

Brandenburg-Bayreuth 

3.  Fürst  zu  Oettingen 

4.  Graf  von  Seckendorf 

5.  Georg    Wilhelm ,    Landgraf   von 

Hessen-Darmstadt 

6.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 

lohe-Ingelfingen 

7.  Friedrich  Ludwig,  Erbprinz  von 

Hohenlohe-Ingelfingen 

8.  Friedrich  August,  Fürst  zu  Nassau- 

Usingen 

Oeneralfeldzeiigiiielster. 

Katholische« 

1.  Freiherr  von  Thüngen 

2.  Freiherr  von  der  Leyen 

3.  Graf  von  der  Mark 

4.  Ferdinand    Maria,     Herzog    von 

Bayern 

5.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Hildburghausen 

6.  Ludwig,  Landgraf  zu  Fürstenberg 

7.  Freiherr  von  Brettbach 

8.  Herzog  von  Aremberg 

9.  Carl  August,  Herzog  von  Pfalz- 

Zweibrücken 

10.  Carl  Friedrich,  Fürst  zu  Hohen- 

zollem-Sigmaringen 

11.  Alexander,  Graf  von  Königsegg 

12.  Carl,  Graf  von  Clerfayt. 


Anmerkung 

ward  1712  Feld- 
marschall 

t  1726 

t  1731 

resignirte  1767 
t  1763 

t  1781 

ward   1794  Feld- 
marschall 


t  1709 
t  1724 

t  1753 

t  1738 

ward   1785  Feld- 
marschall 

t  1760 
t  1767 
t  1779 

t  1795 

t  1786 


*  26.  Angiut  1798.  L. 
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Zeit  dsr 
Srnenniuig 

ProtestAiitasehe. 

Annerkanf 

1712 

1.  Herzog  zu  Sachsen-Meiningen 

t   1726 

1725 

2.  Ferdinand    Albrecht,    Uersog  za 

ward  1734  Feld- 

Brannschweig-Bevem 

nuuscluül 

1734 

3.  Maxy  Prinz  von  Hessen-Cassel 

ward  1750  Feld 
marBchall 

1734 

4.  Johann  Adolf^  Herzog  zu  Sachsen* 

Weissenfek 

t  1746 

1750 

5.  Ludwige  Prinz  von  Braunschweig 

ward  1753  Feld 
marscbaU 

1750 

6.  Wilhelm^  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

resig^irte  1760 

1754 

7.  Carl  Angosty  Markgraf  zu  Baden- 

ward  1760  Feld 

Darlach 

maracfaaU 

1761 

8.  Christoph,    Markgraf  za   Baden- 

ward  1787  Feld 

Darlach 

marechall 

1761 

9.  Carl,  Prinz  von  Stollberg 

t  1764 

1768 

10.  Graf  von  Wied 

t  1779 

1785 

11.  Friedrich  August,   reg.  Fürst  zu 

Anhalt-Zerbst 

t  1793 

1787 1 

12.  Ludwig  Georg,  Prinz  von  Hessen- 
Darmstadt 

1793 

13.  Friedrich  Wilhelm,  Fürst  zu  Hohen- 
lohe-Kirchberg 

1794* 

14.  Friedrich,    Landgraf  zu  Hessen- 
Homburg 

Oeneralf  eldmarschaU  -  Lieutenants. 

Katholuche. 

1704 

1.  Freiherr  von  Bibra 

t  1706 

1706 

2.  Freiherr  von  der  Leyen 

avancirte  1712 

170(?) 

3.  Freiherr  von  Haxthausen 

t  1736 

1736 

4.  Ludwig,  Landgraf  von  Fürstenberg 

avancirte  1754 

1750 

5.  August  Georg,  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

• 

avancirte  1757 

y  13.  JqH  1787  L. 

*  26.  Augnrt  1798  L. 

Der  letete  BeichsgezkonlfeldmarBcball  Enbenog  Carl. 
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Zeit  der 
Emenniing 

1750 
1755 
1756 

1768 

1768 
1772 

1785 

1785 

1785 

1787 

1787 

1793 
1793 


1704 
1712 

1735 
1738 
1750 

1750 


1750 
1754 


6.  Graf  von  OBtrin 

7.  Herzog  von  Aremberg 

8.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zollern-Hechingen 

9.  Carl,  Prinz,  nachmals  Herzog  von 

Pfalz-Zweibrücken 

10.  Graf  von  Hollenstein 

11.  Freiherr  von  Ried 

12.  Friedrich,  Landgraf  zu  Fürsten- 

berg 

13.  Carl  Alexander,  Graf  von  Königs- 

egg-Aulendorf 

14.  Fiedel,  Graf  znTruchsess- Wurzach 

15.  Hermann,  Graf  von  HohenzoUern- 

Hechingen 

16.  Johann  Alois,  Fürst  zu  Oettingen- 

Oettingen 

17.  Freiherr  von  Staader 

18.  Carl,  Erzherzog  zu  Oesterreich 

Protestantische. 

1.  Prinz  von  Sachsen-Meiningen 

2.  Carl  Alexander,^  Prinz,  nachmals 

Herzog  von  Würtemberg 

3.  Freiherr  von  Wuttgenau 

4.  Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

5.  Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 

Durlach 

6.  Freiherr  von  Brettbach 


7.  Moriz,  Graf  von  Isenburg 

8.  Georg  Wilhelm,  Landgraf  zu  Hessen- 

Darmstadt 


Anmerinmg 

t  1759 
avancirte  1768 

avancirte  1771 

avancirte  1785 
t  1780 
t  1779 

avancirte  1787 

avancirte  1787 


ward  1796  Feld- 
marschall 


avancirte  1712 

ward  17.34   Feld- 
marschall 

t  1736 
avancirte  1760 

avancirte  1754 

trat  zur  kath.  Heli- 
kon über,  avan- 
cirte 1762  (I) 
auf  dieser  Seite 

t  1772 

avancirte  1758 


^  Carl  Alexander  trat   1712  oder  1713  zum  Katholicismus  über;   v^l. 
Allgem.  Deutsche  Bio^apbie  XV,  368. 


Sitiongtiwr.  d.  phil.-hitt.  C1.  GXXXYiri.  Bd.  4.  Abh. 
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Zeit  dar 
KrneoDiing 

1758 
1768 

1768 

1772 

1785 

1785 

1787 

1793 
1793 
1794^ 

1794« 


9.  Carl,  Prinz  von  StoUberg 

10.  Friedrich  Augast,  Fürst  zu  Anhalt- 

Zerbst 

11.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 

lohe-Ingelfingen 

12.  Ludwig,  Prinz  von  Hessen-Darm- 

stadt 

13.  Friedrich,     Prinz     von     Nassan- 

Usingen 

14.  Friedrich,    Landgraf  zu   Hessen- 

Homburg 

15.  Friedrich,  Fürst  von  Solms-Braun- 

fels 

16.  Carl,  Graf  von  Erbach 

17.  Ferdinand,  Prinz  von  Würtemberg 

18.  Friedrich  Ludwig,  Fürst  zu  An- 

halt-Bemburg 

19.  Christian  Ludwig,  Prinz  von  Hes- 

sen-Darmstadt 


Anmeifcvng 
ayancirte  1761 

avancxrte  1785 

ayancirte  17S6  0) 

ayancirte  1787 

ayancirte  1794 

ayaacirte  1794 


*  26.  August  1798  L. 
"  26.  August  1798  L. 
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V. 
Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus. 

Ein  Beitrag  zur  Qeschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 

im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 

Von 

Dr.  Biohard  C.  Eukula. 
IIL  Theil.  IL 

(Schluss.) 


Mehrjährige  Berufsthätigkeit  in  der  Provinz  und  Trauer- 
fälle  im  Kreise  meiner  Angehörigen  haben  mich  zur  Unter- 
brechung der  vorliegenden  Arbeit  genöthigt;  mit  um  so  grösserer 
Freude  folgte  ich  wiedergewonnener  Stimmung  und  der  zurück- 
gegebenen Möglichkeit;  das  Begonnene  dort  zu  Ende  zu  führen^ 
wo  ich  mich  dank  der  verfügbaren  bibliothekarischen  Hilfsmittel 
an  die  Vollendung  zu  wagen  vermochte. 

IL 

Indem  ich  somit  auf  den  III.  Theil  I,  S.  If.  meiner  Ab- 
handlung verweise^  wo  ich  tLber  Zweck  und  Ziel  der  folgenden 
Zusammenstellungen  im  allgemeinen  sprach ,  lege  ich  nunmehr 
den  Mitarbeitern  an  der  Ausgabe  des  Augustinus  drei  Tabellen 
vor,  durch  welche 

1.  die  von  den  Mauriner n  gewählten  Bezeichnungen 
ihrer  Handschriften  etymologisch-topographisch  erklärt^ 

2.  ihre  Correspondenz  über  die  Recension  der  Augu- 
stinischen  Werke  gesichtet  und  zugänglich  gemacht, 

3.  ihre  Collationen  für  jedes  einzelne  Werk  gesammelt 
und  übersichtlich  nachgewiesen  werden  sollen. 

Ueber  die  Nutzbarkeit  und  Noth wendigkeit  dieser  Tabellen 
hoffe  ich  keinem   abfälligen  Urtheile   zu   begegnen.     Denn  die 

SitsiuifBber.  d.  pbil.-büt.  Gl.  GXXXVni.  Bd.  6.  Abb.  1 
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bisher  erschienenen  Theilaosgaben  des  Corpus  bestätigen  die 
mir  aach  ans  persönlichem  Verkehre  mit  den  Mitarbeitern  ge- 
wordene Wahrnehmnng;  dass  der  Versuch,  die  von  den  Maurinem 
benutzten  Handschriften  auszuforschen  und  zu  identificiren 
oder  doch  wenigstens  ihre  CoUationen  fUr  die  Neuausgabe  des 
Augustinus  zu  verwerten,  zwar  öfter  beabsichtigt  wurde,  aber 
noch  niemals  consequent  durchgeführt  werden  konnte,  weil 

1.  die  von  den  Maurinem  ftlr  ihre  Handschriften  ein- 
geführte ,Nomenclatura^  mit  ihren  unklaren  und  schwankenden 
Bezeichnungen  oft  nicht  einmal  auf  den  ehemaligen  Auf- 
bewahrungsort jener  Handschriften  einen  sicheren  Schluss  ge- 
stattete, mithin  ein  planloses  Herumstöbern  in  den  verschiedensten 
Bibliotheken  erfordert  hätte, 

2.  weil  die  von  den  Maurinem  in  ihrer  Ausgabe  erwähnten 
Merkmale  der  benützten  Handschriften  für  die  Identification 
derselben  oft  auch  dann  nicht  ausreichten,  wenn  man  glücklich 
die  Provenienz  einzelner  fraglicher  Handschriften  entdeckt  oder 
errathen  hatte, 

3.  weil  die  zerrissene  Unordnung,  in  welcher  die  CoUationen 
und  andere  hierher  gehörige  Aufzeichnungen  dem  App.  Bened. 
beigebunden  sind,  ftir  jeden  einzelnen  Mitarbeiter  vor  allem 
die  genaue  Durchsicht  sämmtlicher  22  Foliobände  verlangt  hätte, 
eine  Arbeit,  deren  immerhin  zweifelhafter  Erfolg  in  vielen 
Fällen  kaum  die  aufgewendete  Zeit  und  Mühe,  geschweige 
denn  die  Umständlichkeit  des  Transportes  der  ganzen  Hand- 
schriftenserie nach  Wien  oder  gar  die  Kosten  einer  Reise  in 
die  Pariser  Nationalbibliothek  zu  lohnen  versprach. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  C.  T.  Q-. 
Schoenemann,  Bibl.  Patr.  H,  p.  191  sqq.  den  Versudi  unter- 
nommen, ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  von  den 
Maurinem  benützten  Handschriften  anzulegen.  Wie  wenig  der 
sonst  so  verlässliche  Mann  mit  dieser  naiven  Zusammenstellung 
geleistet  hat,  beweist  die  Thatsache,  dass  in  seiner  Liste  mehr 
als  ein  Drittheil  der  hineingehörigen  EUindschriften  fehlen, 
dass  er  über  Bezeichnungen  wie  Becheronense  exemplar,  Bemar- 
dinorum  de  Misericordia  Dei  Über,  codex  Martineneis,  Valinensis 
liber  u.  a.  offenbar  selbst  ganz  und  gar  im  Unklaren  war,  dass 
er  p.  207  infolge  eines  Lesefehlers  einen  codex  Puxensis  (statt 
Fuxensis)  in  seine  Tabelle  aufnahm  u.  dgl.  m.   Das  Eine  ist  ja 
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klar,  dasB  eine  solche  ZnsammenstellaDg  nur  dann  ihren  Zweck 
erfüllen  wird,  wenn  sie  uns,  wie  es  durch  meine  erste  Tabelle 
geschehen  soll,  aufzuklären  vermag,  dass  z.  B.  codsx  Becheronen- 
9is  dasselbe  bedeutet  wie  codex  Bemardinorum  de  Miaericordia 
Deiy  dass  die  Bezeichnung  Compendiensis  identisch  ist  mit 
ComeliensiSy  dass  von  den  Maurinern  eine  und  dieselbe 
Handschrift  bald  codex  Äntissiodorenais^  bald  liber  Marianensis, 
bald  exemplar  Norbertinum  genannt  wurde,  wenn  uns  ferner 
wenigstens  mit  annähernder  Sicherheit  angegeben  wird,  ob  wir 
z.  B.  für  einen  von  den  Maurinern  mit  Vincentianus  bezeich- 
neten Codex  die  Bibliothek  der  Benedictinerabtei  Saint- Vincent 
de  Be8an9on  oder  eines  der  Benedictinerstifte  Saint-Vincent 
de  Laon,  Saint- Vincent  de  Metz,  Saint- Vincent  du  Maus  oder 
endlich  die  Bücherei  irgend  eines  anderen  der  zahlreichen  fran- 
zösischen Vincentiusklöster  als  ehemaligen  Standort  anzunehmen 
haben.  Ist  in  dieser  Richtung  einmal  die  unbedingt  nöthige 
Klarheit  geschaffen,  d.  h.  in  den  einzelnen  Fällen  jene  Biblio- 
thek ausgeforscht,  in  welcher  sich  eine  bestimmte  Handschrift 
damals  befand,  als  sie  von  den  Maurinern  benützt 
wurde,  so  wird  es  auch  in  der  Regel  mit  Hilfe  der  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  überaus  sorgfältigen  Bibliothekskataloge,  vor 
allem  des  vielbändigen  Catalogue  g6n6ral  des  manuscrits 
des  bü>liothhques  publiques  de  France  mit  seinen  vorzüglichen 
Nachweisen  über  die  Provenienz  der  in  der  betreffenden  Biblio- 
thek vereinten  Handschriften,  mit  Hilfe  des  Cabinet  des  manu- 
scrits von  Delisle,  des  Inventaire  sommaire  von  Ulysse  Robert^ 
und  anderer,  älterer  Werke,  wie  der  Catalogi  Haenel's,  des 
Dictionnaire  des  manuscrits  von  Migne  oder  des  trotz  seiner 
Schwächen  noch  immer  brauchbaren  Handbuches  von  Vogel^ 
keiner  allzu  grossen  Schwierigkeit  mehr  unterliegen,  die  Schick- 
sale selbst  ganz  kleiner  Bibliotheken  zu  verfolgen,  für  bestimmte 
Handschriften,  sofern  sie  nur  noch  existiren,  den  heutigen 
Aufbewahrungsort  ausfindig  zu  machen  und  endlich  auch  die 
gesuchte    Handschrift   selbst  zu  agnosciren.     Denn  der   Brief- 


*  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  des  blblioth&qnes  de  France  dont 

les  Catalog^es  n^ont  pas  M  imprimös.  Paris  1896. 
'  Literatur  früherer  und  noch  bestehender  europäischer  Öffentlicher  und 

Corporationsbibliotheken ,    zusammengestellt   von    Ernst   Gustav  Vogel. 

Privatlehrer  eu  Dresden.     Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1840. 

1» 
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Wechsel  der  Maoriner  (Tabelle  2)  sowie  ihre  CoUationeii  und 
übrigen  Notizen  (Tabelle  8)  bieten,  wenn  man  sie  nur  erst 
in  Zusammenhang  gebracht  hat,  in  der  Regel  hinreichende 
Anhaltspunkte,  um  gegebenen  Falls  die  Agnoscirung  mit  Sicher* 
heit  durchführen  zu  können. 

lieber  ein  anderes,  oft  bewährtes  Mittel,    die  von   den 
Maurinern  verglichenen  Codices  schon  äusserlich  zu  erkennen, 
habe  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  19  ff.   gesprochen.     Freilich 
wird  diese  Arbeit  aus  Gründen,  die  wir  sofort  erwähnen  wollen, 
nicht  immer  von  positiven  Erfolgen   gelohnt  und   selten  leicht 
und  kurzweilig  sein,  ja  auch  oft   blos  das  Spiel  des  Zufalles 
entscheiden,    ob    solche    bibliothekarische    Streifzüge   mit    der 
gewünschten  Beute  oder  einer  Enttäuschung  enden  sollen.    Im 
günstigen   Falle,    d.   h.    wenn    die    gesuchte   Handschrift 
gefunden    wird,    ist   es   wohl    selbstverständlich,    dass    der 
Herausgeber,   statt  die  Collationen  und  Copien  der  Mauriner 
zu  benützen,  die  Handschrift  mit  eigenen  Augen  einer  neuen 
Prüfung  und  Vergleichung  unterziehen  wird:  im  ungünstigen 
Falle   aber,   d.  h.   wenn   sich   eine  von   den  Maurinern 
benützte    Handschrift    nicht    mehr    eruiren    lässt,     er- 
wächst uns  dagegen,   wie  ich  glaube,   sofort  die  unab- 
weisliche  Verpflichtung,  auf  jene  emsig  gesammelten 
Collationen    unserer   Vorgänger   in   ähnlicher    Weise 
Bücksicht   zu   nehmen,    wie    die    Mauriner   ihrerseits 
die  Collationen   ihrer  Vorgänger,  der  Löwener  Theo- 
logen und  des  Typographicus  Conventus,  zu  Nutz  und 
Frommen  ihrer  Ausgabe  verwertet  haben.     Unterliegt  es 
doch  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  den  Maurinern  in   der 
Augustinischen   Textkritik    besonders    französische    B[&nd- 
Schriften  von  grossem   Alter  und  hoher  Güte  zur  Verfl&gring 
standen,  und  dass  daher  ihre  LAA.-Sammlungen  schon  deshalb 
nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  weil  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  von  Handschriften  jener  Zeit  bald  nach  VoUendung^   der 
Biblioth^v^  des  Pires  nach  allen  Richtungen  der  Windrose 
zerstreut,  von  Entlehnern  verschleppt,  gestohlen,  in  der  Revo- 
lutionszeit von  flüchtenden  Mönchen  mitgenommen,  verschenkt 
oder  verkauft,   durch    Schadenfeuer   oder  plündernde   Banden. 
vernichtet   wurde.     So   verlor   z.  B.    die   Abtei   Saint-Remi    de 
Reims  im  Jahre  1774  durch  einen  Brand  etwa  900  ihrer  seltensten 
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und  ältesten  Handschriften  (Remigienses),   noch  ärger  ergieng 
es  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Lyon  (Lngdanenses), 
wertvolle  Manuscripte  von  Saint-G-ermain   des  Pr^s  muss  man 
heute  in  Petersburg  suchen,  Handschriften  aus  der  Abtei  Saint- 
Benigne  de   Dijon   (Benigniani),   aus   dem  Kloster  von  Corbie 
(Corbeienses),  aus  der  Privatbibliothek  Nicolas- Joseph  Foucault's, 
aus  dem  Stifte  Saint- Vaast  (Vedastini)  wanderten  nach  England, 
Middlehill  und  Glasgow,  Reste  der  Bibliotheca  Boheriana  finden 
wir   verstreut  in   Dijon,   Montpellier,    Troyes,    Paris,    Codices 
Floriacenses  (aus   Saint-Benott  de  Fleury)   kamen   theils  nach 
Orleans,  theils  mit  der  Bibliothek  Alexander  Petau's  bis  nach 
Rom,  theils  nach  Paris,  Bern,  Genf,  Amsterdam  u.  s.  f.     Wer 
ältere  und    neuere    Bibliothekswerke    durchblättert,    wird  um 
andere  Beispiele  nicht  verlegen  sein.   Je  weniger  verlockend  und 
erfolgreich  ialso  unter  gewissen  Umständen  die  Jagd  nach  ver- 
lorenen oder  verschollenen  Handschriften  zu  werden  verspräche, 
um  so  weniger,  meine   ich,   können   die   Wiener  Herausgeber 
des  Augustinus  auf  das  Materiale  des  App.  Bened.  verzichten, 
sofern  sie  ihren  Ausgaben  das  Gepräge  sorgfältiger,  umfassender 
und  abschUessender  Arbeiten  wahren  wollen.   Denn  wie  man  bei 
Horaz  sich  bequemen  musste,  statt  aus  der  Blandinischen  Ori- 
ginalhandschrift die  LAA.  dieses  Codex  aus  den  mangelhaften 
Berichten   des   Crnquius  zu  schöpfen,   so  wird  man  sich  auch 
bei  Augustinus  über  unwiederbringlich  verlorene  Originalhand- 
schriften um  so  lieber  aus  den  LAA.-Sammlungen  der  Mauriner 
informiren,  als  ihre  Arbeit  im  allgemeinen  weit  höher  als  die 
des  Cruquius  zu  taxiren  ist^  und  ihre  Aufzeichnungen,  wie  ich 


^  Vg^l.  die  trefflichen  Worte  K.  Schenk  Tb  in  seiner  jüngst  erschienenen 
Ausgabe  des  Ambrosius  (Corp.  script  eccl.  lat.  vol.  XXXII,  p.  I,  fasc.  II, 
pag.  LXXVIII):  ,8i  Maurini  non  eam  qua  nunc  homines  eruditi  in  tali 
munere  administrando  utuntur  rationem  adhibuenint,  si  non  semper 
Codices  uetustissimos  tamquara  certos  duces  secnti  sunt  neque  ad  eorum 
normam  scripturam  totam  conformauerunt,  sed  eos  in  aliquot  tan  tum 
locis  emendandis  respexerunt  ceteris  ita  ut  nulgati  erant  relictis,  si  denique 
interdnm  in  corruptelis  sanandis  codicibus  recentioribus  ....  obtem- 
perare  quam  ex  antiquiorum  uestigüs  lectiones  germanas  eruere  maluerunt, 
haec  omnia  non  tarn  eis  culpae  uertenda  sunt  quam  artis  quae 
tum  plerumque  erat  condicione  excusanda.  certe  non  is  sum  qui 
uiris  illis  egregie  meritis  detrahere  uelim  haerentem  capUi  nwUa  cum 
laude  coronam.   ac  uellem   sane  ut  mihi  Maurinorum  adparatu 
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an  anderer  Stelle  (Berlin,  philol.  Wochenschr.  1896 ,  S.  875  f. 
und  985)  zu  erwähnen   Gelegenheit  hatte^    singulare  LAA. 
aufweisen  y    von    denen    wir   augenscheinlich    durch    die   noch 
erhaltenen  Codices  keine  Kenntniss  erlangen  könnten.     Da 
mithin  die  Collationen   des  App.  Bened.   in  dieser   Beziehung 
ein    wertvolles   Hilfsmittel   Augustinischer  Textkritik 
reprftsentiren ,  so  wird  der  Zweck  meiner  3.  Tabelle  sein ,  ssa- 
nächst  über  die  zu  den  einzelnen  Schriften  Augustins  erhaltenen 
Collationen  und  Copien  der  Mauriner  mit  genauer  Angabe  ihres 
Platzes   im  App.    rasch  und   sicher   zu    orientiren  und    in 
Verbindung  damit  alle  jene  zerstreuten  Notizen  und  brieflichen 
Mittheilungen  übersichtlich  nachzuweisen  oder  zu  citiren,  die 
mir  für  die  Ausforschung  mancher  Handschrift  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schienen. 

Wie  schon  betont  wurde,  gilt  das  eben  Gesagte  insbesondere 
von  den  verloren  gegangenen  Handschriften  des  App.  Bened.; 
ein  viel  geringerer  Marktwert  kann  den  Collationen  aller  jener 
iranzösischen,  englischen,   belgischen,  italienischen  Codices,   die 
uns  erhalten  blieben,  also  vor  allem  den  Variantensammlungen 
aus  dem  fast  ganz  unversehrt  auf  uns  gekommenen  und  genau 
katalogisirten    Bestände    der   Vaticanischen    Bibliotheken     zu- 
gestanden werden,  über  welche  C.  F.  Vrba  in  diesen  BericKten 
(Band  CXIX,  6.  Abhandlung)  mit  geringem  Glücke  geschrieben 
hat.    Denn  indem  er  a.  a.  O.  S.  2  von  der  schwer  begreiflichen 
Voraussetzung   ausgieng,    dass   die    Mauriner  für  die  in    den 
Bänden   II — VUI   der   editio    Lovaniensis    enthaltenen   Werke 
Augustins    ,nachweisbar^    (!)    keine    Vaticanischen    Hand- 
schriften Augustins  eingesehen  und  coUationirt ,   sondern  ihren 
ganzen    Vaticanischen    Apparat   blos   aus    den   beiden    unter 
Clemens  VIII.    zusammengeschriebenen    CoUationsbänden     des 
Typographicus    Conventus   (codd.  Vat.   lat.  4991  sq.)   geschöpft 


nti  licuisset;  nam  eo  inspecto  de  codicibus  qnibnsdani  ab 
ilÜB  adhibitis,  quos  frustra  qnaesiui,  certi  iudicii  faciendi 
mihi  facultas  data  esset,  sed  quamquam  litteris  missis  id  e^i,  nt 
certior  fierem  num  Parisiis  aut  in  alio  Galliae  oppido  hie  adp^tratas 
etiamnunc  eztaret,  idem  semper  responsum  tuli  nullum  eins  iiestig'iuln 
inneniri.  longe  maiora  autem  sine  dubio  Maurinorum  de  aliis 
patribns  Latinis  atqne  in  priniis  de  Angnstino  merita  saut 
quam  de  Ambrosio  ...\ 
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hätten,  glaabte  er  dadurch,  dass  er  die  in  diesen  zwei  CoUations- 
b&nden  von  den  Typograpbi  über  ihre  Vaticanischen   Hand- 
schriften gegebenen  Mittheilungen  mit  jenen  verglich,   welche 
die  Mauriner  in  den  Admonitiones  ihrer  Aasgabe  über  benützte 
,Vaticani'  veröffentlicht  haben,  ,Irrthümer'  nnd  ,Nachlässigkeiten^ 
der  Benedictiner  aufdecken  zu  können,  von  deren  Mehrzahl  sie 
schon   bei    flüchtiger   Einsicht  in   ihren   literarischen   Nachlass 
gänzlich  freigesprochen  werden  müssen.   Der  II.  Band  des  App. 
Bened.  enthält  nämlich  die  erwähnten   LAA.-Sammlnngen  des 
TypographiciLS  Conventus  in  einer    getreuen   Abschrift,   durch 
deren    Zwischenblätter    nnd   Correcturen    trotz    des    Abganges 
einiger  Quaternionen,  welche  die  Varianten  zu  den  Episteln,  zu 
De  civitate  Deiy  De  gestis  Pelcyiiy  De  gratia  Christi  et  de  peccato 
originali  xmd  theilweise  auch  zu  De  nuptiis  et  concupiecentia 
enthielten,  bis  zur  Evidenz  bewiesen  wird,  dass  die  Collationen 
des  Typographicus  ConventuSy  wie  ich   schon  im   III.  Theil  I, 
S.  25  meiner  Abhandlung  kurz  bemerkte,  von  den  römischen 
Sendungen  der  Mauriner  selbst  revidirt  und  nach  den 
Originalhandschriften  gebessert  und  ergänzt  wurden. 
Im  Einklänge   damit  erbringen  andere  Variantenverzeichnisse 
des  App.,  welche  man  unten  registrirt  finden  wird,  den  Nach- 
weis, dass  die  Mauriner  sowohl  ftlr  die  in  die  Bände  I,  IX  und  X 
der   ed.    Lov.    eingereihten    Schriften    Augustins    Vaticanische 
Handschriften  ausfindig  gemacht  und  verglichen  haben  als  auch  in 
Bezog  auf  die  Bände  U— VIU  mit  methodischem  Vorbedacht  die 
Collationen  des  Typographicus  Conventus  fortzusetzen  und  auf 
andere  noch  nicht  von  den  Typographi  verglichene  Hand- 
schriften auszudehnen  bemüht  waren.  Wenn  also  z.  B.  die 
Mauriner  in  ihrer  Ausgabe  über  die  ep.  244  Lov.  (=  79  Migne) 
mittheilen:  ,non  reperitur  nisi  in  Vaticano  exemplari^,  während 
die  Epistel  in  den  Collationen  des  Typographicus  Conventus  fehlt, 
^o  beruht  dieser  ,wunderliche*  Widerspruch  keineswegs  auf  einem 
,Irrthum'  der  Mauriner,   ,durch  welchen  sie  eben  verschiedene 
Notizen,  die  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  ed.  Lov.  finden, 
mit  der  Angabe  des  Typographus  confundirten'  (Vrba  S.  41), 
sondern  vielmehr  auf  der  erfreulichen  Thatsache,   dass  sie  im 
Vatican  wirklich  eine  Handschrift  geftinden  hatten,  in  welcher 
jene  Epistel  enthalten  war  (vgl.  unten  Brief  Nr.  36  zu  Migne 
tom.  II).    Ebensowenig  machen  sie  sich  ,wieder*  einer  Ueber- 
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treibung  oder  Ungenanigkeit  schuldig ,  wenn  sie  angeben^  zu 
De   Trinitate  eilf  Vaticani  benutzt  zu  haben   (Vrba   S.  47), 
sondern  berichten  völlig  wahrheitsgetreu,  da  sie  die  zehn  von 
Obrius  Terglichenen  Vaticani  um  die  von  ihnen  selbst  besorgte 
Collation  eines  Urbinas   vermehrt  hatten   (s.  unten  zu  Migne 
tom.  VIII,  sub  Nr.  19).     Nicht  minder  fillschlich  bezichtigt  sie 
Vrba  S.  52  und   67,  zu  De   eatechizandis   rudibus.    De  can- 
tineniia,  De  patientia,  De  bano  amiugali  ,irrthttmlich'  von  zwei, 
beziehungsweise  drei,  vier, fiLnf  (statt  von  einem,  beziehungsweise 
zwei,  drei  und  vier)  Vaticani  gesprochen  zu  haben,  da  sie  auch 
hier  neben  den  von  Obrius  verfertigten  CoUationen  in  der  That 
noch  ihre  eigene  Collation  eines  von  ihnen  selbst  ausgeforschten 
Vaticanus,  beziehungsweise  Urbinas  benutzt  haben  u.  s.  f.    Die 
paar  Beispiele  mögen  genügen,  um  gegenüber  derartigen  Beschul- 
digungen  zu  weitgehender  Vorsicht  zu  mahnen,  zu  einer  Vor- 
sicht, die  uns  insbesondere  auch  vor  jenen  ebenso  voreihgen  wie 
ungerechtfertigten  Schlüssen  behüten  muss,  die  Vrba  aus  den 
erwähnten  ,Admonitiones^  der  Mauriner  Ausgabe  zu  ziehen 
für  gut  fand.    Denn  auf  unbedingte  Richtigkeit  und  Verlässlich - 
keit  dieser  Avertissements  zu  bauen,   verbieten  ja  schon  die 
überaus  knappe  Form,  in  die  sie  zumeist  gegossen  wurden,  und 
der  durchsichtige  Zweck,  dem  sie  dienten.   Und  wenn  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  die  vermeintlichen  Beweise  Vrba's  fUr  die 
Unglaubwürdigkeit  oder  Unverlässlichkeit   der  Mauriner  noch 
zu   überbieten   im  Stande  sind,   indem   wir   darauf  hinweisen 
können,  dass  sich  z.  B.  im  App.  Bened.  CoUationen  von  Hand- 
schriften finden,   die  in  den  ,Admonitiones^  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  werden,  dass  also  die  Mauriner  in  solchen  Fällen  zwar 
nicht,  wie  Vrba  behauptet,  übertrieben,  aber  in  scheinbarem 
Gegensatze  zur  Wahrheit  von  weniger  Handschriften 
sprechen,  als  sie  wirklich  eingesehen   hatten,  so  liegt 
für  uns  selbst  hierin  noch  durchaus  keine  Veranlassung,  sie   zu 
schelten,  und  keine  Gefahr,  durch  die  ,Admonitiones^  getäuscht 
zu   werden,    zumal    für   die   Erklärung    solcher   Widersprüche 
zwischen  ^Admonitiones'  und  Apparatus  zwei  gleich  wahrschein- 
liche Annahmen  offenbleiben: 

1.  dass  die  Mauriner  wohl  ähnlich,  wie  ja  auch  wir 
verfahren,  noch  vor  oder  während  der  textkritischen  Arbeit 
manche    schon    fertiggestellte    CoUationen    von    Handschriften, 


Die  Mviriner  Aasgab«  im  Augustinus.  9 

welche  sie  nach  genauerer  Prüfung  für  wertlos  erachteten,  aus 
ihrem  Apparate  ansznscheiden   pflegten,   oder  dass  sie  sich 

2.  nach  der  Gepflogenheit  ihrer  Zeit  überhaupt  nicht  fllr 
verpflichtet  hielten,  alle  benützten  Handschriften  anzuführen, 
sondern  durch  ihre  ^Admonitiones^  nur  ganz  ungefähr  der  in 
zwei  Lager  getheilten  rSpublique  des  lettrea  einen  Einblick  in 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  oft  verlästerten  Nachforschungen 
in  Augnstinischen  Handschriften  ermöglichen  wollten. 

Diesen  wenigen  Vorbemerkungen  sollen  sich  nunmehr  die 
Tabellen  anschliesscn,  über  deren  innere  Einrichtung  noch  Fol- 
gendes zu  erwähnen  ist: 

1.  Tabelle.  Die  Mauriner  bezeichneten  ihre  Hand- 
schriften theils  nach  dem  CoUegium,  dem  Orden  oder  Schutz- 
heiligen des  Klosters,  in  dessen  Besitz  sich  die  Handschriften 
befanden,  z.  B.  als  Codices  S.  Bertinij  Über  manuscriptus  PP.  Do- 
minicanorum,  liher  Martinensis,  exemplar  Norbertinumy  Codices 
Sorboniciy  theils  nach  dem  Namen  der  Stadt  oder  Bibliothek,  in 
welcher  die  Handschriften  aufbewahrt  wurden,  z.  B.  als  Ande- 
gavenses,  BellovacenseSy  Palatini,  theils  nach  dem  Eigenthümer 
der  Privatbibliothek,  aus  welcher  sie  stammten,  z.  B.  als  codex 
D.  Antonii  Faure,  manuscHptum  Jolyense  u.  s.  f.  Meiner  Tabelle 
sind  in  kleinerem  Drucke  jene  Handschriften  der  Löwener 
Theologen  beigefügt,  welche  erwiesenermassen,  sei  es  im  Ori- 
ginale, sei  es  nach  einer  Collation  oder  nach  dem  Anhange  der 
ed.  Lov.,  auch  von  den  Maurin ern  benützt  wurden. 

2.  Tabelle.  Die  Briefe  wurden  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  unter  welchen  sie  der  Kürze  wegen  auch 
in  der  3.  Tabelle  angeführt  werden  sollen.  Aus  mehrfachen 
Gründen,  über  welche  ich  vor  kurzem  in  den  ,Studien  und 
Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cistercienser- 
orden',  Jahrgang  1896,  S.  651  flf.  gesprochen  habe,  wurden  sie 
chronologisch  nach  ihrem  Datum,  nicht  alphabetisch  nach  ihren 
Schreibern  oder  Empfängern  geordnet.  In  den  Anmerkungen 
verweise  ich  auf  jene  Stellen  meiner  Abhandlung,  an  welchen 
einzelne  Briefe  entweder  in  ihrer  Gänze  oder  im  Auszuge 
citirt  worden  sind. 

3.  Tabelle.  Die  Collationen,  über  deren  Entstehung 
und  Einrichtung  ich  im  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung  aus- 
führlich gehandelt  habe,   wurden  aus   praktischen  Rücksichten 
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nach  den  Werken   Augnstins  in   der  durch  den  Migne'scheii 
Nachdruck  eingehaltenen   Reihenfolge   zosammengestellt.    Auf- 
fällig sind  hier  die  nicht  unbedeutenden  Lücken  des  Apparatus. 
Denn  das  gänzliche   oder  vereinselte  Fehlen  von  CoUationen 
zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Augustinischen  Schriften  kann 
nicht  überall  mit  der  Annahme  erklärt  werden,   dass  diese 
fehlenden  LAA.-Sammlungen  ebenso  wie  einzelne  Quaternionen 
der  Vaticanischen  CoUationen  (s.  o.  S.  7)  nach  Vollendung  der 
Ausgabe  in  Verlust  gerathen  sein  mögen,  bevor  man  sie 
noch  für  spätere  Zeiten  zu  sammeln  und  einzubinden  bescbloss. 
Wir  können  vielmehr   nur   vermuthen,   dass  die  Mauriner  die 
Varianten    mancher   Handschriften    überhaupt    nicht   eigens 
notirt,   sondern  den  Augustinischen  Text  unter  Vergleichung 
der  ihnen  vorliegenden  Handschriften  mit  einer  älteren  Ausgabe, 
wobei  sie  ihre  Arbeit  mit  Rothstift  unterstützten  (s.  o.  HI.  Theil 
L  S.  20f.),  sofort  druckfertig  hergestellt  haben,  oder  dass  sie 
auch  öfter   die  abweichenden  LAA.   ihrer   Codices   nicht   wie 
gewöhnlich  in  eigene  CoUationshefte  eintrugen,  sondern  an  den 
Rand    gedruckter   Augustinausgaben    schrieben.     Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es,  dass  sich  in  französischen  Bibliotheken 
noch  solche  CoUationsexemplare  finden  liessen:  vgl.  die  Schluss- 
note  im  App.  X,  fol.  3:   ,Dans  tous   ces   mss  il  y  a  toujours 
michi,  nichil.  Les  mots  differens  du  texte  qui  sont  mar- 
qu^s  aux  Marges   de  T Edition  sont  ceux  qui   sont   dans 
ces  mss,   non   pas   ceux  qui  sont   dans  les  pages,   oe  qui  soit 
note  une  fois  pour  toutes.' 

1. 

Handschriften. 

Albinensis:  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  Saint- Anbin 
d' Angers,  Sanctus  Albinus  Andegauensis  (Maine-et-Loire);  ^gl, 
Vogel  a.  a.  O.,  S.  249  und  Monast.  Qallic.^  pr^f,  p.  XX, 
pl.  141. 


^  Monasticam  Gallicanam,  collection  de  16S  planches  de  vnes  topo- 
graphiques,  repr^entant  les  monastöres  de  Tordre  de  Saint-Benoit  etc., 
le  tout  reproduit  par  les  soins  de  M.  Peign^-Delacoart  avec  une 
pr^face  par  M.  Leopold  Delisle.  Paris,  Victor  Palm^.  1871   (2  tomes). 
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[Alnensis:  Alnense  Monasterium  =s  Alna,  Aulne,  Alne  an  derSambre, 
DiOcese  Lflttich,  unprüng^lich  Benedictiner-,  später  Cistercienserkloster;  s. 
Sanderas^  II,  p.  234  sqq.  nnd  Janauschek'  I,  p.  108;  vgl.  Schoenemann,  Biblio- 
theca  patmm  II,  p.  194.] 

[8.  Amandi:  Saint- Amand  en  Pevele  =  Elnon,  Sanctus  Amandas  in 
Pabula,  bei  Tonraai;  b.  Sanderns  I,  p.  28  sqq.  und  Vogel,  S.  446;  Tgl.  n.  zu  Te- 
lieriu*  nnd  Schoenemano,  Bibl.  patr.  11,  p.  194.] 

Andegayensis:  Abtei  Saint- Serge  d' Angers,  Sanctns 
Sergins  et  Bacchus  Andeganensis ;  s.  Monast.  Gallic.  pr^f., 
p.  XXIX,  pl.  144.  App.  X;  Isq.  enthält  die  CoUation  eines 
Manuscriptnm  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegavensis;  vgl.  o. 
zu  ÄUnnensis. 

Anglicani:  s.  n.  zu  Bodleianus^  Cantuarensis,  ExArchiva 
Laudina  und  Mertonensis. 

Antissiodorensis,  Autissiodorensis,  Altissiodorensis  = 
Marianensis:  ans  der  Prämonstratensercanonie  Saint  •  Idarian 
d'Auxerre,  Sanctns  Marianus  Autissiodorensis  (Yonne);  vgl. 
Vogel,  S.  262. 

Antonii  Arnaldi:  aus  dem  Besitze  Antoine  Amaulds, 
8.  I.  Th.,  S.  37  meiner  Abhandlung;  vgl.  DeUsle,  Cabinet  des 
Manoscrits  I,  p.  278,  not.  1. 

Arnulfensis:  Abtei  Saint- Amoul  bei  lüfetz,  Sanctns 
Amulfus  Metensis;  vgl.  Vogel,  S.  271    und  u.  zu  Metensis. 

Audoenensis,  Andoenensis:  Abtei  Saint-Ouen  de  Ronen, 
Sanctus  Audoenus  Rotomagensis  (Seine- Inferieure);  vgl.  Vogel, 
S.  298  (unter  RoueD^  Bibliothek  der  Abtei  ,&  Andoin^)  und 
Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XXVU,  pl.  121—128. 

PP.  Augustinianorum  maioris  conventus  Parisiensis; 
PP.  Augustinianorum  ad  Sequanae  ripam. 

Aureae  Vallis:  Cistercienserabtei  Orval  (Gtddenthal), 
Diöcese  Trier;  s.  Janauschek  I,  p.  23. 

Beccensis:  Abtei  von  Bec,  Sancta  Maria  de  Becco,  Diö- 
cese Ronen  (Eure);  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  X,  pl.  114;  vgl. 
Vogel,  S.  253. 


^  Antonii  Sander i  Bibliotheca  Belgica  Manuacripta  sive  Elenchns  univer- 
sal ts  codicum  manuscriptorum  in  celebrioribus  Belgii  coenobijs,  Eksclesijs, 
Urbium  ac  Privatorum  Hominum  Bibliothecis  adhuc  latentium.  Insulis, 
Ex  Officina  Tussani  le  Clercq,  sub  signo  S.  Ignatij,  Anno  M.  DC.  XLI. 

'  Origines  Cistercienses  descripsit  P.  Leopoldus  Janauschek.  Vindo- 
bonae  1877. 
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Becheronensis:  Cistercienserabtei  Bechero  oder  Beche- 
ron  =  La  Merci-Dieu,  Misericordia  Dei,  an  der  Gartempe  im 
Gouvernement  Poitou  (Vienne);  8.  Janansehek  I,  p.  129. 

Bellovacensis:  So  bezeichnete  Handschriften  stammen 
theils  ans  der  Bibliothek  der  Abtei  S.  Qnintin,  theils  ans 
der  Bücherei  der  Domkirche  S.  Lncian  in  Beanvais,  App.  XV, 
279 sqq.  enthält  auch  die  Varianten  eines  ^Mannscrit  de  Beaanais 
presto  par  M.  Herrn  an  t';  s.  Vogel,  S.  253,  vgl.  Monast.  Gallic. 
pröf.,  p.  XXV. 

Benignianas  (Benignianensis) :  Abtei  Saint-Bänigne  de 
Dijon,  Sanctus  Benignus  Diuionensis  (Cöte-d'Or);  s.  Vogel, 
S.  261,  Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XX,  pL  36-^38. 

Bernardinorum  collegii  Parisiensis:  Die  Maariner 
unterscheiden  die  Handschriften  dieses  Gollegiums  stets  von  den 
sogenannten  ,Ci8terciense8^  (s.  u.)  und  wohl  auch  von  den  ,Fii- 
lienses'  (PP.  Fuliensium  coenobii  S.  Bernardi  Parisiis,  s.  u.); 
vgl.  übrigens  den  Situationsplan  von  Paris  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Spruner-Menke's  Handatlas,  Blatt  55,  und  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  H,  p.  251  f.,  255  f. 

Bernardinorum  de  Misericordia  Dei  =  Becheronen- 
sis,  w.  s. 

D.  Antonii  Francisci  Berterii  Episcopi  Ainen8is(?);  ygh 
Mor^ri,  Grand  Dictionnaire  historique  z.  d.  N. 

S.  Bertini  in  Belgio  =  S.  Bertini  Sitiensis;  s.  Migne, 
Dictionnaire  des  abbayes,  col.  100:  ,Saint'Bertin  (avant  Sithiu), 
Sanctus  Bertinus  ou  Sithiu  (Pas-de-Calais,  France),  ancienne  et 
illustre  abbaye  de  Tordre  de  Saint-Benott,  dont  on  voit  encore 
les  magnifiques  ruines  pr&s  la  ville  de  Saint-Omer^;  vgl.  Vog'el, 
S.  254  und  275. 

Bigotianus:  aus  der  Bibliothek  Emeric  Bigot's  in  Ronen; 
8.  Vogel,  S.  288  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index  III, 
p.  409. 

des  Blancsmanteaux:  aus  dem  Convent  der  Blancs- 
Manteaux  in  der  rue  des  Blancs-Manteaux  (Paris),  Abbatia 
Beatae  Mariae  Alborum  Mantellorum,  Prieur^  de  Notre-Dame 
des  Blancs-Manteaux,  auch  Monastfere  de  N.-D.  des  B^n^dictins 
ä  Paris  genannt;  s.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  X,  pl.  68 — 73. 

Bodleianus:  aus  der  Bodley 'sehen  Bibliothek  in  Oxford; 
s.  Vogel,  S.  424ff. 
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Boherianuin  exemplar:  ans  der  Bibliothek  des  Präsi- 
denten Bouhier  von  Dijon;  s.  die  Nonvelle  Biographie  Gänörale 
z.  d.  N.;  vgl.  Migne,  Diet.  des  mannscr.  I^  coli.  16,  22S.j  38 
(Jonmal  des  savants  1841  f.)  nnd  Delisle^  Cabinet  des  Mannscrits, 
im  Index  III,  p.  411. 

[Cambronensis:  Gistercienserkloster  Cambron,  Camberona,  bei  Chiö- 
vre»  im  Hennegau,  Diöcese  Cambrai;  s.  Janauachek  I,  p.  113,  vgl.  Sanderas  I, 
p.  346  sqq.,  Schoenemann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194.] 

Cantnarensis:  ans  Canterbnry ;  vgl.  Vogel,  S.  394f. 

Carcassonensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedrale  von 
Carcassonne ;  vgl.  Vogel,  S.  2ö7. 

Carmelitarnm:  aus  dem  Earmeliterkloster  de  la  place 
Manbert;  vgl.  Vogel,  S.  283,  s.  III.  Theil  I,  S.  30  meiner  Ab- 
handlung (,Regius.  1.  Seu  Carmelitarnm',  ,Regins.  6.  Seu  Car- 
melitarnm'). 

Carnotensis,  Camutensis:  ans  der  Abtei  Saint-Pire  de 
Chartres,  Sanctus  Petrus  Carnotensis  (Carnutensis),  al.  in  Valle 
(vgl.  Vogel,  S.  258,  Monast.  öallic.  pr^f.,  p.  XXVIII,  pl.  64)  oder 
ans  der  Abbaye  de  N.-D.  de  Josaphat  in  Chartres,  Sancta 
Maria  de  Josaphat,  Abbatia  Beatae  Mariae  de  Josaphat  Carnu- 
tensis (Eure-et-Loir),  vgl.  Monast.  Gallic,   pr^f.,  p.  XV,  pl.  56. 

[Carthusianus:  aus  dem  Karthäuserkloster  in  Löwen;  vgl.  Schoene- 
mann, Bibliotheca  Patrum  II,  p.  194  sub  LovatUenaea.] 

Casalensis,  Casalinus:  Abtei  von  Chezal-Benoit,  Sanctus 
Petrus  de  Casali  Benedicti  in  der  Diöcese  Bourges  (Cher);  vgl. 
Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XII. 

Cassinensis:  Monte  Cassino;  vgl.  Vogel,  S.  339. 

Christinaeanns:  aus  der  Bibliothek  der  Königin  Christine 
von  Schweden  (Vatican) ;  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Cisterciensis:  aus  dem  Mutterkloster  der  Cistercienser 
in  CSteanx,  Cistercium,  Diöcese  Chälons-snr-Mame  (Cote-d'Or); 
vgl.  Vogel,  S.  259,  Janauschek  I,  p.  3.  S.  auch  u.  zu  Romantik. 

Claraevallensis:  Cistercienserkloster  Clairvaux,  Clara- 
Vallis,  Diöcese  Langres  (Aube);  s.  Janauschek  I,  p.  4,  vgl. 
Vogel,  S.  259. 

PP.  Dominicanomm  Claromontensium:  aus  dem  Do- 
minicanerkloster von  Clermont-Ferrand  in  der  Auvergne;  vgl. 
Montfaucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  II,  p.  1353 sq.  und  Vogel, 
S.  259,  B.  u.  zu  Dominicanomm. 
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Cluniacensist  aus  der  Benediciinerabtei  vou  Cluny;  vgl. 
Vogel,  8.  260. 

Colbertinus:  ans  dem  Fonds  de  C!olbert  der  Biblioth^ue 
Royale  (Nationale)  in  Paris;  vgl.  n.  zn  Fuxen$u  und  Schoene- 
mann  II;  p.  199:  Jn  Colbertinam  Bibliothecam  iam  tarn  transie- 
rant  Thnanei  MSS.,  vnde  Thnanei  Codices  interdnm  cen- 
sendi  sunt  ex  Colbertina^ 

Compendiensis:  Compi^gne  =  Compendiom  an  der 
Oise;  8.  Vogel,  S.  260  und  u.  zu  Cameliensis. 

Corbeiensis:  Abtei  von  Corbie,  Sanctus  Petrus  Corbeien- 
sis,  Diöcese  Amiens  (Somme);  s.  Vogel  S.  260  und  Monast.  Qallic. 
prÄf.,  p.  XII,  pl.  76. 

Corneliensis  =  Compendiensis:  aus  der  Abtei  Saint- 
Corneille  de  Compifegue,  Sanctus  Cornelius  Compendiensis,  Diö- 
cese Soissons  (Oise);  s.  Vogel,  S.  261  f.  unter  S.  Corneille  und 
Monast.  Qallic.   pr^f.,  p.  XXI,  pl.  97. 

Culturensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  la  Couture  au  Mans, 
Abbatia  Sancti  Petri  de  Cultura  in  suburbio  Cenomanensi 
(Sarthe);  s.  Vogel,  S.  295  und  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIII, 
pl.  156. 

Cygirannensis,  Sigiramnensis:  ,Saint-C7ran  en 
Braine  ou  Lonrey,  Longoretum,  sanctus  Sigirannus  in  Brena 
(d'abord  dioc.  de  Bourges,  puis  de  Nevers),  monastfere  de  Tordre 
de  Saint-Benoit,  sur  la  ClaYse,  dit  aussi  Lonrey,  du  lieu  oü 
il  fut  bäti'  (Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  237);  vgl.  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  II,  p.  78,  257. 

D.  Deslyons:  s.  u.  zu  des  Lyons» 

PP.  Dominicanorum  maioris  conventus  Parisieusis 
via  Jacobaea;  vgl.  Migne,  Dict.  des  ordres  religieux,  tom.  II, 
col.  110  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits,  im  Index  III, 
p.  458  unter  Jacobins. 

PP.  Dominicanorum  conventus  Claromontani,  s.  o. 
zu  Dominicanorum  ClHromontensium* 

Ebrulphensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  Saint-Evronl 
d'Ouche,  Sanctus  Ebrulphus  Uticensis  in  der  Normandie,  Diö- 
cese Lisieux ;  vgl.  Vogel,  S.  262,  s.  Monast.  Gallic  präf.,  p.  XXII, 
pl.  111. 

D.  Antonii  Faure:  Dr.  theol.  und  Generalvicar  des  Erz- 
bischofs Le  Tellier  von  Rheims;  vgl.  Oudin,  Comm.  de  Script. 


Die  KanriBW  AiiBg»b«  6m  Angnatinns.  16 

ecdes.  Uly  p.  907  und  2659^  s.  Delisle^  Cabinet  des  Manuscrits^ 
im  Index  UI,  p.  438. 

Ferrariensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Femferes,  Sanctus 
Petrus  Ferrariensis^  Diöcese  Sens  (Loiret);  s.  Monast.  Gallic. 
pr^f.,  p.  XrV,  pl.  134,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

Fiscannensis:  Abbaye  de  la  Trinit^  de  F^camp,  Abbatia 
SS.  Trinitatis  Fiscannensis,  Diöcese  Ronen  (Seine-Införienre);  s. 
Monast.  GalUc.  prif.,  p.  XIV,  pl.  115—116,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

[Floreffiensis:  aus  dem  Kloster  Notre-Dame  de  Flennts,  Monasterium 
FloreffieDBO  8.  Mariae,  bei  Namur,  Belgien.] 

Florentinns:  aus  der  Mediceo-Lanrentiana  in  Florenz; 
vgl.  Vogel,  S.  323  ff. 

Floriacensis:  Abtei  Saint-Benolt  de  Flenrj,  Sanctus 
Benedictus  Floriacensis,  Diöcese  Orleans  (Loiret),  auch  Saint- 
Beneit-sur-Loire  oder  Sanctus  Benedictus  de  Floriaco  genannt; 
s.  Monast.  Gallic.  präf.,  p.  XIV,  pl.  61,  vgl.  Vogel,  S.  263  und 
Haenel  bei  Migne,  Dict.  des  Manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237. 

Fossatensis:  Saint  -  Maur  -  des  •  Fossös ,  Sanctus  Maurus 
FoBsatensis  in  der  Diöcese  Paris;  s.  Montfaucon,  Bibliotfaeca 
Bibliothecamm  II,  p.  1141  sqq.  (^Codices  S.  Mauri  Fossatensis, 
qui  emti,  et  Bibliothecae  Germanensi  additi  fnere'),  vgl.  Migne, 
Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  1020ff. 

Domini  Foucault,  Montalbanensis  iurisdictionis  summi 
administratoris :  Nicolas-Joseph  Foucault,  s.  die  Nouvelle  Bio- 
graphie GöD^rale  z.  d.  N.  Vgl.  den  Katalog  des  Hutiterian 
Museum  in  Glasgow  bei  Haenel,  Catalogi  libror.  Manuscr.,  p.  786; 
Migne,  Dict.  des  Manuscr.  II,  coli.  95 sqq.;  Delisle,  Cabinet  des 
Manuscrits,  im  Index  z.  d.  N. 

PP.  Franciscanorum  maioris  conventus  Parisiensis. 

Fuliense  manuscriptum:  aus  der  Bibliothek  des  Feuil- 
lantiuerklosters  in  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  284,  s.  o.  zu  Bemardi- 
norum  und  Delisle,  Cabin.  des  Manuscr.  im  Index  zu  Feuil- 
lanU  lU,  p.  439. 

Fuxensis:  aus  der  Bibliothek  des  College  de  Foix 
(Fnxum),  Fuxense  CoUegium  apud  Tolosates,  im  Departement 
Ari^e,  vgl.  Vogel,  S.  302f.;  zu  De  continentia  erwÄhnen  die 
Mauriner  ein  ,ms.  Fuxense  nunc  Colbertinum'. 

Gallensis  (Abbatiae  S.  Galli):  Stiftsbibliothek  S.  Gallen 
in  der  Schweiz;  vgl.  Vogel,  S.  465  f. 
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S.  Gatiani:  aus  der  Bibliothek  der  Kirche  Saint-Gatien 
in  Tours,  Sanctus  Gatianus  Turonensis  (Indre-et-Loire);  vgl 
Vogel,  S.  303. 

[Gemblaceuse:  aus  der  Benedictinerabtei  you  Gembloun  (Gemblouz), 
Gemblacum,  in  der  Provinz  Namur,  Belgien;  vgl.  Vogel,  8.  446 f.] 

Gemmeticensis:  Abbaye  de  Jumi^ges,  Sanctus  Petrus 
Gemmeticensis  (Seine  inf'^)  in  der  Diöcese  Ronen;  vgl.  Vogel, 
S.  265f.,  8.  Monast.  Gallic.  prif.,  p.  XV,  pl.  118. 

Genovefaeus:  Abtei  Sainte-Genevi^ve  in  Paris;  vgl 
Vogel,  S.  282. 

Georgianus:  ,i.  e.  Codex  Domini  de  S.  Georges,  Canonid 
Comitii  Lugdunensis,  post  Episcopi  Claromontani  et,  cum  ad 
finem  opus  Maurinorum  properaret,  Archiepiscopi  Turonensis 
a  Rege  designati^  (Schoenemanu  II,  p.  204). 

Germanensis  (Sangermanensis):  aus  Saint-Germaindefl- 
Pr^s  bei  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  278. 

Gervasianus:  aus  der  Bibliothek  von  Saint-Gervais  bei 
Paris,  Aumönerie  Saint -Gervais  de  Paris,  Sanctus  Gervasius 
Parisiensis,  auch  CoUegium  Gervasianum  apud  Parisios  genannt, 
,domus  quam  Alexander  III.  asseruit  iratribus  de  Eleemosyna 
anno  1175'  (Migne,  Indices  zur  Patrologie,  tom.  CCXX  z.  d.  W.); 
vgl.  Migne,  Dictionnaire  des  Ordres  religieux,  t.  IV,  coli.  557  sqq. 

Goldasti  exeniplar:  aus  der  Bibliothek  des  Rechtsgelehrten 
und  Historikers  Melchior  Goldast  von  Haiminsfeld;  s.  Vogel, 
S.  50,  542  und  die  Nouv.  Biogr.  Gön^rale  z.  d.  N. 

Jolyensis:  Claudius  Joly,  ,Cantor  et  Canonicus  Ecciesiae 
Metropolitanae  Parisiensis',  s.  die  Nouv.  Biogr.  G6närale  z.  d.  N. 
und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index. 

Jordani  de  Saxonia  autographum:  s.  AugikstinuSf  ed. 
Migne,  t,  F/,  coli,  1233sqq.  und  die  Nouv.  Biogr.  Gänärale  z.  d.  N. 

Ex  Archiva  Laudina:  s.  Coxe,  Catalogi  codicum  manuscr. 
bibliothecae  Bodleianae,  Oxonii  1863,  pars.  I,  coli.  4928qq. 
(,Catalogu8  codicum  mss.  quos  academiae  donavit  dorn.  rev. 
Gulielmus  Land,  Archiepiscopus  Cantuarensis'). 

Laudunensis  (Laudinensis):  So  bezeichnete  Hand- 
schriften stammen  theils  aus  der  Abtei  St.  Jean-Baptiste  de 
Laon,  Sanctus  Johannes  Laudunensis  (s.  Monast.  Gallic.  pröf., 
p.  XXIV,  pl.  85),  theils  aus  der  Abtei  Saint*Vincent  prfes  Laon, 
Sanctus  Vincentius  Laudunensis  (ad  Laudunum)  —  s.  Monast. 
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GaUic-  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  88,  vgl.  Vogel,  S.  305  — ,  theils 
aus  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Laon  im  Depar- 
tement Aisne,  Laudinensis  Ek^clesia  maior,  im  App.  auch  schlecht- 
weg ,Maias  Monasterium^  genannt  (vgl.  Vogel,  S.  266,  Jonmal 
de  rinstruction  publiqne  1847,  p.  142  und  Migne,  Dict.  des 
manuscr.  I,  col.  155). 

Lemovicensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kirche  Saint- 
Martial  (früher  Saint -Sauveur)  in  Limoges  (Haute -Vienne), 
Sanctus  Martialis  Lemouicensis;  vgl.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibliothecarum  U,  p.  1033  sqq.  (,Catalogus  manuscriptorum  bi- 
bliothecae  S.  Martialis  Lemovicensis,  quae  nunc  Regiae  adjuncta 
estO  und  Vogel,  8.  267. 

Lirensis,  Lyrensis,  Lyranus:  Abtei  N.-D.  de  Lyre,  Beata 
Maria  de  Lyra,  in  der  Diöcese  Evreux  (Eure),  s.  Monast.  Qallic. 
prif.,  p.XVI,  pl.  108;  vgl.  Vogel,  S.  249  unter  &  Alire. 

Longi-Pontis:  aas  der  Cistercienserabtei  Longpont, 
Longus-Pons,  Longipons  in  der  Diöcese  Soissons  (Aisne);  s. 
Janauschek  I,  p.  22,  vgl.  Vogel,  S.  267. 

[Collegii  LoYaniensis:  ygl.  Vogel,  S.  461  f.  nnter  Löwen,  Schoene- 
mann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194  sab  Lavanieiuet.'] 

Lugdunensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche 
in  Lyon;  vgl.  Vogel,  S.  268  und  Haenel,  p.  190sq.:  ,Archium 
ecciesiae  Lugdunensis  tempore  tumultuum  civilium  penitus  ex- 
pilatum  iam  antea  Codices  manuscriptos  perdiderat,  ita  ut  spem 
reperiendi  codicis  Theodosiani,  qui  nomine  fiodicis  Lugdunensis 
ecciesiae^  a  Jurisconsultis  saepe  commemoratur,  plane  abiecerim.^ 

D.  des  Lyons:  aus  dem  Besitze  des  Decans  und  Pro- 
fessors der  Theologie  Jean  Deslyons  in  Senlis  (Oise);  s.  die 
Nouv.  Biogr.  G^närale  z.  d.  N. 

Lyranus,  Lyrensis  =  Lirensis,  w.  s. 

D.  Mabillonii:  aus  dem  Besitze  D.  Jean  Mabillon's; 
vgl.  I.  Theil,  S.  83flF.,  88 ff.  meiner  Abhandlung  u.  ö. 

Maioris  Monasterii  =  Laudinensis  Ecciesiae  maio- 
ris,  w.  s. 

D.  Nicolai  Manessier,  Doctoris  Theologiae  Parisiensis 
et  socii  Sorbonici. 

D.  de  Maran,  Archidiaconi  Ecciesiae  Tolosatensis;  die 
Collation   im  App.  XII,  43  (s.  u.   zu  Migne,   tom,  VIII^  suh  3: 

SiUunnber.  d.  pliU.-hiit.  Gl.  CXXXVIU.  Bd.  ö.  Abh.  2 
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De  utilitate  credendi)  ist  von  derselben  Hand  besorgt,  welche 
die  Collation  der  ,m8s.  Fuxensia'  (s.  o.  zu  Fuxenns)  geliefert  hat. 

Marianensis  =  Antissiodorensis^  s.  o.  z.  d.  W. 

S.  Martialis  =  Lemovicehsis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Martinensis.  Damit  werden  von  den  Manrinem  Hand- 
schriften folgender  drei  Bibliotheken  bezeichnet:  1.  der  Biblio- 
thek von  Saint -Martin  de  Champeaux-en-brie,  Sanctas  Martinas 
de  CampelliS;  anch  Sanctns  Martinas  de  Campis  apud  Parisios 
oder  Sanctns  Martinas  a  (in)  Campis  genannt,  ,ancien  monast^re 
fond^  avant  Tan  700,  dans  le  dioc^e  de  Paris;  le  liea  qn'il 
occnpait  est  anjonrd'hai  du  dioc^se  de  Meaux'  (Migne,  Dict.  des 
abbayes,  col.  501).  —  2.  der  Bibliothek  von  Saint-Martin  de 
Seez,  Sanctns  Martinas  Sagiensis;  s.  Monast.  Q-allic.  pr^f., 
p.  XXVI,  vgl.  Vogel ,  S.  299.  —  3.  des  Benedictinerklosters 
S.  Martin  in  Tonrnai  (Doomik)  im  Hennegau,  Sanctas  Martinas 
Tornacensis;  vgl.  Sanderos  I,  p.  91 — 141^  Haenel,  coli.  874sqq., 
Vogel,  S.  457  und  Migne,  Dict.  des  mannscr.  H,  coli.  164,  2438qq., 
269,  331,  367  (nota  59),  383,  s.  u.  zu  Telierius. 

[Martinianus:  wahrscheinlich  aas  der  Bibliothek  des  Augustiner- 
klosters  Martinjsdael,  In  Valle  Sancti  Martini,  bei  Löwen;  vgl.  Sandems  II, 
p.  206—283,  Vogel,  8.  452  und  454.] 

S.  Maaritii:  s.  o.  za  Andegavensis. 

Medardensis:  Abtei  Saint-Mädard  de  Soissons,  Sanctas 
Medardns  Saessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Monast 
GaUic.  prÄf.,  p.  XXVI,  pl.  101,  vgl.  Vogel,  S.  300  und  u.  zu 
Sv^sianensis. 

Ex  Collegio  Mertonensi:  Bibliothek  des  Merton-CoUege  in 
Oxford;  vgl.  Montfancon,  Bibliotheca  Bibliothecaram  I,  p.  661  sq., 
Vogel,  S.  422,  Migne,  Dict.  des  mannscr.  II,  col.  3 15  sq. 

Meten sis  (Mettensis)  =  Amnlfensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Michaelinus:  Abtei  Mont- Saint -Michel  au  piril  de  la 
mer,  Mons  Sancti  Michaelis  in  periculo  maris,  in  der  Diöcese 
Avranches  (Manche);  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XVII,  pl.  102, 
vgl.  Vogel,  S.  273. 

Codex  Moromontarus  (Mortmontarns?)  Saxoniae:  der 
unleserliche  Name  findet  sich  nur  einmal  im  App.  Bened.,  s.  u. 
zu  Migne,  tom.  II  unter  //.  Copien  (App.  V,  357 — 359). 

Narbonensis:  s.  u.  zu  Phimarconensia. 
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Navarricus:  aus  der  Bibliothek  des  CoUegiums  von  Na- 
varra  (Paris);  s.  Vogel,  S.  281. 

Noaliensis:  aus  dem  Besitze  des  Herzogs  Anne- Jules  de 
Noailles,  Marschalls  von  Frankreich  1693 — 1708;  s.  Augustintis 
ed.  Migne,  tom.  VI,  coL  290  (Admonitio) :  ^unus  in  primis  lau- 
dandus  codex,  quem  Germanensi  nostrae  bibliothecae  dono 
dedit  illustrissimuB  Dominus  D.  Dux  Noaliensis^,  vgl.  ibid. 
tom.  X,  col.  960. 

Norbertin  um  exemplar  =  Marianensis  =  Antissiodo- 
rensis,  w.  s.;  die  Prämonstratenser  nannten  sich  nach  ihrem 
Stifter  Norbert  von  G^ennep  auch  Norbertiner  (vgl.  III.  Theil  I, 
S.  21  ff.  meiner  Abhandlung). 

Noviomensis:  aus  der  Abtei  Saint-Eloi  de  Noyon,  Sanc- 
tus  Eligius  Noviomensis,  Diöcese  Noyon  (Oise);  s.  Monast.  Gallic. 
pröf.,  p.  XXn,  pl.  90. 

Ottemburanum:  aus  der  Bibliothek  des  Benedictiner- 
klosters  Ottobeuren  in  Schwaben;  s.  Vogel,  S.  181. 

Padolironensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  S.  Benedicti 
Padolironense,  Saint- Ben oit  de  Padolyrone,  in  der  Diöcese 
Mantua;  vgl.  Montfaucon,  Bibl.  Bibliothecarum  I,  col.  531. 

Palatinus:  aus  der  Palatina  (Vatican). 

[Parcensis:  Pr&moDstratenserabtei  Park,  Parcum  Dominornm,  auch 
8.  Maria  del  Prato  genannt,  bei  Löwen;  6.  Sanderos  II,  p.  162 sqq.,  Vog^l, 
S.  455.] 

Petavianum  manuscriptum:  aus  dem  Besitze  der  Familie 
Petau,  deren  Handschriften  grösstentheils  der  Abtei  Saint-Benoit 
de  Fleury  (s.  o.  zu  Floriacensis)  entstammten  und  theils  nach 
Rom  in  die  Reginensis,  theils  nach  Gent  wanderten;  vgl.  Haenel 
bei  Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237  und 
Vogel,  S.  369;  über  Denis,  Paul  und  Alexandre  Petau  s.  die 
Nouv.  Biogr.  G^nörale  z.  d.  N. 

Petrensis  =  Camotensis,  w.  s. 

Phimarconensis:  ,Codex  corticeus,  qui  olim  Narbonensis 
ecclesiae  iuit,  nunc  est  illustris  familiae  Phimarconensis^  (?); 
vgl.  Syllahus  codicum  in  AiigtLStin,  ed,  Migne,  tom»  II,  col.  59  sq. 
und  A.  öoldbacher  in  den  WieTier  Studien  1895,  S.  72flF. 

Pithoeanus:  aus  dem  Besitze  Pierre  Pithou's;  s.  Boivin 
de  ViUencuve,   Vita,   elogia,   opera   et  bibliotheca   P.   Pithoei, 
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Paris  1715,  und  die  Noav.  Biogr.  Q^n^rale  z.  d.  N.;  vgl.  Deliale, 
Cabinet  des  Mannscrits,  im  Index  III,  p.  497. 

Portensis:  aus  der  Chartrense  des  Portes,  Carthnsia 
Portanun,  ,qaae  Bngiensem  prooinciam  (Bugey)  in  Gallüs  ex- 
ornat'  (s.  Aitgvstin.  ed.  Migne^  tarn.  X,  coL  1049 sq.,  Admonitio)\ 
vgl.  Vogel,  S.  296  und  Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  542: 
,Portes,  ancien  monast^re  de  Chartrenx,  qai  a  fleuri  dans 
Tancienne  province  de  Bourgogne/ 

Portas  regii:  ans  Port-Royal  des  Champs;  s.  o.  I.  Th.^ 
S.  36  meiner  Abhandlang  and  vgl.  ebend.  III.  Th.  I,  S.  21. 

PP.  Praedicatornm  maioris  conventas  Parisiensis  via 
Jacobaea  =  PP.  Dominicanorum  m.  c.  P.  v.  J.,  w.  s. 

Pratellensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Pr^ox,  Sanctüs 
Petrus  Pratellensis,  Diöcese  Lisieux  (Calvados);  s.  Monast 
Gallic.  pr6f.,  p.  XIX,  pl  112,  vgl.  Vogel,  S.  296. 

Regius:  aus  der  Biblioth^que  Royale  (Nationale)  in  Paris. 

Reginae  Sueciae  (Suecorum)  =  Christinaeanus,  s.  o. 

Regiomontensis:  aus  der  Cistercienserabtei  Royaomont 
Regalis  Mons,  Diöcese  Beauvais  (Oise);  s.  Janauschekl,  p.  230sq., 
vgl.  Vogel,  S.  299. 

Remensis:  So  werden  von  den  Maurinem  die  Hand- 
schriften folgender  vier  Bibliotheken  benannt:  1.  der  Bibliothek 
der  Kathedralkirche  von  Reims,  Ecclesia  Cathedralis  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  297;  2.  der  Abtei  Saint-Nicaise  de  Reims,  Sanctos 
Nicasius  Remensis,  vgl.  Monast.  Gallic.  präf.,  p.  XXVII,  pl.  92; 
3.  der  Abtei  Saint-Remi  de  Reims,  Sanctus  Remigius  Remensis^ 
s.  Vogel,  S.  296  f.,  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXIX,  pl.  93 
(die  Handschriften  dieser  Abtei  werden  auch  als  Remigienset 
bezeichnet,  vgl.  u.  z.  d.  W.);  4.  der  Abtei  Saint-Thierry  pr&s 
Reims,  Sanctus  Theodoricus  prope  Remos,  s.  Vogel,  S.  297, 
vgl.  Monast.  GalUc.  pr^f.,  p.  XXX,  pl.  95  (die  Handschriften 
dieser  Abtei  heissen  auch  Theodoricenses,  vgl.  u.  z.  d.  W.). 

Remigiensis:  s.  o.  zu  Remensis,  sub  4  und  Migne,  Dict. 
des  manuscr.  I,  coli.  719  und  1301  sq. 

Romanus:  Darunter  verstehen  die  Mauriner,  wenn  keine 
nähere  Bezeichnung,  wie  Eomani  duo  Vaticani  u.  ä.,  hinsa- 
geftigt  wird,  stets  Handschriften  des  Conventes  von  S.  Croce 
in  Gerusalemme  in  Rom,  Cisterciensium  S.  Crucis  in  Jerasalem 
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de  Urbe  (=  Monasterinm  Sessoriannm);  s.  Vogel,  S.  363,  vgl. 
Janaoschek  I^  p.  LXIX  und  I.  Theil,  S.  83  meiner  Abhandlang. 

Rotomagensis  =  Andoenensis,  w.  s. 

Sagiensis  =  Martinensis,  s.  o.  z.  d.  W.  sab  2. 

Sanaadoenianas  =  Aadoenensis,  w.  s. 

Sangermanensis  =  Germanensis,  w.  s. 

Santheodoricianas  =  Theodoricensis,  s.  a. 

Sanvictorinas  =  Victorinas,  s.  a. 

Sergiensis  (Sansergianas)  =  Andegavensis,  w.  s. 

Sigiramnensis  =  Cygirannensis,  w.  s. 

Silvaemaiorensis:  aas  der  Abtei  N.-D.  de  la  Saave- 
Majenre,  Beata  Maria  de  Silva  Maiori,  in  der  Diöcese  Bordeaux 
(Gironde);  s.  Monast  Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  16. 

Silvanectensis:  aas  der  Eathedralkirche  von  Senlis, 
Eksclesia  Silvanectensis  (Oise);  vgl.  aach  oben  za  D,  des  Lyons. 

Sorbonicas:  aas  der  Bibliothek  des  CoUegiams  der  Sor- 
bonne (Paris);  vgl.  Vogel,  S.  281. 

Saessionensis:  aas  der  Abtei  N.-D.  de  Soissons,  Beata 
Maria  Saessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Vogel,  S.  300, 
vgl.  o.  za  Medardenaia. 

S.  Salpicii:  aus  dem  Cistercienserkloster  Saint-Salpice- 
en-Bresse,  Sanctas  Salpicias  in  Bressia  (Ain)  in  der  Diöcese 
Bellej,  auch  Sanctas  Salpicias  in  agro  Sebasiano  oder  Sanctas 
Salpicias  in  provincia  Sebalsiana  genannt;  vgl.  Migne,  Diction- 
naire  des  abbayes,  col.  750  and  Janaaschek  I,  p.  27. 

Telierias,  Tellerianas:  aas  der  Bibliothek  Charles- 
Maarice  Le  Tellier's,  Erzbischofs  von  Reims,  s.  Vogel,  S.  282; 
er  stellte  den  Maarinern,  wie  aas  App.  IV  26,  X  171,  XX  386 
(vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manascrits  I,  p.  304 — 319)  her- 
vorgeht, anter  anderem  Handschriften  zar  VerAigang,  die 
er  für  seine  Bücherei  aas  den  Klosterbibliotheken  von  Saint- 
Amand  and  Saint-Martin  in  Toarnai  erworben  hatte,  s.  o.  za 
&  Amandi  and  za  MartinensiSy  sub  3.  Vgl.  aach  o.  za  Z).  An- 
tonii  Faure, 

Theodoricenffis,  Theodoricianas:  s.  o.  za  Remensia 
sub  4. 

Thaaneas:  aas  der  Bibliothek  des  M.  Jacqaes-Aagoste 
de  Thoa;  s.  o.  za  Colbertinus  and  Delisle,  Cabinet  des  Mana- 
scrits, im  Index  III,  p.  521. 
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[Tornacensis:  8.  o.  «i  Mta-UnemU  sft6  •?  und  zu  Tdierius;  vgl  Vogel, 
S.  457,  Schoenemann,  Bibl.  patr.  U,  p.  194.] 

Taronensis:  s.  Vogel,  S.  303,  vgl.  o.  zu  S.  Gatiani. 

Valinensis:  wahrscheinlich  aas  dem  Besitze  Jean  oder 
Renö  Valiin' s;  vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  I,  p.  431. 

Vallis  Lncensis:  aus  dem  Cistercienserkloster  N.-D.  de 
Vaulaisant,  Vallis-Lucens  Beatae  Mariae,  in  der  Diöcese  Sens 
(Yonne),  vgl.  Janauschek  I,  p.  16  und  Vogel,  S.  304,  zu  unter- 
scheiden von  Vauluisant  de  Boucket  in  der  Auvergne  (Janau- 
schek I,  p.  201). 

Vaticanus:  s.  u.  meine  Zusammenstellung  der  Collationen 
und  Vogel,  S.  364 ff.;  oft  =  Christinaeanua,  Palatinus,  Reginae 
Sueciae,  Urbinas,  w.  s.,  vgl.  auch  o.  zu  Romanus. 

Vedastinus:  aus  der  Bibliothek  der  Benedictinerabtei 
Saint-Vaast  bei  Arras,  Sanctus  Vedastus  Atrebatensis  (Pas-de- 
Calais); vgl.  Sanderus  I,  p.  61 — 90,  Vogel,  S.  250,  Haenel  bei 
Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  111  (Anm.  139),  202  (Anm.  153), 
ebend.  II,  col.  269. 

Victorinus:  aus  der  Abtei  Saint- Victor  in  Paris;  vgl. 
Vogel,  S.  279. 

Vincentianus:  Damit  bezeichnen  die  Mauriner  bald  Hand- 
schriften von  Saint- Vincent  de  Laon  (s.  o.  zu  Laudunenm\ 
bald  Handschriften  der  Abtei  Saint- Vincent  du  Maus,  Sanctus 
Vincentius  Oenomanensis,  Diöcese  Mans  (Sarthe);  s.  Monas! 
Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  157,  vgl.  Vogel,  S.  270. 

Vindocinensis:  aus  der  Abtei  de  la  Trinitö  in  Vendome, 
Abbatia  SS**  Trinitatis  Vindocinensis,  Diöcese  Blois  (Loir-et- 
Cher);  s.  Monast.  Gallic.  prtf.,  p.  XXXIII,  pl.  51-^2,  vgl. 
Vogel,  S,  304. 

D.  de  Vion  d'Herouval:  s,  Oudin,  Comment.  de  scriptor. 
ecclesiae  antiq.  II,  col.  1550,  III  col.  2264;  vgl.  Lelong,  Biblio- 
th&que  historique  de  la  France  z.  d,  N.  in  der  Table  des  Per 
sonnes,  tom.  V,  p.  283,  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im 
Index  zu  Vyon  III,  p.  528. 

Urbinas:  aus  der  Bibliothek  der  Herzoge  von  Urbino 
(Vatican):  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Uticensis  =  Ebrulphensis,  w.  s. 
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3. 

CoUationeiif  Copien,  Varia,  Briefe. 

MIgne,  toin.  L 

1.  Vita  Aagnstini  aactore  PoBsidio:  App.  III,  1 
Fragment  einer  CoUation,  in  welcher  drei  Handschriften  mit 
der  Bezeichnung  5,  6,  7  berücksichtigt  sind;  die  Maoriner  be- 
nutzten nach  ihrer  Angabe  sechs  Handschriften;  vgl  unten 
meine  Bemerkung  zu  tom.  H  sub , Varia'  über  App.  XVH,  170. 

2.  Retractationes: 

a.  Collationen:  App.  HI,  2sq.  ,Les  Retractations 
du  Manuscrit  414  du  Vatican  Confrontä  auec  limprimä  de  Paris 
en  lann^e  1586';  4—6  ^Beati  Aurelii  Augustini  Libri  duo  Re- 
tractationum  Ad  triginta  et  octo  expl.  mss.  et  Tria  ex- 
cusa  cum  ceniecturis  Latini  Latinij.  in  summa  ad  42  Codices 
Castigati';  7  ,Variantes  Lectiones';  8 — 22  ^Variantes  lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae  et  ad  nos  transmissae  cura  D. 
E.  Bemard  Astronomiae  in  Oxoniensi  Academia  Professor«^ 
und  zwar  aus  sechs  in  folgender  Weise  bezeichneten  Hand- 
schriften: a  =  MS.  Bodl.  I.  1.  14  seu  Cod.  84  super  Art.  —  b  = 
MS.  CoU.  Mert.  N.  1.  1.  Art.  —  c  =  MS.  Bod.  A.  6.  8.  Th. 
seu  A.  6.  6.  —  d  =  MS.  Bod.  A.  8.  11.  Th.  —  e  =  MS.  ArcL 
Land.  E.  17.  —  f  ==  MS.  Coli.  Mert.  N.  2.  7.  Art. 

b.  Varia:  App.  H  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XI;  15  textkritische  Notizen. 

c.  Briefe:  Nr.  23,  56,  57. 

3.  Confessiones: 

a.  Collationen:  App.  IH,  23 — 41  ,Variantes  Lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae^  und  zwar  aus  g  =  MS.  Coli. 
Merton.  N.  3.  10.  Art.  —  A  =  MS.  Bodl.  Th.  A.  16.  12.  —  i  = 
MS.  Arch.  Land.  L.  31.  —  ö  =  MS.  Coli.  Merton  N.  1. 
1.  Art.;  63 — 65  ,Variae  Lectiones  in  lib.  Confessionum  ex  Beda 
et  Mss.  Flori';  66 — 105  ,Variae  Lectiones  quibus  discrepat  codex 
Manuscriptus,  confessionum  Sancti  Augus*^**  Ex  bibliotech4  Reli- 
giosissimi  ac  reuerendissimi  D.  D.  Antonij  Francisci  Berterii, 
Episcopi  Ainensis  (V),  a  Libris  earundem  Confessionum,   opera 
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et  stadio  Monachoram  ordinis  Sancti  benedicti,  e  congregatione 
SaDcti  Maari  Excasis.  M.  D.  C.  LXXIX/  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Collation  liegt  uns  also  eine  Variantensammlnng  Tor, 
die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  Manriner 
Ausgabe  angelegt  wnrde. 

b.  Varia:  App.  11  anf  den  ersten  sechs  Blättern;  III; 
45 — 54,  55 — 62  ^Tituli  Capitnm^  und  ,Notae  in  libros  Confessio- 
nom  Beati  Angustini^ 

c.  Briefe:  Nr.  51  and  68  (,Je  viens  de  remarqner  qnel- 
qne  chose  en  regardant  le  Tableau  des  MSS.  et  des  editions  qne 
vons  avez  mis  a  la  fin  du  premier  tome  dont  ie  dois  vous  faire 
an  reproche  a  mon  toar  en  faveor  des  P(6re8)  J(äsaites).  Vous 
Yoas  este  servi  dans  les  livres  des  Confessions  de  Fedition  da 
P.  SommaliaS;  vous  luy  avez  mesme  fait  Fhonnear  de  la  citer 
qaelqae  fois  dans  vos  Notes^  cepandant  vons  n'en  faites  aacane 
mention  dans  Tenameration  qne  voas  faites  des  Editions  sar 
quoy  voas  avez  collationä  les  confessions  de  S*  Aog.  Je 
vondrois  qae  vostre  ouvrage  neust  point  de  plus  rigoureux  cen- 
seur  que  moj;  ny  de  fautes  plus  considerables.  Je  remarque 
aussi  que  dans  ces  minuties  que  vous  avez  mises  a  la  fin  vous 
ometez  presque  toujours  le  texte  et  ne  mettez  que  la  Variation, 
peutestre  quen  le  mettant  vous  soulageriez^. 

4.  Soliloquia:  App.  HI,  41 — 44  ,Variantes  Lectiones  ex 
Anglicanis  MSS.  excerptae'  und  zwar  aus  d  =  MS.  A.  8.  11.  Th. 
Bodl.  —  g^  =  MS.  Mert.  N.  3.  10.  Art.  —  m  =  MS.  Mert. 
N.  3.  11.  Art.  —  o  =  E.  102.  Cant.  —  g  =  B.  10.  Cant.;  120 
— 142  unter  anderen  CoUationen  auch  eine  Variantensammlung 
zu  den  Soliloquia  aus  Codex  Vaticanus  445,  wobei  ein  ,Impress. 
Parisiis  1586'  als  CoUationsexemplar  diente. 

5.  Contra  Academicos:  App.  III,  120  Varianten  aus 
dem  Codex  Vaticanus  446,  CoUations-Exemplar  wie  zu  4. 

6.  De  beata  vita:  App.  HI,  122sq.  ,Liber  vnus  Diuj 
Aurelij  Augustinj  ex  Tomo  1^  de  Beata  Vita  per  Theologos 
Louanienses  ex  Impressione  Antuerpiae,  Collatus  cum  opere 
Badij.  ad  annum  millesimum  quingentesimum  septuagesimum 
sextum^ 

7.  De  ordine:  App.  III,  120sqq.  u.  a.  Varianten  zu  De 

ordine  aus  dem  Codex  Vaticanus  446. 

8» 
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8.  De  immortalitate  animae:  App.  lU,  124sqq.  CoUa- 
tion  mit  Vaticanas  445.    Brief:  Nr.  37. 

9.  De  qnantitate  animae:  App.  III;  1248qq.  Coliation 
mit  Vaticanus  445.    Briefe:  Nr.  37  und  51. 

10.  De  mnsica:  App.  III,  106—108  Coliation  der  fÄnf 
ersten  Bücher  mit  Vaticanns  446,  des  sechsten  mit  Vaticanas  445 
(CoUations- Exemplar  wie  zu  4);  109 — 119  ,Libri  de  Mnsica 
editionis  Parisiensis  annj  1651  coUati  ad  MS.  S**  Albinj  ande 
gauensis.  priorem  locum  obtinet  editio  parisiensis,  posteriorem 
vero  M.  S.  Litterae  A.  B.  C  Locum  columnae  indicant^ 

11.  De  magistro:  App.  III,  135sq.  Zusammenstellung 
von  LAA.  aus  einer  Anzahl  nicht  näher  bezeichneter  Hand 
Schriften;  124sqq.  Coliation  mit  Vaticanus  445. 

12.  De  libero  arbitrio:  App.  III,  124sqq.  Coliation  mit 
Vaticanus  445;  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  u.  a.  auch 
Notizen  zu  de  Hb.  arb.  —  Brief:  Nr.  127. 

13.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  et  de  moribns 
Manichaeorum:  App.  III,  135sqq.  summarische  Varianten- 
Sammlung  wie  zu  11;  120  sq.  Coliation  mit  Vaticanus  446;  143 
— 150,  153 — 160  Sammlung  von  LAA.  aus  neun,  beziehungs- 
weise fUnf  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften  (s.  III.  Th.  I, 
S.  14f  der  vorliegenden  Abhandlung);  151  sq.  LAA.  zu  De 
moribus  Manichaeorum,  am  Kopfe  der  Sammlung  die  Prove- 
nienznote: ,Regina  Suetia  Romae'. 

14.  Regula  ad  seruos  dei:  App.  III,  160  (bis)  ,Regnla 
D.  Aug.  ad  Seruos  Dei  coUata  cum  MS.  Fuxensi  habetur  tom.  1. 
edit.  Par.  an.  1631';  161 — 163,  165  summarische  Varianten- 
sammlung unter  folgendem  Titel:  ,Regula  ad  Servos  Dej  ad 
A  1  S.  Albini  —  B  2  S.  Michaelis  D.  22  —  C  3  S.  Medardj. 
L  —  D  4  Thuanum  262  —  F  5  S.  Germanj  552  —  F  Vatica- 
num  vnum  —  G  7  Vaticanum  alterum  (non  potuimus  distin- 
guere  Vaticana)  —  L  8  S.  Victoris  B  d  3  —  J  9  Gemblacense 
—  üC  10  Amerbachianam  editionem  —  I*  11  Erasmj  —  M12 
1000  annorum  Corbeiensis';  166 sq.  LAA.  eines  Codex  Remensis 
zur  ,Regula  1»  et  2*  (Tom.  1"  pag.  589)*  und  zum  ,Sermo 
Arrianorum  (Tom.  6.  pag.  451  A)'  mit  der  Provenienznote:  ,de 
la  Cathedrale  de  Rheims.  Tom.  1  et  T.  6*.  Brief:  Nr.  60.  - 
Die  Mauriner  hatten  also  neben   den  von   ihnen  in  der  ,Ad- 
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monitio^   erwähnten   dreizehn   Handschriften   auch   noch   einen 
Codex  Faxensis  and  einen  Remensis  zur  Einsicht. 

15.  Categoriae  decem  exAristotele  decerptae: 
App.  in,  147  sqq.  Varianten  zwischen  dem  ^Impress.  Parisiis 
1586^  und  dem  ,vetust.  M.  S.  num.  213  Bibl.  Palat^ 

16.  Regula  secunda:  Die  Mauriner  erwähnen  in  der 
yAdmonitio'y  dass  sie  ein  ^exemplar  Corbeiense  ante  mille  annos 
exaratum^  verglichen  hätten;  App.  111,  166 sqq.  (s.  oben  zu 
14)  enthält  auch  die  Varianten  eines  Remensis,  welche  ibid. 
fol.  164  sq.  mit  den  LAA.  des  genannten  Corbeiensis,  der  ,edi- 
tiones  Amerbachii  et  Erasmi'  und  eines  Codex  Gemblacensis 
libersichtlich  vereint  sind  (hiezu  von  m^  die  Notiz:  ,Vide  sis 
codicem  Corbeiensem  qui  consentit  cum  Remensi;  sed  ambo 
plurimum  distant  a  reliquis^ 

Zusatz,  lieber  die  Schrift:  ,Arithmeticae  et  geometriae  prin- 
cipiaS  welche  keine  Aufnahme  in  die  ed.  Maar,  gefunden  hat,  berichtet 
Brief  Nr.  63  Folgendes:  »Le  B.  P.  Procureur  general  a  recu  reponse  du  mont 
casain  touchant  les  Traittez  dont  S^  Augustin  fait  mention  dans  ses  retrac- 
tations,  raais  dont  on  na  pu  encore  rien  trouver  dans  les  Editions  ny  dans 
lee  MSS.  on  luy  mande  qu'on  a  seulement  trouv^,  principiaArithmeticae, 
et  principia  Geometriae.  Le  Traittä  des  principes  deP  Aritbmetique 
commence  par  ces  mots.  Incipit  prologus  S.  Augustini  Episcopi  de 
numero  et  de  qua  arte  processisset.  De  Numero  igitur  dilec- 
tisaimi.  Les  Principes  de  la  Geometrie  sont  en  deux  mss.  Dans  Tun 
des  MSS.  ils  commencent  ainsj  Sezqualtera  proportio.  et  dans  Lautre 
ms.  ils  commencent  Trianguli  fiunt.  Nous  avons  icy  le  nombre  et  la  mar- 
que  des  mss.* 

Xigne,  tom.  II. 

fEptstolae.J 

I.  CoUationen: 

App.  II,  Quat.  XL VIII,  fol.  1  LAA.  aus  Cod.  Vatic.  655 
zur  ep.  CCXXV. 

App.  IV,  1 — 33  enthält  jene  Zusammenstellung  coUatio- 
nirter  Handschriften,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I  meiner 
Abhandlung  (S.  27—31)  ausführlich  gehandelt  habe;  fol.  34 
folgt  eine  Tabelle  unter  dem  Titel:  ,Epistres  du  MS.  de  Foix** 
und  foL  35 — 409  eine  Sammlung  der  handschriftlichen  Varianten 
zu  186  Episteln. 


*  8.  o.  Tabelle  1  unter  FStxenn«, 


88  ▼.  AlblMAwis:    KvkolA. 

App.  V  trägt  auf  dem  VorlegebUtt  den  Vermerk:  ^Epi- 
stolarom  tomns  posterior',  darunter  die  Bemerkung:  ,Ad  calcem 
quaterniones  quidam  imperfecti'  und  enthält:  1—3  Terschieden- 
artige  Notizen  zu  den  Episteln,  z.  B.  ein  Verzeichniss  mit  In- 
haltsangabe der  Briefe,  ,dont  Posside  fait  mention  dans  son 
Index  et  dont  nous  navons  plus  rien'.  —  4—9  Varianten  zn 
18  Episteln,  wobei  die  Handschriften  nur  mit  Nummern  be- 
zeichnet sind,  unter  dem  Titel:  ,D.  A.  Augustini  Hipponensis 
Epi  Operum  Tomus2.  Complectens  Epistolas,  Per  Theologos 
Louanienses  Castigatus  Ex  Editione  Parisiensi  Anni  1586; 
Denuo  coUatus  ad  diuersa  manuscripta'.  —  10^ — 76  Collationen 
von  Episteln  mit  französischen  Handschriften.  —  77—118 
Varianten  aus  englischen  Handschriften;  77 ^  die  Bemerkung: 
,Notitia  MSS.  quae  hie  conferuntur.  A.  Bodleianum  I:  B.  Bod- 
leianum  U;  C.  Mertonensem  codicem  denotat^  —  119 — 126  Col- 
lationen einer  Reihe  von  Episteln  ,ad  MS.  S.  Bertinj  Sitiensis^ 

—  127  sq.  Varianten  zu  mehreren  Episteln  aus  einem  Codex 
S**  Arnulphi.  —  129 — 194  Varianten  zu  zahlreichen  Briefen 
aus  mehreren  ,MSS.  Cistercij'.  —  195—221  CoUation  zahl- 
reicher Briefe  mit  den  Handschriften  des  Collegium  Fuxense. 

—  222—229  ,Eptae  Quaedam  cum  ms.«  Abbatiae  S**  Sulpicij 
Ord.  Cisterciensis  Ex  proainciä  Sebulsianä  Scripte  ab  ann. 
Circiter.  500.  et  ultrÄ,  Ex  Editione  lugd.  an.  1664.'  —  230sq. 
Varianten  unter  der  Ueberschrift:  ,[De  la  Cathedrale  de  Rheims 
Tom.  2.  Ep.  200]  Tom.  2.  pag.  525'.  —  231  ein  Vorlegeblatt  mit 
der  Aufschrift:  ,Imperfecti  Quaterniones'  und  hierauf  fol.  232 
— 351  Zusammenstellung  von  LAA.  ,ad  diuersa  manuscripta', 
welche  nur  mit  fortlaufenden  Ziffern  bezeichnet  erscheinen. 

App.  XIII,  134sq.  ,Collaiio  Eptae  50.  Edit.  par.  an.  1571 
fol.  43.  p.  2.  C.  1  lit.  G.  ad  MSS.  Fuxense'  (=  ep.  185  ed. 
Migne).  —  177:  ,Les  deux  Epistres  suivantes  [Tom.  7.  pag.  833] 
doiuent  estre  deuant  le  traitä  de  Dano  peraeveranticte.  Je  croyois 
quil  les  falloit  omettre  n'estans  pas  de  S.  Aug.  neanmoins  Ion 
ma  conseillä  de  les  coUationner.  CoUaoä  coe  les  precedens  Uvres. 

1.  Prosperi  Epla  ad  Aug.  de  Reliquiis  pelagianae  haereseos 

2.  Hilarius  Augostino  de  eadem  materia '  (es  folgen  die 

Varianten). 

App.  XVII,  232—235  LAA.  zur  ,Epistohi  CV,  Editio 
Paris,  an.  1635  Pag.  174'  aus  einem  ,MS.  Cistercij  500  annorum'. 
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App.  XXIy  104 — 107  and  110:  Fragmente  von  Collationen 
sa  den  epp.  167 — 173  und  zur  ep.  ad  Volasianam;  die  vei> 
werteten  Handschriften  sind  blos  mit  Nnmmem  bezeichnet. 

II.  Copien: 

App.  l^  78  ^Epistola  consolatoria  S*^  Aagnstini  ad  Probam 
ex  ms.  cod.  bibl.  Cassinensis  notato  16'  (ine.  ^Caritatis  tna 
scripta  percepi,  qnibas  animnm  tnnm',  expl.  ^soscipere  festi- 
nanit').  Diese  Abschrift  wurde  von  D.  Erasme  de  Gaäte, 
Bibliothekar  in  Monte-Cassino,  nach  Rom  an  D.  Estiennot  ge- 
liefert und  von  diesem  an  D.  Blampin  nach  Saint-Germain-des- 
Pr^  gesendet. 

App.  V,  3ö2sq.  mehrere  Abschriften  von  Episteln  aus 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift.  —  354  sq.  ^Ep]!a 
S.  Augustini  Episcopi  ad  Italicam'  und  ^Epistola  S.  Augustini 
ad  Auxilium  2*'  aus  einem  ,Cod.  MS.  Aureae  Vallis  Ord.  Cist. 
Dioeces.  Treuiren,  in  Ducatu  Luxemb.'  —  357—359  Abschrift 
•  der  ep.  ad  Mercatorem  ^ex  ms.  cod.  Moromontaro  (?)  Saxo- 
niae  ab  annis  fere  800  exarato^;  die  Etymologie  des  Ausdrucks 
Maromantants  (oder  Mortmontarus?)^  ftlr  dessen  richtige  Ent- 
zifferung ich  nicht  einstehen  kann,  ist  mir  unbekannt. 

App.  IX,  3*» — 4  eine  Abschrift  der  ep.  ad  Theodorum, 

hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:   ,L'Epitre  suiuante  ne  se 

trenne  point  dans  Fimprimö,   et  a  et&  copi^e  d'vn  ms.  de  nre 

Dame  de  Reims,  donnä  par  Hincmare^  und  von  dritter  Hand: 

,£8t  Epist.  olim  223.  nunc  61'. 

lU.  Varia: 

App.  I,  38  eine  Empfangsbestätigung  folgenden  Wort- 
lautes: ,Jay  receu  de  Monsieur  Tonnellier  bibliothecaire  de  la 

royale  abbaye  de  St.  Victor  trois  mss de  quelques  ouvra- 

ges  et  particullierement  des  Epistres  de  St.  Augustin.  L'un  est 
cottö  b  c  32.  Laultre  b  f  29.  Le  troisiesme  b  d  2.  que  Je 
Loi  rendrai  fidelement.  de  Tabbaye  St.  Germain  Le  22.  april 
1671.  F.  Fr.  Delfau^  Vgl.  die  im  III.  Theil  I,  S.  9  meiner 
Abhandlung  citirte  Empfangsbestätigung  Puischard's. 

App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zur  ,Epi- 
stola  105'  (=  CXCIV)  und  zur  ,Epl.  107  vitaU'  (=  CCXVn)5 
vgl.  ibid.  Quat.  XLVII,  fol.  6. 

App.  V,  356  textkritische  Bemerkungen  ,sur  la  Nouvelle 
Epistre  de  S.  Aug.  k  Marius   Mercator';   eine  Notiz   von   der 


40  ▼•  Abhandlniiff!    Knknla. 

Hand  Msbillon's  über  den  Inhalt  eines  Codex  der  ,bibliotheca 
Biltiniana'^  und  eines  andern  der  ^bibliotheca  Alnensis^' 

App.  XVII,  170  ein  Verzeichniss  von  17  Episteln  ans 
einem  ,Codex  Mss.  In  Archivis  Ecciae  Carcassonensis  repertos' 
und  dazn  die  Bemerkang:  Jnsaper  legantnr  et  alia  qoaedam 
opera   Divi   hieronimi;  nt  liber  contra  dogma  Origenis  de  Be- 

snrrectione  camis  et  Creatione  animae Snnt  etiam  in 

codice  MSS^.  plures  homiliae  Venerab.  Bedae  Praesbiteri  ia 
Evangelia.  —  In  fine  Codicis  ponitar  historia  D.  Angastini 
oeto  parvis  distincta  capitib.  Stylo  satis  simplici.  Sed  videtar 
quod  non  sit  consammata.  tenninatnr  enim  sie  (Perpetnnmq. 
ei  certamen  contra  omnes  haereses  qnae  per  AfiHcam  pullola- 
bant:  maxime  contra  Manicbaeos  et  Donatistas^  qnos  omnes 
confutabat  subtilj  dispntatione)^ 

App.  XX,  366—^386  Notizen  über  Anzahl  und  Abfolge 
der  Episteln  in  einer  Reihe  von  Codices,  von  welchen  ein  grosser 
Theil  auch  mit  der  Signatar  ihrer  Stammbibliothek  bezeichnet 
wird  (s.  meine  Abhandlung  III.  Th.  I,  S.  32);  darauf  folgen: 
,Indices  Operum  S.  Augastini',  mit  welchen  eine  neue  Pagini- 
rung  des  Bandes  anfängt,  und  zwischen  fol.  2  und  3  die  oben 
(III.  Th.  I,  S.  37)  erwähnte  Schriftprobe. 

IV.  Briefe: 

Nr.  36:  ,Dans  les  variations  des  Epistres  outre  Celles  qni 
ne  se  troauent  point  dans  le  uatican  s9auoir  la  219  a  Faelix 
[=  Migney  ep.  252]^  qui  commence  Nouit  optime  ||  la  218  [== 
Migney  ep,  ÖO]  Suffectanis,  qui  commence,  Immanitatis  uestro  || 
il  y  en  a  deux  qui  sont  dans  les  ms.  du  Vatican  et  qui  n'ont 
pas  est^  coUationnäes,  a  cause  dit  le  CoUecteur,  de  la  multi- 
tude  des  ms.  dans  les  quels  se  trouuent  ces  deux  Epistres^ 
ce  sont  la  178.  a  laurens  [=  Migne,  ep.  20  append,]  qui  com- 
mence, laurentius  uir  clarissimus,  c'est  raltercaon  entre  St.  Au- 
gustin  et  ce  laurens  ||  et  la  244  a  un  prestre  Manicheen  [= 
Migney  ep.  79]  qui  commence  |  sine  causa  tergiuersaris,  les 
quelles  deux  Epistres  ne  se  sont  point  encore  trouuä  dans 
nos  ms.  de  France  que  nous  auons  ueus  jusqu'a  present'.  — 
Nr.  42;  52;  62;  63:  ,11  y  a  quelques  jours  que  J'accompagnay 


*  =  Bertiniana?  Vgl.  o.  Tabelle  1  unter  S.  Bertini. 

'  =  Alnensifl?  Vgl.  o.  Tabelle  1  unter  Berterii  und  S.  34. 
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Le  R.  P.  Procureur  chez  le  Pere  Lnpos  qui  est  encore  icy 
ponr  Taffaire  des  Doctenrs  de  Louvain^  nous  eumes  un  assez 
long  entretien  sar  Tedition  de  St.  Aug.  particalierement  sar 
L'Epr.  ad  Celestinum  [=  Migne,  ep,  209],  il  est  entierement 
persnadö  quelle  est  de  St.  Aag.  et  il  nous  dit  qu'il  se  sonuenoit 
de  Tavoir  vu  cit^e  dans  Hincmare  de  Reims,  et  il  promit  de 
chereber  L'endroit.  on  ponroit  au  moins  en  dire  quelque  chose 
dans  la  preface  generale  si  celle   citation   se   trouvoit  vraye'. 

—  Nr.  64:  ,Ceux  a  qui  iay  monsträ  uos  obseruations  et  uos 
preuues  pour   monstrer    que   la  lettre  de  St.  Aug.*°  au  Pape 

Celestin  est  en  effet  de  luy ,   les  ont  trouue  tres  bonnes 

Neantmoins  un  des  amys  dela  congregation  m'a  dit  quHl  nous 
falloit  prendre  bien  garde  de  ne  rien  mettre  dans  nostre  edition 
qni  puisse  choquer  'les  precautions  du  St.  Siege  comme  il  pou- 
noit  facilement  arriuer  au  fait  de  la  lettre  susdite  qui  pouuoit 
estre  aussy  bien  prise  d'une  facon  contraire  a  Topinion  de 
Rome,  que  seien  celle  que  uous  auez  bien  defendue,  cest  pour 
euiter  quelque  atteinte  que  la  medisance  pouroit  donner  a 
uostre  belle  edition  que  tout  le  monde  loue  hautement  et  estime 
beaueoup'.  —  Nr.  71:  ,Je  n'ay  aucune  connoissance  du  frag- 
ment  d'une  Epistre  de  St.  Augustin  a  Maxime  et  nous  n'auons 
point  la  bibliotheque  des  PP.  de  Cologne.  En  voiey  bien  deux 
autres  qui  se  sont  trouu^es  dans  le  MS.  d'Orval  au  Diocese  de 
Treues  que  iay  receu  assez  a  temps  pour  vous  les  enuoyer 
en  estrennes  au  commencement  de  cette  annäe  que  je  vous 
souhaitte  bonne  et  beureuse,  Tune  est  ad  Italicam,  comme 
vous  YoieZy  qui  fera  la  3^  Tautre  ad  Auxilium  (hiezu  von 
anderer  Hand  die  Bemerkung:  ^elles  sont  imprim^es^;  vous 
scaaez  Tendroit  ou  vous  les  voulez  mettre^  peut  estre  que  ce 
sera  a  la  fin  de  second  tome  a  la  Place  du  Privilege  fran9ois^ 

—  Nr.  141,  151,  163. 

Migne,  tom«  III. 

1.  De  doctrina  Christiana: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  I  —  Quat.  II,  fol.  6 
LAA.  der  codd.  Vaticani  414,  463,  489.  —  App.  VI,  2  Zu- 
sammenstellung der  benützten  Ausgaben  und  Handschriften,  dar- 
unter folgender  Codices  mit  Angabe  ihrer  Signatur:  Floriacensis 
A.  18;   Vindocinensis  XX;    Corbeiensis  213;    Corbeiensis  203; 


42  ▼.  Abhandlung:    EnknU. 

San-Remigianos  C.  36;  B.  M.  de  Lyra  B.  6;  San-Theodoricianus 
prope  Remos  48;  Beatae  M.  de  Becco  2;  Gemeticensis  C.  22; 
Sanaudoenianus  A.  7.  C.  II;  Thnanus  546  and  anderer;  3—51 
folgen  die  Varianten.  52 sq.  ^Sancti  Angustini  de  Doctrina 
Christiana  Libri  4'  qni  habentor  Tomo  3®  Editionis  Parisiensis 
annj  1651  Collati  sunt  In  Monasterio  S.  Georgij  anno  1673  Cum 
manuscripto  Codice  D.  Dnj  Bigot  In  qbos  Vari6  Legntf  qiue 
Seqntr^;  hierauf  die  Varianten.  54 — 59  Sammlung  von  LAA., 
links  oben  von  zweiter  Hand  der  Vermerk:  ^Editio  paris.  1651. 
S.  Anbin  d'angers',  am  Schlüsse  die  Mittheilung:  ^Nous  nous 
seruons  de  Tlmpression  de  paris  de  Tann^e  1651  dans  tous 
les  traittez  —  nous  Continuons  de  Collationner  les  traittez  dont 
il  7  a  icy  quelques  Commencements^  60 — 70  summarische  Zu- 
sammenstellung von  Varianten  verschiedener  Handschriften 
(,Rem.^,  ,Flor.',  ,Corb.^,  ß,  Theod.',  ,S.  R.*  u..  a.)  unter  dem 
Titel:  ,[De  Meulent  Tom.  3]  Notae  et  Observationes  In  libros 
D.  Augustini  De  Doctrin&  Christian4  factae  a.  RR.  PP.  S** 
Nicasij  de  Mellento^  7 1 — 73  Varianten  einer  Handschrift  ,ex  Bi- 
bliotheca  S**  Martialis  Lemouic.^;  74 — 76  eines  ,Codex  Francis- 
canorum  Magni  Conuentus  parisiensis';  79 — 89  eines  ,Ms.  Cister- 
ciense  500  annorum';  90 — 98  eines  ^Codex  Casalis  Benedict!';  als 
ColIationS'ExempIare  dienten:  1.  ^Parisiis  In  Officina  Claadij 
Cheuallonij  anno  MDXXXP^  2.  ^impressum  Editionis  parisiensis 
anno  1651'^  3.  ,Editio  Parisiens.  an.  1664.  Bibliothecae  asceti- 
cae  Tom.  V,  4.  ^editio  Frobeniana  1529  Basileae*. 

b.  Varia:  App.  VI,  1  Entwurf  zur  ,Admonitio'  (Migne 
III,  col.  13  sq.).  —  77  sq.  Entwurf  der  ,Summarien'.  —  App. 
X,  85  textkritische  Notizen. 

c.  Nr.  37,  Begleitschreiben  zu  der  CoUation  App.  VI, 
52  sq.  (s.  oben). 

2.  De  vera  religione:  App.  III,  1208qq.  CoUation  mit 
Vaticanus  446.  —  Notizen :  App.  II  auf  den  ersten  sechs  BlÄt- 
tern.  —  Brief:  Nr.  60. 

3.  De  genesi  contra  Manichaeos:  App.  III,  135sq. 
LAA.  aus  mehreren  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften; 
vgl.  die  Bemerkung  App.  XU,  6  zu  De  haeresibus  ad  Quod- 
vultdeum  (Migne,  tom.  VIU);  151  sq.  LAA.  mit  der  Kopf- 
notiz: ,Regina  Suetia  Romae^,  wie  zu  Migne^  tom.  I,  Nr.  13 
(s.  oben).   —  Briefe:   Nr.  7;    158:   ,Je  vous  enuoye   touts  les 
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Manuscrits  que  vous  me  demandez.  Vons  remarquerez  s'il  vous 
piaist  que  le  traitö  de  St.  Aug.  que  ie  vous  enuoye  sur  la  genesi 
contra  Manichaeos  est  attribui  par  Richard  du  Maus  a  Hugues 
de  St.  Victor.  Consarcinatum,  dit  il^  ex  diuersis  Augustini  epi- 

stolis.  Je  Yous  prie  de  me  les  renuoyer Je  vous  renuoye 

le  recepisse  des  Manuscrits  que  vous  m'auez  rendus^ 

4.  De  genesi  ad  litteram  imperfectus  liber:  App.  II, 
Qnat.  XIII,  fol.  Isq.  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

5.  De  genesi  ad  litteram  libri  XII:  App.  II,  Quat.  XHI, 
fol.  3  —  Quat.  XV,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414, 
449,  450;  VI,  54 — 59  Varianten  aus  einer  Handschrift  von 
Saint- Aubin  d'Angers;*  VIII,  l — 84  ,Libri  duodecim  Sancti  Au- 
gustini De  Genesi  ad  Literam  excusj  Parisiis  1614.  Collati  ad 
quinque  Manuscriptos  Codices;  quorum  primus  est  bibliothecae 
Sancti  Petri  de  Cultura  d  ä.  nobis  inscriptus  6.  Secundus  est 
Sancti  Theodoricj  notatus  a  tergo  39.  Nobis  verö  inscriptus 
7.  Tertius  est  de  Lyra  notatus  7.  nobis  8.  Quartus  Sancti  Mi- 
chaelis in  Periculo  maris  notatus  33.  nobis  9.  Quintus  B.  Mariae 
de  Josaphat*  a  nobis  inscriptus  10*.  —  85 — 102  Varianten  aus 
einem  ,Codex  D.  Bigot  Rothomagaej';  103—130  aus  einem  ,Manu- 
8criptum  Ecciesiae  Cathedralis  Laudunensis';  131 — 200  eine 
umfassende  Variantensammlung,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I, 
S.  12 — 14  ausführlich  gehandelt  habe;  20 Isq.  ,[Tom.  3.  Breteuil.] 
D.  Augustini  Epi.  hipponensis  de  genesi  ad  litteram  librj  12. 
collati  ad  7  MM.  Exemplaria  gallicana  Quorum  oiu.  P"*  est 
Bibliot.  S.  Germanj  a  Pratis  sine  Notis.  2'»"  S.  Audoenj.  Inscrip- 
tum  A.  b.  et  C.  12  nobis  2"».  3^"  S.  Remigij  sub  hac  nota  C,  14. 
nobis  3'»«/4"*  Bibl.  S.  Petri  Gemmet.  sub  hac  nota  C.  30.  nobis 
400^511»  g  Michaelis  in  peric.  D.  33.  nobis  5^*.  6.  Vindocinens. 
m.  34.  nobis  6~.  7««  de  Lyra  sine  Notis.  nobis  7~*,  eine  Titel- 
überschrift, auf  welche  eine  sehr  magere  Variantensammlung 
folgt,  die  mit  der  in  Breteuil  angelegten  offenbar  nicht  identisch 
sein  kann;  203 — 273  ,[D'Eureux.]  Libri  Duodecim  S**  Augustini 
De  Oenesi  ad  Litteram  excusi  Basileae  Anno  Millesimo  quingen- 
tesimo  Quinquagesimo  sexto  Collati  ad  Quinque  MSS.  Codices 
quorum   l**"  est  BibUothecae  S*^  Remigij  inscriptus  k  tergo  C.  14. 


'  S.  o.  Tabelle  1  unter  ÄlfAnenns, 
'  8.  o.  Tabelle  1  unter  Camotensi». 
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nobis  1"\  2^  Vindocinensis  M.  34.  nobis  2^.  Tertius  Gemmeti- 
censis  C.  30.  nobis  3"*.  Qaartus  S^'  Audoeni  sine  nota  nobis  4"^. 
Quintns  S*  Petri  de  pratellis  notatos  4.  nobis  5"';  274—295 
LAA.  aas  einem  ,Mantiscr.  Cistercij'^  der  Schluss  (von  IIb.  XII, 
cap.  4  an)  fehlt.  —  Varianten  oder  Conjecturen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern.  —  Briefe:  Nr.  23;  30;  47:  ,Le  tres 
Rend  Pere  Gnäl  ma  comend^  de  voas  ennoier  ce  petit  traoaile 
que  nos  confreres  on  fait  a  la  priere  de  D.  Fr.  Delfant.  de 
vons  dire  que  noas  avons  encore  entre  les  mains  nn  mannscrit 
de  Genesi  ad  litteram.  quil  y  a  encore  dans  la  bibliotecqae  de 
la  catedrale  de  cette  ville  (doa  nous  aaons  en  les  denx  prece- 
dents)  les  liures  de  la  citä  de  dien  dont  nous  esperons  la 
communication.  Je  ne  crois  pas  que  nos  confreres  poissent 
acheaer  la  collation  de  Genesi  ad  1.  auant  la  dielte  et  qail  leor 
fandra  au  moins  nn  an  ponr  faire  celle  des  liures  de  cinitate';  49. 

6.  Locntionum  libri  VII:  App.  II,  Qnat.  11,  fol.  6  — 
Quat.  III,  fol.  1  •  LAA.  ans  Cod.  Vaticanus  490.  —  VI,  99- 
112  Variantensammlung  aus  12  mit  fortlanfenden  Nummern 
bezeichneten  Quellen;  113 — 117  aus  einem  , Man uscr.  Cistercij', 
am  Schlüsse  die  Notiz:  ,absolui  6.  an.  1677.  hora  2.  Pomerid.' 

—  118 — 160  Sammlung  von  LAA.  unter  folgendem  Titel:  ,Lo- 
cutiones  ad  1.  S**  Michaelis  D.  13.  —  2.  Corbeiens.  —  3.  Beccens. 
L.  55.  —  4.  S**  Victoris  E.  f.  31  . . .  mendis  scatet.  —  5.  Eius- 
dem.  B.  c.  21.  —  6.  CoUegii  Bernardinorum  Paris.  —  7.  Sor- 
bonicum  619.  —  8.  Vaticanum.  —  9.  Edition.  Amerbach.  — 
10.  Edit.  Erasmj.  —  11.  Gemblacens.  Louuan.  —  12.  S*»  Amand. 
Louu.  —  13.  Coniecturas  Latini  Latinii.^  —  14.  Correctiones 
Emanuelis  Sa.'«  —  IX,  99^—100^  Abschrift  der  ersten  31  lo- 
cutiones  des  III.  Buches  aus  einem  Codex  Cisterciensis;  s. 
III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung.  —  Textkritische  Notizen: 
App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  33,  Be- 
gleitschreiben einer  Sendung  von  fertiggestellten  CoUationen. 

7.  Quaestionum  libri  VII:   App.  II,  Quat.  XXI,  fol.  2 

—  Quat.  XXIV,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  463  und 
490.  —  IX,  13—56  ,[Tom.  4.  Melodunum]  Tractatus  Quaestio- 
num  S**  Augustini   Super   Pentateuchum   Collatus    ad   quinque 

«  S.  0.  I.  Theil,  S.  21  und  41  (Anm.  2). 
•  S.  o.  III.  Theil  I,  S.  44  (Anm.  1). 
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MS.  Quorum  l"  St.  Michaelis  Notatum  D.  13.  —  2«  Corbeiense 
Notatum  226.  —  3™  Beccense  Notatum  L.  55.  —  4™  S*'  Benigni 
Divionensis  notatum  88.  —  5"  S**  Remigii  Rhemensis  notatum 
Cg.  15';  57 — 83  Varianten  aus  einem  ,m8.  CSstercij';  101  sq.  aus 
einem  ,MS.  Fuxense^;  103 — 176  LAA.-Sammlung  ,ex  Manu- 
scriptis  codd.:  S.  Sorbonico  qui  annonun  est  circiter  {corri- 
giert  zu  plus  quam)  400.  —  T.  Thuano  annorum  plus  quam  800. 

—  V*.  Vaticanis  duobus.  —  b.  Beccensi  annorum  500  {corrigiert 
zu:  600).  —  c.  Corbeiensi  ann.  850.  —  d.  San-benigniano  Divio- 
nensi  annor.  800.  —  m.  San-Michaelino  annorum  plus  quam  500. 

—  r.  San-remigiano  Remensi  annor.  fere  500.  —  1.  ex  iis 
demum  quibus  Lovanienses  Doct.  usi  sunt.  —  £u.  Mss.  duo- 
bus excerptorum  ab  Eugypio.  —  fl.  Excerptorum  a  Floro.  — 
1.  2.  Eix  Editis:  Rat.  ab  Augustino  de  Ratispona.  Am.  ab  Jo- 
hanne de  Amerbach.  —  Er.  ab  Desiderio  Erasmo.  [Accesserunt 
Var.  Lectiones  collectae  ex  ms.  Fuxensis  CoUeg.  apud  Tfaolo- 
sates]^  —  X;  69  sq.  Varianten  zum  I.  und  11.  Buche  ohne  An- 
gabe der  Provenienz.  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

8.  Annotationes  in  lob:  App.  X,  69  handschriftliche 
Varianten  ohne  Angabe  der  Provenienz;  93 — 104  Sammlung 
von  LAA.  aus  einem  Codex  ^collegii  Navarrici^,  einem  Codex 
yRegiae  bibliothecae  qui  est  annorum  circiter  {corrigiert  aus: 
,plus  quam')  200*,  zwei  Handschriften  der  ,Abbatia  Sanvicto- 
rina'y  einem  Beccensis,  einem .  Codex  ,Floriacensis  Abbatiae 
annorum  (erh  sexcentorum',  aus  dem  Codex,  ,quo  usi  sunt  Lo- 
vanienses' und  drei  gedruckten  Ausgaben.  —  Textkritische 
Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

9.  Speculum:  App.  VIU,  296—310  ,Diui  Aurehj  Au- 
gustini Speculum  Ex  tom.  3.  p.  324  Edition.  Parisiensis  Colla- 
tum  cum  Manuscripto  Ecclesiae  Cathedralis  Carnotensis';  311 
— 326  Varianten  aus  drei  Quellen,  über  welche  jede  nähere 
Angabe  vermisst  wird.  —  Briefe:  Nr.  45  (,Je  trouue  parmi 
les  mss  de  S*  Augustin  qui  sont  en  la  bibliotheque  du  mona- 
stere  de  S^"  croix  de  Jerusalem  que  le  speculum  est  diuisö  en 
deax  parties  dont  la  seconde  est  de  testimonüs  scripturarum 
S.  Aug^  contra  Donatistas.  qui  est  un  des  liures  que  vous  mauez 
mandä  autrefois  —  n'auoit  iamais  estä  imprimö  ainsy  que 
d'autres  qui  sont  contenus  dans  le  catalogue   qu'on a  en- 
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\LO\i,  ie  tacheray  de  aoir  ce  mS  et  toob  en  donneray  raison  ri 
ie  puis');  59  (der  Schreiber  bezweifelt  ^qne  le  Uore  intitol^ 
Specnlnm  seit  tm  onnrage  de  St.  Angastia'  nnd  gibt  hiertlber 
eine  längere  Auseinanderaetziuig);  70  (^Nons  arona  est^  ce  matin 

dans  L'hospice (?)  de  S^  croiz  en  Jerusalem  poor  voir 

le  ms.  9 (?)  L'avons  examinä  a  loisir  et  nons  nj  aTons 

point  trouY^  le  Traitt^  de  Probationum  et  Testimonionim  contra 
Donatistas  dont  S.  Ang.  fait  mention  dans  ses  retractations, 
noas  7  avons  sealement  tronv^  ce  Specnlnm  dont  on  voqb 
avoit  envoyä  la  note.  II  est  vray  qn'il  est  intitnli  snr  la  pre- 
miere  fenille  de  Testimonijs  scriptnranun  contra  Donatistas  et 
Idola,  mais  je  n'en  ay  pn  comprendre  la  raison  par  la  lec- 
tnre  que  jay  fait  d'une  partie  de  ce  traittä.  L  antenr  a  en  le 
mesme  dessein  qne  celny  du  P.  Vignier  mais  il  est  six  f<HS 
plns  estendn,  Les  passages  qni  sont  senlement  citea  dans  Le* 
dition  dn  P.  Vignier,  y  estant  descrits  tont  an  Long,  et  d'ane 
Version  de  L'escritnre  tonte  differente  ce  qni  ponroit  faire 
douter  qu'ils  inssent  tons  denx  dn  mesme  anthenr.  Le  MS.  on 
est  ce  Specnlnm  est  fort  ancien,  cest  nn  petit  in  folio  qni  est 
gros  de  trois  bons  doits,  cepandant  ce  Traittä  se  remidit  tout 
entier  a  la  reserve  de  trois  petits  traittez  de  S^  Cyprien  qni 
sont  a  la  fin'). 

10.  De  consensn  enangelistarnm: 

a.  Collationen:  App.  II,  Qnat.  XXV,  fol.  1  —  Qnat 
XXVII,  fol.  6  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  414,  460,  463, 
486.  —  IX,  86 — 99  LAA.  ans  einem  ,ms.  Cistercij*  (,fere  500. 
ann.^) ;  213  ,Libromm  qnatnor  de  Consensn  Evang.  Castigationes 
et  Variantes  Lectiones  coUectae  snnt  ex  Codd.  Mannscriptis: 
G  ex  nno  bibliothecae  S***  Qenovefae  Parisiensis  qni  annomm 
est  circiter  400.  —  L  Ecclesiae  Landnnensis  ann.  . . .'  (Zahl 
fehlt),  —  V*  Vaticanae  bibliothecae  qnatnor.  —  a  vno  Abbatiae 
S.  Aibinj  Andegavensis  annornm  . . .  (Zahl  fehlt).  —  b  1.  2. 
Abbatiae  Beccensis  dnobns  qnornm  primns  annomm  600  desi- 
gnatnr  a  nobis  b  1.  alter  qni  designatur  b  2  est  annomm  600.  — 
c  Bibliothecae  Corbeiensis  nno  peryetnsto  qni  videtnr  annomm 
1000.  —  f  Abbatiae  Floriacensis  codice  annor.  700.  —  ff  Ab. 
Fiscannensis  annornm  plns  qnam  700.  —  gg  Abb.  Gemmeticen- 
sis  annomm  plns  qnam  500.  —  o  S*^  Andoeni  Rothomagens, 
annor.  . . .  (Zahl  fehlt).  —  p  Ab.  Pratellensis  an.   plnsq.  500. 
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—  r  S.  Remigii  Remensis  annor.  fere  800.  —  u  S.  Trinitatis 
Vindocinensis  an.  600.  —  7  S.  Maari  Fossatensis  ann.  800.  — 
L*^  nee  non  ex  iis  quibus  usi  sunt  Doct.  Lonanienses  sicubi 
hanc  L  adiecimus.  —  Ex  editis  etiam';  214 — 225  LAA.  aas 
einem  ^ms.  Ecclesiae  Landonensis  in  pergameno'  (darunter  von 
zweiter  Hand:  ,ad  dno  Mss.^) ;  226 — 239  Varianten  aus  einem 
Codex  Fiscannensis  (s.  HI.  Tfaeil  I  meiner  Abhandlung,  S.  35); 
240 — 243  aus  einem  ^codex  m.  S.  S.  Albini,  St.  Aubin  dangers' 
(der  Schluss  zu  Buch  IV  scheint  zu  fehlen);  244 — 277  sum- 
marische Zusammenstellung  von  Varianten  unter  folgender 
von  verschiedenen  Händen  vielfach  corrigirter  Titelüberschrift 
(fol.  246):  ,De  Consensu  Euangelistarum  Ad  16  MS.  quorum 
l"*  est  Corbeiense  notat.  793.  2™  Vindocinense  §.  3""  S.  Rhemigij 
C3.  30.  4^  Pratellense  53.  ö"'  Oemeticense  C.  1.  6°^  S.  Audoenj 
C.  4.  7»  Beccense  67.  8»  S.  Genouefae  3.  imperfect.  9»  Floria- 
cense.  lO"'  Beccense.  11.  S.  Albini  Andegau.  12.  Land.  Ecclesiae 
et  ad  4^'  Vaticana.  Item  mss.  Fossatense  not.  19  et  Fiscannense 
notat.  20.  Et  duo  Colbertini  21.  22.  quibus  accesserunt  Eklitiones 
Badij  not.  17  et  Erasmi  not.  18.  Item  accessit  mss.  Abbatiae 
B.  Mariae  Siluae  majoris  prope  Burdigal.' 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  36  (^Je  nay  trouue  dans  les  variations 
de  rome  que  les  endroits  suivants  ou  ces  mots  sont  marquös, 
hie  deficit  Excusus.  S9auoir  dans  le  3"*^  liure  de  Consensu 
Evangelistarum  quaest.  70.  apres  ces  mots^  qui  datus  est  nobis. 
des  quatres  ms.  sur  les  quels  ce  traittä  a  estä  collationnÄ  il  y 
en  a  deux  qui  ont  beaucoup  plus  que  Fimprimö  et  ce  sur- 
plus  est  escrit  tout  au  long  dans  les  uariations^);  52  (^ie  vay 
commencer  de  consensu  Evangelistarum,  le  manuscr.  a  plus  de 
mille  ans,  cest  M'  de  S'  George  chanoine  et  comte  de  Lyon 
qui  me  la  prest^^  son  antiquit^  ma  portö  a  le  coUationner');  54. 

11.  De  sermone  Domini  in  monte:  App.  U,  Quat. 
XXXI,  fol.  3  —  Quat.  XXXII,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  445  und  485;  IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi 
Metensis';  X,  128q.  aus  einem  MS.  IHixense  (CoUations-Exem- 
plar:  ,ed.  Par.  an.  1631');  14 — 22  aus  einem  Ms.  Cistercij 
(CoUations-Exemplar:  ,Editio  Paris.  Bibliothecae  asceticae  tom.  V. 
an.  1664');  24—34  ,Diui  Aurelij  Augustini  de  Sermone  Domini 
in  Monte  secundum  Matthaeum  Liber  primus  parisiis  excussus 
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anno  1586  sab  insigni  ma^ae  nanis  Collatns  ad  5  M.  M.  exem- 
plana  gallicana  Quoram  omninm  primam  est  Bibliothecae  Bec- 
censis  inscriptam  67.  nobis  2.  Secandnm  ejosdem  Bibliothecae 
inscriptnin  6.  nobis  2.  Tertiam  Bibliothecae  Gemeticensis  C.  31. 
nobis  3.  Qaartnm  Bibliothecae  S.  P.  de  Pratellis  inscriptam  53. 
nobis  4.  Quintam  Bibliothecae  beatae  Mariae  de  Lyra  inscrip* 
tarn  B.  nobis  5  etc.^;  35 — 56  Vereinigang  sämmtlicher  LAA. 
aas  den  zwei  Vaticani,  zwei  Beccenses,  einem  ,Corbeiensis 
an.  500',  einem  Oemmeticensis,  einem  ^Lyrensis  an.  fere  600^, 
einem  Codex  S.  Michaelis  in  pericalo  maris  ,an.  circiter  600^. 
einem  Pratellensis,  einem  Codex  ^S^  Martini  Sagiensis  annomm 
circiter  600  qai  priore  parte  matilas  est',  einem  Vindocinensis 
S.  Trinitatis  ^annor.  circiter  700',  je  einem  Floriacensis,  S.  Albini 
Andegavensis,  Colbertinas,  S.  Amalphi  Metensis  and  anderen 
Behelfen;  57 — 64  LAA.  aas  einer  Handschrift  von  Saint- Aabin 
d' Angers  (s.  III.  Theil  I  meiner  Abhandlang,  S.  15).  —  Briefe: 
Nr.  14,  21,  60. 

12.  Qaaestionam  eaangelioram  1.  II:  App.  II,  Qoat 
XXIV,  foL  3  —  Qaat.  XXV,  fol.  1  LAA.  aas  Codex  Vatica- 
nas  463;  IX,  177 — 186,  188 — 200  aas  einem  Codex  Amul- 
fensis,  einem  ,Cisterciensis  annoram  circiter  400',  je  einem 
Sorbonicas  and  Vaticanas,  aas  zwei  ,Sanyictorini',  einem  Cor- 
beiensis,  einem  ,San-michaelinas  annoram  fere  600',  aas  ,MSS. 
daob.  excerptoram  ab  Eagypio',  ,Mss.  daobas  Flori'  and  anderen 
Qaellen;  201 — 210  aas  einem  ,ms.  Cistercij'  (am  Schiasse  die 
Bemerkang:  ,In  ms.  sequebatar  De  diffinitionibas  rectae  fidei 
et  ecclesiasticoram  dogmatam.  Indpit  Credimas  anam  Deam 
esse,  patrem  et  filiam  et  SS.  des.  merito  igitar  cancti  adora- 
mas  Vnam  Deam  etc.  —  400.  an.  Cod.  ms.');  211  sq.  ,Casti- 
gationes  Libroram  S.  Augastini  qq.  Eaangelicaram  ad  M.  S. 
Sorbonae.  S.  —  S.  Michaelis.  \l.  —  S.  Germani.  f-  T«  —  S.  Vic- 
toris,  y';  212^^  ,D.  Aarelii  Aag.  qaaestionam  Eaangelicaram 
Libri  2.  collati  cam  MSS.  I^ixensi,  in  qao  deest  prologas  qoi 
in  editione  praemittitar^  ac  praeterea  1"'  Liber  inscribitnr  qaaest 
ex  eaangelio  Secandam  Matthaeam,  2™  aero  Secandam  Lacam. 
habentar  tom.  4.  alt.  edit.  Par.  p.  141.  col.  1'.  —  Textkritische 
Notizen:  App.  X,  85. 

13.  Qaaestionam  XVII  in  eaang.  sec.  Matth.  LI: 
App.  U,  Qaat.  XXV,  fol.  1  LAA  aus  Cod.  Vaticanas  463;  IX; 


k 
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5 — 12  Varianten  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis;  186** 
— 212  ans   denselben   Handschriften,    aus   welchen   die   Quae- 
stiones   euangeliorum  (s.  oben  Nr.  12)  verglichen  wurden,   aus-, 
genommen  den  Codex  Arnulfensis  und  den  Codex  ,San-michaeli- 
nus',  ,in  quibus  desideratur  iste  Über'  (fol.  188). 

14.  In  loannis  euangelium  tractatus  CXXIV: 
App.  XVI,  1  —  17  ,Tractatuum  B.  Augi  in  loannem  Variae  lec- 
tiones  Impress.  Parisijs  anno  MDCXLVIII  ms.  cod.  Beche- 
ronj  seu  misericordiae  Dej  ad  Wartimpam  v.  la  mercy  Dieu 
sur  Gartampe';  18 — 48  ,TractatU8  S**  Augustini  in  Euangelium 
S^^  Joannis  collatus  cum  codice  MS.  Bibliothecae  S.  Mauri  Fossa- 
tensis',  fol.  48  die  Notiz: 

fEzplicit 

INGILBTVS  ABBA  IN 

HONORE  DI  ET  SCi 

PE'ßi  HVNC  LiBRV  FIERi 

IVSSiT 

Oms  Y08  qui  legitis  orate  pro  eo 

ut  Deus  reddat  ej  mercedem 

in  die  adventus  sui.  amen. 

—  haec  leguntur  in  fine  codicis  mss.';  49 — 222  ,Expositiones 
Dini  Augustini  In  Euangelium  sancti  Joannis  Collatae  ad  octo 
Exemplarik  Manuscripta:  1^"*  est  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag. 
Inscript.  All.  nobis  l«m_2Bm  Biblioth.  S.  Benedicti  Ploriacens. 
Inscript.  VI.  tom.  9.  nobis  2«»— 3«»  Biblioth.  S.  Petri  de  pra- 
tellis.  Inscript.  72.  nobis  3^"^— 4«°»  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens. 
Inscript.  c.  1 3.  nobis  4"" — ö**"*  Biblioth.  Vindocinencis  Inscript.  25. 
M,  nobis  5^"»— ß'»»  Biblioth.  S.  Germani  Inscript.  197.  nobis  6"» 
— 7«m  Biblioth.  S.  Petri  Gemmeticensis  Inscript.  c.  27.  nobis  7"" 

—  !■  pars.  8"°  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  11. 
nobis  S"»"  —  2»  pars.  8""  Biblioth.  S.  Remigii  RhemcDS.  Inscript. 
c.  12.  nobis  8""  —  [9.  Fossat.  —  10.  de  mia  Dei].  —  Opera 
Monachorum  Benedictinorum  Congregationis  S.  Mauri  in  Gallia, 
Monasterium  Sancti  Martini  Pontisarensis  Incolentium  Anno 
Domini  Millesimo  Septuagesimo  Tertio  17^  die  Martii',  hierauf 
die  Zusammenstellung  der  Varianten,  dann  fol.  221*^  die  Be- 
merkung: ,Le  Reuerend  Pere  Dom  Francois  Delfau  prendra  la 

SitBUfBUr.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXIXVIII.  Bd.  6.  Abb.  4 
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peine  de  tonmer  le  feaillet  sil  Iny  piaist'  und  endlich  fol.  221^8q. 
Brief  Nr.  34:  ^Pax  Christi.  Mon  Renerend  Pere,  Je  mets  icy 
en  detail  ceqne  Jay  remarqa6  le  plus  exactement  qae  jay  pü 
en  general  et  dans  chaqne  lieu  selon  la  page  et  le  chiflfre  — 
sor  tont  dn  qaatriesme  et  dn  second  Mannscrit  qoi  sont  ies 
denx  qoi  ont  variä  le  plos  extraordinairement.   Le  quatriesme 

est  de  S*  Remy ce  Manoscrit  dinise  ses  trait^  en  2  par- 

ties.  La  premiere  en  comprend  cinqnante  qnatre.  et  le  cinqnante 
cinqniesme  de  rimprimä  qni  conunence  (coena  domini)  fait  le 
premier  sermon  de  sa  seconde  partie,  qoi  contient  septante 
sermons.  —  Le  second  Mannscrit  de  fiaesme  [diuise]  ses  trait^ 
en  denx  parties  et  en  comprend  cinqnante  denx  dans  sa  pe- 
miere  partie  ou  il  omet  le  21.  et  le  22.  trait^  tons  entiers  de 
rimprimä.  et  transpose  le  29^"*  et  le  met  apres  le  vingtiesme. 
dans  sa  seconde  partie  . .  il  contient  69  trait^s  et  en  omet  nn  qoi 
est  le  cent  nenfieme  de  rimprimi  . .  II  est  nn  des  plus  anciens 
qne  nous  ayons  et  de  la  Bibliotheque  de  S*  Benoist  snr  Loire  (s.  o. 
Tabelle  1  zu  Floriacensis),  Voici  en  detail  Ies  trait^  on  il  Varie 
on  obmet  le  plus  en  diverses  reprises.  —  Le  second  Mannscrit 
obmet  52  Lignes  en  5  endroits  dans  le  trait^  cinqnante  sixiesme 
de  rimprim^.  dans  le  trait^  57eme  y  Q^et  42  lignes  en  2  en- 
droits ....  [fol.  222]  dans  le  124  il  obmet  166  Lignes  en 
8  endroits.  et  en  adioute  enuiron  quinze  qui  ne  sont  point 
dans  rimprim^.  tont  cela  est  marquä  en  son  lien  dans  Ies  feuilles 
qne  je  vons  enuoye  snppliant  Vre  Renerance  de  se  sonvenir 
en  ses  SS.  Sacrifices  de  celuy  qni  est  de  tont  son  coeur,  Mon 
Reverend  Pere,  Vre  tres  obeissant  Cfrire  et  Semitenr  IV.  Chri- 
stophe Danbin  M.  B.'  —  XVII,  107—161  ,Diui  Angustini  Ex- 
positio  in  Enangelium  sancti  Joannis  Eklita  parisiis  anno  löSa*^ 
CoUata  ad  Codicem  Manuscriptnm  Bibliotecae  Cathedralis  Car- 
cassonensis.  Notae  Generales.  P  Mss.  noster  dividitnr  in  dnas 
partes.  1*^  continet  homilias  qninquaginta  dnas;  2^  verö  Ser- 
mones  septnaginta.  Eklitio  vero  nostra  dividitnr  in  Tractatus 
124.  II<^  In  Mss.°  dno  praemittnntnr  indices,  nnns  anti  homi* 
lias,  alter  ante  sennones.  Uli  antem  Indices  nihil  alind  sunt 
quam  Collectio  titnlomm  homiliis  vel  sermonibns  praefixorum. 
III^  In  fine  cnjnslibet  homiliae  ponitnr:  Explicit  homilia  1*. 
incipit  homilia  2*.  explicit  homilia  2*.  incipit  homilia  3*  et  sie 
de   sermonibns.   IV^  In  notis  particnlaribns  textns  qni  1®  Logo 
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ponitar,  est  textas  editionis,  ille  vero  qui  2^  loco  ponitur,  est 
textas  Mannscripti';  hierauf  folgt  die  LAA.-Sammlung  und 
fol.  161  die  Schlussbemerkung:  ,In  fine  legtmtar  ista  Verba 
—  Explicit  in  Expositione  Katä  joaniiem  Evangelistam  Anrelij 
Allgastini  hipponensis  Episcopi^  Sermo  Septaagesimus,  in  ex* 
tremä  parte  Amen/  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den 
ersten  sechs  Blättern. 

15.  In  epistolam  loannis  ad  Parthos  tractatus  X: 
App.  XVI,  237  LAA.  eines  ,MS.  Fuxense';  238—240  und 
331 — 334  ,Tractatu3  2^  Aug.  de  expositione  in  Epistolam 
B.  Jois  Collatus  ad  MS.  Laudunensis  Ecciesiae  in  4^  Cuius 
deest  principium  et  incipit  in  MS.^  ab  bis  Verbis  hesternus 
et  Crastinus  in  Tom.  9.  p.  241'  (fol.  239  Varianten  zu  Tract. 
3;  fol.  240  zu  Tract.  4;  fol.  331  sq.  zu  Tract.  5—8;  fol.  333  sq. 
zu  Tract.  9  und  10)5  241—245  LAA.  eines  ,Ms.  S.  Quintinj 
Bellouacensis';  246 — 251  Variantensammlung  aus  Saint-Denis 
(8.  m.  Theil  I,  S.  36  meiner  Abhandlung) 5  252—320  ,Expo- 
sitio  S.  Augustini  in  epistolam  B.  Joannis  Contenta  in  tomo 
Oetauo  Impresso  Parisiis  1614  Et  CoUata  ad  sex  mss.  Codi- 
ces quorum  primus  est  Bibliothecae  S.  Germanj  a  pratis  a 
nobis  inscriptus  6  . . .  Secundus  est  S.  Michaelis  In  periculo 
marjs.  Kotatus  in  primä  pag.  num.  7  et  a  nobis  etiam  Sic 
notatus  7  . . .  Tertius  est  DD.  Bigot  ab  Ipso  et  a  nobis  pariter 
notatus  num.  14.  quartus  Et  quintus  S.  Benedictj  Floriacensis 
Notatj  num.  17  et  19.  Sextus  denique  est  ejusdem  DD.  Bigot 
Sapradictj  not.  ab  Ipso  et  a  nobis  num.  25  —  Pag.  235, 
Col.  l*"  Lit.  D.';  321 — 330  Variantensammlung  aus  Saint-Martin 
de  Pontoise  (s.  III.  Theil  Ij  S.  12  meiner  Abhandlung).  — 
Briefe:  Nr.  13  (,nous  acheuons  les  traitt^s  in  Epiam  Joannis. 
Le  dixiesme  entier  manque  dans  limprim^,  ay^s  soing  de 
nous  lenuoyer,  il  finit  a  ces  mots  Legem  dei  diligis  sempiterna 
erit  labor  . .  .*);  60. 

16.  Expositio  quarumdam  propositionum  ex  epi- 
Stola  ad  Romanos:  App.  II,  Quat.  XXXII,  fol.  5—7  LAA. 
aus  Cod.  Vaticanus  445;  X,  65  Varianten  aus  einem  ,Ms.  Fu- 
xense';  66  Sammlung  von  LAA.  aus  einem  ,Ms.  PP.  Bernardino- 
rum  CoUegii  Parisiensis  qui  videtur  esse  annorum  fere  400^, 
einem  ,Ms.  Domini  Joly  Cantoris  Ekx^lesiae  Paris.S  einem  ,Ms. 
CoUegii  Navarricj  annorum  circiter  400^,  je  einem  ,Codex  Thua- 

4* 
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nae^  nnd  «Vaticanae  BibIiothecae%  zwei  yMss.  bibliothecae  Abba- 
tiae  S.  Victoris  Parisienais^,  einem  ^Ms.  Äbbatiae  Corbeiensta  qni 
est  annomm  eirciter  900*  und  einem  ^Codex  S.  Gtermani  a  pratis 
in  Snbnrbio  Paris,  annor.  600';  69 — 75  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz;  83(9) — 83(9)  ^Expositio  quammdam  ppoiim  ad  Ro- 
manos ad  sex  ms.  qaomm  1*  S.  Qermani  200.  2*  Corbeiense 
216.  3-  Thnanum  678.  4»  Dm  JoUy  7.  5»  S.  Victoria  B.  d.  2. 
Sextum  S.  Vict.  B.  c.  19^ 

17.  Epistolae  ad  Romanos  inchoata  expositio: 
App.  II,  Qoatern.  XXXII,  fol.  3^—5^  LAA.  ans  Codex  Vatica- 
nas  445. 

18.  Epistolae  ad  Galatas  expositio:  App.  II,  Qoat 
XXXII,  fol.  7  —  Quat.  XXXIU,  fol.  1«»  LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  445;  X,  67 sq.  Varianten  aus  den  aach  zur  Expos,  ep.  ad 
Roman,  (s.  oben  Nr.  16  zu  App.  X,  66)  benützten  Handscbriflen 
und  ausserdem  aus  einem  zweiten  ,Thuanus',  einem  ,Ms.  Äbba- 
tiae S.  Albini  Andegauensis',  einem  ,M8.  S.  Michaelis'  und  einem 
,Ms.  Abb.  S.  Sergii  et  Bacchi  Andegauensis';  69  sq.  und  76 — 
83  LAA.  ohne  nähere  Angabe;  84  Varianten  aus  einem  ,Hs. 
Fuxense';  86  sq.  aus  einem  ,Codex  San-Sergianus  Manuscrip- 
tas';  88 — 92  aus  einem  ,manuscriptum  S.  Albini  Andegav/; 
92(9)— 92(8)  LAA.-Sammlung,  über  welche  im  IIL  Theil  I,  S.  15 
meiner  Abhandlung  berichtet  wurde;  92(9) — 92(i9)  ^T.  4.  Appen- 

dix.  Expositio  eplae  ad  Galatas.  Iterum  ad  quatuor  ms.  quorum 

1"*  uel  potius  quartum  S.  Germani  200.  quintnm  Thuanum 
678.  Sextum  S.  Germani  216.  Septimum  S.  Michaelis  D.  25. 
Octauum  S.  Victoris  B.  d.  3'  (hierauf  folgen  die  Varianten  und 
wegen  der  iirigen  Ueberschrift:  ,T(omus)  4.  Appendix'  eine 
Berichtigung  von  der  Hand  Durand 's:  ,Ces  Variations  sont  sur 
le  mesme  Traitt^  que  les  precedentes;  les  Mss.  sur  quoy  on  les 
a  fait  sont  ioints  avec  les  autresO-  —  Textkritische  Notizen: 
App.  Xy  85. 

19.  De  mirabilibus  sacrae  scripturae:  Briefe  Kr.  5 
(yVoicy  la  3*  feuiUe  de  Tflxtrait  des  Mss.  de  S*  Aug.  que  i'en- 
uoye  a  V.  R.  ou  eile  trouvera  la  suite  du  2*  linre  de  Mira- 
bilibus S.  Scripturae  et  le  3*  tout  a  fait^;  159  (der  Schreiber 
spricht  von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex,  in  welchem 
sich  neben  anderen  Schriften  Augustins  auch  die  drei  Bficher 
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De  mirab.  S.  Script,  fänden:  ^mais  ils  sont  dans  le  meme  Ms. 
trcs  differents  de  toutes  les  editions,  ce  sont  bien  pour  la 
plus  part  les  memes  qaestions  et  les  memes  matieres^  mais 
qui  sont  traitäes  tont  d'une  autre  fa9on  et  beaueoup  plus  snc- 
cincte  dans  le  Ms.  ce  qui  est  cause  qu'on  ne  scaavoit  les 
collationer  anec  Tedition,  sans  transcrire  toos  les  3  linres  tont 
dulong*). 

20.  Quaestiones  veteris  et  noui  testamenti:  Brief 
Nr.  159  (,Dans  le  meme  volume  —  s.  oben  zu  18.  De  mirab. 
8.  Script.  —  il  reste  encore  les  127  questions  de  novo  et 
veteri  testamento  qui  soot  dans  Tappendice  da  4  tome  de  Lonuain 
p.  426.  mais  comme  elles  sont  fort  reiettees  par  les  autbears 
de  cette  edition^  et  auec  quelqne  fondement^  je  serois  bien  aise 
de  scauoir  si  V.  R.  en  ueut  la  coUation  etc.^). 

21.  Expositio  in  Apocalypsim  B.  loannis:  App.  XVI, 
223 — 236  ,Ex  MS.  Codice  Vetustissimo  Monasterii  S.  Petri  in 
Valle  Carnot'.  —  Copie  der  ^homelia  de  Apocalypsin  namer. 
XVIU*  in  App.  XXn,  101. 

Mlgne,  tom.  IUI. 

[EnarraUoneß  in  pacUmot.J 

I.  CoUationen: 

App.  II,  Qnarternio  L:  ,Variae  lectiones  in  Tomum  VIII 
operum  D.  Angastini  continentem  enarrationes  in  Psalmos,  ex 
collatione  exemplaris  excasi  Lagdan.  in  folio  1586.  ad  mana- 
scriptum  Vaticannm  qaod  in  Indice  notatar  Nr.  89  ats  457 
collectae';  textkritische  Notizen  za  Ps.  7  und  66  ebenda  aaf 
den  ersten  sechs  Blättern. 

App.  XIV,  1 — 302  Variantensammlang  aas  Mealant  (s. 
III.  TheUI,  S.  llf.  and  15f.  meiner  Abhandlung);  303—314 
,Collationes  factae  unius  ms.  Serenissimae  Reginae  Sueciae  con- 
tinentis  psalmos  19.  hoc  est  k  psaimo  34  usq.  ad  psalmum  bO^ 
inelusiue,  super  impressum  Venetiis  apud  Joannem  Grauiseum 
et  Socios,  anno  1584.  in  4«',  am  Schlosse  (fol.  314^)  die  Be- 
merkung: ,explicit  mss.  über  Ecciesiae  B**  Mariae  humolarien- 
sis  qui  nunc  e  Serenissimae  Reginae  Sueciae';  315—328  ^Col- 
lationes  factae  super  ms.  serenissimae  Reginae  Sueciae  qui 
complectitur  psalmos  31""  (so!)  hoc  est  a  119.  usque  150.,  et 
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super  impressttm  parisiis  anno  1541  apad  hugonem  et  haeredes 
Aemonis  a  porta^  (der  Schluss  von  Ps.  148  an  fehlt). 

App.  XVy  fol.  2  diente  früher  als  Umschlag  ftlr  ein  an 
Blampin  gerichtetes  Schreiben  und  trägt  jetzt  infolge  eines 
Risses,  dem  der  obere  Rand  des  Blattes  zum  Opfer  gefallen 
ist,  nur  mehr  folgendes  verstümmelte  Avertissement:        ^ 

[fol.  2*]  y gagenae  psalm'orom 

mus  ms.  duodecim;  qnonun 

tura  //  a  101<>  ad  118"  inclusive 

cense  16  //  a  media  parte  Concionis  qnartae 

de  qnarta  parte 

psalmj  103*  ad  146  inclusive. 

3"  Gemeticense  C.  26  //  a  101  ad  150. 

4°*  S.  Audoänj  C.  72  //  a  psalmo  102  ad  median  partem 

psalmi  150. 
5"  Pratellense  69  //  a  101  ad  150. 
6»  S.  MichaeUs  D.  32  //  a  101  ad  150. 
7»  I  Corbeiense  186  //  a  101  ad  110  inclusive. 
Corbei.  187  //  a  109  ad  134. 

\  Corbei.  189  //  a  134  ad  141. 

I  Corbei.  190  //  a  141  ad  150. 
8«  f  Corbeiense  188  //  a  111  ad  118. 

(  Corbeiense  192 // a  119  ad  131. 
9»  S.  Rhemigij  Cc^o  //  a  119  ad  136. 
10»  S.  Rhemigij  Co,i  //a  119  ad  136. 
11»  S.  Theodoricj  41  //  a  119  ad  133. 
12»  S.  Michaelis  D.  14  //  a  119  ad  132. 

Enuoyä  aux  Reuerends  Peres  de  Meulent  le  16*  d'Aoust 
1673  les  mss.  suiuants.  — 

In  Collatione  ultimae  Quingagenae  (so!)  psalmornm  Ex 
augustino  usi  sumus  Septem  manuscr.  quorum  1»  Oemeticense 
notatum  a  tergo  C.  26.  incipit  a  psalmo  101  ad  psalmum  cen- 
tesimum  quinquagesimum.  —  2»  S.  Audo6nj  notatum  k  tergo 
C.  72.  a  psalmo  102.  ad  mediam  partem  psalmj  150.  —  3"  Pra- 
tellense notatum  69.  a  Psalmo  101  ad  150.  —  4»  S.  Michaelis 
notatum  a  tergo  D.  32.  a  101  ad  150.  —  Corbeiense  divisum 
in  4®'  Tomos  quorum  primus  Tomus  notatur  a  Tergo  186,  et 
Continet  psalmos  decem  a  101  ad  110.  2°' Tomus  notatur  187. 
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et  habet  .  .  mos  . . .  a  psaimo  109  ad  134.  3^"  Tomus  189. 
continet  psalm.  8.  a  134  ad  141.  /  4^  Tomas  190  habet  psalmos 
decem  a  141  ad  150.  haec  qnataor  mss.  siue  hi  quataor  Tomi 
ut . .  ms.  numerarj  debet  pro  hac  ultima  quingagena. 

[fol.  2»-]  6"»  S«  Martini  de 

ad  150. 

7"  Conuentus  S**  Jacobj  Dominicanom 

ad  150.^ 

Die  diesem  Avertissement  folgenden  LAA.-Verzeichnisse 
sind  zum  Theile  in  grosser  Unordnung  zusammengebunden; 
von  Mittheilungen  über  die  den  Maurinern  vorgelegenen  Hand- 
schriften sei  Folgendes  herausgehoben: 

FoL  12^  ^Expositiones  D.  Augastini  In  psalmos  eollatae 
(ad)  nouemdecim  Exemplaria  Manuscripta  a  1  ad  L.  Quorum 
omnium  1^"*  est  Bibliothecae  S.  Petri  Pratellensis  notat.  67.  nobis 
lani_2»™  S.  Benigni  Diuionensis  notat.  213.  nobis  2^">— 3«™  Bi- 
blioth.  B.  Mariae  de  Lyra  sine  nota.  nobis  3""— 4""  biblioth. 
S.  Theoderiei  prope  Rhemos  notat.  42.  nobis  4""— 5"™  Biblioth. 
S.  Petri  Corbeyensis  notat.  174.  nobis  5™»— 6»»  Biblioth.  SS. 
Trinitatis  de  Vindocino  Inscript.  22.  M.  fol.  nobis  6«»— 7»» 
biblioth.  Corbeyensis  Inscript  175.  nobis  7'»"» — 8""^  S.  Remigii 
Remensis  Inscript.  C.  38.  nobis  8«°»-  9«»  Biblioth.  S.  Petri  de 
Cultura  sine  nota  nobis  9^"* — 10^™  Biblioth.  Floriacensis.  Inscript. 
A4  nobis  10""*— 11°"  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag.  Inscript. 
c.  b.  —  12°™  Biblioth.  Gemmeticensis.  Inscript.  c.  24.  nobis  12 
— 13°"  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  16.  nobis 
13i.m_i4iiin  Biblioth.  S.  Michaelis  In  periculo  Inscript.  D.  30. 
nobis  14°™ — 15°™  S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S*  Qer- 
main  tom.  8.  176.  nobis  15°™ — 16°™  S.  Remigii  Rhemensis  In- 
script. c  In  medio  Littera  k.  Infra  17  ....  nobis  16°™— 17°™ 
S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S*  Germain  tom.  8.  177. 
nobis  17°™— 18°™  Bibl.  S.  Remigii  Rhemens.  c.  19.  nobis  18°™ 
—19°™  Bibl.  S.  Remigii  Rhemens.  c.  18.  nobis  19°™  —  Opera 
Monachorum  Benedictinorum  congregationis  Sancti  Mauri  in 
Gallia,  Monasterium  S.  Martini  Pontisarensis  Incolentium^;  von 
zweiter  Hand  sind  zerstreute^  schwer  leserliche  Notizen  hinzu- 
gekritzelt,  die  von  einem  Vaticanus  49  und  einem  ,Regius 
annorum  circiter  700^  Nachricht  geben. 


56  r.  Abkudlug:    Kikalft. 

Fol.  13—92  yariantensammlmig  zu  dem  ^Impress.  pag.  4. 
col.  2  Litt,  d  psalm.  2  pro  eo  dictum  eH  —  pag.  201.  col.  2  litt.  A 
quo8  fide  dixiHis  ut  baptizarentur^  ohne  Angabe  der  Pro- 
venienz. 

Fol.  93  Notiz  über  die  gewählte  Nameriemng  der  Hand- 
schriften in  den  darauf  folgenden  Variantensammlongen  and 
unten  die  Bemerkung:  ,Nota  quod  in  nostris  codicibus  reperimus 
omnes  varias  lectiones  quae  in  editione  habentur.  atque  adeo 
eas  non  referimus.' 

Fol.  94 — 174  Variantensammlungaus  Meulant  (s.  IILTheil 
If  S.  21  meiner  Abhandlung). 

Fol.  175—191  LAA.  zu  Ps.  63—98  ,ex  perfracto  et  perue- 
tusto  ms.^  mnrij  S.  Petri  Ferrarie(n8i8)  Collato  cum  editione 
Parisiensi  Theologorü  Louanensium  anni  1635^ 

Fol.  192—196  Varianten  zu  Ps.  141— 150  unter  folgender 
Titelttberschrift:  ,Notanda  ex  ms.  Diuj  Augustini  Super  Decem 
Ultimos  psalmos  Dauidis  Collato  ad  Imp.  Louaniensem,  quod 
ins.  est  ecc^iae  Cathedralis  Laudunensis,  datumq.  a  Didone 
episcopo  Laadunensi  qui  florebat  anno  Dominj  886.  ms.  est  in 
4«  pluribus  erroribus  et  omissionibus  refertum.' 

Fol.  197  yExplanatio  S^  Augustini  In  psalmos  Graduales 
Ex  Impresso  parisiis  anno  1649  collato  cum  Manuscripto  Codice 
S^*  Mauri  Fossatensis.' 

Fol.  204  yDiuus  Augustinus  in  psalmos  E^itionis  Louanien- 
sium  parisiis  1635  CoUatus  ad  manuscriptum  Ecclesiae  metro- 
politanae  Sancti  Gatiani  turonensis.' 

Fol.  279 — 290  LAA.  von  Ps.  101  an  aus  einem  ;Mana- 
scrit  de  Beauuais  presto  par  M.  Hermant^  (s.  o.  Tabelle  1  zu 
Bellovacensis). 

II.  Briefe: 

Nr.  3;  38;  45  (,l\  ny  a  aucun  ms.  de  pseaumes,  qui  vous 
manquent,  au  Vatican;  ie  trouue  quil  y  en  a  un  chez  la 
Reine  de  Suede  qui  contient  les  50  derniers  pseaume^,  ie 
tacheray  de  Tavoir  mais  ie  ne  scais  plus  par  lemois  de  qui,  Ic 
Card.  Bona  estant  mort;  car  il  nest  pas  possible  de  Tallcr  col- 
lationer  sur  les  lieux;  eile  demeure  a  Textremitä  de  Rome  et 
nous  a  Pautre,  la  bibliotheque  n'est  pas  publique');  61;  73;  75 
(,Je  prons  la  libertä  de  vous  avertir  qu'en  lisant  S.  Augustin 
sur  les  PseaumeS;  j*ay  trouv^  sur  Ie  Ps.  53.  p.  494.  Hg.  demiere 
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ces  deax  mots,  Dico  dicitar,  au  liea  desquels  il  y  a  dans  le 
vieax  S.  Aug.  de  M**  de  T.  Deo  dicatur,  il  a  cm  qu'il  estoit 
bon  de  vons  donner  avis  de  celaO* 

Migne,  tom.  V. 

[Strmones.] 

I.  Collationen: 

App.  XIII,  202 sq.  ,[Tom.  9.]  Liber  de  Pastoribus  CoUatus 
Com  ms.^  SOO^*^  DD.  de  St.  Georges  Ek^clesiae  cathed.  S^*  Joannis 
Lugdanensis  Canonici  et  Comitis  nee  non  doctoris  Sorbonicj, 
£x  Editione  Lugduoensi  1664.  In  MS.^  desunt  a  Pagin&  234.  ad 
pag.  237.  col.  2.  litter.  C.  et  incipit  ab  bis  verbis  quia  et  cum 
prc^esens  est  Ittx  etCj'  204  sq.  LAA.  derselben  Handschrift  zum 
,liber  de  ouibos';  205(S)8q.  ,[laon  Tom.  9.]  Liber  S.  Aug.  de  pa- 
storibus  Tom.  9.  pag.  274  Impress.  [mag.  nauis]  Parisiis  Ann.  M. 
DC.  XXXV.  CoUatus  ad  MS.  Cathedr.  Eccl.  Laudun.  Deest  in 
MS.  Principium  huius  libri  usque  ad  hoc  verbum  Qui  Paetorum^'^ 
206 — 217  LAA.  aus  einem  ,Ms.  Cistercij'  zu  ,De  Pastoribus* 
und  ,de  ouibus';  220  sq.  ^D.  Aurelij  Aug.  Liber  de  decem  chor- 
dis  collatus  cum  MS.  Fuxensi';  219''  und  222  sqq.  Varianten  aus 
einem  ^Ms.  Cistercij*  zu  ^De  Decem  Chordis';  233  (s  «t  3)  Collation 
von  ,de  Ouibus'  mit  dem  oben  (fol.  205(8)8q.)  verwerteten  Codex 
aus  Laon;  233  (4  et  0)  ^[Tom.  9.  S*  Euroux.]  Tractatus  S.  augu- 
stini  Tomo  9  impresso  parisijs  1635  in  manuscripto  E  5  1  Ex 
bibliotheca  S.  Ebrulphi  Uticensis  De  decem  chordis';  234 — 237 
;[Append.  Tom.  9  Compendium.]  f  ^^  Arbore  scientiae  boni  et 
mali  Tractatus  22"  Censura.  Non  videtur  Augustini.  l(mpreasum) : 
Nota  quod  hie  Tractatus  22*  ponitur  Inter  opera  spuria  D.  Au- 
gustinj^  In  Caice  tomj  nonj  Editionis  parisiensis  annj  1635. 
pag.  452.  M(anu8criptum) :  Tractalus  de  Arbore  paradisi,  positus 
in  Impresso  23  Monasterij  SS.  Cornelij  et  Cyprianj  Compediens'. 

App.  XVII;  12 — 25  ,Sancti  Augustini  Episcopi  Sermones 
de  Verbis  domini  CoUati  cum  tribus  mss.  Colbertinis  numero  343. 
nobis  1.  597.  nobis  2.  et  821.  nobis  3^;  161 — 165  Varianten  zu 
Sermo  CXXV  ed.  Migne  aus  einem  ,Manuscriptum  Bibliotecae 
Cathedralis  Carcassonensis*  mit  der  im  III.  Theile  I,  S.  16  meiner 
Abhandlung  erwähnten  Schlussbemerkung;  171  ^Tractatus  de 
decem  plagis,  in  editione  Lugdunensi  anni  1563  Insertus  tomo  9. 
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pag.  1439  Collatus  ad  Cod.  Manascriptum  Ecctiae  Carcasaonen- 
sis';  172 — 184  LAA.  zu  12  Sermones  aus  einem  ms.  Fuxense; 
185^—191  ,Liber  50  homiliarum  D.  August  Edit.  Parisiens. 
an.  1635  collatus  cum  MS.  codice  CoUegii  Fuxensis  apud  Tolo- 
sates';  192 — 197  ^Notae  ex  Ms.  Codice  Matricis  Ecclesiae  Car- 
cassonensis'  zu  dem  ^Sermo  Diui  Augustini  in  Sabbat,  post 
Dominicam  quinquagesimae'  und  dem  ,Sermo  Diui  Augustini 
in  Coenä  Domini';  194 — 200  LAA.  zu  4  Sermones  aus  einem 
ras.  Fuxense;  201—206  zu  21,  fol.  207—214  zu  anderen  25  Ser- 
mones aus  einem  ,MS.  Matricis  Eksclesiae  Carcassonensis';  215 
ySermo  S.  Aug.  de  Eleemosinis  collatus  cum  MS.  Fuxensi';  216 
— 227  LAA.  zu  20  Sermones  aus  einem  ^Ms.  Cistercij^;  230 sq. 
gleichfalls  aus  einem  ^Ms.  Cistercij'  zur  ^Oratio  Adnersus  Ju- 
deos.  Editio  Paris,  an.  1635',  am  Schlüsse  die  Bemerkung: 
,Ex  Cod  ms.  Sermonum  Partis  Hiemalis  ad  usum  refectorij 
Sermone  6.  500  annorum';  232 — 235  desgleichen  zur  or.  adu. 
Jud.  aus  einem  ,MS.  Cistercij  500  annorum';  236—241  Varianten 
zu  einer  Reihe  von  Sermones  aus  einer  Handschrift  von  Pr^ 
aux  (s.  III.  Theil  I,  S.  36 f.  meiner  Abhandlung);  242—246 
LAA.  zu  mehreren  Sermones  aus  einer  •  ungenannten  Hand- 
schrift; 247 — 249  ,.Sermo  16.  S.  Aug"  inter  hactenus  ineditos 
collatus  ad  ms.  Ecclesiae  Cathedralis  quod  yidetur  esse  anno- 
rum  800  circiter  et  est  in  folio'  (keine  nähere  Angabe);  250 
,Variae  lectiones  excerptae  ex  ms.  26.  S.  Comelij  Comp,  in 
Sermon.  127.  novae  edit.';  251—267  und  306  Collation  einer 
Anzahl  von  Sermones  mit  sieben  in  folgender  Weise  bezeich- 
neten Handschriften:  a)  ,ms.  Vindocinense  notatum  8',  b)  13 
,S**  Michaelis  in  periculo  maris',  c)  ,quod  est  9.  S^  Benedicti 
Floriacensis',  d)  ,12.  S**  Remigii',  e)  ,ms.  notatum  11.  S**  Theo- 
derici',  f)  ,notata  1.  S*'  Petri  Corb.  et  10.  S*^  Theoderici';  268 
— 305  LAA.  zu  61  Sermones  ,ad  mss.  codicem  S.  Mauri  Fos- 
satensis  annor.  circiter  600';  309 — 322  ,Liber  50  homeliarum 
CoUat.  ad  manuscripta  3.  4.  5'  (jede  nähere  Angabe  fehlt); 
323—329  Varianten  aus  mehreren  ,Ms8.  S'^  Benedicti  Floria- 
censis',  aus  einem  ,yet.  cod.  Colbertinus  qui  annos  praefert  cir- 
citer 800  vel  700'  (u.  zw.  zum  ,Sermo  XLII  De  Tempore')  sowie 
aus  anderen  unbenannten  Handschriften:  330—333  und  388 sq. 
aus  einem  ,M.  S.  bibliotecae  Ek^clesiae  Catedralis  Carnotensis'; 
334 — 387  ,Beati  Aurelij  Augustini  Sermones  De  Verbis  Dominj 
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et  de  Verbis  Apostolj  recenaiti  ad  dnodecim  Exemplaria  Manu- 
scripta  Sic  notata  I.  Gemmeticense;  U.  S.  Remigij,  III.  Vindo- 
dnense;  Uli.  Corbeiense^  V.  Diuionense,  VI.  S.  Michaelis  in 
per.  mariS;  VII.  B.  Mariae  de  Lyra,  VIII.  S.  Audoenj,  IX.  S. 
Benedicti  FloriacensC;  X.  S.  Petri  Praxelensis,  XLS.  Benigni 
DioionensiS;  ^11.  Ejusdem'  (am  Rande  von  zweiter  Hand  hin- 
zngeftigt:  ,Add.  Fossatensis.  Colbertini  quatnor');  390 — 419 
eine  im  Jahre  1680  (s.  fol.  405)  angefertigte  Variantensammlung 
zn  den  Sermones  de  Sanctis,  de  Tempore  a.  dgl.  ,cam  Mann- 
scriptis  membranis  RR.  PF.  Dominicanorum  Claromontensium^ 
(überall  genaue  Angabe  des  Collations-Elxemplars  und  fol.  413  die 
Adresse:  ,Aa  Reverend  pere  Dom  Simon  Bougis  Secretaire  du 
tres  Rd.  pere  general  A  paris^);  420  sq.  Collation  des  ^Tractatus 
d.  Augustini  de  communi  uita  Clericorum^  mit  einem  ,codex  Ma- 
nuscriptus  500  circiter  annorum  in  abbatiä  S*^  quintini  belua- 
censis  repertus',  darttber  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,Tom.  10. 
8^  Quintini  Beluacensis.  Sermo  49.  de  diuersis  (propter  quod)^ ; 
4228q.  Fragment  einer  Variantensammlung  derselben  Hand, 
welche  anderwärts  die  CoUationen  der  ,mss.  Laudunensia^  liefert. 

IL  Copien: 

App.  XVII,  26 — 68  Copien  von  55  Sermones,  fol.  68^  die 
Subscriptio:  ,Expliciunt  Sermones  de  See.  Vigilia  Beati  Pauli 
Apostoli  num.  X.  Basilica  Apostolorum  PhiUppi  et  Jacobi^  und 
von  anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,In  fine  Codicis  manuscripti 
Vaticani,  ex  quo  Sermones  hie  descripti  exscripti  fuerunt,  eodem 
penitus  caractere  scriptum  habetur:  Qui  legitis,  obsecro  ut  oretis 
pro  scriptore  ut  precibus  apostolorum  principum  solvantur  vin- 
cula  Hacmundi  Presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis  Scriptorls  Deo 
gratias^;  60 — 83  von  derselben  Hand,  wie  die  vorangehende 
Sammlung,  Copien  von  28  Sermones,  deren  erste  folgende 
Ueberschrift  trägt:  ,Incipit  Sermo  Sancti  Augustini  de  Sanc- 
torum  Macabeorum  Kai.  Augustas.  I.  pag.  I.  Ex  antiquissimo 
lifsto  Vaticano  3836.  Gratias  dilectissimi  Dno  deo  nostro  quod 
quanta  sit  diei  huius  etc.^  (fol.  83^  heisst  es  ähnlich  wie  oben 
auf  fol.  68^:  ,In  fine  codicis  ms.  Ex  quo  hi  sermones  exscripti 
sunt,  habetur  scriptum  eodem  penitus  caractere:  Qui  legitis, 
obsecro  ut  oretis  pro  scriptore  ut  precibus  aplorum  principum, 
soluantur  uincula  Hacmundi  presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis 
scriptoris.  Deo  gratias.'). 


60  ▼.  Abh«idl»f:    Knkttla. 

Ibid.  84 — 98:  Abschriften  von  13  Sermones  ans  den  Codi< 
ces  55,  60,  108;  156  and  lö9  des  römischen  Klosters  S.  Croce 
in  Gemsalemme;  99 — 104:  Abschriften  aas  dem  ^homiliarinm 
Magnam  4222^  (s.  onten  die  Briefe  Nr.  46  and  66). 

Ibid.  105  von  derselben  Hand,  welche  anderwärts  die 
Collation  der  ,mss.  Cistercij'  besorgt,  zwei  Abschriften  ohne 
nähere  Angabe  der  Provenienz:  1.  von  sermo  LIQ  ed.  Migne, 
2.  der  ,Praefatio  Angelomi  in  expositione  qaam  saper  genesim 
edidit';  106  zwei  Abschriften  von  der  Hand  D.  Robert  Gaerard's 
,6x  M^  S*^  Benignj  Diaionensis  800  an.  c.':  1.  ,Incipit  oratio 
S^*  Augastini.  Succarre  mihi  Dens  mens,  cor  spreoisti  me  etc/, 
2.  ,Oratias  tibi  ago  dne  Jesu  non  solom  voce  non  solam  corde 
etc.';  161  —  165  Copie  von  sermo  CXXV  ed.  Migne  aas  einem 
yManuscriptam  Bibliotecae  CathedraUs  Carcassonensis';  228  sq. 
Abschrift  des  sermo  XCIV  ed.  Migne  aas  einem  ,Mb.  Cistercij^ 

App.  XX,  290 — 313  Abschrift  des  ,Liber  de  decem  Oordis' 
aas  einem  ,Ms.  Carcassonense',  s.  HI.  Theil  I,  S.  14  and  16 
meiner  Abhandlang. 

lU.  Varia: 

App.  I,  171  sq.  ein  an  D.  Fran9ois  Delfau  adressierter 
Katalog  von  Handichriftien  der  Werke  and  Reden  Angastins 
,ex  tomo  6,  9,  10*  mit  der  Ueberschrift:  ,Corbey  10*.  —  H  aaf 
den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zam  ,8ermo  4  de  aerbis 
ap^i^  —  XVn,  l8([.  Fragment  eines  Index  Initionim  za  den 
Sermones  de  diuersis;  48q.  Verzeichniss  der  ,Sermones  sporii 
in  Appendicem  rejiciendi';  6 — 11  ,Sermones  S.  Aagastini  ex- 
cerpti  ex  vetastis  et  maioribas  Lectionarijs  Bibliothecae  Remi* 
gianae';  166 — 170  ein  Verzeichniss  von  121  Sermones  aas  einem 
,Codex  Mss.  In  Archivis  Ecctae  Carcassonensis  repertas*  (davon 
sind  27  darch  das  Zeichen  *  als  solche  bezeichnet,  ,qai  adscri- 
buntar  D®  Aagostino  ab  Aathore  Codicis*).  —  XX,  6  ein  Versach, 
in  sermo  CCXCIX,  cap.  5  (s.  Migne,  t.  V,  col.  1370  sq.,  Anm.  b) 
die  handschriftliche  Lücke  za  ftillen;  13 — 15  Notizen  aas  einem 
,Ms.  Ottembaranum*,  einem  ,MS.  Reg.  3793*,  einem  ,mB.  Com- 
pendiense  a  700  saltem  annis  exaratam',  einem  ,m8.  EkMslesiae 
Carnatensis  ann.  800*  and  anderen  Handschriften  über  die 
mathmasslichen  Verfasser  einzelner  von  den  Maarinem  im 
Appendix  abgedrackten  Sermones,  wie  ss.  XCVII,  CX,  CXXX, 
CCLXXXVII  u.  a. 
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IV.  Briefe: 

Nr.  7;  27;  37;  45;  46  [der  Schreiber  theilt  mit,  dass  er 
schon  vor  längerer  Zeit  mit  der  Abschrift  einiger  Homilien  aus 
dem  yHomiliarium  Magnnm  S**  Augustini'  der  Vaticanischen 
Bibliothek  begonnen  habe:  ^mais  ayant  trouuä  que  St.  Bonauen- 
turejestoit  cit^  ie  desistaj'];  52;  60;  6t;  66:  ,J'ay  tant  fait 
de  diligence  et  jay  tant  cherchä  le  Ms.  4222  dans  la  bibliotheque 
du  Vatican,  que  je  lay  enfin  decouvert;  il  est  justement  nommä 
Homiliarium  magnum  parce  qu'il  est  d'une  grandeur  extra- 
ordinaire.  cest  un  Ramas   de  diverses  homelies  des  Peres  sur 

les  festes  et  sur  les  dimanches  de  l'ann^e II  peut 

estre  de  cinq  a  six  cent  ans.  II  est  escrit  presque  du  mesme 
caractere  que  le  commentaire  sur  les  Epistres  de  St.  Paul  attribu^ 
a  Flore  que  vous  avez  dans  la  bibliotheque  de  St.  Germain  en 

denx  volumes Je  lay  examinä  tout  entier  et  Jy  ay 

trouvä  plusieurs  sermons  de  St.  Aug.  dont  la  pluspart  sont 
imprimds.  Je  vous  envoye  les  titres,  le  commencement  et  la 
fin  des  autres  dont  je  doute  et  que  je  ne  trouve  pas  dans  nostre 
Edition,  mais  en  qui  je  ne  me  fie  pas  trop  parce  quelle  est 
fort  defectueuse,  vous  les  examinerez  sil  vous  piaist  avec  les 
autres  dont  je  vous  ay  escrit  cydevant  afin  que  je  sois  assurä 

de   ce   quil   faudra  copier   pour   vous   lenvoyer [der 

Schreiber  lässt  hier  Titel,  Initium  und  Finia  von  im  ganzen 
18  Sermanes  ^Ex  Homiliario  Magno  notato  4222'  folgen  und 
fährt  dann  fort:]  II  y  a  encore  un  sermon  sans  titre  qui 
commence  audivit  nobiscum  Caritas  vestra  etc.  et  finit  exultet 
Jabob  et  laetetur  Israel  quia  dominus  natus  est  Emmanuel  [vgl. 
Mai  Bibl,  P.  P.  nova  I,  233],   Ces   derniers   paroles   feroient 

douter  sil  ne  seroit  point  pour  le  jour  de  Noel ';  77  [Cest 

mon  Reverend  Pere  que  m'estant  trouuä  ä  Tabbaye  de  La-val- 
Dieu,  ordre  de  premonträ,  gouuernöe  par  M'  brodä  ab^  du 
D*  Lieu,  j'y  ay  lu  les  sermons  de  S*  augustin  en  un  moyen 
tome  in  folio  en  manuscrit  data,  si  je  me  souuiens,  de  Tan 
nnze  cents  trente  huit,  deux  ans  apr^s  la  fondation  de  cette 
abbaye'];  127;  143;  144  [,Nayant  pu  trouver  commodement 
un  Tome  de  ledition  de  Louvain  pour  collationner  sur  ms.  de 
S**  croix  Le  sermon  dont  vous  avez  besoin,  J'ay  fait  une  copie 
....  ce  ms.  est  de  caractere  Lombard  semblable  au  p'  modele 
de  la  5e  Table  du  diplomatique  qu'on  a  tir^  d'un  ms.  de  Corbie*]; 
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149  [Mittheilangen  über  Handschriften  der  ,Bibliotheqae  du 
College  de  Foix  a  Toaloase',  der  ^Bibl.  de  S^  Andrä  daoignon' 
und  der  ,bibliotheque  de  feu  mr.  de  spende  qui  est  aus  mi- 
nimes  de  Toulouse^];  155  Gpour  vostre  edition  de  S*  Augustin 
jay  un  recueil  de  plusieurs  homelies  qui  ont  possible  bien  400 
ans  et  apart  un  sermon  de  trinitate  que  je  trouve  ala  verit^ 
nestre  quun  fragment  dun  autre  ouvrage  sur  cette  meme 
matiere,  mais  il  y  a  quelques  differences  de  rimprim^^;  159:  ,De 
4  sermons  que  V.  R.  prit  la  peine  de  m^ndiquer  dans  sa  der- 
niere  lettre  je  n'en  ay  trouvÄ  que  3,  Le  4"**  de  cruce  et  Latrone 
qui  eommence  hodiema  die  n'aiant  que  ces  deux  premiers  mots 
de  semblable  auec  le  ms.  J'aurois  esii  bien  aise  de  scauoir  le 
sentiment  de  V.  R.  sur  les  autres  qui  restent:  eile  me  dit  bien 
a  la  uerit6  que  tous  ces  sermons  nouueaux  luy  paroissent  un 
peu  douteux;  a  cause  de  plusieurs  autres  semblables  qu'on  a 
melä  iusques  a  present  parmi  les  oeuures  de  St.  Aug.  de  qnof 
je  ne  disconuiens  nullem^  auec  eile:  mais  je  ne  scays  pas  bien 
si  cela  ueut  dire  qu'il  faille  absolum*  abandonner  ceux  cy.  tont 
ce  que  je  puis  dire  a  V.  R.  pour  le  present  est  que  outre  que 
les  Ms.  ou  ils  se  trouuent  est  d'une  tres  bonne  note,  le  peu 
encore  que  j'en  ay  leu  auec  attention  ne  me  paroit  pas  indigne 
de  St.  Aug.*. 

Migne,  tom«  YI. 

1.  De  diuersis  quaestionibus  LXXXIU:  App.  11, 
Quat.  XXVII,  fol.  6  —  Quat.  XXVIII,  fbl.  8  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  445  und  515;  X,  69sq.  aus  anderen  Handschriften 
ohne  genauere  Bezeichnung.  Textkritische  Notizen:  App.  I,  143 
(Beilage  von  Brief  Nr.  76)  und  X,  85. 

2.  De  diuersis  quaestionibus  ad  Simplicianum 
libri  H:  App.  H,  Quat.  XXVIII,  fol.  8  —  Quat.  XXIX,  fol.  4 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  500,  501;  X,  Isq.  aus  einem 
,Manuscriptum  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegauens.^  und  69  sq. 
aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische  Notizen:  App.  I, 
143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

3.  De  octo  Dulcitii  quaestionibus:  App.  H,  Quat. 
XXIX,  fol.  4—6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  461,  500; 
X,  3 sqq.   aus   einem   ,M8.   Fuxense'   und   einem   ,mss.  Majoris 
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monasterij^;  69 sq.  aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische 
Noten:  App.  I^  143. 

4.  De  fide  rerum,  quae  non  videntur:  App.  11,  Quat. 
XXXIV,  fol.  8  —  Quat.  XXXV,  fol.  1  LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canns  447;  VIII,  337  sq.  aus  einem  ,Manuscriptum  Regalis- 
Montis^ 

5.  De  fide  et  symbolo:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  1 — 3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  417  und  445;  VI,  161  aus  einem 
,ms.  Cathed.  Eksdiae  Laudun.  quod  est  annorum  700  circiter*. 
Textkritische  Noten:  App.  I,  143. 

6.  De  fide  et  operibus:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  6  — 
Quat.  XXI,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  470  und 
484;  IX,  1 — 3  aus  einem  ,MS.  Beatae  Mariae  Remensis^  und 
5  sqq.  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis.  Textkritische 
Noten:  App.  I,  143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

7.  Enchiridion  ad  Laurentium: 

a)  CoUationen:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  3  —  Quat.  V, 
fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  476,  492,  513; 
textkritische  Noten  ebendort  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XXII,  263  Bericht  aus  mehreren  Handschriften  über  die  LA. 
,8i  velle(n)t'  [Migne,  t.  VI,  col.  275,  cap.  95]. 

b)  Copie:  App.  XX,  290sqq.  aus  einem  ,Ms.  Carcasso- 
nense^  (s.  III.  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung). 

c)  Briefe:  Nr.  17;  49;  67  (,Jay  trouvö  votre  lettre 
quand  je  ne  la  cherchois  plus;  et  n'etant  pas  en  ^tat  draller  au 
Vatican,  j'ay  pri^  le  ß^  Pere  Robert  d'y  aller,  il  Ta  fait,  ou  il 
a  trouYÖ  le  Reverendissime  Pere  Lauria  fameux  Theologien  du 
Pape.  ils  ont  cherchä  le  passage  de  S^  Augustin  dans  deux 
raanuscrits  de  S^  Augustin.  Dans  Tun  il  y  a  si  vellet,  dans 
Tautre  il  y  ayoit  si  vellent^  mais  on  a  effacä  Tn,  desorte  qu'il 
y  a  n  vellety  et  Pon  voit  que  la  lettre  n  a  6t6  effac^e.  Ils  ont 
regardd  dans  saint  Augustin  imprimö.  II  y  a  n  vellent  et  ä  la 
marge  for&  vellet  comme  dans  le  S.  Augustin  de  notre  couvent 
de  Rome.  Le  Reverendissime  Pere  Lauria  a  dit  que  le  sens 
du  passage  veut  qu'il  y  ait  vellent,  et  qu'il  croit  que  S*  Au- 
gustin n'etant  que  Simple  Prestre  avoit  mis  vellet,  mais  qu'e- 
tant  Evesque  il  avoit  mis  vellent^]  vgl.  I.  Theil,  S.  52ff.  meiner 
Abhandlung). 
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8.  De  agone  Christiano:  App.  II,  Quat.  XV,  fol.  8  and 
Quat.  XVI,  fol.  7  sq.  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  414,  445,  448; 
Brief  Nr.  60. 

9.  De  catechizandis  rudibns:  App.  II,  Qnat  XXX, 
fol.  2 — 4  LAA.  aus  Codex  Vaticanns  445;  X,  8  ein  Ven&eicliniss 
von  Varianten  swischen  der  Eklitio  Lonaniensis,  Amerbachiana, 
E^asmiana  einerseits  und  7,  beziehungsweise  8  and  10  ^Scripta' 
anderseits;  9 sq.  LAA.  aus  einem  Codex  Urbinas  (s.  IQ.  Theil  I, 
S.  25f.  meiner  Abhandlung);  698q.  aus  ungenannten  Hand- 
schriften. 

10.  De  continentia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  4 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447  und  469;  IX,  ösqq.  aas  einem 
,Codex  S.  Arnulphi  Metensis';  9  sq.  aus  dem  oben  zu  9  (De 
catech.  rudib.)  genannten  Urbinas;  69 sq.  aus  ungenannten 
Handschriften. 

11.  De  bono  coniugali:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol.  2  LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  376,  414,  445,  512;  X,  9sq.  aus  dem 
oben  zu  9  und  10  erwähnten  Urbinas;  XIII,  177 — 179  aus 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift;  Notizen:  X,  10(s)Sq. 
(s.  III.  Theil  I,  S.  42f.  meiner  Abhandlung);  Brief  Nr.  151 
(Begleitschreiben  zu  einer  fertiggestellten  Collation  ,sur  an  Ms. 
de  Nre  Dame  de  Reims  donnä  par  Hincmars  Arch.^. 

12.  De  sancta  virginitate:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol. 
2 — 4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512,  656;  X,  9  aus 
dem  oben  zu  9 — 11  genannten  Urbinas;  Excerpte:  XIII,  184; 
Notizen:  X,  10(2) sq. 

13.  De  bono  viduitatis:  App.  II,  Quat.  XXXI,  fol.  1—3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512;  textkritische 
Notizen:  X,  11. 

14.  De  coniugiis  adulterinis:  App.  II,  Quat.  XLI^ 
fol.  4—6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  376,  445,  512;  Brief 
Nr.  37. 

15.  De  mendacio:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  1 — 3  LAA. 
aus  Codex  Vaticanus  445;  Brief  Nr.  37. 

16.  Contra  mendacium:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  3 — 6 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  448. 

17.  De  opere  monachorum:  App.  II,  Quat.  XVI,  fol.  6 
—  Quat.  XVII,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445, 
489;  Briefe:  Nr.  7  und  14. 
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18.  De  diuinatione  daemonum:  App.  II,  Quat.  XVII, 
fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  458. 

19.  De  cura  pro  mortnis  gerenda:  App.  II,  Quat. 
XXIX,  fol.  6  —  Quat.  XXX,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani 414,  445,  461,  505;  IX,  ösqq.  ans  einem  ,Codex  S.  Ar- 
nulphi  Metensis^;  X,  4 — 7  aus  einem  ,Ms8.  Majoris  monasterij'; 
67 sq.  aus  ungenannten  Handschriften;  textkritischo  Notizen: 
X,  85;  Briefe:  Nr.  24  und  37. 

20.  De  patientia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  7  —  Quat. 
XXXI,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447,  469,  514; 
IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi  Metensis^;  X,  9  ,Ex 
mss.  bibliothecae  Urbinat.  notato  nro.  118';  69  sq.  aus  un- 
benannten Handschriften. 

21.  De  symbolo  ad  catechumenos:  App.  XIII,  238sq. 
Varianten  aus  einem  ,m8.  Ecclesiae  Laudunensis^ 

22.  De  disciplina  Christiana:  App.  XIU,  217—219 
LAA.  aus  einem  ,Ms*  Cistercij  400  annorum';  Brief:  Nr.  37. 

23.  De  cantico  nouo: 

24.  De  quarta  feria:      App.  XIII,   238—246  CoUation 

25.  De  cataclysmo:     \  mit  dem  oben  zu  21  genannten 

26.  De  tempore  bar-        ,ms.  Ecclesiae  Laudunensis^ 
barico: 

27.  Dialogus  quaestionum  LXV:  App.  II,  Quat. 
XXXni,  fol.  1  -  Quat.  XXXIV,  fol.  5^  CoUation  mit  den 
codd.  Vaticani  283,  289,  458,  513;  IX,  5-12  mit  einem  ,Codex 
S.  Arnulphi  Metensis';  X,  106  ,[Append.  tom.  4.]  Lib.  65  qq. 
Sive  Dialogus  sub  titulo  orosij  interrog.  et  Augi.  Respond. 
collatus  ad  ms.  Regium  not.  1653.  In  ms.  titulus  est:  Inqui- 
sitiones  orosij  et  Responsiones  Augnstini  —  In  decursu  libri 
ad  singulas  qq.  praefigitur  nomen  Orosij.  Et  ad  singulas  respon- 
siones nomen  Augustini';  107 — 110  CoUation  mit  einem  ,Mss. 
Domini  foucault'  (s.  III.  Theil  I,  S.  34f.  meiner  Abhandlung).  — 
App.  X,  105  eine  mangelhafte  Copie  (wahrscheinlich  aus  einem 
Ms.  Fuxense).  —  Brief:  Nr.  36. 

28.  De  fide  ad  Petrum:  App.  II,  Quat.  XVIH,  fol.  4 
—  Quat.  XIX,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  289,  414, 
417,  448;  VIII,  329—337  ,hae  sunt  Correctiones  et  variae  lec- 
tiones  quae  repertae  sunt  in  Libro  B.  Augustini  De  Fide  ad 
petrum;  iuxta  Manuscriptum  Regalis-Montis.    Dico  decimo  die 

SiteuBCBber.  d.  phiL-hist.  d.  CXXIVni.  Bd.  5.  A^b.  6 
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inensis  Septem  bris  1675.  Fr.  philibertus  BerbiB^  einsdem  abba- 
tiae  prior^;  339  sq.  LAA.  ans  einem  ,MS.  Codex  Franciscanoram 
ma^ni  Connentas  parisiensis^ 

29.  De  spirita  et  anima:  App.  II,  Quat.  XIX,  foL  1 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  467,  473,  601. 

30.  De  Vera  et  falsa  poenitentia:  App.  U,  Qnat 
XXXV,  fol.  1—4  LAA.  aus  Codex  Vatieanus  473;  IX,  84  au3 
einem  ,m8.  Cistercij^ 

Migne,  tom.  YII. 

[D^.  eiuitate  deij 
I.  Collationen: 

App.  Vn,  289—304  Fragment  einer  VariantensammluDg 
(vom   18.  Buch  bis  zum  Beginn  des  21.). 

App.  XI,  Isq.  und  16 — 90:  ,[Analy8i8  librorum  de  Civi- 
tate  dei.  Tora.  5.]  Beati  Aurelij  Augustini  De  Civitate  Dei  De 

novo  castigat ad   sexdecim   mss.   gallicana.   quorum  A. 

primum  est  Corbeiense  —  B.  Secundum  Corbeiense  aiterum  — 
C.  3"*"  Sancti  Remigij  Rhemensis  —  D.  4*"  S.  Petri  Gremmeti- 
censis  —  E.  5*"  S.  Audoeni  Rothomag.  —  F.  6*"  Beccense  — 
G.  7^"  S.  Vincentii  Laudunensis  —  H.  8*"^  Vindocinense  — 
j  gnm  ßae  Mariac  de  Lyra  —  L.  10""  S.  Michaelis  in  periculo 
maris  —  M.  11««  D.  Bigot  —  N.  12'»«  S.  Albini  Andegavensis. 
Incipiens  tan  tum  a  18^  libro  ad  finem.  —  O.  13""  S.  Mariae 
Suessionensis  —  P.  14""  Ek^clesiae  Bellovacensis  —  Q.  15  E2ccle- 
siae  Sylvanectensis  —  R.  16.  CoUegij  Navarrej  —  Et  tredecim 
mss.  Vaticanae  Bibliothecae  —  S.  17.  quibus  accesserunt  con- 
jecturac  Latini  Latinij  Ecclesiae  Viterbiensis  Canonicj.  et  —  T.  18. 
Editio  Vindelinj  anno  MCCCCLXX  —  V.  19.  Editio  Erasmj^ 

Ibid.  91— 149  eine  sehr  sorgfältige  Collation  aller  22  BQ- 
eher  mit  einem  ,ms.  Cistercij^ 

Ibid.  150—304  Variantensammlung  aus  drei,  mit  C  1., 
2.  und  3.  bezeichneten  Handschriften;  aus  Rand-  und  Interlinear- 
noten geht  hervor,  dass  damit  ein  Codex  Colbertinus,  ein  Codex 
Domini  Faure  und   ein  Codex  Oervasianus  bezeichnet  werden. 

Ibid.  305 — 350  LAA.  ,ex  Manuscripto  Ecclesiae  cathedralis 
Remensis  scripto  anno  millesimo  quadringentesimo  nonagesimo, 
collato  cum  editione  parisiensi  1651.  correcta  a  Doctoribns 
Louaniensibus'. 
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Ibid.  351 — 430  fragmentarische  Variantensammlung  mit 
textkritischem  Commentar,  bis  zum  9.  Bache  von  Jean  Durand 
niedergeschrieben;  von  dort  beginnt  eine  zweite  Hand^  und  eine 
dritte  hat  über  den  Titel:  ,Liber  Nonus  de  Civitate  Dei'  die 
Bemerkung  gesetzt:  ,Les  Le9on8  sur  le  liure  8.  ne  sont  la  plus- 
part  que  dans  le  grand  cahier  fait  en  Normandie  depuis  le 
chap.  20;'  der  Apparat  zu  den  letzten  Büchern  fehlt. 

n.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  XI,  3 — 14 
ein  lateinisch  geschriebener  Bericht  über  die  jCodices  Manuscripti 
ex  naufragio  ac  djreptjone  Bibliotecae  Syluanectensis,  raros, 
sed  antiquae  et  probatae  fidei,  superstites'  (s.  III.  Theil  I,  S.  43 
meiner  Abhandlung);  XX,  lOsq.  ,Errata  Hb.  de  civ.  Dei*. 

ni.  Briefe:  Nr.  6  und  47  mit  Berichten  über  Hand- 
schriften der  Abtei  Saint- Vincent  de  Laon. 

Hij^ne,  tom.  YlII. 

1.  De  haeresibus  ad  Quodvultdeum:  App.  II,  Quat. 

XXXV,  fol.  4  —  Quat.  XXXVI,  fol.  1  Vaticanischer  Apparat, 
bestehend  aus  den  codd.  414,  445,  495,  499,  511,  G55,  1319 
(s.  Vrba,  Beiträge  S.  61flf.);  XII,  1—5  Varianten  eines  ,M8. 
CoUegii  Fuxensis  Thlae';  6  ,[C.  Regius  x.]  Ex  üb.  Sancti  Aug. 
ad  Quoduult  Deum  de  haeresibus  fragmentum  ex  quodam 
MS.  Bibliothecae  Regiae,  annorum  fere  900',  darüber  von  anderer 
Hand  die  Notiz:  ,isthuc  fragmentum  in  Regio  codice  praefixum 
est  ad  libros  de  Genesi  contra  Manichaeos';  7 — 10  LAA.  aus 
einem  mit  m  bezeichneten  Codex;  11  sq.  aus  den  auch  App. 
XXII,  fol.  303  erwähnten  ,exemplaria  S''  Victoris  notatum  B 
g  23  et  Dominicanorum  Majoris  Conventus  notatum  2'  (s. 
HI.  Theil  I,  S.  5  Anm.  meiner  Abhandlung);  13 — 17  Collation 
mit  einem  ,ms.  Becheronense  seu  misericordiae  Dej  v.  la  mercy- 
Dieu*.  —  Briefe:  Nr.  56  und  69;  der  Schreiber  des  zweiten 
Briefes  übersendet  auf  Bitte  D.  Julien  Bellaise's  an  Blampin 
einen  kaum  22  Zeilen  langen  ,traitt^  de  S^  Aug.  des  heresies  qui 
se  trouve  icy  dans  un  de  nos  mss.^,  glaubt  aber  weder,  dass  er 
vollständig  erhalten,  noch  dass  er  Augustinisch  sei  (incip.  Si- 
moniani  dicunt  indiferentia  utendum). 

2.  Tractatus   aduersus   ludaeos:   App.  II,  Quat. 

XXXVI,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447,  479,  480. 
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3.  De  utilitate  credendi:  App.  U^  Qa&t.  XXXVII, 
fol.  2 — 4  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  414,  445,  öö5,  655  und 
einem  fbnften  ,codex  non  compactas,  qoi  in  Indice  camerae 
ultimae  secretae  notatar  namero  97';  XII,  43  LAA.  aas  einem 
,MS.  codex  membraneus  perantiqnos  Domini  de  Maran',  448q. 
aus  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex  ,£ccl.  Landon.', 
41)— 48  ans  einer  Handschrift  der  ,Blancsmanteaux';  XIII,  222 
— 233  Coliation  mit  einem  ,MS.  Cistercij^ 

4.  De  dnabus  animabns:  App.  II,  Qoat.  XXXVII, 
fol.  6  LAA.  aus  zwei  codd.  Vaticani:  445  nnd  dem  oben  zu  3 
(De  ntil.  cred.)  erwähnten  ,codex  non  compactns^ 

ö.  Contra  Fortunatum  Manichaeum:  App.  11,  Qoat 
XXXVII,  fol.  7 sq.  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

6.  Contra  Adimantum:  App.  II,  Quat.  XXXVII,  fol.  8 
—  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und 
655;  XII,  57  sq.  Varianten  aus  einem  ,m8.  Corbeiense  designa- 
tum  per  C.  2  [in  quo  initium  deest  usq.  ad  capitis  9^  medium] 
et  S.  Victoris  designatum  per  VV*;  59—61  LAA.  aus  einem  ,ms. 
corbeiense  designatum  per  C.  1'  und  einer  mit  S  bezeichneten 
Handschrift,  wahrscheinlich  einem  Sorbonicus;  62 — 66  aus  einem 
,manuscriptum  Monrij  Casalis  benedictj^ 

7.  Contra  epistolam  Manichaei  quam  vocant  Fun- 
damenti:  App.  II,  Quat.  XXXVII,  fol.  4 sq.  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  445  und  655;  XII,  45  aus  einem  ,Ms.  Fuxense^; 
49 — 52  aus  einem  ,ms.  gemmeticense'  und  einem  ,ms.  S.  Vic- 
toris'; 53 — 56  ,Contra  Eplä  Fdnti  tract.  CoUat.  cum  mss.  C.  S. 
[Corbeiensi  design.  per  C.  et  ms.  Sorbonico  611  designato 
per  S.]'.  —  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

8.  Contra  Faustum  Manichaeum  libri  XXXIII: 
App.  II,  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  —  Quat.  XXXX,  fol.  2  Coliation 
mit  den  codd.  Vaticani  507,  508,  509,  510,  450,  463;  XU,  67 
— 74  ,[Tom.  6.  Chartres]  Diuj  Aurelij  Augustinj  Hipponensis 
Episcopj  aduersus  Faustum  Manicheum  Tomi  6.  Librj  CoUati 
cum  octo  Manuscriptis  Codicibus,  quorum  primus  S.  Petri 
Carnotensis  Inscribitur  sine  nota  nobis  I.  secundus  B.  Mariae 
de  Lyra  Inscribitur  B  nobis  2'.  3"  S.  Michaelis  in  periculo  maris 
Inscribitur  D  nobis  3*.  4'  S.  Petrj  Corbeiensis  Inscribitur  212 
nobis  4*.  5'  S^^  Benignj  Dinionensis  Inscribitur  64  nobis  5*.  6^ 
S.  Remigij  Rhemensis  Inscribitur  C^^  nobis  6*.  7'  Ss.  Trinitatis 
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Vindocinensis  Inscribitur  M  nobis  ?■.  8»  S.  Audoenj  Rothoma- 
gensis  Inscribitur  C***  nobis  8"^  —  75— -104  ,[Blancmanteaux 
1676  Tom.  6.J  Librornm  Contra  Faustum  CoUatio  ad  M.  M. 
S.  S.  C.  C.  11,  12,  13  et  14^;  mit  ,S.  S/  und  ,C.  C/  sind 
zweifellos  ein  Sorbonicus  und  ein  Corbeiensis  bezeichnet,  über 
die  Bedeutung  von  ,11,  12,  13  et  14'  klärt  eine  Randnote  auf: 
,Floriacense  11.  Bernardinorum  12,  notatum  a  tergo  4.  Domini- 
canorum  13.  Et  alterum  eorundem  14.  notatum  a  tergo.  1^  — 
105 — 119  summarische  Zusammenstellung  von  Varianten  zahl- 
reicher Handschriften  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung). 

—  120 — 127  eine  im  ,Mona8terium  S**  Georgij'  besorgte  Col- 
lation  ,cum  ms.  dni  Bigot*.  —  128 — 139  ,Sancti  Augustini  Contra 
Faustum  libri  33  editionis  Coloniensis  annj  1616.  Collati  sunt 
In  monasterio  B^  Mariae  de  Josaphat  Cum  Codice  manuscripto 
Bibliothecae  Cathedralis  Ecclesiae  Carnotensis  anno  dominj  1677', 
von  zweiter  Hand:  ,ms.  annos  habet  circiter  900'.  —  140 — 153 
Varianten  ,ad  3  Codd.  mss.  quorum  l'"  S**  Petri  de  Pratellis 
notatus  a  tergo  36.  nobis  vero  p.  2^  S^^  Martini  Sagiensis 
notatus  a  tergo  A.  2.  nobis  vero  S.  3**  S**  Victoris  Parisiensis 
notatus  a  tergo  B.  0,4  nobis  vero  W.'  —  154 — 200  LAA.  aus 
einem  ,m8.  Cistercij',  hiezu  fol.  190  **  die  im  III.  Theil  I,  S.  37 
meiner  Abhandlung  erwähnte  Notiz;  vgl.  App.  XIII,  222 — 233. 

—  Exegetische  Notizen  am  Schlüsse  der  unvollständigen  Va- 
riantensammlung  App.  XII,  105 — 119.  -^  Brief:  Nr.  15. 

9.  De  actis  cum  Feiice  Manichaeo:  App.  XII,  201 
— 203  CoUation  ,cum  MS.  Floriacensi  annorum  ad  minus  400'; 
204 — 207  Collation  ,ad  M.  S.  Cazalisbenedicti';  208  Zusammen- 
stellung von  LAA.  eines  ,ms.  Sorbonicum  (S.)',  eines  ,Corbeiense 
(C.)'  und  eines  ,Fossatense  (fff)'  ohne  nähere  Bezeichnulig. 

10.  De  natura  boni:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  2sq. 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  655,  818;  XII,  209— 
211:  ,1676.  Liber  S*^  Augustini  de  natura  bonj  contra  mani- 
chaeos  impressus  basileae  anno  1528  collatus  ad  M.  S.  Casalina'; 
212 — 213:  ,Diuj  aurelij  augni  hipponensis  episcopi  de  natura 
bonj  Contra  manicheos  liber  collatus  ad  editionem  Erasmi  cum 
MS.  moSfij  Cazalis  Benedicti';  214 — 215:  ,D.  Aug.  Episc.  de 
natura  boni  contra  Manichaeos  1.  unus  in  t.  6.  impress.  magnae 
nauis  an.  1635.  collatus  ad  Ms.  cath.  eccl.  laud.  qd  uidetur  ee 
annor.  circiter  700.  Et  est  in  4®'. 
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11.  Contra  Secnndinnm  Manichaeam:  App.  XIII, 
195 — 201  CoUation  ,ad  VetuBtissimum  MS.  Monasterii  S.  Petri 
in  Valle  Carnotensi  Ord.  S.  Benedicti^ 

12.  Contra  aduersarium  legis  et  prophetaram: 
App.  II,  Qnat.  XXXX,  fol.  4  sq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  44ö; 
XII,  216 — 219  Zasammenstellung  von  Varianten  folgender  Hand- 
schriften und  Ausgaben:  ,1.  S.  Michaelis  D.  24.  —  2.  S.  Petri 
de  Pratellis  A.  4.  —  3.  Corbeiense  221.  —  4.  S**  Grermanj  a 
Pratis  222.  —  5.  S.  Remigij  C.  32.  —  6.  Vaticanum  445.  — 
7.  Tellerium  L.  —  8.  Sorbonicum  617.  —  9.  Editio  Amerbach. 

—  10.  Ed.  Erasmi.  —  11.  Regiura  6;^  220-230:  ,[A  meulent] 
Libri  2  D.  Augustini  contra  adversarium  legis  et  prophetarum 
cmendati  Super  Codices  4®'  manuscriptos  quorü  c.  1'  est  Cor- 
beiensis  notatus  221  —  r.  2*  S.  remigii  notatus  C.  32  [Codex 
ab  Hincmar  donatus  S.  Kemigio]  —  g.  3'  S.  Germani  notatus  22 

—  p.  4^  S.  petri  pratellensiff  notatus  A.  4^  (es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  der  hier  genannte  Sangermanensis  22  mit  dem 
oben  fol.  216  sub  nr.  4  angeführten  Oermanensis  222  identisch 
sein  muss  und  somit  hier  oder  dort  ein  Schreibfehler  vorliegt); 
231 — 236  CoUation  mit  einem  Cod.  Fiscaonensis  saec.  XI  (s. 
III.  Theil  I,  S.  35 f.  meiner  Abhandlung);  238—241  CoUation 
,ad  M.  S.  Casalina^  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung); 
242  sq.  eine  in  Breteuil  angefertigte  Variantensammlung,  in  wel- 
cher die  benützten  Handschriften  nur  mit  Ziffern  bezeichnet 
erscheinen.  —  Textkritische  Notizen:  App.  11  auf  den  ersten 
sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  54. 

13.  Ad  Orosium  contra  Priscillianistas  et  Orige- 
nistas:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  495  und  499;  XII,  244  Varianten  eines  ,MS.  Fuxense*. 

14.  Sermo  Arianorum;Contra sermonem Arianorum: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445, 
497,  498,  504;  III,  166—168  LAA.  aus  einer  Handschrift  ,de 
la  Cathedrale  de  Rheims^;  XII,  245  aus  einem  ,MSS.  codex  mem- 
braneus  perantiquus  Domini  de  Maran';  246 sq.  aus  einem  Cod. 
PrateUensis,  einem  Michaelinus,  Corbeiensis  und  einem  Sanger- 
manensis; 247(2)  —  247(5)  Fragmente  einer  Variantensammlung 
oline  nähere  Angaben  über  die  benützten  Handschriften. 

15.  Collatio  cum  Maximino;  Contra  Maximinum 
Arianorum  episcopum:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  7  LAA. 
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ans  den  codd.  Vaticani  445  und  504;  XII;  253 — 258  aas  einem 
;Cod.  ms.  Cistercij  mendosus  et  lacunis  repletus  300  ann.^; 
2ö9 — 261  Variantensammlung  ohne  nähere  Bezeichnong  der 
Handschriften,  links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  6.  Eccl.  Laudun/; 
262  Collation  ,cum  MS.  codice  membraneo  Domini  de  Maran^; 
263 — 268  Collation  ,ad  tres  Codices  Mss.  quorum  1"»  Sorbonae 
notatus  a  tergo  619  (hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,hic 
fwn  continet  Hb,  2.  neq.  5.^,  2^*  S*'  Martini  a  campis^  3'*  S'*  Mauri 
Fossatensis.'  —  Brief:  Nr.  36. 

16.  De  trinitate  libri  XV: 

a.  Collationen:  App.II,  Qnat.  VI,  fol.  1  —  Quat.  XIII, 
fol.  1  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  414,  415,  416,  417,  418, 
419,  420,  421,  422,  463.  -  App.  VII,  1:  ,Variations  sur  les 
Livres  De  la  Trinit^  revnies  et  examinöes  Jusqu'aa  13™«  Livre 
Exclnsivement.  Beati  Augustini  De  Trinitate  Libri  Quin- 
deeim  CoUati  ad  tri£^inta^  Codices  Manuscriptos.  Primus  Sancti 

Oatiani  Turonensis  —  2»  Cisterciensis  —  3*  Vindocinensis  primus 

—  4'  Floriacensis  —  5'  Pratellensis  *  —  6'  S*^  Petri  Carnotens. 

—  7*  S**  Michaelis  in  periculo  maris  —  8*  S.  Remigii  Rhemens. 

—  9*  Vindocinens.  alter  —  10*  S.  Vincentii  Laudunens.  —  11» 
S**  Benigni  Divionens.  —  12*  S.  Theodorici  prope  Rhemos  — 
13*  B.  Mariae  Beccens.  —  14*  B.  Mariae  de  Lyra  —  15*  S.  Ger- 
mani  a  Pratis  —  16"  S.  Remigii  Rhem.  alter  —  17'  S.  Petri 
Carnotens.  alter ^  —  18®  S.  Albinj  Andegavens.  deficit  in  medio 
Libri  sextj  —  19«  Ecclesiae  Rhemens.  Datus  ab  Hincmaro  — 
20"  Dni   Biffot  —  21«  Anonim.*  Ecclesiae  Laudunensis  —  22» 

^j  •    •   •    ■  •   • 

Collegii  Navarrei  —  23«  Collegii  Navarrei*  —  24»  Majoris  Con- 
ventus  Dominicanorum  —  25''  Majoris  Convent«  Dominican.  — 

26«  Sorbonicus  notatus  numero  600.  —  27«  Sorbonicus  notat*  611. 

—  28«  Sorbonicus   notat«  640.  —  29«  Sorbonicus   not.  623.  — 


^  Nachträglich  corrigiert  zu:  ,qaadragiDta  et  Ynum*. 

'  Zu  den  Nummern  S* — 6'  ist  am  Kando  notiert:   ,hi  nu».  Codices  collati 

sunt  in  monasterio  B.  Mariae  de  ArgentolioS 
'  Zu  6"  — 17'  wird  am  Rande  bemerkt:   ,hi  manuscripti   Codices  12   collati 

sunt  ad  8.  usque  librum   a  PP.  S.  Petri  Carnotensis  et  apud  eosdem 

Patres  nunc  temporis  extantS 

*  Nachträglich  durchgestrichen. 

*  Zu  22»  und  23"  am  Rande  die  Note:  ,In  Mon'*»  S.  Dionysii*. 
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30»  Sorbonicus  not.  689.  —  31»  Editio  Erasmi  —  32«  Editio 
Amarbachii  ^  —  33»  Conjectorae  Latini  Latinij  —  34«  Conjecturae 
Emmannelis  Sa  —  mss.  35*  Majoris  Consent»  Angustinianoram 
notat»  Ö7.  Et  decem  mss.  Vaticana.  adjecti  sunt  a  Libro  octauo 
ad  finem  decimi  quinti  mss.  Septem  coUati  in  Monasterio  S.  Mar- 
tinj  Pontisarensis  notati  Ipsis  6.,  7.,  8.,  9.^  10.^  11.,  12.  Nobis: 
36.  S**  Benigni  Divionensis  —  37.  S.  Theodoricj  prope  Rhemos 
—  38.  S^  Mariae  de  Becco  —  39,  B^  Mariae  de  Lyra  — 
40.  S.  Germanj  a  Pratis  —  41.  S.  Rhemigij  Rhemensis  —  42. 
S.  Petri  Corbeiensis*.  —  ibid.  2 — 32  bis  Collation  mit  einem 
Cisterciensis  ,G00  aut  ad  summum  700  ann.^  (s.  III.  Theil  I, 
S.  15  meiner  Abhandlang).  —  ibid.  33 — 91:  ,Diai  Aurelij  An- 
gastini de  Trinitate  Libri  Qaindeeim  Collati  cam  Vndecim 
Manascriptis  codicibusy  qaoram  1»  Sancti  Petri  Carnotensis  Sine 
nota  inscribitar  nobis  P.  Secnndas  S*^  Michaelis  in  pericalo  maris 
inscribitar  2.  tertias  Sanctj  Remigij  Rhemensis  inscribitar  3^. 
qaartus  Sanctiss*^  Trinitatis  Vindocinensis  inscribitar  4».  qaintas 
S*^  Vincentij  Laudanensis  inscribitar  5.  Sextas  S*^  Benigni  Di- 
aionensis  inscribitar  6.  Septimas  S^  Theo[do]ricj  prope  Remos 
inscribitar  7.  octaaas  Beatae  Mariae  Beccensis  inscribitar  8. 
nonas  Beatae  Mariae  de  Lyra  inscribitar  9.  decimas  S^  Germanj 
a  pratis  inscribitar  10.  Vndecimns  alter  S*^  Remigij  Rhemensis 
inscribitar  11».  daodecimas  alter  S^^  Petri  Carnotensis  inscrip- 
tas  12»^  —  ibid.  92 — 111  Varianten  ,ex  Mannscripto  Remensis 
ecclesiae  dato  ab  ipso  hincmaro  Archiepiscopo  Ejasdem  Metro- 
politanae  ipsi  Cathedrali,  Collato  cam  Editione  Parisiensi,  1651, 
Per  Theologos  Loaanienses'.  —  ibid.  112—179  and  180—196 
zwei  sammarische  Variantensammlangen,  in  welchen  die  Hand- 
schriften nur  mit  Kammern  bezeichnet  sind.  —  ibid.  197 — 215 
LAA.  aas  einem  ,Ms.  Ecclesiae  Laadanensis^  —  ibid.  216 — 
222  Variantensammlang  anter  dem  Titel:  ^Sancti  Aagastini 
Libri  de  Trinitate  Impressi  parisiis  anno  1651  Collati  sant  in 
monasterio  S**  Georgij  cam  Manascriptis  Dominj  Bigot'.  — 
ibid.  223 — 236  Varianten  za  Bach  12 — 15  aas  zwei  Hand- 
schriften (,Naaar.  24.^   and   ,Sorbon.  28.')  and  zwei  Aasgaben 


*  Zu  24«,  25",  27«,  28«,  30«— 32«  am  Rande  die  Notiz:  ,S.  Dionysii*;  die 
bezeichneten  HandBchriften  und  Ausgaben  wurden  also  in  der  Abtei  Saint- 
Denis  collationiert;  zu  33*  und  34"  8.  o.  S.  44. 
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(yErasm.  31/  und  ^Amarbach.  32/)  mit  der  üeberschrift:  Col- 
laiion  des  derniers  Linres  de  La  Trinitö  par  nos  PP.  des  Blancs 
manteaax.  Pour  le  R.  P.  Dom  Jean  Brulley^  —  ibid.  237 — 
248  das  Original  der  oben  auf  fol.  1  zu  den  Nummern  3»— 5* 
erwähnten,  in  Argenteuil  fertiggestellten  Collation  eines  Vindoci- 
nensis,  Floriacensis  und  Pratellensis.  —  ibid.  249 — 263  , Au- 
gustinus de  Trinitate  editionis  Louaniensium  Parisijs  1635  Colla- 
tus  cum  antiquo  manu  scripto  Ecclesiae  Metropolitanae  sancti 
Gatiani  Turonensis'.  —  ibid.  264 — 288  Variantensammlung  zu 
allen  fünfzehn  Büchern  mit  Ausnahme  der  verlorengegangenen 
Partie  von  lib.  VI,  cap.  7  > —  Üb.  VII  inclusive.  —  App.  X,  9sq. 
LAA.  aus  einem  Cod.  Urbinas  (s.  III.  Theil  I,  S.  25  meiner 
Abhandlung). 

b.  Varia:  Textkritische  Notizen  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  15;  29  (der  Schreiber  übersendet  lesjfs. 
de  la  Cathedralle  Collationnez  und  theilt  mit:  ,il  y  a  encore 
les  15  liures  de  St.  Augustin  de  Trinitate  . . .  le  Ms.  des  liures 
de  la  Trinitä  est  in  folio  d'enuiron  900  ans^);  37;  155  (s.  oben 
zu  Migne,  tom.  V  sub  Nr.  IV,  Briefe)  ^  161. 

17.  Aduersus  quinque  haereses:  App.  U,  Quat. 
XXXVI,  fol.  1-6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  203,  343,  414, 
415,  458,  479,  513,  655,  656,  818;  XII,  18sq.  Varianten  aus 
einem  ,MS.  codex  membraneus  perantiquus  Dni  de  Maran^ 
(s.  III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung)  mit  folgendem  ,Prae- 
monitum':  ,In  quattuor  potissimum  differt  codex  MS.  ab 
editione.  1®  in  titulo  qui  in  MS.  sie  habet  [Liber  de  origene 
haeresum].  2®  in  prologo  seu  praefatione  quae  deest  in  MS. 
forti  quöd  inter  Epistolas  recensendam  scriptor  censuerit.  ideo- 
que  praemisso  haeresum  indiculo  sie  absolute  incipit  liber  in 
MS.  [cum  Dominus  ascendisset  in  coelum  hi  haeretici  exorti 
sunt  etc.]  quae  priora  verba  ultima  sunt  in  editionis  praefatione 

3^  in  numero  haeresum,   qui  editionem  tribus  superat. 

l''  ipsa  est  quae  in  editione  cum  50"  confunditur  bis  uerbis 
[De  Photinianis  autem  quos  isto  loco  Epiphanius  commemorat 
iam  superiüs  satis  locutus  sum]:  haec  inquam  in  MS.  distin- 
gnitur  a  proximfe  superiori,  nee  torth  contra  D.  Augustini  meu- 
tern, si  eonsulantur  ipsius  verba  relata  in  haeresi  57.  p.  12.  c.  1. 
Lit.  c.  —  duae  aliae  eaedem  sunt  cum  2  et  3  Appendicis,  putk 
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Nestorianorum  et  Entychianorum.  ultimo  tandem  MS.  differt 
aliquandö  ab  editione  in  nomenclaturä  haeresum^  qnamm  etiam 
indiculus  non  in  recto  contexitur  nt  in  editione  ob  haec  prae- 
cedentia  uerba  [hi  haeretici  exorti  sunt]  ad  quae  sequentia 
referuntur;  sed  isto  modo  [de  Symonianistis]  et  sie  snbsequen- 
ter';  20  Varianten  einer  nur  mit  ,ms/  bezeichneten  Handschrift, 
links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  6,  EccL  landun/;  21—24  Col- 
latiou  ,ad  mss.  S.  Albinj  Andegauensis';  25 sq.  ,cum  mannscripto 
codice  Sancti  Gatianj  Turonensis';  27—32:  ,[Tom.  6.  S*  Euroult. 
Ex  Bibliotheca  S.  Ebrulphi  Uticensis.]  Tract*  d.  Anrelij  Au- 
gustini  de  5  haeresibus  parisiis  impressas  an.  1635  Com  Mann- 
scripto notato  11  CoUatus*.  —  Brief:  Nr.  60. 

18.  Contra  ludaeos,  Paganos  et  Arianes  sermo  de 
symbolo:  App.  II,  Qnat.  XXXVI,  fol.  6—8  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  417  und  479;  XII,  33—38  aus  einem  ,MS.  Cor- 
beiense',  über  welches  der  Collationator  bemerkte  ,le  caractere 
de  manuscrit  me  semble  rendre  tout  au  moins  de  500  ans'; 
39 — 42  aus  einem  ,manuscript.  S**  Quintini  Bellouac.^ 

19.  De  fide  contra  Manichaeos:  App.  11^  Quat.  XXXX, 
fol.  4  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  203;  VI,  166-173  und  183 
CoUation  ,ad  ms.  Cathed.  Eccliae  Laudun.  quod  est  annornm 
700  circiter  [et]  Est  in  folio';  XII,  248 — 252  LAA.  aus  einem  ,ms. 
Cistercij  mendoso  et  quam  plurimis   lacunis  repleto  300  Ann.'. 

20.  Contra  Felicianum  de  unitate  trinitatis:  App.  U, 
Quat.  XLI,  fol.  1  LÄA.  aus  den  codd.  Vaticani  250,  445,  511, 
655;  VI,  161  und  166sqq.  Varianten  eines  ,ms.  Ecclesiae  Lau- 
dunensis*;  162 — 164  ,Liber  ctra  Felicianum  Eldit.  p.  323.  col.  1.  c 
collatus  ad  MSS.  Remig.  et  Fuliens.  Initium  deest  in  Remig. 
incipitq;  a  cap.  3';  165  CoUation  ,cum  MS.  codice  membraneo 
Domini  de  Maran';  174 — 182:  ,[St.  Germain  des  prz  1676. 
Tom.  6.]  Liber  S**  Augustini  de  vnitate  Trinitatis  contra  Feli- 
cianum editus  Parisiis,  anno  ....  (die  Zahl  fehlt)  collatus  ad 
8  mss.  Codices,  quorum  primus  est  bibliothecae  S.  Victoris 
notatus  B.  c.  19.  nobis  autem  inscriptus  1.  Secundus  majoris 
Conuentus  Dominicanorum  Parisiens.  not.  5.  nobis  2.  Tertius 
Gemmeticensis  not.  C.  22.  nobis  3.  Quartus  S*^  Audoenj  not 
A.  7.  C.  11.  nobis  4.  Quintus  S*^  Michaelis  in  per.  maris  not.  Djg. 
nobis  5.  Scxtus  B.  M.  de  Lyra  not.  C.  7.  nobis  6.  Septimus 
S.  Albinj  Andegav.  Octavus  alter  minor  codex  S.  Albinj  Ande- 
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gaaensis  8',  am  Kande  der  Vermerk:  ,Maior  cod.  cum  nota  f 
Dobis  7^  —  Brief:  Nr.  58  (,Jay  onbli^  de  vons  faire  remarquer 
que  le  dialogue  de  St.  Aug.  auec  Felicianus  du  6™«  Tome  n'est 
point  dans  Tindicule  ms.  ni  dans  Timprim^  de  1571,  ce  qae 
fauorise  ropinion  du  P.  Chifflet  qui  donne  ce  traittä  vigilio 
Epo  Tapsensi  seu  Tapsitano  par  Tauthorit^  d'un  ancien 
ms.  qu'il  dit  aaoir  troauä  en  Tabbaye  de  St.  Claude  qui  porte 
ce  nome  au  Commencement  de  ce  traittä  contra  Felicianum^). 

Ol    ri    -«^  4.'  u-     1  App.  II,  Quat.  XXXIV, 

21,  De  incarnatione  verbi:    I   ^  f *!     4  t  *  a  i-i  j 

ooT\  i.-j--«i.x-       }  fol.  o — 7  LAA.  aus  Cod. 

212,  De  essentia  diuinitatis:  1  __    .  _. 

)  Vaticanus  4oö. 

23.  De  ecclesiasticis  dogmatibus:  App.  II,  Quat.  XVII, 
fol.  4  —  Quat.  XVIII,  fol.  4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  458, 
466,  473,  514;  VIII,  327  sqq.  LAA.  aus  einem  ,Manuscriptum 
Regalis 'Montis'  (s.  oben  zu  Migne,  tom.  VI  sub  Nr.  28). 

Hlgne,  tom.  IX. 

1.  Contra  epistolam  Parmeniani:  App.  II,  Quat.  XLI, 
fol.  6  sqq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und  505;  XIIl, 
247 — 252  aus  den  ,Manu8criptä  Casalina';  253 — 278  eine  in 
Meulant  fertiggestellte  Variantensammlung  ,super  tres  manu- 
scriptos  Codices  seil.  S.  Michaelis  in  periculo  maris,  S.  petri  de 
pratellis,  et  S.  Benigni  Diuionis^ 

2.  De  baptismo  contra  Donatistas:  App.  II,  Quat. 
XLII,  fol.  1 — 4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  376  und  506; 
X,  111 — 124  eine  in  Laon  besorgte  Collation  ,ad  exemplar  ms. 
cath.  Eccl.  laud.  notatum  a  d^;  125—144  ,[1676.  S'  Germain 
des  prz]  S*^  Augustini  De  Baptismo  contra  Donatistas  libri  Sep- 
tem editionis  Antuerpiae  1576.  collati  ad  duos  MSS.  Codices 
ex  conuentu  majori  Dnicanorum  primus  notatus  a  tergo  I.  2^"* 
vero  5.';  146 — 155  ,[Tom.  7.]  D.  Aur.  Augustini  de  Baptismo 
libri  Septem  Edition.  Lugdun.  1664  Collati  Cum  antiquo  Codice 
MS**  ann.  800.  viri  ill.  ac  Doct.  D.  D.  de  St.  Georges  Canonicj 
et  Comitis  Ecciesiae  Cathedralis  S'^  Johannis  lugd.  nee  non 
doctoris  Sorbonicj';  145  und  156 — 170  Variantensammlung  aus 
sieben  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften.  —  Brief;  Nr.  52. 

3.  Contra  Cresconium  grammaticum  partis  Donati: 
App.  XIII,  136 — 170  LAA.  eines  ,codex  Dnj    de  St.  Georges' 
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(s.  nL  Theil  I^  S.  16  meiner  Abhandlang;  vgl.  ebenda  S.  14); 
171  —  176  ,[De  St.  Denys  Tom.  7.]  Beati  Augastini  libri  contra 
Cresconiom  Grammaticam  coUa^  ad  dao  MSS.  qnonim  alteram 
est  bibliothecae  S.  Germanj  sab  hac  nota  215,  nobis  I.  alteram 
uero  S.  Michaelis  in  monte  inscriptos  a  tergo  D^.  nobis  2/ 

4.  De  anico  baptismo  contra  Petilianam:  App.  11^ 
Quat.  XLIIy  fol.  4  LAA.  aas  Cod.  Vaticanas  445;  X,  209  sq. 
eine  in  Laon  besorgte  Coliation  mit  einer  nicht  näher  bezeich- 
neten Handschrift;  211 — 214  Variantensammlong  anter  folgen- 
dem Titel:  ,[tom.  7.]  b.  Aar.  Aag.  über  de  anico  baptismo  coUatns 
ad  a)  domini  archiepi  remensis,  b)  Sti  germani  201,  c)  pratellense 
51,  d)  Sti  michaelis  d  24,  e)  beccense  a  45,  f)  floriacense  B  7, 
g)  dominicanoram  5,  h)  Sti  Victoris  B  d  q,  i)  ecclesiae  Laudu- 
nensis,  k)  Vaticanam  —  accessit  editio  [L]  amerbachij,  et  [m] 
erasmj  nee  non  Variae  Lectiones  Lovaniens.^  —  Brief:  Nr.  52. 

Hlgne,  toin«  X. 

Vorbemerkung^.  AllgeiDeine.H  zu  den  ,Opera  polemica  contra  PeU^ia- 
no8*  bietet  App.  XIX  (s.  meine  Inhaltsangabe  im  III.  Theil  I,  S.  44  f.  meiner 
Abhandlung);  Brief  Nr.  151  lautet:  ««Tenuoye  a  Votre  R"*  le  reste  des  Col- 
lationfl  que  nous  anons  faites  sur  les  ms.  de  notre  Dame  de  Reims  scanoir 
de  Natura  et  graUa,  De  gratia  €t  Ubero  arbitrio,  de  CforrepUone  et  graUa,  Ue 
praedestinatione  SanctoruiUt  De  Dono  perseueranUae,  Proaperi  ßpUtola  ad  Au- 
fftut^,  de  Beliquiit  pdag.  kaereteoa,  de  eadem  nuUeriOf  HUarif  JBpla  ad  Aug., 
De  Bona  conjugaU,  De  Nuptüt,  de  Ooncupucentiay  De  d^nUtonUm»  quae  dicun- 
tur  Codeatij  -  toutes  ces  matieres  ont  et^  coUationn6es  sur  un  Ms.  de  Nre 
Dame  de  Reims  donnö  par  Hincmars  Arch.  et  sur  Timpression  de  Frobeu. 
A  Baasle  etc.*. 

1.  De  peccatoram  meritis  et  remissione  et  de  bap* 
tismo  parvnloram:  App.  II,  Qaat.  XLII,  fol.  5 — 7  LAA.  aus 
den  codd.  Vaticani  445,  461,  501;  X,  171—185  ,[Tom.  7.  Sti. 
(lermani]  De  baptismo  paraaloram  ad  5«  Ms.  1"  Telleriam  olim 
S'^  Amandi.  2'"  Becceuse.  3»  pratellense.  4™  S*»  Remigij.  5"  Cor- 
beiense  206.  6"  laudanense.  7"  Casalis  Benedictj.  8"  S.  CSgi- 
ranni';  186 — 188  fragmentarische  Variantensammlang  aas  vier 
Handschriften  ohne  nähere  Bezeichnang;  189— 208  desgleichen 
zum  zweiten  and  dritten  Bach.  —  Brief:  Nr.  52. 

2,  De  spirita  et  littera:  App.  II,  Qaat.  XVI,  fol.  1 — 6 
enthält  die  Copie  der  von  Christophoras  Obrius  13.  Mai  bis 
3.  Juni  1597   aas  den  codd.  Vaticani  445,  458,  461,  489,  501 
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geschöpften  Variantensammlang;  zwischen  die  Quaternionen  XV 
und  XVI  ist  ein  Blatt  eingeklebt,  welches  von  der  Hand 
Darb  an 's  (s.  I.  Theil,  S.  81  ff.  meiner  Abhandlang)  mit  den 
;Titali  capitü  lib.  de  spü  et  Ira'  beschrieben  ist.  Darban  entnahm 
diese  Capitelüberschriften  zwei  Vaticanischen  ELandschriften, 
der  einen  53,  der  anderen  35  Titel,  and  bemerkt  am  Schiasse: 
,nonnalla  sed  paaca  hie  desiderantar  ex  codice  Vaticano  qaae 
legi  omnino  non  potaerant.  hoc  foliam  pertinet  ad  qaaternio- 
nem  16,  et  reponendam  ante  Initiam  libri  de  spirita  et  littera 
...,*.  —  Brief:  Nr.  52, 

3.  De  natara  et  gratia:  App.  U,  Qaat.  XLII,  fol.  7 sq. 
and  Qaat.  XLVIII,  fol.  8  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  458,  500, 
501,  655,  666.  —  Brief:  Nr.  15  and  151  (s.  oben  Vorbemerkang). 

4.  De  perfectione  iastitiae  hominis:  App.  11,  Qaat. 
XLVII,  fol.  1  sq.  and  Qaat.  XLIX,  fol.  4  LAA.  aas  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  501,  656;  XIII,  132sq.  Fragment  einer  Col- 
lation  mit  drei  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften;  183 
desgleichen  mit  einer  vierten  Handschrift.  —  Briefe:  Nr.  15 
and  151  (s.  oben  Vorbemerkang). 

5.  De  gestis  Pelagii:  Die  Abschrift  des  Vaticanischen 
Apparates  fehlt,  da  der  Qaat.  XLIH  des  U.  Bandes  in  Ver- 
last gerieth.  App.  XHI,  56  enthält  eine  Variantensammlang 
anter  folgendem  Titel:  ,Variae  lectiones  Tractatas  Sancti  An- 
gustini  de  Gestis  Pelagii  CoUati  cam  MS.  Thaano,  atqae  aliis 
tribas  ex  Bibliotheca  Serenissimi  Magni  Dacis  nee  non  cam 
excasis  Aagastae  Vindelicornm  1611,  et  Latetiae  parisioram 
1626  Deniq.  Lovan.  1647^;  die  magere  Sammlang  scheint  nach- 
träglich noch  mit  den  LAA.  anderer  Handschriften,  als  der  im 
Titel  erwähnten,  vormehrt  worden  za  sein,  woraaf  folgende  Rand- 
bemerkang  hindeatet:  ,T.  ms.  Thaanam,  R.  ms.  Romanam,  Urb. 
ms.  Bibl.  Vrb.  not.  118  (vgl.  oben  zu  Migne,  tom.  VI,  Nr.  20  und 
III.  Theil  Ij  S.  26  meiner  Abhandlung) ,  F.  mss.  Florentina, 
L.  Loaaniensis  editio,  F.  Parisiensis  Editio  1616.  A.  Editio  An- 
g^sta  Vindelicornm'.  —  Textkritische  Notiz:  App.  XHI,  55.  — 
Brief:  Nr.  65  mit  Mittheilangen  über  einen  römischen  Codex, 
,a8sez  recent',  welcher  die  Schrift  De  gestis  Pelagii  enthalte. 

6.  De  gratia  Christi  et  de  peccato  original!:  Der 
Vaticanische  Apparat  fehlt  (s.  o.  za  5.  De  gestis  Pelagii). 
Brief:  Nr.  143. 
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7.  De  nuptiis  et  concupiscentia:  Der  Vaticanische 
Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  5.  De  gestis  Pelagii);  ausgenommen  die 
Varianten  des  Cod.  Vaticanus  655  (App.  II,  Quat.  XLVIII, 
fol.  8).  App.  XIII,  179 — 182  LAA.  aus  einer  ungenannten 
Handschrift  unter  der  Ueberschrift:  ,Tom.  7.  pag.  548  —  Co 
qui  suit  nest  point  dans  l'imprim6  —  Ms.  hie  incipit  über  D.  Aa- 
gustini.  de  Nuptiis.  Scripsi  duos  libros  ad  Inlustrem  etc/  (s. 
Retractat.  IIb.  II,  cap.  53);  fol.  182  die  Schlussbemerkung:  ,Le 
reste  de  ce  trait4  est  si  effacö  dans  le  manuscript  qu'on  n'a  pa 
le  lire^;  ibid.  185 — 192  und  193sq.  LAA.  aus  einem  ,Mana* 
scriptum  Regium'  und  einem  ,m8.  Cistercij^  Excerpte  und 
textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern 
und  XIII,  184.  Briefe:  Nr.  62  und  151  (s.  o.  Vorbemerkung). 

8.  De  anima  et  eins  origine:  App.  II,  Quat.  XLVI, 
fol.  3 sqq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445. 

9.  Contra  duas  epistolas  Pelagianorum:  App.  II, 
Quat.  XLV,  fol.  6  —  Quat.  XLVI,  foL  3  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  500  und  501. 

10.  Contra  lulianum  libri  VI:  App.  II,  Quat.  XLIV' 
—  Quat.  XLV,  fol.  6  und  Quat.  XLIX,  fol.  1 — 4  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  500,  501,  502,  503  und  einem  ,codex  non  compac- 
tus,  qui  est  in  ultima  camera  secreta  bibliothecae  Vatic.  notatus 
num.  97^;  die  LAA.  zu  dem  I.  und  dem  grösseren  Theile  des 
IL  Buches  fehlen,  da  Quat.  XLIII  verloren  gieng  (s.  o.  zu 
5.  De  gestis  Pelagii).  —  App.  II  auf  den  ersten  6  Blättern  text- 
kritische Notizen;  XIII,  54 sq.:  ,Index  rerum  et  verborum  quae 
aliquam  observationem  mereri  videntur  in  opere  perfecto  Contra 
Julianum.'  —  Briefe:  Nr.  16  (,. . .  jay  trouu^  un  liure  imprim^ 
a  Lisle  qui  ma  donnö  connoissance  de  tous  les  Mss.  qui  se 
trouuent  dans  la  Flandre,  il  s'appelle  Bibliotheca  Belgica  manu- 
scripta  etc.  par  Antoine  Sanderus  Chanoine  .  .  .,  je  croj 
que  V.  R.  n'a  pas  connoissance  de  ce  Liure.  Vous  y  auriez 
appris  tout  ce  qui  peut  vous  servir  dans  touttes  les  bibliothe- 
ques  de  ce  pais,  ie  nay  pas  voulu  le  faire  achepter  sans  sca- 
uoir  si  vous  sauez  ou  non,  obligez  moi  de  nous  faire  s9avoir  si 
vous  le  souhaittez,  cela  m'a  empeschä  de  faire  le  Catalogae 
des  bibliotheques  et  des  Mss.  pour  vous  enuoyer  les  ayant  im- 
primäs  en  deux  Volumes  in  4".  II  y  a  un  St.  Augustin  contra 
Julianum  a  Asnon  abbaye   voisine,   le  R.  p.  Dom  Martin  m'a 


Die  ManriDtf  Augftbe  dM  Avgnstiniit.  79 

id^   que   vous  n'en   ponniez  recouurir  qne  deux  peut  estre 
•n  poura  auoir  celuycy  auec  diuers  traittez  de  St.  Anselme 
imprimez^);  17;  63. 

11.  De  gratia  et  libero  arbitrio:  App.  II,  Quat.  XL VII, 
6  —  Quat.  XLVni,  fol.  1  und  Quat.  XLIX,   fol.  5   L^AA. 

^  den  codd.  Vaticani  414,  458,  500,  501,  655,  656.  —  Brief: 
.  151  (s.  o.  Vorbemerkung). 

12.  De  correptione  et  gratia:  App.  II,  Quat.  XL VII, 

-  '.  6 sqq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  5 sqq.  LAA.  aus  den  codd. 
aticani  414,  500,  501,  655,  656.  —  Textkritische  Notizen: 
pp.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s. 
>en  Vorbemerkung)  und  156. 

13.  De  praedestinatione  sanctorum:  App.  II,  Quat. 
\LVni,  fol.  1—7  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488, 500, 501,  (656 
nr  epist.  Prosp.  ad  Aug.);  X,  9 sq.  LAA.  ohne  Angabe  der 
Vovenienz.  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs 

Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s.  oben  Vorbemerkung)  und  166. 

14.  De  dono  perseuerantiae:  App.  II,  Quat.  XLVIII, 
fol.  2—7  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488,  600,  501 :  XIII, 
177  trägt  die  Subscriptio  einer   verlorengegangenen  Collation: 

D 

^Explicit  Hber  S.  Augustini  De  Bono  perseuerantiae^  — 
Textkritische  Notizen:   App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

—  Briefe:  Nr.  37;  161;  156;  162  (ein  Billet  ohne  Datum  und 
Unterschrift  folgenden  Inhalts:  ,Le  Reuerend  Pere  Blampin 
est  pri^  tres  humblement  de  uoir  sy  dans  ses  manuscripts  de 
Saint  Augustin  il  n'y  a  pas  de  differeotes  lecons  dans  ce  passage 
De  Dono  Perseuerantiae  C.  7.  Quae  tarnen  libertas  uolun- 
tatis  in  illius  primae  conditionis  praestantia  quantum  ualuerit 
apparuit  in  angelis  qui  diabolo  cum  suis  cadente  in  ueritate 
steterunt  et  ad  securitatem  perpetuam  non  cadendi  etc.'). 

15.  Contra  secundam  luliani  responsionem  imper- 
factum  opus:  Ueber  die  schwankende  Bezeichnung  dieser 
Schrift  bald  als  opus  perfectum  bald  als  imperfectvm  vgl.  die 
Admonitio  der  Mauriner  bei  Migne,  tom.  X*,  pag.  1045sq.  — 
App.  Xni,  2 — 32  und  57 — 131  Variantensammlungen,  über 
welche  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  21ff.  meiner  Abhandlung 
ausführlich  gehandelt  habe;  ibid.  33 — 53:  ,beati  aurelii  opus 
perfectum  contra  Julianum  antea  erutum  ex  C.  ms.  clareuallensi 
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nunc  denuo  recensitam  et  emendatam  ad  elegantissimum  exem- 
plar  mann  exaratum  Sti  Mariani  altisiodorensis  quod  nobis 
humanissime  ntendam  dedit  R.  p.  nicolaus  Cailleu^  doctor  theo- 
logiao;  et  praepositos  meritissimns  coUegii  praemonstratensis'. 
—  Briefe:  Nr.  16,  43,  50,  52,  63. 

16.    Hjpomnesticon,    vulgo    libri   Hypognosticon: 
Textkritische  Notizen  im  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 


Der  langwierigen,  hiemit  zu  Ende  geführten  Arbeit  habe 
ich  nur  noch  wenige  Schlnssbemerkungen  beizufügen.  Sie  gelten 
nicht  dem  III.,  rein  philologischen  Theile  der  Abhandlung,  der 
sich,  wie  ich  hoffe,  eines  Nachwortes  kaum  bedürftig  erweisen 
wird,  sondern  vielmehr  den  vorangehenden  Theilen,  von  welchen 
ich  mir,  als  ich  sie  vor  Jahren  ans  Licht  brachte,  eigentlich 
sehr  wenig  Erfolg'  versprochen  hatte.  Denn  ich  war  mir  voll 
bewusst  darüber  gewesen,  dass  ich  als .  zünftiger  Philologe  and 
Dilettant  auf  dem  Felde  historischer  Darstellung  besonders 
mit  meiner  Ansicht  über  die  Stellung  der  Benedictiner  zu  Port- 
Royal  (s.  I.  Th.  S.  12ff.,  70ff.,  89,  II.  Th.  S.  51  ff.)  der  schein- 
bar abgeschlossenen  Forschung  über  die  jansenistische  Be- 
wegung auf  französischem  Boden  theils  zu  widersprechen, 
theils  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  mich  zu  nähern 
wagte.  ,Ueberflü8sige  Digressionen',  zu  welchen  ich  mich  über- 
dies wider  meine  ursprüngliche  Absicht  genöthigt  sab^  weil 
ich  meine  Arbeit  zunächst  in  den  Dienst  philologischer  Mit- 
arbeiter zu  stellen  hatte,  wurden  mir  in  der  That  von  autoritativer 
Seite  vorgeworfen  und  Hessen  mich  fürchten,  dass  mit  ihnen 
auch  das  Hauptsächliche  und  Neue  verurtheilt  werden  könnte. 
Hätte  mich  deshalb  eine  kühle,  ja  ironische  Ablehnung  keines- 
wegs überrascht,  so  belehrten  mich  nun  allerdings  Urtheile 
im  Druck, ^   in  brieflichen  und  mündlichen  Aeusserungen  will- 

^  S.  Revue  critiqne  d^histoire  et  de  litt^ratnre,  1890,  p.  189  sqq.  —  Tübinger 
theolog.  QuartalBchrift,  1891,  S.  316f.  —  P.  Snitbert  Bänmer,  Johannes 
Mabillon,  ein  Lebens-  und  Literatarbild,  Augsburg  1892,  S.  98  f.,  100, 
103,  106 f.  —  Zeitschrift  f.  d.  österr.  Oymn.,  1891,  S.  412ff.  —  Revue 
B6nMictine,  1893,  p.  336;  1897,  p.  160.  —  The  Downside  Review,  1893, 
vol.  XII,  no.  2,  p.  125—132.  —  A.  M.  P.  Ingold,  Bossuet  et  le  Jans^- 
nisme,  Paris,  Hachette,  1897,  p.  72  u.  0. 
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kommenerweise  bald  eines  Besseren.  Man  wird  es  mir  somit 
zngnte  halten,  dass  ich  meine  Genugthuung  darüber  nicht 
unterdrücke  und,  soweit  die  Kräfte  reichen  und  mein  Beruf 
es  zulässt,  an  die  in  manchen  Details  erwünschte  Besserung, ^ 
Ergänzung*  oder  Vertheidigung,  aber  auch  an  die  methodische 
Fortsetzung  meiner  Arbeit  denke.  Denn  die  literarischen  Ver- 
bindungen nicht  blos  französischer,  sondern  auch  deutscher  und 
österreichischer  Benedictiner  mit  Jansenisten  und  Protestanten, 
Verbindungen,  auf  welche  erst  vor  kurzem  wieder  G.  Waniek's 
inhaltsreiches  und  geistvolles  Buch  über  ,6ottsched  und  die 
deutsche  Litteratur  seiner  Zeit'  (Leipzig,  Breitkopf  und  Här- 
tel,  1897)  überraschende  Streiflichter  geworfen  hat,  gestatten 
den  Schluss,  dass  die  Waffenbrüderschaft  der  Benedictiner  und 
Jansenisten  nicht  auf  Frankreich  und  Italien  beschränkt  blieb, 
sondern  auch  unter  deutschen  und  österreichischen  Mönchen 
Wiederhall  und  Parteinahme  hervorrief.  Durch  manchen  bisher 
unbehobenen  Briefwechsel,  wie  z.  B.  durch  die  im  Besitz  von 
St.  Paul  in  Kärnten  befindliche  umfangreiche  Correspondenz 
des  Fürstabtes  Martin  II.  Gerbert  von  S.  Blasien  im  Schwarz- 
walde, welche  derzeit  von  reichsdeutschen  Gelehrten  bearbeitet 
wird  und  zur  Publication  gebracht  werden  soll,  dürfte  vielleicht 
neues  und  bedeutsames  Materiale  zu  Tage  gefördert  werden. 
Möge  der  Erfolg  die  Mühe  belohnen!  Denn  viel  bleibt  noch  zu 
thnn  übrig,  um  im  Sinne  Ranke's  (s.  o.  IL  Theil,  S.  54f.) 
der  Entwicklung,  Verbreitung  und  Wirksamkeit  des  Jansenis- 
mus  über  ganz  Europa  hin  nachzuforschen,  und  mehr  als  auf 
anderen  Gebieten  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  bei  jedem 
neuen  Funde  in  Bibliotheken  und  Archiven  das  Wort:  Qui 
addit  scientiam,  addit  et  laborem  (Eccle.  1,  18). 

^  Vgl.  die  bibliographischen  Nachträge  zu  Dr.  Rieh.  C.  Kukula^s 
Abhandlung  über  die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus*  von  P.  Odilo 
Bottmanner  O.  S.  B.  im  CXXIY.  Bande  der  vorliegenden  Sitzungs- 
berichte (13.  Abhandlung). 

*  Um  gleich  hier  einen  für  die  Resultate  meiner  Arbeit  allerdings  belang- 
losen Unterlassungsfehler  gutzumachen,  sei  zu  den  Literaturangaben  des 
I.  Theiles  meiner  Abhandlung  noch  beigefügt:  Muratori,  Lettere  inedite, 
p.  278  und  Reu  seh.  Der  Index  der  verbotenen  Bücher,  II,  S.  686  ff. 
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VI. 

Die   Sprache   der  Bribri-Iüdianer  in  Costa  Rica. 

Von 

H.  Pittier  de  F&brega. 

Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 

TOn 

Dr.  Friedrich  MüUer, 

wirkl.  MiigUede  der  kab.  Akademie  der  Wissenschaften« 
Mit  einer  Karte. 


Vorrede. 

U  nter  den  Sprachen  der  central-amerikanischen  Republik 
Costa  Rica;  die  noch  wenig  bekannt  sind  (in  dem  1858  erschie- 
nenen Buche  ,The  literature  of  American  aboriginal  languages 
by  Hermann  E.  Ludewig.  With  additions  and  corrections  by  Pro- 
fessor Wm.  W.  Turner.  Edited  by  Nicolas  Trübner'  finden  sich 
nicht  einmal  deren  Namen  verzeichnet/)  ist  es  blos  eine,  von 


^  In  der  damals  vorhandenen  einzigen  Quelle  über  die  Sprachen  Costa 
Ricas:  Carl  Scherzer,  Sprache  der  wilden  Indianerstämme  der  Blancos, 
Valientes  und  Talamancas,  entlang  der  Ostküste  zwischen  dem  Rio  Zent 
und  Bocca  del  Toro  im  Staate  Costa  Rica  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der 
Wissensch.,  phiL-hist.  Clause,  Bd.  XXI,  1856,  S.  'iS-^SS)  kommen  blos 
die  bei  den  Spaniern  gangbaren  allgemeinen  Bezeichnungen  (Blancos  =: 
Cabecars,  Bribris  und  Tirribis)  vor.  Ueber  den  linguistischen  Werth 
des  Scherzer'schen  Vocabulars  äussert  sich  Gabb  mit  Bezug  auf  H.  Ban- 
croft  ,The  native  races  of  the  Pacific  States*  Vol.  III,  pag.  793:  ,This 
traveller  (nämlich  C.  Scherzer)  did  not  visit  Talamanca,  but  from  internal 
eridence  I  believe  the  words  to  have  been  obtained  from  some  of  the  half- 
civilised  Cabecars  of  Tucuriqui  or  Orosi,  little  villages  not  far  from 
Cartago.  In  evidence  of  its  unreliability,  I  note  two  or  three  of  the  most 
glaring  errors  of  the  list 

,Man  »igna-kirinema,    Woman  ngna-aragre.    Here  M^na  clearly  a 
clerical  error  for  sigua^  means  foreigner,  and  the  word  given  for  woman  — 
ngua  erdkur  means  foreign  woman.    So,  the  prefiz  aa  and  «u  before  the 
Sitnuiffsber.  d.  phiL-hiet.  Cl.   CXXXVni.  Bd.   6.  Abh.  1 
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deren  Bau  wir  einigermassen  eine  Vorstellung  haben,  nämlich 
die  Sprache  der  Bribri-Indianer.  Ich  habe  dieses  merkwürdige 
Idiom  in  meinem  ^Grondriss  der  Sprachwissenschaft'  Bd.  11^ 
Abth.  1,  S.  318 — 321,  nach  der  damals  einzig  vorhandenen  zn- 
verlftssigen  Quelle,  nämlich  Wm.  M.  Gabb  ,0n  the  Indian  tri- 
bes  and  languages  of  Costa  Rica,  (Proceedings  of  the  American 
philosophical  Society  held  at  Philadelphia  for  promoting  usefiil 
knowledge.  Vol.  XIV  [1875],  pag.  483—602)  bearbeitet  und, 
wie  ich  glaube,  eine  richtige  Skizze  desselben  geboten. 

Obschon  meine  Quelle,  wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  zuverläs- 
sig war,  so  hatte  sie  doch  den  einen  empfindlichen  Mangel,  dass 
sie  lediglich  aus  kurzen  grammatischen  Notizen  und  einem 
Wörterverzeichniss  bestand  und  von  keinem  Texte  begleitet 
war,  an  welchem  ich  die  Richtigkeit  meiner  Aufstellungen  hätte 
prüfen  können.  Da  erfuhr  ich  durch  meinen  hochverehrten 
Freund  Dr.  A.  S.  Gatschet  vom  Bureau  of  Ethnology  in  Wa- 
shington, dass  Herr  H.  Pittier  de  FAbrega,  Leiter  des  Institato 
Fisico-Geogräfico  de  Costa  Rica  in  San  Josä  auf  seinen  For- 
schtmgsreisen  ein  reichhaltiges  ethnographisches  und  lingnisti- 
sches  Material  gesammelt  habe,  welches  auch  über  den  Stamm 
der  Bribri  sich  erstreckt.  Da  einerseits  die  Veröffentlichung 
dieses  Materials  in  unabsehbare  Ferne  gerückt  war,  und  ande- 
rerseits eine  Publication  desselben  in  Costa  Rica  in  spanischer 
Sprache  für  die  amerikanische  Linguistik  und  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft  überhaupt  von  minderem  Nutzen  gewesen 
wäre,  so  wandte  ich  mich  an  Herrn  Pittier  mit  dem  Ersuchen, 
mir  sein  Material  zur  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  überlassen.  Herr  Pittier 
ist  meinem  Ersuchen  mit  seltener  Freundlichkeit  nachgekommen, 
wofür  ich  im  Namen  der  Sprachwissenschaft  ihm  den  innigsten 
Dank  abstatte.  Ich  habe  nun  dieses  Material  sorgfältig  studirt 
und  genau  geprüft  und  Herrn  Pittier,  der  kein  Sprachforscher 
von  Fach  ist,  manche  Winke  und  Vorschläge  mitgetheilt,  welche 


names  of  parte  of  the  body  is  the  penonal  pronoun  —  our.  Suhu  is  m 
hu  ,our  hoose*.  —  ,1*  be-he  is  really  ,thon',  the  error  arrbiiig  from  the 
Indian  answering  thon,  when  he  was  asked  ,how  do  you  say  I?*  the  inter- 
locntor  doubtleas  pointing  to  himself.  Fortunately  the  Tocabalary  is  verj 
Short  bat  I  am  sure  there  are  not  more  than  three  or  fear  words  in  it 
that  wonld  be  inteUigible  to  a  Costa  Rican  Indian.* 
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derselbe  getreulich  befolgte.  So  hat  er  z.  B.  statt  der  ursprüng- 
lich von  ihm  angewandten  spanischen  Orthographie  das  linguisti- 
sche Standard  Alphabet  angenommen,  und  das  Wörterverzeich- 
nisse welches  ursprünglich  deutsch-spanisch-Bribri  angelegt  war, 
im  Hinblick  auf  die  Arbeit  Gabb*s,  welche  ein  englisch-Bribri- 
Wörterverzeichniss  enthält,  in  ein  Bribri-deutsch-spanisches  um- 
gearbeitet und  dieses  Wörterverzeichniss  obendrein  mit  einem 
Bribri-Indianer  durchgenommen,  eine  Arbeit,  für  welche  die 
amerikanische  Linguistik  dem  Autor  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet sein  dürfte. 

Von  dem  Materiale,  welches  durch  die  vorliegende  Publi- 
cation  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  wird,  bilden  die 
Originaltexte  entschieden  den  werthvollsten  Theil.  Dieselben 
gestatten  uns  nämlich  einerseits  die  Angaben  Gabb's  und  Pit- 
tier's  genau  zu  prüfen  und  andererseits  über  diese  Angaben, 
da  beide  Persönlichkeiten  nicht  als  Sprachforscher  von  Fach 
gelten  können,  hinauszugehen.  In  der  letzteren  Beziehung  dürfte 
wohl  die  Entscheidung  der  von  mir  im  ,Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft^ (Bd.  II,  Abth.  1,  S.  183  und  318  und  Bd.  IV, 
Abth.  1,  S.  V)  angeregten  Frage  sowohl  für  die  amerikanische 
Linguistik  als  auch  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sein.  Die  einzige  Möglichkeit  zur 
Entscheidung  dieser  principiellen  Frage  bieten  aber  die  mit- 
getheilten  Originaltexte.  Ich  habe  demgemäss  die  angedeutete 
Frage  an  den  Texten  geprüft  und  erlaube  mir  im  Nachfolgen- 
den, worin  der  aus  dem  Material  Pittier's  gegenüber  jenem 
Gabb's  gezogene  grammatische  Gewinn  im  Kurzen  angegeben 
ist,  meine  dahin  zielenden  Untersuchungen  mitzutheilen. 

Der  wichtigste  Redetheil  der  Sprache  ist  unstreitig  das 
Verbum.  Wie  Freund  H.  Schuchardt  ganz  richtig  bemerkt, 
hat  Jemand,  der  das  Verbum  einer  Sprache  kennt,  so  ziemlich 
den  ganzen  Organismus  der  betreffenden  Sprache  begriffen. 

Ich  habe  nach  den  Aufzeichnungen  Gabb's  (jGrundriss  der 

Sprachwissenschaft'  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319  und  320)  das  Bribri- 

Verbnm  als  einen  Ausdruck  gefasst,  der  aus  dem  Verbalstamme 

und  dem  ihm  vortretenden  Personalpronomen  zusammengesetzt 

ist.     Beim   Ausdruck   des   pronominalen   Objectes   wird   dieses 

zwischen  das  Subjectpronomen  und  den  Verbalstamm  eingefügt. 

Demnach  lautet  das  Paradigma: 

1* 
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I.  Intransitives  Verbam. 

Singular  Plural 

1.  Person     die  müka  ^ich  gebe'  sa  mitka 

2.  Person     be  mitka  ha  mitka 

3.  Person     te  mitka  iepa  mitka. 

II.  Transitives  Verbum. 

die  be  pu  ,ich  dich  schlage' 

be  die  pu  ^du  mich  schlägst' 

sa  be  pu  ^wir  dich  schlagen' 

ha  die  pu  ^ihr  mich  schlaget' 

sa  ha  pu  ,wir  euch  schlagen'  u.  s.  w. 

Darnach  könnte  man  das  intransitive  Verbum  morpholo- 
gisch als  einen  Possessivausdruck  fassen,  dA  z.B.  die  mitka 
;ich  gehe',  be  mitka  ,du  gehst',  sa  mitka  ,wir  gehen'  und  die 
hu  ,mein  Haus',  be  hu  ,dein  Haus',  sa  hu  ,unser  Haus'  vdllig 
identisch  sind.^ 

Nach  den  vorliegenden  Texten  stellt  sich  die  Sache  ganz 
anders. 

Erstens  bedarf  das  Verbum,  falls  das  Subject  durch  ein 
Nomen  ausgedrückt  erscheint,  nicht  des  subjectiven  Personal- 
pronomens. Man  sagt  z.  B.  mik  Sibü-surd  tu  sa  ami  ,als  Grott 
uns  gab',  mik  sar-pu  tain  dibite  pik  ki  tu  4kur  s§  kurü-ui  ^als 
Adler  gross  kam,  Flügel  auf  zu  uns  ergriff',  n^ü  tu  itäe  iä 
,Jaguar  sagte  zu  ihm',  äcur  api  kiki  ie  dur  tu  si  tSdke  tu  ,ein 
Mensch  Herrn  gleich  trat  zu  uns,  fragte'^  tättii  kui  ,Hiind 
beisst',  tkebir  b§  kuS-uaf  ,Schlange  dich  gebissen  hat?'  btt-jui 
üörke  bod  ,Feuer  brennt  gut',  kibukuru-pa  tu  s-kukd  itäS  ^die 
Alten  zu  unseren  Ohren  sagten',  ko  udkfpa  kpid-bru  uru  ^des 
Ortes  Leute  arbeiten  viel'.  Hier  stehen  die  Verbalausdriicke 
am4,  dibite,  kurü-u^,  itii  (Sg.  und  Plur.),  dur^  tidke,  kue,  ^öfke. 


^  Gegenüber  dem  Vorgänge  in  den  anderen  amerikaniBchen  Sprachen,  vor 
allen  dem  Mexioanischen,  kann  nicht  genog  scharf  der  Umstand  hervor- 
gehoben werden,  dass  im  Bribri  das  persönliche  Pronomen  als  selbstjiii* 
diger  Redetheil,  dann  als  Subject-  und  Objectausdruck  am  Verbum  und 
als  Possessivelement  am  NomQn  immer  dieselbe  Gestalt  beibehSU 
und  entweder  mit  dem  Verbam  oder  Nomen  verbunden  oder  auch  selbst- 
ständig geschrieben  werden  kann. 
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k^d'bru  ohne  das  pronominale  Sabject^  da  dieses  durch  ein 
vorausgehendes  Nomen  ausgedrückt  ist. 

Manchmal  kann  sogar  der  Ausdruck  des  Subjects  ganz 
fehlen^  z.  B.  tSer  ,(er)  sagte^  =  i-tier  (z.  B.  Jäburü  i-Uer  ,Ja- 
buru  sagte^,  kaballo  ir  hoai  ,Pferd  dieses  (ist)  schön',  kahallo 
ir  surue  ^Pferd  dieses  (ist)  hässlich^ 

Zweitens  ist  die  Stellung  sowohl  des  subjectiven  als  auch 
des  objectiven  Pronomens  zum  Verbum  keine  ganz  feste.  In 
der  Regel  herrscht  wohl  die  oben  angegebene  Construction  (Sub- 
ject  —  Object — Verbum);  es  finden  sich  aber  auch  Fälle,  wo 
das  Subject  dem  Verbum  nachsteht  und  Fälle,  wo  das  Object 
dem  Subject  vorangeht. 

I.  Reguläre  Construction. 

dzer  ha  a-pdtke  o  diwuk  iiid  etke  ,ich  dir  befehle  Beil 
mach  mir  eines',  d£e  ki-ua  i-ame-ne  ie  iä,  dier  i-ame  he  iä  ,ich 
nicht  es  gab  ihm-zu,  ich  es  gab  dir-zu'. 

die  aiiu  i  aM-i-tsuk  ,ich  ihn  verlache', 

he  aM  i  a^e-i-tsuk  ,du  ihn  verlachst', 

ie-r  dze  aM-i-tse  ,er  mich  verlacht*, 

aa-T  i  aiie-i-tse  ,wir  ihn  verlachen', 

a-r  i  ani-i'ise  ,ihr  ihn  verlachet', 

ie-par  sa  atU-i-tsS  ,sie  uns  verlachen'. 

Sorkurd  di  diu-ke  jSorkura  Wasser  trank'. 

IL  Umstellung  des  Subjects. 

h§k68  kahallo  i-ske  ame-mi  diu  miä?  ,wie  viel  Pferd  (es) 
sein — Werth,  geben— werde  ich  dir?',  tikü  ame  diu  t§itH  iä 
,Fleisch  gab  ich  Hund  zum',  i-na-e  diu  ,ihn  (es)  belauere  (will 
belauern)  ich',  iüte  so  ,wir  antworteten',  ukd-kur  tki  aid  ,Gyne- 
rium  pflanzen  wir'. 

III.  Umstellung  des  Objects. 

a)  Das  Object  ist  nachgesetzt:  tu  i  k§-tü  su  ,dass  er 
fresse  uns',  i'k§tü  su  ,8ie  fressen  uns*,  i-rdUke  fte-ua  i-rir  ,er 
kam,  tödtete  es'. 

h)  Das  Object  ist  vorgesetzt :  tu  diu  i  k§t4  ,dass  mich  er 
frisst',  die  i  tSdker  tu  die  kirina  ,mich  er  fragte,  ob  ich  krank*. 
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8a  ska  kurvrue  er  mi  l-üä  uinifu  ^und  wieder  ergriffen  habend, 
ging  er  weit,  weit*. 

Diese  Fälle  dürften  genügend  beweisen,  dass  der  Orga- 
nismus des  Bribri-Verbums  von  jenem  der  meisten  amerika- 
nischen Sprachen,  vor  allen  des  Mexicanischen,  ganz  abweicht 
und  dass  meine  (,Grandri8S  der  Sprachwissenschaft^  Bd.  II, 
Abth.  1,  S.  318,  Note)  über  den  Bau  der  Bribri-Sprache  geäus- 
serte Ansicht,  deren  Richtigkeit  von  Prof.  D.  Brinton  in  Zweifel 
gezogen  wurde,  einigermassen  begründet  sein  dürfte.^ 

Das  Personalpronomen  lautet  (,6rundriss  der  Sprachwissen- 
schaft*, Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319): 

Singular  Plural 

1.  Person     die,  die-re  sa 

2.  Person     be,  be-re  ha 

3.  Person     ie  ie-pa. 

Von  dem  re  in  den  beiden  Formen  dfe-re,  be-re  bemerkt 
Gabb  (p.  555) :  ,re  is  a  sort  of  emphasis,  added  occasionally  to 
all  the  personal  pronouns  except  ye-paj  Pittier  erklärt  dzer, 
auch  diir  =  die-rur,  ber  =  be-rur  und  für  die  dritte  Person 
auch  ir,  irir  =  te-rur. 

Wichtig  erscheint  die  Mittheilung  Pittiers,  dass  innerhalb 
der  ersten  Person  Plural  zwei  Formen,  nämlich  eine  ftlr  den 
inclusiven  Plural  =  «f  und  eine  fUr  den  exclusiven  Plural  = 
sa  bestehen.  Diese  Mittheilung  wird  aber  durch  die  Texte 
nicht  bestätigt. 

Neben  die,  8§,  sa  kommen  auch  die  Formen  diu,  su  (so) 
vor;  wie  es  scheint,  werden  sie  bei  der  unregelmässigen  Stel- 
lung des  Pronomens  im  Verbalverhältnisse  angewendet. 

Zum  Ausdruck  des  Datiwerhältnisses  des  Personalpro- 
nomens existiren  folgende  Formen: 

Singular  Plural 

1.  Person     die-iä,  riid  si-d 

2.  Person     be-id,  mid  — 

3.  Person     ie-iä,  id  ie-pa-id,  id. 


*  Vgl.  se  mia  i-saunk  ,wir  gingen  es  sehen',  die  mi  kar  Mkuk  ,ich  g«he 
Bauin  fiillou'. 
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Das  Element  d  erscheint  zur  Bezeichnung  des  Dativs  auch 
beim  Nomen,  z.  B. :  sibü  di-uä  i-ku-ä  ,Gott  kam  an  seine- 
Thür-zu*,  sibü  d4  i-hu-ku-ä  ,Gott  kam-sein-Haus-Thür-zu',  die- 
hu-d  ^mein-Hans-in^ 

Das  Suffix  't$a,  welches  vom  Nomen  und  Pronomen  Ad- 
jective  ableitet  (hu-tSa  ,des  Hauses',  die-tSa  ,mein'),  führt  Pit- 
tier  in  der  vollen  Gestalt  -itSa  an. 

Die  Plnralbildnng  mittelst  des  SufGxelementes  -pa  ist  nicht 
blos  bei  der  dritten  Person  des  persönlichen  Pronomens  (ie-pa) 
gebräuchlich,  sondern  es  kommen  auch  solche  Fälle  beim  Sub- 
stantivum  vor,  z.  B.  kihukurü^a  ,die  Alten',  sikua-pa  ,Fremde'. 

Dies  dürften  die  hauptsächlichsten  Punkte  sein,  welche 
fbr  die  Sprachwissenschaft  eine  Bedeutung  haben;  auf  einzelne 
Specialitäten  hier  näher  einzugehen,  halte  ich  nicht  für  nöthig. 
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Erster  Abschnitt. 

Ethnographische  Einleitung. 

I.  Bemerknngen  Aber  die  ehemalige  Yerbreünng 

der  Indianer  Costa  Ricas. 

Vor  der  vorrückenden  Civilisation  der  weissen  Rasse 
müssen  die  Indianer  Costa  Ricas  —  wie  es  übrigens  in  ganz 
Süd-  und  Nordamerika  der  Fall  ist  —  zurückweichen,  und 
unterliegen  in  dem  Kampfe,  auf  welchen  ihre  frühere  Entwick- 
lung sie  nicht  vorbereitet  hat.  Der  Alcohol,  die  Prostitntion 
und  verschiedene  ELrankheiten,  wie  z.  B.  die  Pocken,  im  Verein 
mit  den  von  jeher  einheimischen  Lastern  und  dem  verhängniss- 
vollen Einfluss  einer  oft  unwirthlichen  Umgebung  —  diess  Alles 
wirkt  so  verheerend  auf  diese  Indianer,  dass  die  Zahl  der  Todes- 
fälle fast  beständig  diejenige  der  Geburten  übersteigt.  Ander- 
seits —  und  eben  diesem  Umstände  sollte  mehr,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  Rechnung  getragen  werden  —  schliesst  sich  der 
Indianer  mit  der  grössten  Leichtigkeit  der  spanisch-amerika- 
nischen Rasse  an,  nimmt  schnell  ihre  Gebräuche  an,  verleugnet 
seine  Herkunft  und  hört  hiemit  auf,  zu  seinen  früheren  Stammes- 
genossen zu  zählen.  Endlich  bringt  das  gänzliche  Fehlen  an- 
derer Frauen  auf  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  der 
Civilisation  es  mit  sich,  dass  die  indianischen  Weiber  häufig 
als  Beihälterinnen  genommen  werden;  die  diesen  wilden  Ehen 
entstammenden  Abkömmlinge  verleugnen  ebenfalls  ihr  india- 
nisches Blut.  Besonders  die  Mischung  der  Spanier  mit  den  Ein- 
geborenen ist  viel  beträchtlicher,  als  man  es  gewöhnlich  zuge- 
stehen will,  selbst  in  Costa  Rica,  wo  doch  die  weisse  Rasse 
verhältnissmässig  mehr  Vertreter  hat  als  in  den  übrigen  Re- 

I  _  

pubUken  Mittelamerikas.  Ganze  Dörfer,  wie  Pacaca,  Barba, 
Cot,  Tucurriqui  u.  s.  w.,  welche  vor  fünfzig  Jahren  noch  fast 
ausnahmslos  von  Indianern  bewohnt  wurden,  weisen  heute  eine 
Bevölkerung  von  Mischlingen  aller  Grade  auf,  und  der  Vollblut- 
indianer unter  ihnen  ist  beinahe  als  Ausnahme  zu  betrachten. 
In  Folge  dieser  Umstände,  und  zum  Theil  auch  der  be- 
ständigen Kriege  unter  einander,  haben  ganze  Stämme  auf- 
gehört als  solche  zu  bestehen,  und  nicht  immer  lässt  sich  nach 
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milndlicbeiiy  weniger  noch  nach  schriftlichen  Ueberlieferungen 
das  Qebiet  bestimmen,  welches  sie  einst  bewohnten ;  ausserdem 
ist  der  Indianer  nicht  so  an  die  Scholle  gebunden,  wie  der 
Weisse,  und  häufige  Wanderungen  haben  in  der  Vertheilung 
der  Stämme  nicht  unbeträchtliche  Aenderungen  hervorgerufen. 
Die  Spanier  ihrerseits  haben  solche  Wanderungen  erzwungen, 
indem  sie  ganze  Ortschaften  nicht  blos  aus  einem  Gebiet  in 
das  andere,  von  einem  Abhang  der  Scheidegebirge  an  den 
andern  sich  zu  verlegen  nöthigten,  sondern  sie  sogar  bis  nach 
Nicaragua  und  noch  weiterhin  fortgeschoben.  Obgleich  es  des- 
halb sehr  schwierig  ist,  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  In- 
dianerstämme mit  aller  Sicherheit  zu  bestimmen,  sei  uns  doch 
der  Versuch  gestattet,  sie  auf  beiliegender  Karte  zu  verzeich- 
nen, indem  wir  den  Angaben  der  alten  spanischen  Urkunden 
folgen. 

Die  in  den  alten  Dokumenten  am  häufigsten  erwähnten 
indianischen  Völkerschaften  in  Costa  Rica  sind  die  Corobici, 
die  Voto  und  die  Tariaca,  welche  ausschliesslich  auf  der 
Nordseite  der  grossen  Gebirgskette  wohnten.  Das  Gebiet  der 
letzteren  erstreckte  sich  längs  der  Küste  von  Port  Limon  bis 
zur  Mündung  des  Tarire.  Gegen  die  grosse  Wasserscheide  hin 
wohnten  verschiedene  Stämme,  von  denen  einige  von  den  Gue- 
tam  abhängig  waren,  während  diejenigen,  welche  in  den  Thälern 
des  Tarire  und  des  ehemaligen  Estrellaflusses  ihre  Palenques 
aufgeschlagen  hatten,  mehr  selbstständig  waren.  Bei  seiner  Ex- 
pedition nach  Talamanca  traf  im  Jahre  1564  Väsquez  deCo- 
ronado  am  westlichen  Eingang  in  den  Almirantenbusen  auf 
eine  Niederlassung,  deren  Häuptlinge  sich  der  Sprache  der 
Nahua  bedienten.  Gerne  geben  wir  zu,  es  habe  dort  wirklich 
eine  mexikanische  Niederlassung  gelegen,  können  ihr  jedoch 
keine  so  grosse  Ausdehnung  zuschreiben,  wie  es  Peralta  thut, 
welcher  noch  die  Xicagua  imd  Moyagua  zu  ihnen  rechnet^ 
ohne  jedoch  für  diese  Annahme  die  Gründe  anzugeben.  Xicagua 
und  Moyagua  sind  viel  wahrscheinlicher  von  Xikak-uäk  und 
Moi-näk  abzuleiten.  Ein  Ort  Xika-u  und  ein  Fluss  Moi  finden 
sich  jetzt  noch  in  dem  Tbale  des  North  River,  und  es  ist  natur- 
gemässer  anzunehmen,  dass  die  beiden  vom  genannten  Verfasser 
f)ir  mexikanisch  gehaltenen  Namen  von  diesen  herstammen,  als 
die  Wichtigkeit  jener  Nahuatl-Colonie  auf  zweifelhafte  etymo- 
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logische  Untersuchungen  zu  stützen.  Der  einzige  ganz  an  die 
Nahua  erinnernde  Ortsname  ist  Corotapa  oder  Corötapa, 
was  wohl  Corötepec  oder  Qorötepec  sein  möchte,  aber  nicht 
Colotlapan,  wie  Peralta  annimmt.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
dies  jedoch  von  unwesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Thälern  des  Reventazön  (Caribische  Abdachung) 
und  des  Tärcoles  (Pazifische  Abdachung),  welche  das  Scheide- 
gebirge unter  10^  nördlicher  Breite  nahezu  durchschneiden, 
wohnten  die  Guötaru,  eine  Verbindung  von  verschiedenen 
Stämmen.  Im  äussersten  Norden  hatten  sich  allem  Anscheine 
nach  die  Corobici  jedenfalls  auf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
gebirgszuges niedergelassen. 

Oegen  den  Stillen  Ocean  hin,  auf  der  Halbinsel  Nicoya 
und  im  ganzen  Gebiet  der  heutigen  Provinz  Guanacaste  hatten 
die  Chorotegas  ihre  Wohnstätte.  Sie  hatten  vom  Norden  her 
eine  relativ  höhere  Civilisation  mitgebracht,  und  theilten  sich 
ebenfalls  in  eine  grosse  Anzahl  von  Stämmen,  deren  Häuptlinge 
die  Oberherrschaft  desjenigen  von  Nicoya  anerkannten. 

Die  Quepos,  deren  Namen  jetzt  noch  ein  Vorgebii^e  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  trägt,  hatten  das  Gebiet  der 
Flüsse  Pirris,  Naranjo  und  Savegre  inne,  wo  heutzutage 
zwar  nicht  ein  einziger  Indianer,  dagegen  zahlreiche  Spuren  frü- 
herer Wohnplätze  sich  finden.  Längst  bekannt  sind  solche  Ueber- 
reste  in  San  Marcos  und  in  Santa  Maria  de  Dota;  Frantzios 
erwähnt  anderer  in  den  Ebenen  der  Pirris  und  gegen  die 
Mündungen  des  Paquita  und  Naranjo  hin,  und  schliesslich 
wies  Pittier  auf  seinen  wiederholten  Reisen  in  jenen  Gegenden 
zahlreiche  Spuren  in  den  Thälern  des  Naranjo  und  des  Sa- 
vegre nach. 

Ihrem  Gebrauche  gemäss,  die  Indianer  in  für  die  Admi- 
nistration günstigen  Gegenden  zusammenzuziehen,  hatten  die 
Missionäre  die  Quepos  in  dem  Gebiet  vereinigt,  welches  heute 
noch  nach  ihnen  benannt  wird,  und  wo  sie,  nach  Frantzius, 
noch  im  XVII.  Jahrhunderte  sich  aufhielten.  Heute  ist  von  die- 
ser Abtheilung  der  Ureinwohner  von  Costa  Rica  nichts  übrig 
als  Grabstätten  und  sagenhafte  Ueberlieferungen. 

Wenn  man  den  sehr  unbestimmten  Angaben  der  alten 
Chronikschreiber  und  den  übrigen  aus  der  Zeit  der  Eroberung 
stammenden  Dokumenten  Glauben  schenken  darf,  lebten  in  dem 
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Küstengebiete  zwischen  Punta  Burica  und  dem  Di q als  oder 
Dikri  die  Brunka,  Boruca  oder  Burica,  während  die  Coto, 
welche  dem  ersten  Vordringen  des  Väsqnez  de  Coronado  im 
Jahre  1563  heftigen  Widerstand  entgegensetzten,  die  ausgedehnten 
Savannen  im  Innern  besetzt  hatten.  Peralta  gibt  der  Meinung 
Ausdruck,  es  seien  die  heutigen  Brunka  Abkömmlinge  der 
Coto,  welche  Ansicht  durch  eine  alte  Brunka-Ueberlieferung 
bestätigt  wird,  nach  welcher  sie  in  langen  Kriegen  die  ,pue- 
blos^  an  der  Küste  bekämpft  und  unterworfen  hätten.  Als  ich 
die  Grabstätte  bei  Palmar  untersuchte,  sagte  einer  meiner  Brunka- 
führer,  indem  er  mit  Stolz  auf  ein  eben  geöffnetes  Grab  hinwies: 
,Nosotros  hemos  acabado  con  ellos';  das  heisst:  ,Diese  haben 
wir  vertilgt.*  Wer  aber  waren  dann  jene  ,Völker  an  der  Küste*, 
welche  um  die  Laguna  de  Sierpe,  auf  der  Halbinsel  Osa  und 
am  Golfe  gleichen  Namens  wohnten?  Gewiss  ist^  dass  die  frü- 
heren Autoren  über  diesen  Gegenstand  im  Unklaren  sind,  und 
aus  ihren  Ueberlieferungen  kann  man  nur  so  viel  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  drei  Hauptnationen,  die  Coto,  die  Boruca 
(Bmnka)  und  die  Turucaca  das  Thal  des  Diquis  und  den 
zugehörigen  Küstenstrich  zwischen  dem  Chiriqui  Viejo  und  dem 
Savegre  bewohnten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Bewohner  der  inneren  Thäler 
des  Diquis  haben  uns  zahlreiche  Beweise  ihrer  Existenz  hinter- 
lassen. UeberaU,  vom  Thale  des  General  am  Fusse  des  maje- 
stätischen Cerro  de  Buena  Vista  abwärts  bis  zu  den  Grasfluren 
von  Canas  Gerdas  fand  ich  selbst  fast  Schritt  für  Schritt  die 
charakteristischen  Mahlsteine,  welche  je  weilen  eine  alte  Wohn- 
stätte andeuten,  und  nicht  wenige  sind  die  Ausgrabungen,  welche 
ich  an  früheren  Grabstätten  vornehmen  konnte.  In  Buenos  Aires 
bestehen  noch  deutliche  Anzeichen  eines  früheren  Dorfes  mit 
seinem  bedeckten  Versammlungsplatz  und  anderen  tempelartigen 
Gebäuden  neben  einer  Begräbnissstätte,  in  welcher  die  Todten 
sogar  schichtweise  übereinander  beigesetzt  worden  sind.  End- 
lich sind  auch  die  Savannen,  welche  ich  meinerseits  als  zum 
Theile  absichtlich  angelegt  betrachten  muss,  ein  weiterer  Beweis 
ftir  das  einstige  Vorhandensein  einer  dichten  und  thätigen  Be- 
völkerung in  diesen  heute  verödeten  Gegenden. 

In  den  Thälern  des  Tarire  und  des  Tararia  gegen  das 
Caribische  Meer  hin  wohnten  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  ,par- 
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cialidades^  —  um  ans  dieses  verständlichen  Ansdnicks  des 
spanischen  Autors  zu  bedienen  • —  von  denen  im  AUgemeincD 
nur  die  Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Am  häufigsten  finden 
wir  erwähnt  die  Urinama;  die  Caböcara,  die  Talamanca, 
die  Viceita  und  die  T^rraba,  Terbi,  T^jaba.  Gegen- 
wärtig sind  diese  fdnf  Gruppen  auf  drei  zurückgegangen:  die 
Cab^cara  im  oberen  Thale  des  Coön  und  des  Tarire;  die  Bri- 
bri;  ohne  Zweifel  gebildet  aus  den  früheren  Talamanca,  Uri- 
nama  und  Viceita^  in  der  innern  Ebene  von  Talamanca  und 
in  den  Thälern  des  Arari  und  Uran  sesshaft;  schliesslich  die 
fast  ganz  unbekannten  T^rbi  im  Flussgebiete  des  Tararia. 

IL  Die  gegenwärtigen  Beste  der  Urbewohner 

TOD  Costa  Rica. 

Es  ist  ziemlich  schwierig^  den  richtigen  Zusammenhang 
anzugeben  zwischen  den  heutigen  Indianern  und  denen,  welche 
zur  Zeit  der  Landeseroberung  durch  die  Spanier  Costa  Rica 
bewohnten.  Einstmals  volkreiche  Stämme  haben  an  Kopfzahl 
abgenommen  und  sich  schliesslich  mit  anderen^  die  einem  ähn- 
lichen Verhängniss  unterlagen,  verschmolzen.  Andere  wechselten 
ihren  Wohnort  oder  wurden  verjagt  und  durften  sich  glücklich 
schätzen,  nicht  der  Grausamkeit  der  Eroberer  ganz  unterlegen 
zu  sein. 

In  Bezug  auf  ihre  geographische  Verbreitung  bilden  die 
Ueberreste  der  Ureinwohner  zwei  verschiedene  Gruppen,  die 
durch  einen  breiten  Landesstrich  getrennt  erscheinen ,  aus 
welchem  die  Indianer  als  solche  verschwunden  sind.  Im  Norden^ 
im  Gebiet  des  Rio  Frio  und  der  kleinen  Flüsse,  die  sich  in  den 
Nicaraguasee  ergiessen,  wohnen  die  sogenannten  Guatusos^ 
über  welche  schon  so  viele  Vermuthungen  laut  wurden,  und 
die  wahrscheinlich  die  Ueberreste  bilden  der  Corobici,  der 
Chontales  und  der  Veto.  Als  vor  einem  Jahrhundert  der 
Bischof  Tristan  jene  Gegend  besuchte,  sprachen  sie  fast  den- 
selben Dialect  wie  die  Eingeborenen  der  Solentiname-Inselu  im 
See  von  Granada.  Auch  heute  noch  wissen  wir  sehr  wenig  über 
ihre  Abstammung,  Zahl,  Gebräuche  und  Sprache,  welch'  letztere 
mit  derjenigen  der  in  Süd-Costa  Rica  wohnenden  Indianer  nur 
wenig  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint.    Vor  fünfzig  Jahren  noch 
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erstreckte  sich  ihr  Gebiet  weiter  nach  Osten  gegen  das  Fluss- 
gebiet  des  San  Carlos:  v.  Frantzius  berichtet  sogar  von  einer 
vereinzelten  Familie,  welche  im  Jahre  1847,  als  die  Bewohner 
der  centralen  Hochebene  zum  ersten  Male  das  Gebiet  des  Rio 
Sncio  besetzten,  an  den  Ufern  dieses  Flusses  angetroffen  wurde. 
Interessant  ist,  dass  jene  Familie  sich  mit  dem  die  Reisenden 
begleitenden  Indianer  aus  Tärraba  verständigen  konnte,  was 
darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  jene  kleine  Colonie  vielleicht 
dem  Stamme  der  Gu^taru  angehörte. 

Die  ausgedehnten  Ebenen  des  Rio  San  Juan  und  die  cen- 
trale vulkanische  Cordillera,  oder  besser  gesagt,  die  tiefe  Sen- 
kung, welche  den  Südabhang  dieser  Bergkette  von  den  ersten 
Vorbergen  der  grossen  südöstlichen  Cordillera  von  Talamanca 
trennt,  bilden  heutzutage  eine  mächtige  Scheidewand  zwischen 
den  Indianern  des  Nordens  und  denen  des  Südostens.  Auf  der 
Seite  des  Stillen  Oceans  kann  man  noch  viel  weiter  gehen,  bis 
in  die  breiten  Thäler  des  Diquis,  um  jene  letzteren  anzutreffen, 
während  gegen  das  Caribische  Meer  hin  sie  schon  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  spanisch-amerikanischen  CiviUsationscentren  zu 
finden  sind,  von  denen  sie  sich  rasch  beeinflussen  lassen. 

Etwa  20  Kilometer  thalabwärts  von  Cartago,  auf  einer 
der  grossen  Terrassen  am  rechten  Ufer  des  Reventazön  liegt 
das  Dorf  Tucurrique  oder  Tucurriqui,  dessen  Bewohner- 
schaft noch  vor  wenigen  Jahren  ausschliesslich  aus  Indianern 
bestand,  und  zwar  waren  es  zum  geringeren  Theil  alte  Be- 
wohner des  Thaies  (Gu^taru  oder  Hu^taru),  zum  grösseren 
Theil  aber  Ueberreste  verschiedener  Stämme  der  beiden  Seiten 
der  Cordilleren,  die  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  durch 
die  Spanier  verdrängt  worden  waren.  Dr.  Thiel,  Bischof  von 
Costa  Rica,  konnte  noch  vor  einigen  Jahren  einen  Theil  eines 
Wörterverzeichnisses  ihrer  Sprache  zusammenstellen,  welche 
auch  weiter  westlich,  in  der  Umgebung  des  ehemaligen  Klosters 
Orosi  gesprochen  wurde.  Heute  soll  dieser  Dialect  gänzlich 
verschwunden  sein.  Es  war,  so  weit  eine  oberflächliche  Unter- 
suchung zu  beurtheilen  gestattet,  eine  Art  Verschmelzung  des 
Bribri  und  des  Gab^cara  mit  einigen  eigenthümlichen  Wörtern. 

Die  Indianer  in  dem  Flussgebiete  des  Pacuare  und  des 
Chirripö  gehören  derselben  Gruppe  an.  Der  Theil  derselben, 
welcher  mit  den  Weissen  In  häufige  Berührung  kommt,  ist  halb- 
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civilisirt;  aber  gegen  das  Quellgebiet  jener  Flusssysteme  hin 
leben  noch  viele  Familien,  die  der  Civiiisation  absichtlich  aus- 
weichen,  in  durchaus  primitivem  Zustande.  Diese  Leute  er- 
innern sich  noch  der  durch  die  alten  Spanier  und  ihre  Alcal- 
den  erzwungenen  Auswanderungen  und  fürchten  sich  sie  er- 
neuert  zu  sehen.  Wahrscheinlich  waren  die  Indianer,  die  als 
die  ersten  den  Oberlauf  des  Diquis,  oder  General,  bewohn- 
ten, desselben  Stammes.  Nach  Dr.  Thiel  wohnen  in  den  nahe 
bei  einander  liegenden  Quellgebieten  der  Flttsse  Chirripö  und 
Tarire  mehrere  Indianerfamilien  in  gänzlich  wildem  Zustande, 
welche  nach  den  Ueberlieferungen  von  den  Cab^caras  abstam- 
men, die  1709  die  Franziskanermissionäre  ermordet  hatten. 
Noch  wissen  wir  nichts  Bestimmtes  über  die  Region,  die  sie 
bewohnen,  und  eben  die  Gewissheit  über  ihre  Elxistenz  beruht 
auf  sehr  unbestimmten  Angaben. 

Wie  erwähnt  bewohnen  die  Cabäcaras  das  Hochthal  von 
Cabecar,  das  heisst  das  Quellgebiet  des  Co^n  und  seiner  Zu- 
flüsse. Sie  scheinen  einen  der  kräftigsten  und  verständigsten 
Zweige  der  Indianer  Costa  Ricas  zu  bilden;  ihre  Sprache  xind 
ihre  Gebräuche  sind  jedoch  noch  sehr  unvollständig  bekannt. 
Die  Bewohner  des  Estrellagebietes  (North  River  oder  Tain-hi) 
gehören  jenem  Stamme  an  und  sprechen  nahezu  dieselbe  Sprache. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  ihre  Weiber  eine  ausgesprochene  Zu- 
neigung zu  der  Negerrasse  zu  haben  scheinen:  fast  überall  in 
dem  Estrellathale  stösst  man  auf  Indianerhütten,  aus  denen  der 
Indianer  verschwunden  ist,  Haus  und  Frau  dem  Schwarzen 
überlassend.  Bis  jetzt  haben  wir  noch  keinen  Abkömmling  dieser 
Ehen  zu  sehen  bekommen,  und  zweifeln  fast  daran,  dass  dieses 
Zusammenleben  der  Fruchtbarkeit  der  Indianerweiber  günstig  sei. 

Die  Bribri,  auf  die  wir  später  noch  zurückkommen  ^i^er- 
den,  halten  das  schon  oben  bezeichnete  Gebiet  besetzt.  Von 
allen  Stämmen,  welche  die  ereignissvolle  Periode  der  Eroberung 
überlebt  haben,  ist  dieser  wohl  der  am  besten  bekannte:  den- 
noch werden  wir  im  Verlaufe  dieser  Studie  noch  auf  manchen 
dunklen  Punkt  stossen. 

Von  den  Tirbis,  Terbis  oder  Törribes  in  den  wilden 
Gebirgen  östlich  vom  Kamuk  oder  Pico  Blanco  wissen  wir  noch 
sehr  wenig:  ihre  Geschichte  bildet  jetzt  noch  ein  weisses  Blatt 
in  der  Ethnographie  Costa  Ricas.    Wir  haben  Gründe  zu  ver- 
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muthen,  dass  sie  zahlreicher  sind,  als  man  allgemein  annimmt, 
und  dass  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  grossen  Wasserscheide 
festgesetzt  haben.  Diese  Frage  wird  jedoch  nur  durch  den 
Forschungsreisenden  aufgeklärt  werden  können,  der  in  ihre 
unwirthlichen  Thäler  vordringen  und  den  dichten  Urwald  durch- 
queren wird,  welcher  die  Südabhänge  der  Cordillera  vom  Fluss 
Cabagra  bis  zum  Vulkan  Chiriqui  bedeckt. 

Man  muss  annehmen,  dass  das  Auswandern  der  Indianer 
von  einer  Seite  des  Gebirges  nach  der  andern,  je  nach  der 
Jahreszeit  oder  den  augenblicklichen  Umständen,  früher  eine 
allgemeine  Gewohnheit  gewesen  ist.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass 
zur  Zeit  des  grossen  Handelsverkehrs  über  Land  zwischen 
Guatemala,  Nicaragua  und  Panama  die  Terrabas  sich  an  die- 
sem Verkehrswege  bei  Canas  Gerdas  oder  Chiriqui  Viejo  nieder- 
liessen,  um  die  Reisenden  bequemer  ausplündern  zu  können. 
Die  Colonien  der  Bribri  und  der  Cab^caras  in  der  Gegend 
von  Tärraba  und  Buenos  Aires  sind  allgemein  bekannt,  und 
zur  Zeit  der  ersten  Niederlassungen  im  Thal  El  General  im 
Jahre  1866  hatten  die  Chirripoes  ausgedehnte  Bananenpflan- 
zungen und  mehrere  Palenques,  dort,  wo  heute  nur  ein  elender, 
von  Weissen  bewohnter  Weiler  vorhanden  ist.  Schliesslich  habe 
ich  ganz  gute  Gründe,  anzunehmen,  dass  auf  demselben  Ab- 
hänge der  Cordillera,  gegen  den  östlichen  Theil  des  Diquis- 
beekens  hin,  zahlreiche  Palenques  der  eben  erwähnten  ursprüng- 
lichen Terrabas  bestehen. 

Die  Indianer  der  beiden  benachbarten  Dörfer  T^rraba 
und  Bomca  sind  die  civilisirtesten  der  heute  in  Costa  Rica 
noch  bestehenden  Stämme,  und  ihre  Wohnsitze  sind  sogar  dorf- 
artig gruppirt.  Bekannt  ist,  dass  die  Terrabas  oder  Tixbi  dem- 
selben Stamme  angehören,  wie  die  Bewohner  der  oberen  Thäler 
des  Tararia,  von  wo  sie  von  den  Franziskanern  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte herübergeführt  worden  sind.  Allein  der  ursprüngliche 
Typus  ist  fast  gänzlich  verschwunden  dank  der  häufigen  Mischung 
mit  den  Spaniern.  Die  Rasse  der  Brunka  hat  sich  reiner  er- 
halten; sie  ist  vermuthlich  der  Ueberrest  der  zahlreichen  Tri- 
bus  (Brunka,  Turucuca,  Quepos  und  vielleicht  Guitaru),  welche 
zur  Zeit  der  ersten  Eroberer  diese  Gegend  bewohnten. 

Die  officielle  Volkszählung  in  Costa  Rica  gibt  durchaus 
keine  zuverlässigen  Resultate.     Ich  selbst  habe  in  Talamanca 
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constatiren  können,  dass  gatbevölkerte  Wohnplätze ,  die  nur 
durch  einige  Kilometer  Wald  von  dem  Sitze  der  Behörden  ge- 
trennt sind,  im  Jahre  1892  bei  der  Zählang  übergangen  wurden. 
Die  Bewohner  von  T^rraba  and  Boraca  glaubten  damals  einen 
Zusammenhang  zu  sehen  zwischen  der  Zählung  und  dem 
Militärdienst,  zu  dem  man  sie  nöthigt,  sobald  man  sie  ergreifen 
kann,  und  thaten  desshalb  ihr  Möglichstes,  um  an  Zahl  geringer  zu 
erscheinen,  als  sie  es  wirklich  sind.  Es  ist  desshalb  schwierige 
die  Kopfzahl  der  heute  noch  existirenden  Indianerstämme  Costa 
Ricas  anzugeben.  Vergleiche  ich  jedoch  die  statistischen  Angaben 
mit  den  Thatsachen,  die  ich  auf  meinen  verschiedenen  Forschung»- 
reisen  sammeln  konnte,  so  komme  ich  zum  Schlüsse,  dass  die 
Anzahl  der  Eingeborenen  zwischen  4800  und  5000  schwanken 
muss. 

IIL  Der  Bribri-Stamm. 

a.  Allgemeines. 

Wie  schon  wiederholt  bemerkt  wurde,  bilden  die  Bribri 
für  sich  eine  scheinbar  homogene  Gruppe  der  Indianer  Costa 
Ricas.  Sie  haben  eine  einheitliche  Sprache,  und  bewohnen  die 
Thäler  des  Urin  und  Arari,  sowie  einen  Theil  der  grossen 
Ebene  von  Talamanca  und  das  Quellgebiet  des  Haguri  oder 
Cabagra  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans. 

Der  Name  Bribri,  den  sie  sich  selbst  beilegen,  ist  ohne 
Zweifel  eine  Form  oder  Umänderung  von  d§ri-dfrt,  was  so 
viel  heisst  als  die  Starken  oder  die  Tapfern.  So  viel  man 
aus  den  wenig  klaren  Daten  der  Chroniken  aus  der  Eroberun^- 
zeit  entnehmen  kann,  sind  die  heutigen  Bribri-uak  derselbe 
Stamm,  der  abwechselnd  mit  den  Namen  Abic^tava,  Biceita, 
Viceita,  Vic^tava,  Blancos,  Talamancas,  Urinames  und 
Valientes  bezeichnet  wurde,  vielleicht  aber  auch  sind  sie  eine 
Verschmelzung  dieser  verschiedenen  Gruppen. 

Was  ihre  Kopfzahl  anbetrifft,  so  sind  wir  nur  auf  ungefilhre 
Schätzungen  angewiesen,  da  die  einzige  Zählung,  die  einiger- 
massen  vertrauenswürdige  Resultate  ergab,  von  Gabb  im  Jahre 
1873  ausgeführt  wurde.  Es  ergab  sich  damals  für  den  ganzen 
Stamm  (Urin-Arari  und  Ebene  von  Talamanca)  eine  Bevöl- 
kerung von  995  Personen,  welche  Zahl  jedoch  geringer  ist  als 
die  der  heute  das  Bribri  sprechenden  Indianer. 
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Noch  hat  Niemand  die  Bribri  regelmässigen  anthropo- 
metrischen  Stadien  unterworfen.  Bis  zn  meiner  letzten  Reise  nach 
Europa  (1896)  fühlte  ich  mich  noch  nicht  sicher  genug  in  der 
Ausführung  solcher  Messungen ;  und  seit  meiner  Rückkehr  habe 
ich  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  bei  diesen  Indianern  mich 
aufzuhalten,  deren  Sitten,  Ueberlieferungen  und  allgemeiner  ethno- 
graphischer Charakter  ebenfalls  noch  ungenügend  bekannt  sind. 

b.  Aeussere  Herkmäle, 

Die  Bribri-uäk  unterscheiden  sich  nicht  durch  ihre  äussere 
Erscheinung  von  den  übrigen  Indianern  Costa  Ricas.  Sie  sind 
von  mittlerer  Grösse  und  breitschulterig ;  Arme  und  Beine  sind 
dünn  mit  kleinen  Händen  und  Füssen.  Bei  den  Frauen  scheint 
der  Beckengürtel  äusserst  brejt  und  ausgebogen  zu  sein.  Der 
Schädel  ist  dolichocephal,  mit  gewöhnlich  zurückweichender 
Stirn  und  vorspringenden  Backenknochen;  die  Augen,  immer 
mit  dunkler  Iris,  sind  kaum  merklich  schief  geschlitzt;  die 
Nase  ist  verschieden,  der  Mund  etwas  gross  und  das  ganze 
Gesicht  mehr  oder  weniger  oval. 

Die  Hautfarbe  ist  ziemlich  von  demselben  Ton  sowohl 
beim  einzelnen  Individuum  als  beim  ganzen  Stamm.  Die  Haare 
sind  schwarz  und  straff,  der  Bart  ist  selten  und  erscheint  jeden- 
falls erst  sehr  spät.  Gabb  versichert,  dass  der  ganze  übrige 
Körper  bei  beiden  Geschlechtern  vollständig  haarlos  sei,  was 
mir  nicht  möglich  war  zu  constatiren. 

Die  Angaben  desselben  Autors,  es  seien  die  Brüste  der 
Frauen  nicht  konisch,  sondern  halbrund  wie  bei  den  Europäe- 
rinnen, ist  ungenau.  Bei  den  jungen  Mädchen  sind  sie  sicher- 
lich konisch,  klein  und  etwas  seitlich  gerichtet;  bei  Müttern 
mehrerer  Kinder  sind  sie  länglich,  herabhängend  und  mehr 
oder  weniger  keulenförmig.  Nie  habe  ich  bei  diesen  Frauen 
die  runden,  vollen  Brüste  der  Weissen  bemerkt.  Ebensowenig 
konnte  ich  die  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen,  die  der  er- 
wähnte Autor  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Saugwarze 
hervorhebt.  Vielleicht  beziehen  sich  seine  Bemerkungen  auf 
einen  speciellen  Fall,  den  er  ganz  besonders  in  seinen  Einzel- 
heiten Studiren  konnte. 

Diese  wenigen  Angaben  über  die  hervorragenden  Merk- 
male der  Bribri-uAk  dienen  wenigstens  dazu,  das  Ungenügende 

Sitznngsber.  d.  phU-hist.  Ol.  CZXXVni.  Bd.  G.Abb.  2 
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unserer  Kenntnisse,  die  sich  auf  vorliegendes  Capitel  bezieben, 
hervorzuheben;  bei  nächster  Gelegenheit  hoffen  wir,  wird  es 
uns  möglich  sein,  das  Fehlende  zu  vervollständigen. 

o.  Anthropologisohe  Bemerkungen  über  die  Bxibri- Indianer. 

Um  mich  so  kurz  als  möglich  zu  fassen  in  Bezug  auf  die 
wesentlichsten  Punkte,  werde  ich  meine  Bemerkungen  nach 
dem  Muster  und  in  derselben  Reihenfolge  anordnen,  welche  die 
Herren  Garson  und  Read  in  ihrem  Werke  ,Notes  and  Queries 
on  Anthropology'  (2.  Ausgabe  —  London  1892)  adoptiren. 

Vor  Allem  jedoch  muss  ich  gestehen,  dass  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Anthropologie  und  Ethnographie  der  Bribri-uak 
noch  sehr  lückenhaft  sind,  und  dass  es  nothwendig  ist,  noch 
lange  zu  arbeiten,  um  einige  Vollständigkeit  zu  erreichen. 

Trotz  ihrer  scheinbaren  Apathie  und  ihrem  schmächtigen 
Körperbau  scheinen  die  Bribri-Indianer  einer  ziemlich  grossen 
Muskelanstrengung  fähig  zu  sein.  Wir  können  dies  zwar  nicht 
durch  directe  Versuche  darthun;  allein  die  Kraft,  welche  die 
Bootfahrer  entwickeln  müssen,  um  ihr  schweres  Fahrzeug 
durch  die  Stromschnellen  der  reissenden  Flüsse  thalaufwärts  zu 
bringen,  und  die  Ausdauer,  mit  welcher  Männer  und  Frauen  mit 
schwerer  Last  Tag  für  Tag  marschiren,  berechtigen  unseren 
Ausspruch. 

Bei  meinen  Reisen  durch  Talamanca  wurde  das  Gepäck 
gewöhnlich  auf  dem  Rücken  der  Indianer  weiter  befördert.  Die 
Manneslast  betrug  zwar  nur  25  bis  30  Kilogramm,  die  Marsch- 
dauer jedoch  von  7  Uhr  Frtlh  bis  Abend  4  Uhr.  Die  Träger 
betrachteten  diese  Anforderung  als  besonders  günstig,  denn  im 
Allgemeinen  schleppen  sie  während  eines  oder  zweier  Tage 
wohl  eine  doppelte  Last  und  während  einiger  Stunden  eine 
solche,  welcher  der  europäische  Lastträger  unterliegen  würde. 

Der  Schritt  des  Indianers  ist  kurz  und  sein  Gang  lang- 
sam; er  schreitet  jedoch  Stunde  um  Stunde  seines  Weges  da- 
hin, ohne  zu  ermüden,  und  legt  auf  diese  Weise  auf  nicht  allzu 
gebirgigem  Wege,  jede  Stunde  etwa  3  km  bewältigend,  ganz 
beträchtliche  Strecken  zurück. 

Es  macht  mir  den  Eindruck,  es  sei  der  Bribri  verhältniss- 
massig   kurzsichtig,   was   sich  leicht  dadurch  erklären  dürfte, 
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dass  er  sein  Leben  lang  in  dichten  Wäldern  oder  beschränkten 
Lichtungen  sich  aufhält.  Hingegen  erblickt  er  mit  wunderbarer 
Raschheit  das  geringste  Vorkommniss  in  dem  ihn  umgebenden 
Laubwerk  oder  Dickicht  und  sieht  Manches  ^  was  dem  ein- 
geübtesten Europäerauge  entgehen  würde. 

Auch  sein  Gehör  ist  äusserst  scharf,  und  er  hört  Geräusche, 
für  die  ein  anderes  Ohr  unempfindlich  ist,  und  gibt  ohne  zu 
zögern  die  Richtung  an,  von  wo  das  Geräusch  herkam. 

Mittelst  des  Geruchsinnes  erkennt  er  die  Fährte  der  meisten 
wilden  Thiere,  und  je  nach  der  Intensität  des  Geruches  schätzt 
er  die  Zeit  ab,  seit  welcher  das  Thier  die  betreffende  Stelle 
passirt  hat. 

In  meinen  Notizen  finde  ich  keine  Angaben  über  die  ru- 
hende Körperhaltung  des  Bribri-Indianers.  Beim  Lagerfeuer 
nimmt  er  eine  kauernde  Stellung  ein,  das  ganze  Körpergewicht 
ruht  auf  den  Fussspitzen,  die  verschränkten  Arme  sind  auf  die 
Kniee  gelegt.  Es  ist  dies  auch  die  bevorzugte  Stellung  der 
Frauen  zu  Hause,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  die  Kniee 
weit  entfernt  von  einander  halten,  die  Ellbogen  darauf  stützen 
und  das  Gesicht  auf  die  Hände  halten  oder  diese  hinter  dem 
Kopf  zusammenlegen. 

Die  Haltung  der  Männer  beim  Gehen  ist  eher  schlaff  und 
allzu  ungezwungen.  Sie  marschiren  mit  leicht  gebeugten  Knieen, 
herabhängenden  Armen  und  die  Hände  etwas  vorgehalten.  Bei 
den  Frauen  bemerkt  man  häufig  die  Gewohnheit,  beim  freien 
Marsche  die  Hände  hinter  dem  Kopf  zusammenzulegen  und 
den  Oberkörper  etwas  zurückgebogen  zu  halten ;  vielleicht  rührt 
das  daher,  dass  sie,  wenn  sie  belastet  gehen,  auf  dieselbe  Weise 
den  Kopf  halten,  welcher  die  ganze  Last  mittelst  eines  über  die 
Stirne  gehenden  Bandes  oder  Seiles  tragen  muss.  Diese  An- 
gewohnheit hat  eine  ausserordentliche  Entwicklung  der  Nacken- 
muskeln zur  Folge  sowohl  bei  den  Männern  als  auch  bei  den 
Frauen. 

Männer  und  Frauen  gemessen  vor  ihrer  Verheiratung  eine 
vollständige  Freiheit  in  geschlechtlicher  Beziehung,  und  eine 
jungfräuliche  Braut  ist  als  eine  Ausnahme  zu  betrachten. 

Die  Menstruation  beginnt  zwischen  dem  11.  und  14.  Jahre. 

Beim  Eintritt  der  ersten  Regeln  zieht  sich  das  Mädchen  in  eine 

eigens  zu  diesem  Zwecke  im  Walde  erbaute   Hütte   zurück. 

2^ 
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Dort  bleibt  sie,  bis  ein  aud  (ein  Arzt)  sie  gereinigt  hat  durch 
Anhauchen  und  mittelst  Auflegen  von  verschiedenen  Gregen- 
ständen,  wie  Federn,  Vogelschnäbeln,  Thierzähnen,  Baumwoll- 
fetzen  u.  s.  w.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  gereinigt  worden 
ist,  legt  sie  aUe  diese  Dinge  in  ein  Körbchen,  um  sie  Mt  ihre 
jüngeren  Schwestern  oder  ihre  eigenen  Töchter  aufzubewahren. 

Von  diesem  Augenblick  an  lassen  es  die  Familienmitglieder 
des  Mädchens  sich  angelegen  sein,  ihm  einen  Ehemann  seu  fin- 
den; meist  jedoch  trifft  es  selbst  eine  Wahl.  Von  einer  Hochzeits- 
ceremonie  ist  nicht  im  Geringsten  die  Rede. 

Bei  jeder  Wiederholung  der  Regeln  wird  die  Frau  bukurti, 
d.  h.  unrein.  Sie  bedient  sich  ausschliesslich  als  Teller  nur  der 
Bananenblätter,  welche  sie  nach  dem  Gebrauch  an  einen  ^nz 
abgelegenen  Ort  wirft;  denn  wenn  eine  Kuh  sie  finden  und 
fressen  würde,  müsste  sie  abmagern  und  zu  Grunde  geben. 
Sie  trinkt  ebenso  aus  einem  besondern  guacaly  da  die  Person, 
welche  nach  ihr  dieselbe.  Schale  benützen  würde,  ebenfalls  ab- 
magern und  unfehlbar  sterben  müsste.  Während  der  ganzen 
Dauer  der  Regeln  bleibt  die  Frau  bei  ihrem  Manne,  ohne  je- 
doch mit  ihm  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Sie  gurgelt  sich 
täglich  mit  Wasser,  in  das  sie  die  zu  Pulver  zerstossene  Rinde 
des  Baumes  k§pur{  gelegt  hat,  von  welcher  sie  stets  einen  im 
Rauche  getrockneten  Vorrath  heimlich  versteckt  hält. 

Sobald  der  Mann  wahrnimmt,  dass  seine  Frau  schwanger 
ist,  unterwirft  er  sich  einem  strengen  248tündigen  Fasten  und 
vermeidet  von  nun  an  jede  geschlechtliche  Annäherung.  Die 
Schwangere  selbst  trifft  allerlei  Vorsichtsmassregeln,  um  ihrem 
Kinde  Gesundheit,  Stärke  und  andere  unter  den  Bribri  ge- 
schätzte Eigenschaften  zu  geben.  Damit  es  kräftig  werde  und 
lange  lebe,  trägt  die  künftige  Mutter  in  ihrer  Leibbinde  ein  Stück 
einer  Schildkrötenschale  oder  einer  Faulthierhaut;  damit  es  ein 
guter  Fischer  werde,  fligt  sie  den  Schnabel  des  Eisvogels  bei; 
soll  es  weiss  geboren  werden,  lässt  sie  sich  durch  einen  Weissen 
etwas  cardirte  Baumwolle  auf  den  Unterleib  auflegen.  AU  dies 
heissen  sie  das  Kindheilen  (i  k§p4  '^aruri). 

Fühlt  die  Frau  sich  der  Niederkunft  nahe,  so  sagt  sie  es 
ihrem  Manne,  der  nun  schleunigst  für  sie  an  einem  abgelegenen 
Orte  eine  Hütte  baut,  in  der  sie  von  nun  an  ganz  allein  wohnt 
und  nur  mit  ihrer  Mutter  oder  an  deren  Statt  mit  einer  anderen 
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alten  Frau  in  Verkehr  treten  darf.  Diese  benachrichtigt  zur 
richtigen  Zeit  den  Mann,  damit  er  den  aud  rufe,  welcher  der 
Entbindung  beiwohnen  muss.  Eine  schwere  Niederkunft  ist 
unter  den  Indianerinnen  äusserst  selten.  Bei  der  Geburt  wird 
das  Kind  mit  Beihilfe  der  Mutter  aufgenommen  und  sofort  mit 
lauwarmem  Wasser  gewaschen.  Die  junge  Mutter  muss  trotz 
ihrer  Leiden  ihr  Möglichstes  thun,  um  fröhlich  zu  erscheinen^ 
und;  kaum  entbunden,  eilt  sie,  sich  im  nächsten  Fluss  zu  baden. 
Dann  handelt  es  sich  darum,  sie  vom  nid  (üd),  d.  h.  einer  schlim- 
meren Unreinheit,  als  es  das  bukurü  ist,  zu  befreien.  Der  zu 
diesem  Zwecke  herbeigeholte  aud  haucht  sie  an,  wobei  er 
ihr  das  nächstbeste  Thier  auflegt.  Nach  einem  wiederholten 
Bade  bekommt  sie  aus  einer  vollen  Schale  einige  Schlucke 
Chocolade,  während  der  aud  den  Rest  selbst  austrinken  muss. 
Von  diesem  Augenblick  an  ist  die  junge  Mutter  nur  noch 
bukurü  wie  während  einer  Menstruation,  nur  muss  sie  dieses 
Mal  während  eines  ganzen  Mondmonats  von  den  anderen  Haus- 
genossen getrennt  bleiben.  Unter  dieser  Zeit  gurgelt  sie  sich 
jeden  Morgen  mit  k§püri-xkuo,  enthält  sich  des  Cacao  und  des 
Salzes  und  isst  und  trinkt  unter  den  schon  oben  erwähnten 
Vorsichtsmassregeln. 

Durch  eine  Fehl-  oder  eine  Todtgeburt  verschlimmert  sich 
der  Zustand  der  Mutter  dadurch,  dass  das  nid  viel  intensiver  ist. 
Der  aud  darf  sich  dann  nicht  damit  begnügen,  die  Kranke  nur 
einmal  anzuhauchen,  sondern  muss  es  mindestens  dreimal  thun, 
indem  er  ganze  Nächte  bei  der  Hütte,  singend  und  seine  Steine 
um  Rath  fragend,  zubringt.  Unterdessen  darf  die  Frau  sich 
keiner  lebenden  Seele  nähern;  schon  das  blosse  Berühren  der 
von  ihr  benützten  Gegenstände  ist  äusserst  gefahrbringend.  An 
einen  langen  Stab  gebunden  werden  ihr  die  Lebensmittel  hin- 
gereicht. Dies  dauert  gewöhnlich  etwa  drei  Wochen,  worauf 
die  Kranke  wieder  heimkehrt  unter  denselben  Bedingungen 
wie  nach  einer  gewöhnlichen  Niederkunft. 

Was  das  Kind  anbetriffi,  so  wird  es  ohne  weitere  Ceremonien 
in  Empfang  genommen,  ebensowenig  wird  es  künstlichen  De- 
formationen unterworfen.  Es  wird  verschieden  lange  Zeit  gesäugt, 
je  nach  dem  Zeiträume,  der  die  Niederkunft  von  der  nächsten 
Schwangerschaft  trennt;  ich  habe  Beispiele  gesehen,  wo  min- 
destens dreijährige  Kinder  noch  die  Mutterbrust  beanspruchten. 


22  VL  Abbandlnng:   Pittier  de  FabreK». 

Kinder  unter  10  Jahren  erhalten  keinen  besonderen 
Namen.  Das  Sichhingeben  einer  Frau  wird  nicht  ab  anehren- 
haft angesehen;  sie  lebt  weiter  mit  ihrer  Familie,  welche  ihre 
Kinder  gerade  so  aufnimmt,  als  wären  sie  einer  regelrechten 
Ehe  entsprossen.  Ob  die  Bevölkerung  zu-  oder  abnimmt,  ist 
noch  nicht  festzustellen,  und  es  wird  diese  Frage  erst  nach 
einer  genau  ausgeführten  Volkszählung  beantwortet  werden 
können. 

Der  ganze  Bribristamm  theilt  sich  in  zwei  Gruppen,  und 
die  Heiraten  finden  nur  aus  der  einen  in  die  andere  statt,  nie 
unter  den  Gliedern  derselben  Gruppe. 

Jede  dieser  Abtheilungen  besteht  wiederum  aus  einer  An- 
zahl von  Familien  oder  Clan,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  die 
ich  meinen  ,Nombres  geogräficos  de  Costa  Rica'  entnehme. 

Clan  oder  Familien  der  Bribri-uäk. 

Tübor-ttdk:  Kork-wUc  oder  Dxbar-tidk: 

SuritS'Udk  ^  Dxbar-udk 

DutS'Udk  *  Di-u-udk  ^ 

Bokir-udk  Tkbiri-udk '  ® 

D6%k-udk  KoS'Udk  *  ^ 

Sark-udJc  '  Kipirxk-uäk  ** 

Dögdi-udk  *  Amti-kir-udk  *' 

Oröri'Udk  *  Tsirü-ru^dk  ** 

Kügdi'udk  ^  Ühi-udk 

Tkiut'Udk ''  Stbri'Udk  ^^ 

Duri-udk  ®  Dduibri-udk  ^® 


1  Suri  Wild.  *  Du  Vogel.  '  Sar  Affe;  dieses  ist  die  Familie  der  Kö- 
nige, von  welcher  nur  noch  ein  Bfann  und  eine  Frau  existieren. 
^  DSg-dif  diug-di  Muschelfluss.  *  Orori  Name  eines  Zuflusses  im  Quell- 
gebiet  des  Arari.  '  Küg  Teztilpalme.  di  Wasser;  Name  eines  Neben- 
flusses des  Ur6n.  ^  Tki  Floh;  tU  Zusammenziehung  Ton  u^-^id  Ort 
des  Hauses,  «  Du  Vogel;  ri  Bach.  •  Dt,  Wasser;  u  Haus.  "  Tk^ 
Schlange;  ?•»  Bach.  ^^  fo«  Bergabhang.  ^' iTijpl  Frucht  einer  wilden 
Liane,  gekocht  geniessbar.  ^'  Äm4  Agave;  amük  Agavenpflanznng. 
"  mrü  Cacao;  ru  Ableitung  von  jr»  reif.  *•  8i  Pfosten;  bri  Wasser, 
Bach.        ^*  Daui'bri  muss  der  Name  eines  Baches  sein. 
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Tubor-udk:  Kork-uäk  oder  Dxhar-uAk: 

Ardvr-udk  ^  Arnük-tidk  ' 

UrixkrtLäk  *  Äkter-udk  * 

Kür-ki'udk  ' 
KaUdrUt-udk  ® 
Böhri'Udk  '^ 

Im  Gegensatz  zu  der  Meinung  von  Oabb  gehören  die  einer 
Ehe  entsprossenen  Kinder  stets  der  Familie  oder  dem  Clan  der 
Matter  an. 

Nach  dem  Tode  eines  vermöglichen  Mannes  verschwindet 
der  grösste  Theil  seines  beweglichen  Besitzthums  während  der 
Tranerfeierlichkeiten ;  es  scheint  jedoch,  dass  seine  Kleinodien 
auf  den  ältesten  Sohn  der  ältesten  Schwester  des  Verstorbenen 
oder,  sollte  dieser  fehlen,  auf  den  der  zweiten  Schwester  u.  s.  f. 
übergehen. 

Zweiter  Abschnitt. 

Grammatischer  Abriss. 


I.  Die  Laute. 

a.  Vocale. 

a    d    ä 

e 

§     B           0     g 

ö 

ö 

% 

ä    i     i     ö     ü 

b.  Consonanten. 

h 

u 

\l      ü 

k 

9      X    X 

ü 

U 

di    S 

n 

U 

dz          y 

t 

d      8     z      l     r 

n 

P 

b      f    w 

m 

^  Arä  Donner,  «  Hans.         '  Uri  Ameisenbär.  '  Amü  Agave;   amuk 

Agavenpflanzang.  *  Akter  Steinfeld.  *  Kurki  Name  eines  Ortes 

im  Qnellgebiet  des  Ur^n;  wahrscheinlich  von  ;|fibcr  Ameisenbanm  (Ce- 
eropia  sp.)\  ki  in,  auf.  ^   KaUd,  spanisch  Achiote;  lUf  Abkürzung 

von  u4-U&i  Ort  des  Hauses.        '  BoM,  Ort  im  Qnellgebiet  des  Uran. 
—   üdk  Volk,  Tribn. 
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An-  und  Auslaut. 

Am  Anfang  der  Worte  lassen  sich  folgende  Consonanten- 
verbindungen  nachweisen:  bl,  6r,  dl,  dr,  »nw,  wir,  nr,  sky  »k. 
8t,  Hy  8t8,  8U,  tk,  tr,  tSy  tsj  Uby  t8k,  Uk,  x^-  Der  Auslaut  ist 
ebenso  häufig  vocalisch  als  consonantisch;  von  Consonanten 
finden  sich  im  Auslaute:  fi,  n,  m,  r,  l,  8,  A,  t,  by  tk,  gl,  rl. 

Bemerkungen. 

Ich  habe  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  mein  Ohr  und 
meinen  Mund  in  der  Unterscheidung  und  Aussprache  der  ge- 
hörten Laute  zu  üben  gesacht  und  glaube,  dass  im  Allgemeinen 
die  von  mir  angenommene  Orthographie  so  genau  als  möglich 
der  Aussprache  der  Bribri-Indianer  entspricht. 

Beim  Vergleichen  meiner  Arbeit  mit  derjenigen  Gabb's, 
die  vor  etwa  zwanzig  Jahren  veröffentlicht  wurde,^  wird  man 
sich  wundem  über  die  durchgängige  Verschiedenheit  der  Ortho- 
graphie, die  so  weit  geht,  dass  man  beim  ersten  Blick  glauben 
könnte,  es  handle  sich  um  zwei  verschiedene  Mundarten,  ob 
schon  wir  unser  Material  an  demselben  Ort,  theil weise  sogar 
in  derselben  Familie*  gesammelt  haben. 

Diese  Verschiedenheit  lässt  sich  jedoch  leicht  erklUren. 
Mein  Vorgänger  in  der  Erforschung  von  Talamanca  war  vor 
Allem  ein  Fachgeolog  imd  keiner  anderen   als  der  englischen 

^  On  the  Indian  tribes  and  langnage  of  Costa  Rica.    Proceedings 
of  the  American  Philosophical  Society.  Philadelphia  vol.  XIV,  1875. 

'  Aus  Gründen,   auf  die  wir  uns  nicht  näher  einznlassen  brauchen,    hat 
es  Gabb  unterlassen,  mitzutheilen,  dass  er  über  ein  Jahr  lang  in  'm  ilder 
Ehe  lebte  mit  der  Schwägerin  seines  Freundes  Lyon,    der  Indianerin 
Florencia;   ihr  verdankt  er  zum  grössten  Theil  das  umfangreiche  Ma- 
terial, welches  die  Grundlage  seines  ausgezeichneten  classischen  Werke» 
bildet.    Jenem  Bündniss  entspross  ein  Sohn,  Guillermo  Gabb  Lyon,  heute 
ein  intelligenter  Jüngling;    er  \>urde  auf  Staatskosten   im  Lyceum    von 
Costa  Rica  erzogen,  verzichtete  jedoch   nach  Vollendung  seiner  secnn- 
dären  Studien  auf  das  civilisirte  Leben  und  kehrte  zurück  in  die  wilden 
Thäler  von  Talamanca,  um  dort  nach  Art  seiner  mütterlichen  Vorfahren 
zu  leben.  —  Ich  verdanke  ihm  einen  guten  Theil  meines  Wörterbuches, 
und  er  hat  mir  sogar  in  seinem  Dialekte  geschrieben;  ich   muss  jedoch 
bemerken,    dass  ich  fast  immer  die  von  ihm  gegebenen  SAtze   beiseite 
lassen  musste,  da  die  Satzconstruction   etwas  zu   viel   an  das  Spanische 
erinnerte. 
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Sprache  mächtig;  er  kannte  weder  die  phonetischen  Regeln, 
noch  die  zur  Wiedergabe  der  Töne  gebrauchten  Zeichen.  Ob- 
schon  er  erklärt ,  er  habe  immer  das  spanische  Alphabet  ge- 
braucht^ ist  dieses  so  oft  mit  dem  englischen  vermischt  und 
verwechselt;  dass  es  fast  immer  schwer  ist,  die  Worte  zu  er- 
kennen. So  haben  wir  z.  B.  e  oder  y  statt  i  {ke  fUr  ki]  yuk 
für  iuk  etc.)  und  immer  vor  den  Vocalen  a,  e^  i  und  o  das 
englische  w,  das  deni  u  entspricht  {kipdr-wo  fUr  kipdr  +  uOy 
wig-bru  für  uig-bru^  bttrkwi-too  für  buk-ui^-uö  etc.).  Auch  die 
Frage  ob  l  oder  r  hat  mich  oft  in  Verwirrung  gebracht,  doch 
habe  ich  durchweg  eher  r  gesetzt,  als  der  allgemeinen  Aus- 
sprache am  meisten  entsprechend,  obschon  ich,  bei  den  wenigen 
Weibern  und  Kindern,  mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  mich 
zu  unterhalten,  eine  entschiedene  Neigung  nach  dem  reinen  l 
zu  bemerken  glaubte.  Gabb  im  Gegentheil  gebraucht  l  fast 
ausschliesslich  und  so  aucli  sein  Sohn  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  er  einen  Satz  in  Bribri  zu  schreiben  versuchte.  Was  das 
ng  als  Zeichen  der  Nasalirung  gewisser  Vocale  betrifit,  so 
scheint  es  mir,  dass  es  eine  vollständige  Veränderung  der 
wahren  Betonung  verursachen  kann.  Endlich  ist  es  möglich, 
dass  in  zwanzig  Jahren  eine  nicht  geschriebene  Sprache  in 
ihrer  Aussprache  merkliche  Veränderungen  erlitten  habe. 

In  den  mehrsilbigen  Wörtern  wird  der  Vocal,  der  den 
Hauptaccent  hat,  wie  im  Spanischen  bezeichnet.  Der  Accent 
auf  einem  einsilbigen  Wort  bezeichnet  einen  sehr  kurzen  Laut, 
von  einer  Art  Aspiration  gefolgt  (tsö  Haar,  ki  Floh  etc.); 
dies  wurde  von  Gabb  mit  einem  Schluss-A  bezeichnet,  wie  ich 
auch  in  meinem  ersten  Glossar  der  Sprache  von  Terraba  ge- 
than  habe.^ 

Viele  Wörter  endigen  mit  einer  gesungenen  Silbe,  das 
heisst  zu  einem  mehr  oder  weniger  musikalischen  Ton  gedehnt, 
was  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  (--)  angegeben  wird. 

Das  gerollte  r  der  Spanier  (Zungen-Zitter-Laut)  und  das 
gewöhnliche  {,  ersteres  sehr  häutig,  das  letztere  hingegen  sehr 
selten,  sind  die  Extreme,  welche  eine  ganze  Reihe  von  schwer 
wiederzugebenden  Mittellauten  einschliessen.   Man  kann  ebenso 


*  Vergl.  H.  Pittier  y  C.  Gagini,  Etisayo  lexicografico  8obre  la  len- 
gua  de  Terraba  —  1892. 
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gat  schreiben  Tarire  oder  TaUUy  ard-busi  oder  ald-btui;  aber 
weder  der  eine  noch  der  andere  der  Consonanten  r  nnd  l  geben 
genau  die  wirkliche  Aussprache;  jedoch  nähert  sich  diese  ge- 
wöhnlich mehr  der  von  r,  und  darum  habe  ich  letzteren  Buch- 
staben meistens  gebraucht,  während  Gabb  l  vorzog. 

Wie  ich  an  anderer  Stelle  dargethan  habe,^  l&sst  sich 
die  Aussprache  der  Consonanten  und  Vocale  nicht  genau 
durch  feste  Regeln  bestimmen  wie  bei  den  geschriebenen 
Sprachen;  in  manchen  Fällen  kann  man  z.  B.  dieselbe  Silbe 
mit  m,  bj  p,  ly  r  oder  d  schreiben,  ohne  dass  dadurch  das 
Wort,  zu  dem  sie  gehört,  unverständlich  wird.  Uebrigens  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die  vorzugsweise  Aussprache,  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise,  in  verschiedenen  Zeiten  durch 
den  Gebrauch  herrschend  wird. 

Diese  beständige  Schwankung  der  Aussprache,  nach  der 
Zeit  und  von  einem  Individuum  zum  anderen,  scheint  eine  Folge 
der  den  Eingebornen  heisser  Länder  eigenen,  natürlichen  Träg- 
heit zu  sein.  Die  spanisch-amerikanischen  Creolen  entgehen 
kaum  dieser  Trägheit  in  der  Articulation ,  und  man  bemerkt 
z.  B.  in  den  Schulen  fast  des  ganzen  spanischen  Amerika  eine 
mehr  und  mehr  ausgeprägte  Neigung,  b  und  t;  zu  verwechseln, 
was  gewiss  keinem  Deutschen,  Engländer  oder  Franzosen  ein- 
fallen würde.  Um  auf  die  Bribri- Sprache  zurückzukommen, 
will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Uebergänge  von  m  in  &  und 
p  und  von  d  in  l  und  r  die  am  häufigsten  beobachteten  sind. 

Diese  Erklärungen  und  die  weiter  oben  gegebenen  werden 
genügen,  den  allzu  auffälligen  Unterschied  zwischen  Gabb's 
Arbeit  und  der  meinigen  zu  erklären. 

n.  Die  Wortbildimg. 

Das  vorliegende  Vocabularium  enthält  über  1800  Wörter, 
wovon  an  800  Hauptwörter,  200  Beiwörter  und  über  300  Zeit- 
wörter. Wenn  man  in  Betracht  zieht,  einerseits  dass,  wie 
die  meisten  ihrer  Verwandten,  die  Bribri-Sprache  überaus  reich 
an  Bezeichnungen  ftlr  die  Pflanzen  und  Thiere  des  Waldes  ist, 


^  Yer^l.  H.  Pittier,  Nombres  geogrificos  de  Costa-Rica.  I.  TaU- 
manca  —  San  Jos^  1895. 
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von  welchen  ich  nur  einen  geringen  Theil  aufnehmen  konnte, 
weil  mir  die  Aequivalente  in  einer  anderen  bekannten  Sprache 
fehlten,  und  andererseits,  dass  eine  Menge  Zeitwörter,  Bei- 
wörter etc.  mir  natürlicherweise  entgehen  mussten,  weil  ich 
nicht  so  gründlich  und  so  lange  als  nothwendig  in  der  Sprache 
verkehren  konnte,  so  wird  man  mit  mir  zugeben,  dass  die  Ge- 
sammtzahl  der  Wörter  der  betreffenden  Sprache  2500  oder 
mehr  betragen  muss.  Von  diesen  Wörtern  sind  die  meisten, 
besonders  von  den  Zeit-  und  Hauptwörtern,  zusammengesetzt, 
und  ihre  Analyse  bietet  keine  Schwierigkeiten,  ausser  in  den 
Fällen,  wo  die  zu  ihrer  Bildung  dienenden  Theile  nicht  mehr 
als  Einzelnwörter  gebraucht  sind  oder  eine  gründliche  Formen- 
veränderung erlitten  haben. 

In  den  meisten  Fällen  wurden  die  Worte,  die  die  Theile 
einer  Zusammensetzung  bilden,  durch  das  Zeichen  +  getrennt, 
während  ein  einfacher  Bindestrich  die  ursprünglichen  Worte, 
die  jene  gebildet  haben,  trennt.  In  dieser  Eintheilung,  die  vom 
linguistischen  Standpunkt  aus  betrachtet  nothwendig  ist,  werden 
sich  zweifelsohne  manche  Irrthümer  eingeschlichen  haben,  doch 
war  dies  schwierig  zu  verhüten  bei  unserer  unvollkommenen 
Kenntniss  der  Sprache. 

a.  Bildung  der  Hauptwörter. 

Es  gibt  gewisse  Wörter,  die  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Zusammensetzungen  gebraucht  werden;  die  folgenden  sind  die 
am  häufigsten  vorkommenden: 

—  rund,  ganz  —  bedeutet  für  sich  allein  gebraucht  das  Ge- 
sicht einer  Person  und  die  Frucht  einer  Pflanze.  Im  letzteren 
Falle,  wenn  man  die  zu  nennende  Frucht  genauer  bezeichnen 
will,  so  steht  vor  uö  der  Name  des  Baumes,  der  die  Frucht 
trägt,  während  die  in  der  Frucht  enthaltenen  Samen  des 
Baumes  durch  Wiederholung  des  Suffixes  uö  bezeichnet  werden. 
Beispiel:  rmly  Kalebassenbaum,  m6-u6  Kalebasse;  mi-uo-uöf 
Samen  des  Kalebassenbaumes. 


bo-uö  Licht,  Feuer 

di'ttö  Sonne 


si'tLo  Mond 

bik-ibö         Stern 
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«ff*. 

mo-Ufö 

Wolke 

ik-ud-uö 

Maiskorn 

kö-hkö-uö 

Gebirge 

dtU'UÖ 

Bohnensamen 

ak-uö 

Stein 

äi'Vfö 

Orange 

tsa-uo 

Kiesel 

u6 

Gesicht 

ukä-uö 

Gyneriumgras- 

mnd'UO 

Nacken 

blUthe 

tsu-uö 

Briiflt« 

ukdt-uo 

Fackel 

mö-uö 

Nabel 

1 

bi-uö 

Halsband  (wörtl. 

kitid'UÖ 

1 

Gelenk 

Teufelsaage) 

ta-uö 

Knöchel   (des 

kipar'Vi4 

eine  Art  Beinkleid 

Fasses) 

kipam-uö 

Gürtel^  mit  dem  sich 

8pni'u6 

Wunde 

die  Weiber  auf- 

tkVrUÖ 

eine  Art  Leucht- 

schUrzen 

käfer,  Photinus 

kar-uö 

Baumfrucht  im  All- 
gemeinen 

sp. 

kO'UÖ'ön 

Höhle. 

dii'UÖ-ka 

Kohle  (dii'uo  Eolz, 
kd,  akd  Zahn). 

Die  mit  uö  anhängenden  Wörter  sind  im  Glossar  leicht 
zu  finden. 

u6  entspricht  dem  T^rraba  kuOy  welches  in  derselben  Be- 
deutung bei  einer  grossen  Anzahl  Zusammensetzungen  ge- 
braucht wird. 

kö 

Dies  entspricht  Gabb's  kong.  Alleinstehend  bedeutet  es 
Zeit,  Wetter,  Ort,  Land  und  Ausdehnung  im  Allgemeinen.  ,Wie 
heisst  du  Alles,  was  uns  umgibt,  so  weit  wir  sehen  können^ 
und  Alles,  was  hinter  den  Bergen  und  jenseits  des  Meeres  liegt ?^ 
frug  ich  einst  einen  meiner  indianischen  Führer.  Er  sah  mich 
einen  Augenblick  an,  als  verstände  er  mich  nicht,  dann  rief 
er  aus,  indem  er  die  ausgestreckten  Arme  im  Kreise  umher- 
bewegte: kö  urit§ne\  womit  er  offenbar  die  ganze  Erde,  soweit 
ein  Talamanca- Indianer  sich  dieselbe  vorstellen  kann,  meinte. 

kö  findet  sich  am  Anfange  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Wörter,  welche  sich  leicht  an  der  betrefi*enden  Stelle  des  Glossars 
finden  werden.  Mitten  in  einem  zusammengesetzten  Worte 
oder  an  dessen  Ende  kommt  es  überaus  selten  vor  {z.  B.  sibü-kö 
Himmel,  oder  Gottes  Ort  etc.). 


Die  Spr&clie  der  Brilri-lDdiaoer  in  CoBte  Bica. 
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Dieselbe  Wurzel  {Jcö-p,  ko-k  oder  kö-g)  findet  sich  in 
einigen  Hauptwörtern  der  T^rraba-Sprache:  in  der  Brunka- 
Sprache  wird  dafür  ka-k  gesetzt.    Beispiele: 


Terraba: 

Brunka: 

kö-k 

Land;  Ort 

ka-k 

Land,  Donner, 

io-4+.$io 

Höhe,  Gipfel 

Sonne 

k(hg-^d§gvk 

Thal 

ka-k-^tux 

Berg,  Vulcan 

kö-g+oK 

Kopf,  Haupt 

ka-g-hba 

Tageslicht. 

ko'p-^kuo 

Himmel. 

tSka 

Für  sich  allein  bedeutet  dieses  Wort:  Fleisch,  Stoff, 
Substanz;  den  Pflanzennamen  angehängt,  gibt  es  den  Begriff 
der  Geselligkeit,  des  Zusammen  Wachsens  von  Individuen  einer 
Art  an  einem  Orte.  Ferner  steht  es  hinter  den  Namen  der 
Metalle,  der  verschiedenen  Erdsorten,  der  Harze  etc.,  wie  in 
der  folgenden  Liste  zu  sehen  ist: 


kd-tika 

der  Wald,  oder  die 

tsini-Uka 

Kautschuk- 

Gesammtheit 

gummi 

der  ihn  bilden- 

kgkg-Uka 

Cocosnussfleisch 

den  Pflanzen 

ari-Uka 

Stärke,   Mandio 

ukd'Uka 

Gyneriumfeld 

cafeld. 

\irü'Uka 

Palmenwald 

kurüb-H-tska 

gemahlene  und 

inükur-Uka  Silber 

gekochte    Ba 

i^U'Uka 

Eisen 

nanen 

i-iska 

Thon 

ihö-Uka 

Mehl 

tsä'tSka 

Sand. 

muv&'Uka 

Asche. 

dü'tSka 

Schlamm, 

Schmutz,  Koth 

Uka  entspricht  dem  Tärraba  io  (=  sho  des  Ensayo  le- 
xicogrifico),  welches  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird, 
und  wird  auch  an  die  Namen  gewisser  in  den  Savannen  und 
in  der  Nähe  der  Häuser  gesellig  wachsenden  Pflanzen  gehängt. 
Die  Brunka-Sprache  bildet  dieselben  Wörter  auf  eine  andere 
Weise,  die  mit  der  obigen  Regel  keinen  bemerkbaren  Zusammen- 
hang hat,  wie  aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 
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Törraba: 

Brunka: 

Silber 

d^ürr-^ö 

drik 

Eisen 

dfrün-SÖ 

drik 

Bodeiiy  Thon 

krün-iö 

tap 

Sand 

ard'iö 

VrUp 

Schmntey  Koth 

krün-Sö 

9wra! 

Cocosnussfleisch 

kdko'iö 

Asche 

frun-sö 

hrun 

Mimosa  pudica 

L. 

ikd-Sö 

tSU'Ua 

Escohilla  (Sida 

sp.) 

kuar-Bö 

uaky 

welches  ,Volksstamm'  bedeutet  und  dem  T^rraba  ua  entspricht, 
wird  Völkemamen  jedesmal  angehängt,  wenn  die  Oes&mmt- 
heit  ausgedrückt  werden  soll.  Auch  steht  es  immer  mit  den 
Namen  einiger  Insecten,  die  gewöhnlich  in  grösserer  AnzaU 
zusammengetroffen  werden,  wie  z.  B.  manche  Ameisen.  Endlich 
dient  es  zur  Bildung  des  Plurals,  wenn  der  Inbegriff  der  Leute, 
die  dieselbe  Profession  üben,  bezeichnet  werden  soll.  Folgende 
Liste  gibt  Beispiele  der  drei  Fälle: 


bribri-uak 

murü'Uak 

sUa-uak 

tkir-uak 

htir-uak 

mri'Uik-uak 

BÜr-uak 

kar-uak 

mO'Uak 

k§no-tkuk'Uak 

täü-hruk'Uak 

kd-k§n^'bruk-uar  die  Ackerleute 


der  Bribristamm 

Süsswassersardinen 

rothe  Ameisen,  Blattschneider 

schwarze  fleischfressende  Ameisen 

Melipona,  eine  Art  Biene 

Zangenkäfer 

Milbenarten 

die  Schiffer,  die  Seeleute 
die  Kaufleute 


diö,  riö  (aus  dt  oder  ri  =  Wasser) 

dienen,  um  gewisse  halbflüssige  Producte  zu  bezeichnen,  wie 
z.  B. : 


tSmü-riö     Bananen-  C  h  i  c  h  a 
pakul-diö  Rohrzucker 


bur-diö  Bienenhonig 
tsu-riö   Milch. 
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Dieselbe   Anhängesilbe   findet   sich   im   Tärraba^   wo   wir 

finden:    or-riö   Honig,    no-rio   Milch,    So-Hö   Seh  weiss,    bo-riö 

Thrtoe. 

U 

steht  in  zusammengesetzten  Hauptwörtern,  die  einen  Zierat  be- 
zeichnen oder  auch  Theile  von  Kleidern,  die  in  dem  Klima  von 
Talamanca  ja  auch  als  Zierat  betrachtet  werden  können;  also: 

kvrkü-\-iö    Ohrgehänge         (a)pä-\-iö    Hemd 
urd'ts-hiö    Fingerring  kurü-\-%ö     Hose 

Für  sich  allein  hat  iö  keine  Bedeutung.  Es  scheint  in 
demselben  Sinne  im  Tärraba  gebraucht  zu  werden,  denn  in 
dieser  Sprache  haben  wir: 

ktiO'On  t-iö  krö  Ohrring  po-iö  krö    Hemd 

king-so  iö  krö     Halsband        kii-iö  krö    Shawl. 

Die  bisher  erwähnten  Anhängesilben  sind  diejenigen, 
welche  man  am  häufigsten  finden  wird  beim  Durchgehen  des 
Vocabulariums.  Man  könnte  noch  einige  aufzählen,  wie:  kv/rü 
Fuss,  welches  bei  Bäumen  und  Pflanzen  auf  dieselbe  Weise 
wie  im  Französischen  gebraucht  wird  (Beisp.:  ik-u-kurü  eine 
Maispflanze,  tsirü-kuru  ein  Cacaobaum  etc.),  ki-tia  Strick, 
welches  in  den  Zusammensetzungen  kuri-kitSa  Hals,  urd-kitsa 
Arm,  kv/rükiUa  Bein,  stsd-kiUa  Liane  etc.  steht. 

Ausser  diesen  verhältnissmässig  häufigen  Wurzeln  gibt 
es  eine  ziemliche  Anzahl  Hauptwörter  von  noch  eigenthüm- 
licherer,  aber  nicht  weniger  interessanter  Zusammensetzung. 
Der  Thau  heisst  Wolkentropfen  (mö-würi),  der  Regen  ist  das 
Wetterwasser  (kö-ri)^  während  der  Staub  die  Asche  des  Wetters 
(ko-mure)  ist;  die  glühende  Kohle  ist  der  Zahn  des  Feuers 
(bo'tLÖ-ka),  und  die  Wogen  sind  das  Sieden  des  Meeres  (d§dH-^ 
t^'Vfö)  etc.  Sehr  anziehend  ist  auch  das  Studium  der  Orts- 
namen, über  welches  Thema  ich  an  anderer  Stelle  ^  geschrieben 
habe,  weshalb  ich  auf  dasselbe  hier  nicht  zurückkommen  kann. 

b.  Bildung  der  Beiwörter. 

Die  Adjectiva  sind  verhältnissmässig  zahlreich,  und  der 
Reiebthum  an  Variationen,   den  sie  aufweisen,   zeugt  von  der 

^  II.  Pittier,   Nombres  geogrÄficos  de  Costa  Rica.  I.  Talamanca. 


32  VI.  Abbftndlirair:    Pittier  d«  Fibrega 

Einbildungskraft  der  Bribri-odk.  Etliche,  wie  sd-sa^  tö-to,  sind 
nachahmend;  andere  bestehen  aus  mehreren  Wörtern,  wie  Jo- 
ki'ta  enge  (wörtlich;  Breite  nicht  hat);  ki-tika-ta  mager 
(=  kein  Fleisch  hat),  kir-ie-boa  feig  (=  zu  nichts  gut)  etc. 
Ein  anderer,  charakteristischer  Zug  der  Adjectiva  ist  die  häa- 
fige  Reduplication  der  sie  bildenden  Silben. 

Der  Fremde,  der  die  Sprache  der  Indianer  zu  lernen 
versucht,  erregt  oft  Gelächter  bei  diesen  durch  unpassende 
Anwendung  mancher  Adjectiva.  Unser  Wort  jung  z.  B.  wird 
je  nach  den  Umständen  durch  verschiedene  Worte  wieder- 
gegeben : 

junger  Mann       uib  durd-kur 
Mädchen  erdJcur  bü-ai 

junges  Schwein  kutii  ard-ra. 

Das  Tirraba  hat  flir  jung  zwei  verschiedene  Worte, 
eines  fUr  Weiber  und  Weibchen,  das  andere  ftlr  Männer  und 
Männchen : 

junger  Mann         diSven  durd-z-r^h^ 

junges  Mädchen  giuire  kog-roM. 

Letztere  Sprache  hat  auch  das  Wort  müe  zart,  jung, 
das  ohne  Unterschied  für  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  ge- 
braucht wird. 

Eine  andere  Unterscheidungsart  der  Bribri-Sprache: 

n^ü  d§'rö'ro   der  schwarze  Jaguar 
uib  Ui'Ue         der  schwarze  Mensch. 

Gabb,  1.  c,  führt  andere  Beispiele  an,  von  welchen  die 
folgende  merkwürdige  Reihe  von  Bezeichnungen  flir  Schweine 
je  nach  deren  Form  und  Farbe  gebraucht  wird: 

mU'lüS  weisses      Schwein 

do-löä  schwarzes        ,, 

bü  graues  „ 

mäS  rothes  „ 

bi-t8Ü8  halb  weisses  und  halb  schwarzes  Schwein 

k^'diös  pekarischwarzes  Schwein 

bvrlixB  Schwein  mit  Anhängsel  am  Hals 

nd-na  kurzbeiniges  Schwein. 
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Eine  Anzahl  Adjective,  wie  kirinay  sUina,  Hirina,  d^rina^ 
irina  nnd  urilna  sind  durch  ihre  gleichmässige  Endung  be* 
merkenswerth  und  sind  wahrscheinlich  als  Verbalfonnen  zu 
betrachten. 

c.  Bildung  der  Zeitwörter. 

Bei  der  Rückkehr  von  meiner  ersten  Forschungsreise  in 
Talamanca  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  beim  Ver- 
gleichen des  von  mir  eben  zusammengestellten  Glossars  mit 
dem  W.  Gabb's  fand,  dass,  während  sich  die  Endungen  der 
zweihundert  Zeitwörter  des  Ersteren  auf  einige  wenige  Typen 
zurückfahren  lassen:  uk,  ük,  oky  ua,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  achtzig  bis  hundert  von  Oabb  aufgezählten  diese 
charakteristische  Einförmigkeit  nicht  aufweisen.  Mein  Material 
stammte  theilweise  vom  Indianer  John  Taylor  (f  1895),  zum 
Theil  vom  jungen  W.  Gabb  Lyon,  während  Ersterer  fast  immer 
bei  meinen  Uebungen  mit  dem  Letzteren  zugegen  war.  Ich 
kam  dadurch  auf  den  Verdacht,  dass  der  junge  Gabb  die  En- 
dungen absichtlich  systematisiert  hatte,  und  dass  Taylor  auf 
diese  grammaticalische  Phantasie  eingegangen  war.  Doch  über- 
zeugte mich  eine  sorgfältige  Untersuchung,  dass  diese  Ver- 
Bchiedenartigkeit  in  der  Wirklichkeit  nicht  so  gross  ist,  wie 
es  den  Anschein  hat;  der  Unterschied  ist  nämlich  in  sehr  vielen 
Fällen  ausser  denjenigen,  in  welchen  die  Endung  in  beiden 
Vocabularien  vollständig  übereinstimmend  ist,  ein  ganz  geringer. 
So  haben  wir: 


i-hSku 

eine  Form  des  Präsens 

für  i'äkvk 

marschieren 

klu-k-ptu 

orthograph. 

Variation 

für  kv/ru'tuk 

tanzen 

ü'iau 

n 

7) 

„      i'\'8t9Uk 

singen 

i-^ki'ii 

f) 

r) 

„    i-\-ki'Uk 

rufen 

{-{-ketA-tu 

n 

n 

„    {-{-k^tuk 

essen 

turehke 

f) 

n 

„    i-k-ta-ük 

kaufen 

i-^-hdw-na 

f) 

n 

„    d-nuk-ua-is 

fallen 

i'\-da-uxhwa       „ 

T) 

„    i+d§wük+tta 

sterben 

u.  s. 

w. 

Im  Jahre  1895  hatte  ich  Gelegenheit,  meine  Liste  zu  be- 
reichem  und  mich    zu  überzeugen,   dass  die  Zeitwörter,  aus 

Siteongsber.  d.  phil.-hUl  Gl.  ClXIVm.  Bd.  6.  Abb.  8 
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denen  sie  besteht ,  so  correct  als  möglich  and  für  alle  Bribri 
verständlich  sind.  Es  gibt  wirklich  für  jedes  eine  unpersön- 
liche Form,  die  dem  Infinitiv  entspricht,  und  die  von  WilUam 
Gabb  angegebenen  gehören  fast  immer  dem  Indicativ  an. 

Trotz  der  Einförmigkeit  der  Endungen  bieten  die  Verba 
doch  Schwierigkeiten  genug,  um  mich  zu  bestimmen,  kein  ein- 
gehendes Studium  davon  zu  versuchen.  Die  Rücksicht  d&ranf, 
dass  ich  Laie  in  der  Linguistik  bin^  soll  zur  Entschuldigung 
des  Mangels  an  Zusammenhang  im  Folgenden  dienen. 

Die  meisten  Bribri-Zeitwörter  sind  zusammengesetzt,  und 
zwar  gewöhnlich  aus  einem  Hauptwort,  einem  Beiwort  oder 
sonst  einem  Wort  und  einer  Endung,  die  selbst  wieder  ein 
Verbum  ist.     Beispiele: 

ix-stsuk  hören,  aus  ix,  ux  Stimme  und  atsuk  singen. 

8x-uk  trocknen,  aus  si  trocknen  und  uk  schütteln. 

Su'Stuk  wählen,  aus  §u  mitten  und  Huk  nehmen. 

ari-nuk    reifen,    (aj?,    H  ==  reif,    nuk    Endung    (vielleicht 

machen?). 
urd-h§t8uk  heiraten,  aus  urd  die  Hände,  b^tsuk  vereinigen. 
v/rd'ük  gesticulieren,   winken,   aus   urd  und  ük  machen   oder 

bewegen  (uk). 
%+v,oma-ük  knüpfen,  %  es,  uomd  Knoten,  vk  machen. 

Zuweilen  besteht  die  Zusammensetzung  aus  mehr  als  zwei 
Wörtern : 

d^uö+ua+di-j-a  ertrinken  (litt:  sterben  Wasser  im). 
i'^tuk'^kurü-i^ak-\-ua  stampfen  (litt.:  es  schlagen  Ferse  mit). 
i+amuk-{'{-me  schenken  (es  für  Nichts  geben). 
i+uxtu+gtsuk  gehorchen  (das  Wort  hören). 
i+kuri'-'Aa+iiU'kuk  erwürgen  (litt.:  ihm  Kehle  abschneiden). 
s^i-\-u6-\-diuok  nähen  (=  Tuch  rund  machen,  d.  h.  es  zu  einem 
Ganzen  vereinigen)  etc. 

Einige  Zeitwörter  weisen  eine  wirklich  primitive  Zu- 
sammensetzung auf.  Das  treffendste  Beispiel,  das  ich  anföhren 
kann,  ist  tSka-^-ku  essen,  aus  Uka  Nahrung,  Fleisch  und  ht 
Mund,  zusammengesetzt.  Uebrigens  gibt  es  eine  andere,  regel- 
massigere  Form,  k^tuky  die  dasselbe  bedeutet 
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Die  Indianer  halten,  wie  Gabb  bemerkt;  die  Leber  ftir 
den  Sitz  des  Oeflihls,  und  zwar  mit  demselben  Recht,  mit  dem 
wir  diese  Eigenschaft  dem  Herzen  zuschreiben.^  In  der  That 
zeigt  die  Leber  in  dem  tropischen  Klima  eine  ausserordent- 
liche Empfindlichkeit  —  worauf  die  vielen  Krankheiten,  denen 
dieselbe  ausgesetzt  ist,  hindeuten  —  und  die  Eindrücke,  die 
das  Individuum  empfangt,  wirken  in  directerer  Weise  auf  die 
Leber  als  auf  irgend  ein  anderes  Organ.  Man  wird  also  be- 
greifen, warum  die  Kinder  der  Tropen,  von  denen  man  nicht 
erwarten  kann,  dass  sie  mehr  von  diesen  Sachen  verstehen 
als  die  civilisierten  Menschen,  der  Leber  dieselbe  Ehre  er- 
weisen wie  wir,  in  gleicher  Unwissenheit,  nach  uralter  Tra- 
dition, dem  Herzen. 

Daher  finden  wir  in  der  Bribri-Sprache,  zuweilen  auch  in 
der  von  T^rraba,  bei  den  meisten  Zeitwörtern,  die  einen  psy- 
chischen Zustand  ausdrücken,  die  Wurzeln  en  und  guoj  welche 
Leber  in  den  respectiven  Sprachen  bedeuten.    Beispiele: 

^-l-ä-t-ho-nt^j:  sich  erinnern  (litt.:  zur  Leber  rufen);  terr. : 
gtLÖ  io  Hrir  gin 

en-{'bi'kuk  denken  (litt.:  die  Leber  gehen  machen);  terr.:  gv>ö 
ide  gin, 

m-k-d-i-k-o-tuk  dankbar  sein  (litt.:  es  bleibt  in  der  Leber); 
terr.:  ta  b§no  guö  köpsoe  hob  hon  =  ich  bin  dankbar 

en-\-uk  ruhen  (die  Leber  bewegt  sich);  terr.:  gtiö  iti  gin 

m+d'd§-rir  fühlen,  bedauern  (litt.:  die  Leber  leidet  in) 

en-^-ä-i-de-rir  lieben  (litt.:  es  thut  in  der  Leber  leid,  flir  Je- 
mand oder  Etwas) 

en-^-io  sich  freuen;  terr.:  era  ta  guö  köpsoe  ich  freue  mich. 

en+i+ä+i-Uuk'Ua  vergessen  (litt.:  die  Leber  verlieren);  terr.: 
guo-iö  h£r. 

Die  Brunka  -  Sprache  scheint  diese  Eigenthümlichkeit, 
welche  jedoch  im  Cab6cara  oder  Chirripö  vorkommen  mag, 
nicht  zu  besitzen. 

Von  allen  einheimischen  Sprachen  Costa  Rica's  scheint 
blos  die  der  Bribri  rückbezügliche  Verba  zu  haben.  Hier 
einige  davon: 

^  Gabb,  1.  c. 


36 


Tl.  Abbaadlnng:    Pittier  de  Fibrefs. 


a-fii'puk  sich  schlagen 

i+a-ne-^-i-tsuk  einander  spotten 

a'ii-\-uk  Uchen   (litt.:  einander  Gesichter 
machen) 

a-M'kuk  sich  begegnen 

a't\i-k§tukf  im  Kriege  kämpfen  (=  einander 
aa£Fressen) 

a-M-^-i-tiorkuk  sich   grttssen  (=  zusammen- 
sprechen) 

Wegen  den  übrigen  siehe  im  Glossar. 


a  ==  du,  dich 
,  M  =  ich,  mich 
a-^i=duandich 


m. 


Bedetheile. 


a.  Das  Hauptwort. 

1.  Das  G^sohleoht  der  Hauptwörter. 

Das  Unbelebte  hat  kein  grammatikalisches  Geschlecht 
Um  das  Geschlecht  der  Thiere  anzudeuten,  wird  dem  betreffen- 
den Namen  das  Wort  ard-ki  (Weibchen)  oder  uiüe  (Männchen) 
nachgesetzt.  Nur  fllr  den  Menschen  erleidet  diese  Regel  eine 
Ausnahme.  Für  die  Bezeichnung  der  Jungen  der  verschie- 
denen Thiere  scheinen  keine  besonderen  Namen  zu  bestehen. 
Beispiele : 

der  Mann 

die  Frau 

das  Kind 

der  Säugling 

der  Jaguar  (im  Allgemeinen) 

das  Jaguarmännchen 

das  Jaguarweibchen 

das  Junge  des  Jaguars. 

Die  Frau  nennt  ihren  Ehemann  a-dii  (die  OrdJti,  mein 
Mann);  der  Mann  seine  Frau  die  b§r{.  Den  Kindern  gegen- 
über machen  die  Bribri  Gebrauch  von  einer  grossen  Anzahl 
Unterscbeidungs-  und  Kosenamen: 

ie-ra  der  Sohn  ie-ra-rd-kur  die  Tochter 

ard-huib  der  Knabe  ara-ard-kur  ta-diira,  das  Mäd- 

chen 


uih 

ard'kur 

ard 

ard-ard 

n§mü 

n§fnü-ard-ki 
n§mü'tsir§rar 
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uib-\-durd-kur  der  Jüngling  arti-biiziy  ard'kar-büzi  die 

Jnngfraa 
hi-9wHk  — 

hi-a  bi'bi 

k^bt-ra  ard-ra 

6-kub  ö'kub 


8tni 


Kosenamen 


ärma  (vieUeicht  vom  span.  .armado")      — 
tswri  Uwri 

Eine  Matter  nennt  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  etwa 
a  dkuby  a  druna,  a  tsv/rtj  a  bi-bi,  aber  niemals  a  bi-suru^  a 
k^-ra,  ard-ra  oder  a  tadHra^  weil  diese  letzteren  Namen  fUr 
die  Kinder  im  Allgemeinen ,  die  ersteren  jedoch  nur  fUr  die 
den  Sprechenden  eigenen  Kinder  gebraucht  werden. 

2.  Die  Zahl  der  Hauptwörter. 

Im  Ganzen  genommen  besteht  im  Bribri  kein  besonderes 
Suffix^  um  den  Plural  der  Hauptwörter  zu  bilden.  Soll  die 
Einheit  eines  Gegenstandes  besonders  betont  werden ,  so  wird 
dem  Wort  das  Zahlwort  ein  nachgesetzt  (eky  ^kur,  etk,  itub 
oder  ir6j  je  nach  dem  Nomen);  in  den  anderen  Fällen  wird, 
falls  es  der  Sinn  des  Satzes  erfordert,  die  Zahl  auf  ähnliche 
Weise  angedeutet.    Beispiele: 


kurd  etk  eine  Bank. 

bi-tk  be  kurd  ua  tso'i 

Wie  viel  deine  Bank  sind 

d^  ua  kurd  Uo  tsi-i 

Meine  Bank  sind  mehrere 

bi-tk  Vre  be  u-rl  1  Wie  viele  Häuser 

Wie  viel  Häuser  deine  Häuser  sind?  J       hast  du? 

dJte  Vrr  tsd  6 

Meine  Häuser  sind  viele 


?  Wie  viele  Bänke  hast  du? 
\  Ich  habe  mehrere  Bänke. 

l  Ich  habe  viele  Häuser. 


u  etk  u-i  1   rn.     TT 

I  Em  Haus. 


Haus  ein  Haus 


seine 


Das  Hauptwort  di-kdy  Dom,  bildet  eine  Ausnahme,  indem 
Mehrzahl  di'k4  ist.     Man  sagt: 
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di-kd  sürue  ein  schlimmer  Dorn. 

ir-i-k^?  Was  fllr  ein  Dom? 

b^tSür  di'k4  die  Domen  des  Sandbüchsenbanmes  (Hura 
crepiians), 

Gabb  erwähnt  auch  di-U4^  Plural  von  di-tid  Knochen, 
und  femer  ura-tskui  Hand,  Gesammtheit  der  Finger  (u/rarttka). 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Formen  beob- 
achten können. 

Eine  Aasnahme  von  der  Regel  bilden  auch  die  Personen- 
namen und  die  Fürwörter.  Die  ersteren  erhalten  im  Plnral 
die  Nachsilbe  pa  (=  Leute)  oder  eine  Variante  derselben^ 
wie  in: 

ard-kur  das  Weib  ard-kur+pa  die  Weibsleute 

uib  der  Mann  uip-pa  die  Mannsleute 

na4  der  Oheim  na4-opa  die  Oheime. 

Für  die  Mehrzahl  der  Fürwörter  siehe  die  Conjugations- 
beispiele. 

b.  Das  Beiwort  —  Steigerung. 

Die  Adjectiva  sind  unveränderlich  in  Geschlecht  und  Zahl. 

Die  Bribri-Sprache  scheint  besondere  Comparativformen 
zu  besitzen,  aber  weder  Gabb  noch  ich  haben  dieselben  ge- 
nügend  studirt.     Ich   lasse  einige   Steigerungsbeispiele  folgen: 

tat  =  gross;  wird  gebraucht,  wenn  man  von  verhältniss- 
mässig  wenig  umfangreichen  Gegenständen  und  auch  von 
Thieren  und  Personen  spricht.     Tai-U  ist  der  Superlativ. 

kibi  und  kibi-id  gross  und  sehr  gross,  werden  gebraucht, 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  Meer  etc.  spricht.  Die 
von  Gabb  angeführten  Wörter  brü-bru  und  tai-bru  habe  ich 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  Cabäcara  entnommene 
Formen. 

tsir  =  klein,  zart,  dünn  (man  braucht  auch  ud-ud-ne), 
d§-pünet  kleiner. 
tsir-la-la  sehr  klein. 
tsir-Sün-tai  am  kleinsten. 

boa  gut,  boa-e  sehr  gut,  boa-Hn-taf  am  besten. 
Die  Locution  Sün-taty   welche  stets  bei  der  Bildung  des 
Superlativs   gebraucht    wird    und  auch    in    einigen  Adverbien 
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vorkommt  9  scheint  nicht  für  sich  allein  in  Gebrauch  za  sein, 
und  ihre  Anwendang  geht  nach  Regeln  vor  sich,  die  noch  be- 
stimmt werden  müssen.     So  kann  man  zum  Beispiel  sagen : 

die  kirina  urue  ich  bin  sehr  krank,  aber  nicht  dJte  kirina 

die  tso  hoai  Hn-Uä  ich  bin  sehr  zufrieden,  aber  nicht 
die  tso  boai  v/rüe  etc. 

c.  Das  FQrwoii. 

Die  persönlichen  Fürwörter  weisen  eine  Form  auf,  die 
dem  Dativ  entspricht  und  durch  die  Zusammenziehung  des 
Nominativs  und  die  Vereinigung  mit  der  Präposition  iä  ent- 
standen ist.    Beispiele: 

(2^  ich,  mich  fiiäy  M6  =  die-iä  mir 

be  du,  dich  miä  =  be-id  dir 

id  er,  ihn  ie-id  (nicht  contractirt)  ihm 

8§f  »a  wir,  unser  8*ki  =  8§  ki^  sa  ki  (auf  uns),  uns 

a  ihr,  euch  ?  ?         ? 

ie-pa  sie  id  =  ie-pa-id  ihnen 

Eine  ähnliche  Verschmelzung  zeigt  das  Hilfszeitwort  rur 
sein;  man  hat  dfer  und  dür  für  die-ru/r,  ber  für  be-rur  und 
ir  oder  irir  für  ie-rur. 

S§  und  sa,  die  erste  Person  der  Mehrzahl,  scheinen  nicht 
willkürlich  Eins  ftir  das  Andere  gesetzt  werden  zu  können: 
8§  bezeichnet  den  Sprecher  und  die  Angeredeten;  sa  bedeutet 
den  Sprechenden  und  die  Seinen,  im  Gegensatz  zu  den  Zu- 
hörern. Derselbe  Unterschied  wird  auch  gemacht,  wenn  beide 
Fürwörter  den  Besitz  bezeichnen;  Jemand  sagt  z.  B.  sa  tH-tH 
weiin  er  zu  Dritten  von  einem  Hund  spricht,  der  ihm  und 
seiner  Familie  gehört,  während  er,  wenn  der  Hund  ihm  und 
den  anderen  Anwesenden  gehören  würde,  sagen  müsste:  8§ 
tSUH. 

Wenn  ein  Mann  von  seinem  Weibe  spricht,  so  nennt  er 
es  gewöhnlich  nicht  bei  ihrem  Namen,  sondern  gebraucht  das 
Pronomen  tV,  welches  in  diesem  Falle  auf  eigenthümliche  Weise 
betont  wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  Weibe,  wenn  es  von 
seinem  Manne  spricht. 
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d.  Das  Verbum. 

Conjugationeii  —  HilfiBseitwörter. 

Die  Einförmigkeit,  die  man  bei  den  meisten  Zeitwörtern 
findet;  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  alle  aus  einem  primi- 
tiven Substantiv  mit  angehängter,  heute  ungebräuchlicher  Pro- 
nominalform bestehen,  die  als  Charakteristik  des  betrefienden 
Zeitwortes  im  Infinitiv  gebliehen  ist.  Diese  Substantivwurzel 
ist  unveränderlich,  und  die  Abwandlung  wird  blos  durch  die 
Verschiedenheit  in  der  Endung  angegeben.  Im  Allgemeinen 
hat  die  Sprache  keine  besondere  Form  ftir  die  verschiedenen 
Personen.  In  fast  allen  Zeitwörtern  findet  man  die  drei  ein- 
fachen Grundzeitformen:  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, und  ausserdem  bei  mehreren  derselben  Formen,  die  auf 
eine  schon  compliciertere  Syntax  hinweisen.  Das  Futurum  wird 
stets  durch  Anhängen  von  mi  an  die  Präsensform  gebildet. 
Diese  Silbe  ist  offenbar  das  Präsens  Indicativi  von  i-mi-dike 
gehen,  so  dass  also  ,ich  werde  singen'  in  Bribri  wirklich  mit 
,ich  gehe  singen'  die  stsü-mi  gegeben  wird. 

Ich  glaube  hier  einige  der  im  Glossar  verzeichneten  Con- 
jugationen  wiederholen  zu  müssen : 

sprechen 

Inf.  uxtük 

Ind.  Präs.  x*^  (manchmal  /-x^^)  —  Plnr.  1.  Pers.  s'ujfu 

Pass.  ut 

Fut.    x^ü-mi 
Imp.  b§  xfü  (Sprich  zu  ihm!)  —  Gabb  gibt 

i-Stü,  welches  eher  nehmen  entspricht. 

uxtü  bedeutet  Wort,  Stimme,  und  uxtük  lässt  sich  anf 
ganz  natürliche  Art  davon  ableiten.  Wir  haben  übrigens  eine 
verwandte  Form  in 

antworten 


Inf. 

i+uxtuk 

Ind. 

Präs. 

i-hu^td 

Perf. 

i+üxii 

Fut. 

i+uxt^-fni 

Imp. 

2.  Pers.  s. 

i+uxtü. 
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Bui  i-^täd'key  ema  ur{t§ne  mi  +  uxte-mi-rak,  wenn  du 
dies  fragst,  werden  dir  Alle  dasselbe  antworten.  Die  gesperrte 
Form  ist  besonders  zu  merken! 

finden 

Inf.  i-^-kük-ua 

Ind.  Präs.  i+fct^ 

Perf.  i+ku 

Fut.    i+fei^-mt 
Inf.    Perf.  i+ku-na  (=  Partieipe  passä 

der  Franzosen). 

zittern,  sich  fBrehten 

Inf.  pa-\-  ine + io + k§'tü-tu 

Ind.  Präs.  pa-\-inu-^kd'\-k§'tü-tu 

Perf.  pa+ine+kä+k^'tü'tu 

Fut.  pa+inu+mi-^-kä-k^'tü-tu, 

waschen,  reinigen 

Inf.  pd+i+kuruk 

Ind.  Präs.  pd+i+kfre 

Perf.    pd-^i-k-rik 

Fut.     pd-^-i-hk^^-mi. 

machen,  bauen,  zusammenstellen 

Inf.   Präs.  i-k-diu-ok 
Perf   {i+)d£u 

Ind.  Präs.  i+ditvr^ 

Perf.   t+diw;  i-\-d£vrrak  (pl.) 

Fut.     i+diu-^-mi;  i-däu-^-mi-rak  (pl.) 

schreiben 

Inf.  adi%x-kuo-\'Huk 

Ind.  Präs.   adHx-kiio-hHü 

Perf.  adHx'ktLo-\-kit 

Fut.     ad£ix'kuo-{'Hvrmi, 
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kaufen 

Inf. 

/+to-öi 

Ind.  Präs 

.   i-\-ta-ue 

Perf. 

i-k-tö 

Put. 

sieh  setzen 

Inf. 

i-ikuh-is 

Ind.  Präs. 

tkuris 

Perf. 

tkt'di 

Fut. 

tkvrfni'du 

Imp.  2.  Pers.  s.    be  i-tkü-is 

1.  Pers.  pl.  i-iku-rü. 

Wir  haben  auch  c2ie  tkir-ia  ich  sitze 

(aus  tkir  =  sitzen?). 

fallen 

Inf. 

ö-nuk'Ua-U          Gabb  hat: 

i-^-d-na 

Ind.  Präs. 

ö^Vra-ts 

i+rf^ttik 

Imperf. 

%+ö^ne-tke 

Perf. 

ö-ne-ua-Xs 

i+rf-n« 

Fut. 

ö-ne-mi-fia-ts 

gehen,  marschieren 

i-hö-na  (mi) 

Inf. 

ikuk                    Gabb  hat: 

i+jiti 

Ind.  Präs. 

Skü 

i-häkuk 

Perf. 

iki 

i-hSkS 

Fut. 

Sku-mi 

tMten 

i-^Skü. 

Inf. 

i-\-Xtuk'Ua  (i+ftük'Ua) 

Ind.  Präs. 

i-¥%t4 

Perf. 

i+küt 

Fut. 

i+uxte-mi 

Imp. 

singen 

Inf. 

stsük 

Ind.  Präs. 

8t8ü                      Gabb  hat: 

{-{-Stsü  Inf 

Perf. 

8t8^                      Thiel     „ 

i+§t8uk  „ 

Fut. 

8t8ii-mi. 
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farehten,  ersehreeken 

Inf.  8§-\'iLd-nuk 

Ind.  Präs.   8a-\-ud-r  od.        Qabb  hat:  s^-ud-na 
sa-ud-na 

Perf.    sa+ud-ne 

Fut.     sa+ud-r-mi 

sich  sehBmen 

Inf.  ai-nuJc 

Ind.  Präs.  ai-r 

Perf.  ai-ne 

Fut.  ai-^-mi. 

Ea  gibt  noch  eine  andere  Perfectforni;  sozusagen  eine  Art 
Aorist:  tadÜra  ai-nökoy  das  Mädchen  schämte  sich. 

suchen 

Inf.  diVrT'&k 

Ind.  Präs.   divrri  Gabb  hat:  lu 

Perf.    dJtvrTÜ  Thiel     „     i+cföt^w  od. 

schlafen 

Inf.  k§puk'\-ua  Gabb  hat:  kipuk 

Ind.  Präs.  X;^tt-iia  kipa-ud-tke 

Perf.  k§pi-ua  kip4 

Fut.  Ä:fptt-t^a-mi  fcipu-ffce. 

Gabb  gibt  ausserdem  noch  ein  Perfect  kipuk-ua  (er 
schreibt  ki-püg-wo)  mit  der  Form  ki-pS-tke  fllr  die  dritte  Person 
des  Plurals  an.  In  den  von  mir  gesammelten  Beispielen  finde 
ich:  be  k§p6-re  Sn-ib  nehi-v4  d&e  hu  d?  hast  du  letzte  Nacht 
in  meinem  Hause  geschlafen?  —  Ki  die  k^pi-ne-ua  en-iö  n^i- 
u6  urü  ikri  Uo  e-^kuen-key  ich  habe  letzte  Nacht  nicht  ge- 
schlafen wegen  der  vielen  Moskiten. 

gehen,  fortgehen 

Inf.  i+mia-tke  Gabb  hat:  i-\-fnia 

» 

Ind.  Präs.    mi;  mi-tke  mi-tkay  mia-tka 
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Ind.     Imperf.     mta^  minea, 

mineä  hak 
Perf.  mia-tke  Gabb  hat:  re,  rd-re  (Formen  v. 

i-^rorUke) 
di  (=  estavo)  mid-Aa  (=  ich  gehe 

auch^imCoen  Dia- 
lekt) 
be  di'dit  mi  tSo  (=  er  geht 

(=  fuiste?)  fort) 

Plusqp.     minia;  minda- 

rak 
Fat.  mta;  mik-do  mla 

Cond.  Präs.  mimi 

Imp.    Präs.  diu;Vdivrika  d£u 

mi'Ska  (=  mi  wir  gehen,  Ska  marschieren). 

Ausser  diesen  Formen  gibt  es  noch  andere,  wie  t+mta- 
rak,  mik  etc.,  doch  ist  es  oft  schwierig,  deren  wirkliches  Ver- 
hältniss  zu  Modus  und  Zeit  zu  erkennen. 

kommen 

Inf.  {-{-rd-Uke 

Ind.  Präs.  rd-tse^  dd-tse,  rd-tske 

Perf.  dd-rsy  rd-re 

Fut.  (di^)  bi'tü-mi  (=  [ich]  werde  kommen!) 

Dieses  Verbum  verschmilzt  sich  mit  demjenigen,  welches 
unserem  ankommen  entspricht,  und  von  welchem  ich  die  un- 
persönliche Form  nicht  aufgefangen  habe,  die  wahrscheinlich 
von  i-^ra-tske  verschieden  sein  wird. 

Was  die  Hilfszeitwörter  betrifil,  so  bin  ich  darüber  noch 
sehr  im  Unklaren.  In  manchen  Fällen  ist  sein  gar  nicht  za 
übersetzen,  wenn  blos  ein  vorübergehender  Zustand  des  Snb- 
jects  angedeutet  ist: 

D&e  Hirtna,  ich  bin  müde. 

Ä  en-ainay  ihr  seid  durstig  (wörtl.:  ihr  habt  die  Leber 
trocken). 

Ap{  ir  akifkij  dieser  Mann  ist  alt. 
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In^  manchen  Fällen  gebraucht,  man  rar  oder  dur^  welche 
öfters  mit  dem  Subject  oder  auch  mit  der  Negation  ki  zu- 
sammengezogen werden: 

Je  rar  huzi  boa  $ün-tai,  Sie  ist  das  hübscheste  Mädchen. 

Pedro  dur  api  boai.  Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

2)f6  bak  inükv/r'brüy  eri  ki  die  sene  boai.  Ich  war  reich, 
aber  nicht  glücklich  (Dze  bak  wäre  das  Imperfectum  von 
dJte  rar!). 

Caballo  i  kir  boai.  Dieses  Pferd  ist  nicht  schön  (kir  = 
ki-rur). 

Endlich  wird  sein  noch  durch  tso  übersetzt: 

/  tso  i  hu  d.    Er  ist  zu  Hause. 

/  tso  tdna.  Ek*  ergraut  (wird  scheckig  —  Anspielung  auf 
die  zwei  Farben  der  Haare). 

Pari  amü  nia  bir  s§  tso  ie  6xke.  Gib  mir  so  viele  Mu- 
scheln, als  wir  hier  Leute  sind. 

Kö  tso-ru  tsinet  o  kämif  Ist  das  Dorf  nahe  oder  weit? 

Idzir  tso  boai.  Alles  ist  gut  (=  die  Sachen  sind  gut). 

Dem  Wort  haben,  in  affirmativer  Form,  entspricht  auch 
t-sOy  mit  vorangehendem  ua  und  Einschaltung  des  Subjects  zwi- 
schen beide: 

Be  ua  imikur  tsof  Hast  du  Geld? 
Die  ua  i  tso  u6.  Ich  habe  genug. 

Be  ua  ik+uö  tso  kö  kif  Hast  du  Korn  oben  (auf  dem 
Gerüste)? 

In  verneinender  Form  scheint  man  blos  ua  zu  gebrauchen: 

Die  ki  ua  ifiä  kun.  Ich  habe  keine  tortilla. 

Endlich  wird  auch  es  gibt  mit  tso  übersetzt: 

Ie  boa  tso  be  kö  skaf  Was  gibt  es  Gutes  in  deinem  Dorfe? 
Vaca  tso  iS-dol  Gibt  es  Rinder  hier? 

e.  Onomatopoeen. 

Die  Anzahl  der  nachahmenden  Wörter  scheint  sehr  gering; 
beim  Durchgehen  des  Vocabulariums  finde  ich  blos  folgende: 

Hahn  —  dökorö,  Nachahmung  des  Erähens  dieses  Vogels. 
Guako  —  udkoy  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 
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Camaleon  —  k^rikik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses 
Falken. 

Tacan- Art  —  b^tsik^  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Tucan-Art  —  urik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Eisvogel-Art  —  träk.  Diesen  Namen  trägt  eine  Ceryle- 
Art,  die  beim  Fliegen  einen  kurzen  Ton  von  sich  gibt,  der 
durch  das  Bribri-Wort  ziemlich  gut  wiedergegeben  wird. 

Ibycter  americanus  Bodd.  —  kokokj  Nachahmung  des 
Schreies  dieses  Vogels. 

Flintenkugel  —  mok-hkur-^-uö-ui-ui  —  uö  gibt  die  Idee 
des  Runden  und  ui-ui  ist  eine  Nachahmung  des  Zischens  einer 
abgeschossenen  Kugel. 

Schrot  —  mok+kur+tsir-tair  —  tsir-}-tsir  gibt  die  Idee 
der  Kleinheit  und  runden  Form  der  Schrotkömer. 

Die  Betonung  derjenigen  Wörter,  die  eine  besonders  aus- 
gezeichnete Idee  ausdrücken,  ist  sehr  charakteristisch,  bei  Dimi- 
nutiven mit  höherem,  bei  Augmentativen  mit  schwererem  Ton. 

f.  Anderen  Sprachen  entliehene  Wörter. 

Wenn  ein  wilder  Volksstamm  in  Berührung  mit  der  CSvi- 
lisation  kommt,  so  eignet  er  sich  noth wendiger  Weise  eine 
Menge  Namen  von  vorher  unbekannten  Gegenständen  an,  die 
der  Phonetik  der  eigenen  Sprache  angepasst  werden.  Wir 
müssen  also  solche  Entlehnungen  in  der  Bribri-Sprache  finden; 
dieselben  stammen  aus  dem  Spanischen  und  Englischen.  Das 
Spanische  selbst  hat  sich  eine  Menge  Hauptwörter  aus  der 
Nahuatl-  und  der  Quich^-Sprache  assimiliert,  und  davon  sind 
auch  einige  in  die  Sprachen  unserer  Indianer  übergegangen. 
Aus  irgend  welcher  Ursache  sind  diese  Wörter  bisher  meinen 
Beobachtungen  entgangen,  aber  Gabb  gibt  deren  einige  an: 

arroz  (sp.)  Reis,  zapato  (sp.)  Schuh,  sombreno  (anstatt 
aombrero  sp.)  Hut,  tixera  (sp.)  Scheere,  püs  (puss  engl.),  Katze^ 
tSitH  (nahuatl)  Hund,  bi-uö  {Qngl.  bead)  Halsband,  catHmba{i) 
Pfeife. 

Von  dieser  Liste  ist,  wie  ich  glaube,  bi-uö  auszuschliessen, 
welches  ein  echtes  Bribri-Wort  ist  und  Teufelsauge  bedeutet 
Hingegen  sind  die  folgenden  fünf  beizufügen:  mitii  (nahuatl) 
Katze,  cutii  (sp.)  Schwein,  vaca  (sp.)  Kuh,  caballo  (sp.)  Pferd, 
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und  burro  (sp.)  Esel.   Uebrigens  finden  wir  in  unserer  Sprache 
eine  Anzahl  Wörter^  die  dem  Cab^cara  entlehnt  sind. 

g.  Das  Zahlwort. 

Die  Bribri  zählen  bis  hundert  geläufig,  nach  einem  rein 
decimalen  System.  Das  primitive  eins  (ek,  etk,  e)  scheint  aus 
ikj  ik-^ruöy  Maiskorn  y  zu  stammen,  was  daher  kommen  wird, 
dass  sie  diese  Körner  als  Hilfsmittel  bei  ihren  Rechnungen  ge- 
brauchen. SkeTj  ske,  fUnf,  kann  man,  wie  Gabb  es  thut,  als 
von  (ura-)  ska^  die  Finger  (der  einen  Hand)  kommen  lassen; 
aber  die  Etymologie  von  ddbop  oder  d§bopj  zehn,  bleibt  immer 
noch  fraglich,  wofern  man  nicht  die  Endung  bop  als  von  buy 
buTy  buUj  buuTj  buuk  oder  butk^  zwei,  abgeleitet  betrachten  will. 

Von  zehn  d^bop  aufwärts  werden  die  Zahlen  gebildet 
durch  Anhängen  der  Reihe  der  Einheiten  an  die  Decimal- 
bezeichnung  und  Einschalten  von  kij  welches  auf,  über  oder 
mehr  bedeutet.  Also  ddbop-ki-ekur  elf  oder  10  +  1  etc. 
Zwanzig  entspricht  ddbop  butu  dJtuk  =  10  zwei  machen,  oder 
zweimal  zehn,  und  alle  anderen  Decimalzahlen  werden  auf  die- 
selbe Art  gebildet  bis  100,  welches  d^6p  dSuk  d§b(fp  oder 
zehnmal  zehn  ist. 

Aber  die  interessanteste  Eigenthümlichkeit  des  Bribri- 
Zählens  ist,  dass  sie  bis  fünf  verschiedene  Zählungsarten  auf- 
weist, je  nach  der  Natur  der  zu  zählenden  Gegenstände,  wie 
aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 

a.  Für  Personen. 

Se  ekv/r  1  Person  (wörtl.  unser  eins,  einer  von  uns) 

86  buur  2  Personen 

se  mAÖT  3 

96  kür  4 

86  sker  5 

86  terul  6 

86  kuür  7 

86  pagul  8 

86  8Ur{'tU  9 

86  ddbop  ki  ekuT  10 

86  ddbop  ki  ekur  11        „  (wörtl.  zehn  auf  eins) 


n 
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86  ddbop  ki  buür 

11  Personen 

se  d§bop  buu  d&uk 

20 

n 

(wörtl.  zehn  zwei  machen) 

86  d§bop  buu  dJtak  ki  ekür 

21 

V 

86  d§bop  rnüa  diuk 

30 

f) 

86  d§bop  k{§  diuk 

40 

n 

86  d§bop  8k 6  d£uk 

50 

n 

• 

86  d§bop  ter  diuk 

60 

n 

86  d§bop  kuür  diuk 

70 

n 

86  d§bop  par  diuk 

80 

n 

86  d§bop  8ur{+tu 

90 

rt 

86  d§bop  dJtuk  d§bop 

100 

T) 

b.  Bunde  Gegenstände. 

c.  Kleine  Thiere. 

a§  6k       1  Apfelsine 

du  6tk 

as  buuk  2  Apfelsinen 

du  butk 

a^  mnoT  3           „ 

du  mfiatk 

u.  s.  w.  wie  für  Personen. 

du  kir         u.  s.  w. 

d.  Lange  Gegenstände  und 
grosse  Thiere. 


8t8a  d'tub 
8Ua  bu-tub 
8t8a  mAa-tub 
8t8a  ki'tub 
8t8a  8k6-tub 
8t8a  tek'tvh 
8t8a  kuk'tub 
8t8a  pak-tub 
8t8a  8uri-tub 
8t8a  d§bop'tub 


1  Strick 

2  Stricke 

3  . 


4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


n 


8i8a  d§bop  ki  e-tub  11 


e.  Bäume  und  Pflanzen. 


u.  s.  w.  wie  für 


tsiru  ire  kar 
tsiru  bur  kar 
Uirü  müor  kar 
tsirü  kir  kar  4 
t8irü  skSr  kar  5 
tsirü  terul  kar  6 
tsiru  kwr  kar  7 
tnrv.  pagurkar  8 
tsirü  8uri'tu  kar  9 
t8irü  d§bop  kar  10 
tsirü  d§bop  ki 

er  kar  11 

die  erste  Serie. 


1  Cacaobaoin 

2  Cacaobäame 
3 


» 


f.  Häuser. 


hü  6tk  u4        1  Haus 
hü  butk  u4     2  Häuser 
hü  mnatk  u4  3        . 


hü  kir  u6 
hü  sk^r  ue 
hü  terv/r  ui 


4  Hänser 

5  „ 

6  „ 
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hü  kur  ue  7  Hänser 

hü  pägur  ui      8        ,, 
hü  8uri-tu  v^     9 


» 


hü  d§bop  u6  10  Häuser 

hü  d§bop  ki  eik  u4  11       ,, 
u.  8.  w. 


Die  Törraba-Sprache  hat  nur  zwei  Zahlungsarten,  eine 
für  die  langen,  andere  für  die  runden  Gegenstände,  welche 
beide  sich  blos  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  bei 
der  ersten  der  Zahlenreihe  kro  vorgesetzt  wird  (zuweilen  in 
kra  abgeändert),  welches  bei  der  zweiten  durch  kuo  ersetzt  ist. 
Kro  (Strick,  Schnur)  und  kuo  (Samenkorn)  drücken  das  erstere 
den  Begriff  der  Länge,  Dehnung  und  das  letztere  den  der  Run- 
dung, des  Abgerundeten  aus.  Letzterer  findet  sich  im  Beiwort 
huO'tilagua  klein  (wenn  man  von  runden  Sachen  spricht),  und 
der  erste  ist  in  demselben  Falle  durch  80  ersetzt :  so-tilagua  klein 
(wenn  man  von  langen  und  dünnen  Sachen  spricht). 

Die  übrigen  Sprachen  Costa  Ricas  machen,  mit  Ausnahme 
des  T6rribe,  derartige  Unterschiede  nicht  in  ihrer  Art  zu 
zählen;  man  findet  aber  Spuren  des  T^rraba-Systems  bei  den 
meisten  Dialekten  der  Dorasque-  und  Gi^aimi-Sprachen,  in 
Chiriqui  und  Veragua. 

h.  Elementarregeln  der  Syntax. 

In  der  Construction  der  affirmativen  Phrasen  stehen  ge- 
wöhnlich Subject  und  Prädicate  vor  dem  Zeitwort.    Beispiele: 

üdko  d-tka-d^  ta-tid-rea  tSer.^ 
Guaco    singt     Schnupfen  sagt. 

Der  guaco  singt,  wir  werden  Katarrh  bekommen. 

Die-T  e-rä-kur   i-ua. 
Ich  bin    Weib     getrennt. 

Ich  bin  von  meiner  Frau  getrennt. 

Pedro  tu    ie     ir         tük'\-ua-\-uak  küt-ua 
Peter    8ein(es)  Brader(B)    Mörder  tötete. 

Peter  tödtete  die  Mörder  seines  Bruders. 


^  Dies   ist  ein  Sprichwort,    das  ich    wiederholt   gehört   habe:    die  Bribri 
glauben  nämlich  fest,  dass  sie  jedesmal   einen  tüchtigen  Schnupfen  be- 
kommen, so  oft  sie  den  unangenehmen  Schrei  dieses  Vogels  hören. 
SitsoBfiber.  d.  phiL-hiat.  a.  CXXXYm.  Bd.  6.  Abh.  4 
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Die  Verneinung  steht  am  Anfang  des  Satzes: 

Ki       8§         ruk  ifie     K^bd'kir-{-kd-8ka,      kämt  irir 

Nicht  wir  ankommen    heute  Cah^car,  weit    dies  ist 

e-kuSn-ki. 

deswegen. 

Wir  werden  heute  nicht  nacli  CaWcar  kommen,  weil  es 

weit  ist. 

Ki     d£hu  dur     ia-mik. 
Nicht  mein  Gesicht  ist  ihm  zu. 

Ich  liebe  ihn  nicht. 

Ki     diu  mi'd  b§s4  am4-ku. 
Nicht  ich     dir     das  gehen  werde. 

Ich  werde  dir  das  nicht  geben. 

Der  Genitiv  steht  immer  vor  dem  zu  seiner  Bestimmung 
dienenden  Hauptwort: 

Die  ard'kur  dH. 

Der  Vater  meiner  Frau  (wörtl.:  Meine  Frau  Vater). 

D£e  tii'tH  ibö+kir. 

Der  Kopf  meines  Hundes  (wörtl.:  Mein  Hund  Kopf). 

In  Fragesätzen  folgt  das  Verbura^  dem  Subject: 

/    do-mi  aui  kö-ki-köf 
Es    geht    dort    ohen? 
Was  geht  dort  oben? 

Kö         tso       6    ko-i-tSka  tso      ivro     i  kif 
Dörfer  es  gibt  oder  Wälder  es  gibt  Weg  dieser  auf. 

Gibt  es  Dörfer  oder  Wälder  auf  dem  Wege? 

« 

In  denselben  Beispielen  wird  man  bemerken ^  dass  die 
Präpositionen  am  Ende  der  Sätze  stehen. 

Wenn  der  Satz  ein  trennbares  Verbum  enthält,  wie  ki,.. 

. . .  kiana  brauchen,  en-a+i+d^Wr  lieben,  ua tso  haben,  so 

steht  das  directe  Prädicat  zwischen  beiden  Theilen  des  Zeitworts. 

Dze  ki  hu  tat  kiana  etkue.    Ich  brauche  ein  grosses  Haus. 
Ich     Haus  gross  eins         (ki kiana^     brauchen). 

Dite  en-d  dzi  du    d§rir.     Ich  liebe  meinen  Vater. 

Ich  mein  Vater  (Die  In-ä d^r  =  ich  liebe). 

Be  ua  inü'\-kur  tsof     Hast  du  Geld? 

Du         Geld  (Be  ua Uo  =  hast  du?). 
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IV.  Die  VerwancLtschaftsverhaltnisse  der 

i-Sprache. 


Fünf  einheimische  Sprachen  werden  in  Costa  Rica  noch 
gesprochen;  es  sind:  CaMcara,  mit  drei  Dialekten  (Estrella^ 
Chirripd  und  Tucurriqui),  Bribri,  T4rribe  mit  dem  abgeleiteten 
Terraba^  Brunka  und  OuattbBo,  Aus  den  Vergleichungen,  die  ich 
bisher  habe  anstellen  können,  geht  herror,  dass  sie  eine  grosse 
Anzahl  von  Wurzeln,  deren  Verh&ltniss  durch  das  Studium  des 
TSrribe  und  des  GuatusOy  welche  ich  nur  eben  angegangen  habe, 
noch  bedeutend  steigen  wird,  gemeinschaftlich  haben;  ihre 
Syntax  ist  ebenfalls  dieselbe;  sie  gehören  entschieden  einer 
einzigen  Sprachengruppe  an,  und  haben  sich  ohne  Zweifel 
durch  aufeinander  folgende  Abzweigungen  von  einer  einzigen 
von  ihnen  gebildet;  von  welcher,  können  wir  bei  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntniss  noch  nicht  entscheiden. 

Andererseits  gestattet  uns  ein  Vergleich  unserer  Sprachen 
mit  den  in  den  angrenzenden  Ländern  gesprochenen  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Mit  wenigen,  vielleicht  zufälligen  Ausnahmen  besteht 
keine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  den  Sprachen  Costa 
Ricas  und  den  weiter  nördlich  früher  und  auch  jetzt  noch 
gesprochenen. 

2.  Der  Fluss  San  Juan  und  der  See  von  Nicaragua  bilden 
die  wahre  ethnische  Grenze  zwischen  Central-  und  Süd- Amerika, 
mit  Ausnahme  jedoch  der  pacifischen  Abdachung,  wo  die  Aus- 
wanderungen von  Norden  her  bis  nach  der  Halbinsel  von  Ni- 
coya  drangen. 

3.  Die  Sprachen  Costa  Ricas  haben  mit  denen  der  süd- 
östlich gelegenen  Gegenden  Chiriqui  und  Veragua  eine  unver- 
kennbare AehnUchkeit,  die  sich  sogar  nachweisen  lässt  im 
Cuna,  Chibcha,  Tule  und  anderen  Sprachen  noch  entfernterer 
Völker  des  nördUchen  Süd-Amerikas. 

4.  Die  Senkung  von  Nicaragua  hat  als  chorographische 
Schranke  gedient,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
zwei  grossen  ethnischen  Gruppen  Central-Amerikas,  als  auch 
auf  die  Vertheilung  der  Floren  und  Faunen. 

4* 
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Wmiser^ 


CecropU- 
Arten 


Cacfto 


Guatnso 

Bribri 

Cab^ara 

T^rraba 

Brunka 

Dorasque 

Gnaimi 

Cnna 


dl 

dt 

di'kru 

di 

di 

ti  (Gualaca) 

xi,  si  (Chinguena) 


^o 


ti 


%'kür 

xkür 

kür 

s^Ü'dö 

ko^kud 

ka-gül 


kdxp 
tsiru 
irirü 
ko 
koö 
dolö 


küra  (Val.)  .   koo  (Val.);  kud 

—  I  j;u<^  (Penonom.) 

—  tiid-gua 


Guatnso  II 

Bribri 

Cab^cara 

Tirribe 

Tirraba 

Brunka 

Dorasque 

Guaimi 

Cuna 


tU'd 
d^'tui 
d§'tui 

du'ö 
dud 
du-d 

80 

gua-ld 


tü-e 
tu 
tu 

tu 
tu 
tu 

^run 
gua-kvrhü 


t 

di'pd 

di-pd 
Uö 
i'bö 

tS§'bd 
ose 

ni'Vd 

kd 


tuix-ho 


timn 
f 

f 


thruk 
Vrruk 
u-ruk 

rru-ga 

run-kra 

u-lü 

rU'ka 

hvrlüb 


Mayo 

(eil  BtM) 

Baumwolle 

Baum 

Blatt 

Laos* 

Guatuso 

xUx^ri 

xi^xio 

köra 

ku 

H 

Bribri 

tski'Hk 

se-ui  (diuk) 

kar 

ku 

kü 

Cabäcara  . 

beek 

su-ki 

kar 

ku 

kü 

T^rribe 

kor 

9^ 

kü 

T^rraba 

8kut-(§o) 

kor 

9^ 

kü 

Brunka 

■ 

ji 

tS§-bük 

ga 

ku-d 

Dorasque 

? 

kdl-kala 

kdl-aka 

ku 

Guaimi 

&öboro 

kri 

ko;  go 

ku 

1 

Cuna 

üb'Sana 

gual 

kd-glia 

ku     , 

^  Tule,  Gnarani:  di.        '  Chibcha:  ku-e. 
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PacA 

Kapuzinerratte 

Brüllaffe 

Gnatnso 

kv/r{ 

ok;  xuan-aunga 

wri 

Bribri 

k§nö 

uk 

uib 

Cab^cara 

könS 

%ook 

d§'ki 

T^rribe 

— 

• 

Törraba 

kurt 

idn-igo 

bip 

Brunka 

Hit 

ok 

uri 

Dorasqne 

so-kuUo-i 

f 

uli;  ola 

Gnaimi 

fio;  nü 

noTodn  ( Valiente) 

XtiW;  uri;  &uri 

— 

&dTua  (Penon.) 

Cuna 

tSüle 

ke-ka 

tsülu 

Koati- 
thier 


Hokko 


Aasfresser 


Hirsch 


Qnatnso 

Bribri 

Cab^cara 

TÄrribe 

Törraba 

Brunka 

Dorasqae 

Onaiiui 

Cana 


pU'Si 

tsi 

si-rak 

t 


8i 


tufi 
d^ui 


f 


irö^öboga 
divi;  d§bi 

f 
koli;  trigi; 

erigi 

tHgli 


uro 

urü 

orö 

f 

onöS'ku;  kiu-gra 

bu'8Ö;  bvrsd 

8öp;  8öt;  8Öpi 

tSa;  üde;  uUda 

muld 


xluuri 

8uri 

8uri 

f 
iwrin 

kari;  kdbi 
burdf'purd 

ko-gue 


Baum- 
frosch 


Tapir 


Schmetterling 


Gaatuso 

Bribri 

Cab^cara 

Törribe 

T^rraba 

Bmnka 

j  Dorasqne 

Gnaimi 
Cuna 


f 

um 

u4n 

f 

guin 

ue-in 


Xligi-kar8a 
nai 
nai 

8Ö 
80 

nai 

bi84  po8d  (chnm.) 

Villa  (Gnalac.) 

molö 
moli;  Uapür 


fÜ'UfÜ 

kudrkud 
kud-kud 

• 

pon-guö 

kudx'kua 

koa-gua 

maidn-kua-te 
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1 

Jaguar 

Alligator 

Zahn 

Zunge 

Guatuso 

tdfa 

U'Xd 

ö-ka 

ku 

Bribri 

n§mü 

torök 

drka 

ku 

Cabäcara 

durix-kri 

torök 

ka 

ku-ktü 

T^rribe 

f 

t 

— 

f 

Tärraba 

d^bü'kis 

kü 

kö-guo 

kSr-kurO 

Brunka 

kurd 

kü 

ka-sa 

ku-iUrkua 

Dorasque 

kalt 

ku'li 

SU 

kü'ba 

Onaimi 

kurd{Fenoii). 

Idpa 

tu 

tu^rd 

kord  (Val.) 

— 

Cuna 

atsu-parpdti 

? 

nvrkal 

gud-pin    1 

Hans 

Bank 

Stein 

Guataso 

hü 

kurü 

ak 

Bribri 

hü 

kar-ud 

ak 

Cab^cara 

hü 

kurd 

hak 

T^rribe 

hü 

f 

ak 

T^rraba 

hü 

kuruk 

ak 

Bmnka 

hü 

te-krd 

kang 

Dorasque 

hü 

Bir-kala 

hak;  hdga 

Guaimi 

hü 

to-grö 

%i 

to-korö 

— 

Cuna 

ni-ka 

kan;  kdna 

dk'Ua 

a+bür 
a+itia 

abd'ha 
abds-abas 


Dritter  Abschnitt. 

Wörterverzeichniss. 

A. 

a^  äy  ä, 

ihr,  euch,  euer;  vosotros,  vuestro. 
ihr  beide;  vosotros  dos. 
das  euere,  eueres;  de  vosotros. 
etwas  drinnen,  hinein;  en 

dicht  (von    einer   Flüssigkeit,   Thiel); 

flüssig  (Gabb);  espeso,  liquide. 


} 


Di«  Sprache  der  Bribri-Indiuier  in  üoeta  &ic«. 


00 


a'd£{ 

a-dii-^-bruk 
CLdii-yikuo 

adJti'x1cuo-\-8aAk 
adH'xkuo + Stuk 


ag-hhruk 

ag-n^mo 
ai-nuk 


ak 

äk-^bu 

dk-\-npn£ 

dk+tü 

dk-\-uo 

dk+tLO-d 
Orkd 

chkd+di^a 

a-kd-^-diua 

a-kd-^-dina  aUit 

a-kd+ruk 

ct-kd+ruk  pa-siuk 

a-kd-^-ta 

a-kd-^-tiki'ta 

a-kd+ük 
akdk 
aki 
akt 

aki-ki-ra 
aki'täki 
a-kö 


Gatte;  esposo  —  (nur  von  Weibern  ge- 
braucht). 

jagen;  cazar. 

Papier,  papel  (x^uo  =  Haut,  Rinde, 
Häntchen). 

lesen  (wörtl. :  Papier  sehen);  leer. 

schreiben;  escribir;  —  Präs.:  adii-^-xkuo-^- 
Hü;  Per  f.:  adii-xkuo^-kit]  Fut.:  adii- 
xkuo-i-ätü. 

stehlen;  wegnehmen;  robar,  cogerse  cosa 
agena. 

Qeist,  Seele;  espiritu,  alma. 

sich  schämen,  Scham;  avergenzarse ;  ver- 
güenza;  —  Präs.:  air;  Ao. (?):  ta-dH- 
ra  ai-nökOy  das  Mädchen  schämte  sich ; 
Perf.:  ai-ne;  Fut.:  air-mi. 

gegenüber;  en  freute  de  (Gabb). 

Stein,  Fels,  Niere;  piedra,  roca,  rinön. 

Feuerstein;  piedra  de  chispa. 

eine  Fischart;  chupa-piedras,  un  pez. 

Abgrund;  precipicio  (Gabb). 

Kiesel;  china,  cascajo. 

Höhle;  cueva. 

Zahn,  Spitze;  diente,  punta. 

Kinn;  barba. 

Kinnlade,  unterer  Kiefer;  quijada  inferior. 

oberer  Kiefer;  quijada  superior. 

Bart;  barba. 

rasiren;  afeitarse. 

gewetzt;  spitzig  (Gabb);  afilado,  agudo. 

eckig,  winkelig;  anguloso. 

wetzen;  gewetzt  (Gabb);  afilar,  afilado. 

eine  Eidechsenart  (Thiel);  lagartija. 

heimlicherweise:  i  escondidas. 

rauh;  crudo. 

Greis;  viejo,  anciano. 

alt;  viejo. 

über,  auf,  herauf,  hinauf;  sobre,  encima. 
arriba. 
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VI.  Abbudlmif :    Pittier  de  Pibrcf  a. 


a-kö 
dk-u6k 

a-lika-like 

ami 

amd-ami 
a-mi 

amö-\-kurü 

amö -\-tw 
a-mö-mo 


amü 


a-muk 


a-mü  uag-hri-na! 
ani-ni 
ani-ni-e 


a-M-hes 
a-M-i-i-täa-kuk 

a-M-^kf-tuk 

a-M+kuk 
a-M+puk 
a-M+suü 


Bett;  cama. 

schwimmen^  baden;  nadar,  banarse. 

(Qabb,  Thiel;  vide  ard-hüzi). 

wiegen,  schwanken  (Gabb);  mecer,  balan- 

cear^  oscilar. 
glatt;  liso. 

schwach,  weich;  flojo. 
Mntter;  madre. 
Avogadobanm    {Persea    gratissima    L.); 

aguacate. 
ein   Banm   derselben    Art;    un   arbol  de 

aguacate. 
die  Frucht  desselben;  la  fruta  del  aguacate. 
lau,  lauwarm;  tibio. 
eine   Foureroya- Art]    eine    Bromelia- Art 

(beide  faserig  und  von  den  Indianern 

als   Stoff  für   ihre   Seile  und   Schnure 

benutzt);  Schnur;  cabuya,  pinuela,  ca- 

namo,  cuerda  delgada. 
die  Frucht  des  Ananas;  pina. 
geben,  dar;  —   Präs.:   chtnd]   Perf.:  a- 

mS-ne]  Fut.:  a-m4-ku,  a-md-mi]  Imper. 

2.  Pers.  sg.:  a-mü. 
Möge  Gott!  Öjala! 
halbfaul;  remaduro. 
weich;  suave  (Gabb). 
du  und  ich  (a  =  du;   M  =  ich;   nur  in 
Zusammensetzungen  gebraucht);  tu  j 

jOf  ambos;  uno  y  otro. 
gleich;  igual,  semejante. 
sich  grüssen  (wörd.  sich  unterhalten);  sa- 

ludarse. 
kämpfen,   kriegen  (=  einander  fressen); 

pelear,  luchar. 
sich  begegnen;  encontrarse,  toparse. 
streiten,  Streit;  pelear,  pelea,  rina. 
gleich,  parecido. 

zusammen,  miteinander  {ta  =  mit);  jantos. 
gleich;  igual. 


Die  Sprache  der  Bribri-IndiaDer  in  Goeta  Rica. 
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a''M-\-tJc-dt 


a-ü-^uk 


apa 


apd-\-boa 
apd-hku 
apd-^m^n4ne 
ajpd-\-nuk 

apd-\-pa 

<Mpd'\'T%T 

apd-hri-nuk 

apd'\-Su-tu-\-n{'ni 

apd-k-tue 

apd-k-u-nuk^-pi 

apd+uö-ma 
ap4-\-i-tuk 
a-pi 

apix 

apö 

ap-ri 

apu'Udrh^Tuk 

aVy  arx 

a-rd 

orrd+a-rd+kur 
a-rd + Orrd + tsurdiuk 

iä 
a-rd-^-büssi 

a-rd+ki 
(M-rd+kur 
a-rd+kur  kirt-ki 
Orrd-^-kur-^-pa  apa-iö 
a-rd-^-kur+tsvrdio 


sich  trennen,  scheiden;  separarse,  apar- 
tarse. 

lachen  (sich  einander  Gesichter  schnei- 
den); reir;  —  Präs.:  d-A-^-ü]  Perf.: 
a-)i+^;  Fnt.:  a-/i+ii-mf. 

das  Aenssere,  die  Oberfläche  etc.  (nur 
zusammengesetzt);  lo  exterior,  la  su- 
perficies uno  etc. 

rein,  sauber;  limpio. 

Gaumen,  Geschmack;  paladar,  sabor. 

rein,  sauber;  limpio. 

warten  (auf  Jemand);   esperar    (al- 
guien). 

weder  jung  noch  alt;  ni  joven  ni  viejo. 

Seh  weiss;  sudor. 

schwitzen;  sudar. 

rauh,  runzelig;  rudo,  rugoso. 

Lohn,  Besoldung;  jornal,  salario,  paga. 

drohen;  amenazar. 

knotig,  warzig;  nudoso,  verrugoso. 

entlehnen,  borgen ;  pedir  prestado. 

die  Leute;  la  gente. 

Blut;  sangre. 

Friedhof;  cementerio  (Thiel). 

weisse  Ameise;  comej^n. 

die  Knochen  im  Begräbnisshause  bei- 
setzen; poner  los  huesos  en  el  panteön. 

eine  einheimische  Baumart;   almendro. 

Sprössling,  Kind;  hijo,  nino. 

Mädchen;  muchacha. 

Säugling;  nino  de  pecho. 

Jungfrau,   mannbares   Mädchen;    don- 

cella,  nina  casadera. 
Weibchen;  hembra. 
Weib,  Frau,  Gattin;  mujer,  esposa. 
schwangeres  Weib;  mujer  embarazada. 
Frauenhemd;  camiseta  de  mujer. 
Frauenmilch;  leche  de  mujer. 
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VI.  Abhandlung:   Pittier  de  F&brega. 


a-ra+ra                        jung  (nur  von  Ihieren);  joven  (solo  se 

dice  de  los  animales). 

a-rd+uib 

^abe;  muchacho. 

a-rd 

a-rä-^-wü-iüan 
a-rd + i'UO-narke 

■  Blitz,  Donner;  reldmpago,  rayo,  trueno. 

(Thiel) 

arabd                                 Batate  (Batata   edolis  et  sp.  pL);  ca- 

mote. 

a-ra-ho-ua                          cylindrisch;  cillndrico  (Gabb). 

d-rib                                  Rhenmatismns,  Gliederflnss;   renma- 

tismo. 

d-rib-^iui  {'d§'WÜ'ki      erstarrt;  entnmecido. 

ari                                     Manihotpflanze;  juca. 

ari-Ulca                         Manihotfeld,  Stärke;   yncal,  almidon. 

arC'fiuk                             reif  werden;  madorar. 

d-rua                                 Schwager;  cunado. 

d-rure                               verschieden;  diferente. 

di                                      Alle  Ci^rM«- Arten;  los  Ärboles  del  ge- 

nero  Citrus. 

dS-^k(hSkuo                   die  saure  Orange;  naranja  agria. 

d6-\-ikvriku                    die  Citrone;  limon. 

dS-huo                            die  süsse  Orange;  naranja  duice. 

diu                                    Alle   Bohnenarten;  los   frijoles  en  ge- 

neral. 

dtu-^-kurd                      eine  Bohnenpflanze;  una  mata  de  frijol. 

dtu-^-uo                         ein  Bohnensamen;  un  grano  de  frijol. 

aü                                      nein;  no. 

aU'd                                   Zauberer,  Mediciner;  brujo,  m6dico. 

d'Ua                                   Fischotter;  nutria. 

a-ua'\-86                        Seekrebs;  langosta. 

aU'i                                   eine  Seeschildkrötenart;    tortuga  de 

aceite.                                                         < 

aui                                    dort,  da;  alld. 

aui^e-du                      dort,  da;  alU. 

aui-k-i-ivh                     jener;  aquel. 

aui+iet                        jenseit;  del  otro  lado,  allende. 

a-ü'ku-ri                            schwimmen;  nadar  (Gabb). 

aure                                    verschieden;  diferente  (Thiel). 

Die  Sprache  der  Bribri-IndiAner  in  Coeia  Rica. 
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ayil 


ayil+Mpa 
ax'kd-i-Sku 
ayj-kei 
ax-ki 

ax'k{-\'kri 

dx'ku 
äx'ku-\-dt 
dx'ku+hi'ti 

äx'ku-^Sut-kuk 
dx'ku-\-tü 
ax'td 


Bruder,  wenn  ein  anderer  Bruder  spricht 
von  demselben;  hermano,  si  habla 
otro  hermano  (Thiel). 

jüngerer  Bruder ;  hermano  menor  (Thiel). 

Barthaar;  pelo  de  la  barba. 

weit,  fern;  lejano. 

Galle;  hiel,  bilis. 

Eupatorium  Valverdeanum  Elatt,  eine 
Pflanze;  gavilana. 

Mund,  Korb;  boca,  canasta. 

eierförmig;  aovalado. 

eine  Art  Eichhörnchen  (Scitf/rua  ae- 
atuans  Peters)'  ardilla. 

gähnen,  bostezar. 

Gaumen;  paladar. 

so  nennt  ein  Weib  seines  Gatten  Schwe- 
ster; asi  Uama  una  mujer  a  la  her- 
mana  de  su  marido. 


ba 

ba-hha 
ba-\-li-na 

ba-^iki-ri-ri 
baca 

baca-^-arä+ard'ki 
baca-\-ard  uiAe 
baca-hri'pa 

baca'\-x)cuo 
baga 
bak-tuk 

bdna 


be-itSa 


B. 


warm  (in  Zusammensetzung),  Wärme; 

caliente,  calor. 
warm;  caliente  (Gabb). 
sehr  warm  (von  einer  Flüssigkeit);  muy 

caliente  (de  un  liquido),  (Gabb). 
glühend  (gelb  warm);  ardiente  (Gabb). 
Kuh;  vaca  (dem  Spanischen  entlehnt), 
kleine  Kuh;  ternera. 
kleiner  Stier;  ternero. 
eine   Capsicum- Art ^    Kuhpfeffer;   una 

especie  de  Chile. 
Kuhleder;  cuero  de  vaca. 
vide  baca. 
tanzen  (Todtentanz);   bailar   (baile  de 

los  muertos). 
Weiberrock;  enagua,  ropa  de  mujer. 
du,  dein;  tu. 
deines,  das  Deinige;  tuyo,  el  tuyo. 
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▼I.  AbhanaioDf:  Pittier  de  F*br«CA. 


be-r 

be-re 
beSk 


b^ka-i-tsük 

b^'hetrke 

b§'ket'8e'ke 

b§-kom 

b§'kÖ8 

bf'kos  i-amö-n-ä 
b^kri 
bfri 


b§'ri 
b§-rO'diur-\-  tk§'bi 

b^'TÜT 

b^si 
b§'td 

b^td+ka 
b^td-^kin 

b§'td+6n'te 

b^'td-k-ta 

b^-ta+tsö-nia 

b^ta-\'ük 

b^'ti^-kd 
b^te 
b4t+k 

b^t+ku 


Abkttrznng  flir  be-rur  =  du  bist;  con- 
tracciön  por  be-rur  =  tu  eres. 

du  (emphatisch);  tu  (enfitico),  (Gabb). 

eine  Baumart;  die  Jahreszeit  in  welcher 

dieselbe  blüht;  un  arbol,  y  la  estaciön 

en  que  florece. 
betrachten,  bedenken;considerar{Thiel). 

bereit,  bereiten;  listo,  alistar  (Gabb). 
betrachten,  bedenken;  considerar,  tan- 

tear  (Gabb). 
eine   wildwachsende   Fruchtbaumart; 

sonsapote. 

Gewicht  (wörtl.:  wie  es  schwer);  pe- 

so  (de  una  cosa). 
Stinkthier    (Didelphis   aurüa  Wied,); 

zorro  pelön. 
die  Gattin,   wenn  ihr  Mann  von  ihr 

spricht;   esposa,    cuando   el  marido 

habla  de  ella. 
Hunger;  hambre. 
Korallenschlange;  culebra  corral. 
vielleicht;  talvez,  quizäs. 
dieser;  ese. 
Spitze,   Gipfel,  Ende;   cima,  cumbre, 

fin,  punta. 
hinter,  hinten;  atras,  detras. 
Gipfel  eines  Hügel;  Ende  eines  Weges; 

über;  punta  de  una  loma,  sobre(Gabb). 
Rest;  dasUebrige;  resto  (Gabb). 
spitzig;  agudo. 

Rest;  das  Uebrige;  resto  (Gabb). 
gewetzt,  aguzado  (Gabb). 
letzt;  ultimo  (Gabb). 
erschrecken;  asustarse  (Gabb). 
schnell;  pronto,  ligero. 
plötzlich,  rasch;  auffordern,   drängen; 

rapide,  repentino;  apresurar,  precisar 

(Gabb). 


Die  Sprache  der  Bribri-Indiaaar  in  Costo  Sic». 
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b§-trük 


b§-tid+b§'tSa 

b§rtsi 

b^'tstk 

b^-tsir-ke 

b^tSo-nöno 

b§'tsü 

b§-tsük 

b^Uuke 


b^tsär 
b§-tiür 

b§tü 

bi 

birxk 

H 


bi+ke-i-tsük 

bi+kir 

bi+kir  urü 

bi+ko-rü 

bi-^krö-{-ki'tSa 

bi+kv/Hi 

bi-\'kuru-\'k§-ta 
bi-\-kurü  •{•ki-tSa 

bj+ö-ka 


sogleich;  inmödiatamente. 

biegen^  spannen;  doblar;  —  Präs.:  t- 

bu-tur^]   Perf. :  i-b-rüt]  Put.:  i-bvr 

tur4'em{]  Imperat.:  i-bu-trö-j  Part.: 

brü'turd, 
bitter;  amargo. 
roth;  rojo. 
eine  Tucanart  (Pteroglosstts  sp.J;  curri 

peqneno. 
wehen;  soplar  (el  viento),  (Gabb). 
missgestaltet;  disforme. 
Kolibri;   päjaro-mosca;   chupa-flor;   co- 

libri. 
verbinden,  verknüpfen;  —  fasten;  pe- 

gar,  juntar;  —  aynnar. 
sie  hat  ihre  monatliche  Reinigung  (wörtl. 

=  sie  ist  im  Fasten,  fastend);  tiene 

sus  reglas  (wörtl.  ==  esti  ayunando). 
eine  FictLs- Art]  higueron. 
Sandbüchsenbaum  (Hura  crepitans  h.) ; 

javillo. 
Leuchtkäfer;  carbünculo  (Thiel), 
eine  Baumart;  ojoche  hembra,  un  arbol. 
eine  Baumart;  ojoche  mache,  un  arbol. 
Teufel,  Geist,   böser  Geist,  Gespenst; 

diablo,  espiritu,   espiritu  malo;  fan- 

tasma. 
glauben;  creer. 
Faulheit;  pereza. 
faul;  perezoso. 

Haken;  gancho,  garfio  (Gabb). 
eine  Vitis- Art]  agrd. 
Fischhaken  (wörtl.:  Teufelsfuss,  Erüp- 

pelfuss);  anzuelo. 
Fischhakenstock;  cana  de  pescar. 
Fischhakenseil;  cuerda  del  anzuelo. 
Einsamkeit,   Stillschweigen;  silencio 

Gabb). 
Haken;  gancho  (Thiel) 
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▼LAkkaOac:  PittUrd«  Pikrccm. 


bi 

bi-^uak 
hirdö-nia 

bi-kd-kra 

hi-kük 
htkruo 
biö-bio 

bir 

bit  (Gabb) 

bir-bir 

bir- bir  i-td-ui 

bi-rö-nia 

bi-ro-nia + bu-rar 
bi-tä 

bi-ti-j-bi-ti 
bi-tSa-bi-tSoi 

bi-m 

bi'tsi 
bit-Ü-ua 
bi'ük 
bi'UÖ 


bla  (Gabb) 
bU 
bod 
bod 
boa-i 

bod'\-k§te 
boa'i'{-8t8ina 


Skorpion;  alacrin. 

Thier,  Thierwelt  (Qabb). 
Kehl;    garganta    (Gabb);    vide    bi-rö- 


} 


nta. 


Verwalter  der   Festlichkeiten;   major- 

domo  de  las  fiestas. 
Bftnme  ftLlIen;  derribar  ärboles. 
Stern;  estrella,  Incero. 
weich  (Brot,  Kissen  etc.);  snave  (pan, 

almohada  etc.). 


} 


wie  viele;  cnantos. 


wenig;  wenige;  poco,  pocos. 

billig   (wörtl. :    wenig   werth);    barato 

(wörtl. :  se  paga  poco). 
Kehle;  garganta. 
schnarchen;  rencar. 
eine   Eichhömchenart    (Sciurtu    Hoff- 

mannt  Peters);  ardilla. 
klebrig;  pegajoso  (Gabb). 
bitter;  amargo  (Gabb). 
lang;  weit;  —  Höhe;  largo,  laengo;  — 

altnra  (Gabb). 
Brost;  pecho. 
doppelt;  doble,  daplicado. 
herausziehen,  ausfördem;  sacar,  qnitar. 
Halsband  ans  falschen  Perlen  (Gabb  Ter- 

mnthete,  6t  sei  eine  Umwandlmig  des 

englischen  Wortes   bead)]  collar   de 

perlas  falsas;  cuenta;  abalorio. 
vide  bra. 

das  Gute;  el  bien  (Gabb). 
Iguana. 

gnt,  hübsch;  bueno,  bonito. 
gnt,   angenehm,   schmackhaft;  bneno, 

agradable,  sabroso. 
essbar;  comible. 
zufrieden;  contento. 


Di«  Spncbe  der  Bribri-Inditaer  in  Costa  Blc«. 
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hö-hokrii 
bO'% 

bO'ir+ke 

hoi'Sen 
bo-kli  (Gabb). 
ho-kv,t 
borö 
borö 

borö-borö 

borö'barö'i 
bortf-Uü'tkf  bi 

bo-rii 

bö-Tuk 
bö-sütk 

b<hui 
bö-uo 

bö'UO-j-a-kä 

bö-uo-hb^-Mik 

bö-uo+i-na 

bd^uo-^-i-kuk 
bö-uo+kd 
b6-uo-\-iS6 
bö'tLO'\-Hük 

bra 

brö 
bru 

bru-tmik 


schwanger  (von  Thieren) ;  prenado  (de 

los  animales)  (Gabb). 
hübsch,  gut;  —  Vernunft;  bonito,  bueno; 

—  razin  (Gabb). 
heilen;  curar  (Gabb). 
zufrieden;  contento  (Gabb). 
vide  bvruk-ri, 

Schwägerin;  cunada  (Gabb). 
eine  Erythrina'Art'y  porö,  un  arbol. 
Chicha,  eine  Art  Eombräu;  täitfia. 
süss   (von  Geschmack);   dulce   (al  pa- 

ladar). 
süss  (id.);  dulce  (id.)  (Gabb). 
Korallenschlange;  culebra  corral  (Thiel) ; 

vide  bfro-diur-tk^bi. 
Häuptling ;  Cazike ;  jefe,  cacique  (Gabb) ; 

vide  bvrru, 
Feind;  enemigo. 
Alles,  was  fest  ist;  cualquier   cosa  so- 

lida  (Gabb). 
sehr  schnell;  muy  ligero  (Gabb). 
Feuer,  Herd,  Licht  einer  Kerze;  fuego, 

fogon,  luz  de  una  candela. 
Kohlengluth;  braza. 
anzünden;  encender. 
sich  verbrennen  (das  Holz);  consumirse 

(la  lena). 
aufblasen  (Feuer);  soplar  (el  fuego). 
Funke  (wörtl.:  Feuerzahn);  chispa. 
brennen  (das  Feuer) ;  arder  (el  fuego). 
auslöschen    (das    Feuer);     apagar   (el 

fuego). 
eine  Spondias-Avt  (Baum);  una  especie 

de  sismoyo. 
vide  bo-TÖ. 
nicht    wissen;    wer    weiss?    vielleicht; 

ignorar,  quizds  (Gabb). 
spät,  ungewiss  (wörtl.:  wer  weiss  wann?); 

tarde,  dudoso  (Gabb). 
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VI.  Abbsodliiiiff:    Pitfti«r  d«  Fibr«(«. 


hu 

bu-^-i-ki 
hu-\-kri 
hu-\-ik 


hu^-iub 

bU'{'Uk 

bu-j-ur 

bu 

bud  (Thiel) 

bü-e 

burki 
bu-nä 
bu'kui^na 
bu'kra  (Qabb) 
bti-kurd 

bu'ku-rü 


gebogen,  gespannt;  doblado,  encoirado. 

zwei  (wird  allein  nicht  gebrancht);  dos 
(no  se  osa  solo). 

übermorgen;  pasado-manana. 

antier;  vorgestern. 

zweiy  ftir  Häuser  and  kleine  Thiere; 
dos,  contando  casaa  7  animales  pe- 
qnenos. 

zwei,  für  verlangte  Gegenstände;  dos, 
contando  casas  largas. 

zwei,  för  ronde  Gegenstände;  dos,  con- 
tando cosas  redondas. 

zwei,  fbr  Personen ;  dos,  contando  per- 
sonas. 

Holz;  lena. 

Igaana;  vide  bod. 

Zehrworzel;  essbare  Eolokasie  (Colo- 
casia  esculenta  Schott);  tiqnisqne. 

Kröte;  sapo. 

grosser  Frosch;  rana  grande  (Gabb). 

eisernes  Werkzeug;  fierro  (Gabb). 

vide  bu-ktArd, 

eine  grosse,  schwarzbläuliche  Wespen- 
art; una  especie  de  avispa. 

schmutzig;  unrein,  von  Geistern  be- 
sucht; sucio,  impuro,  encantado. 


bui 

zwei;  dos;  vide  &u,  bu-tk^  bu-^v/r  etc. 

bo 

bu-ld-mi  (Gabb) 

vide  bu-rd-m}. 

bu-U  (Gabb) 

vide  btirrS, 

bur 

(Onomatopöe);  Biene  (wird  allein  nicht 

gebraucht) ;  abeja  (no  se  usa  solo). 

bur+diö 

Honig ;  miel  (de  abeja). 

bur-^nid 

Bienenwachs;  cera  de  abeja  (Gabb). 

bur-\-ud 

«                          ij                        n 

bur'\-uak 

eine  Bienenart  (Mellipona)]  una  espe- 

cie de  abeja. 
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bu-ri 

bu-rd+mf 

bu-rar 

bur-i-iiä-ue 

buri 

buri-^-ku-ruk 
burir 

burir-iS 

burri-ri 

bus-kra 

bu-^Uä-na 

butt 

biizi 


zwischen  aS  u.  diu:  atand 
zwischen  b^ka-i-^-tsuk 

a.  b§kBtke:  b^k§'rik 
zwischen    bi-kd-kra    u. 

bi'kuk:  bikrut 

zwischen  bo-ai  u.  bo- 
d'kfte:  bo-ai'\-%'{-tso 

zwischen  bö-sutk  u.  bo- 
ui:  bÖ-tS^no-noi 

zwischen    bru-{-mik  u. 
brtL-tvrri:  bru-bru 


brU'dii 


ddrbop 
d§-böp 


morgen  (nächsten  Morgen);  manana. 

der  (gegenwärtig  kommende)  Morgen; 
ia  manana. 

tönen,  schallen,  ein  Hörn  blasen;  sonor. 

verbrennen;  consnmir  (por  el  fnego). 

kleine  Erdschneckenarten ;  caracoles 
de  tierra  pequenos. 

tanzen;  bailar. 

eine  kleine,  schaaren weise  schwim- 
mende Fischart;  un  pez  pequeno. 

eine  Milbeiiart,  schwarmweise  lebende 
Zecke;  nna  especie  de  garrapata. 

dicht;  espeso  (Gabb). 

gedrehtes  Seil;  cuerda  torcida. 

brechen,  zerschlagen;  qaebrar  (Qabb). 

Ende,  Lösung;  fin,  conclasiön  (Gabb). 

jung  (von  einem  Mädchen);  joven  (ha- 
blande  de  nna  nina).    . 

Addenda. 

eine  Baumart  (Inga  sp.j ;  guajiniquil. 

umgekehrt;  arrevesado. 

gebogen;  doblado  (Gabb). 

gesund;  sano. 

Rippe;  costilla  (Gabb). 

gross  (von  Hausthieren,  Geschirren 
etc.);  grande  (de  animales  domästi- 
cos,  utensilios  etc.),  (Gabb). 

jemand  (wörtl.:  wer  weiss  wen?);  al- 
guien  (wörtl.:  quien  sähe  quien). 

D. 

Izehn;  in  Zusammensetzung  bei  vielen 
Numeralien,  diez:  entra  en  la  com 
posiciön  de  muchos  numerales. 


SitrancBber.  d.  pliil.-hist.  Cl.  CXXXVIII.  Bd.  6.  Abb. 
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YI.  ▲bbaoainng:    Pittler  d«  PAbref  a. 


ddrtset 

her  (kommend);  indica  nn  movimiento 

hacia  el  qae  habla. 

datsi  (Gabb) 

eine  Banmart;  mastate;  —  vide  d^-tn. 

da^uds  (Gabb) 

Jahr;  ano;  —  vide  df-uds. 

d§'böp 

zehn;  diez;  —  vide  ddrbop. 

df'bu-tkuf 

Gattin  meines  BmderB  oder  Schwester 

meiner  Gattin;  mnjer  de  mi  hermano, 

6  hermana  de  mi  esposa. 

d§rdH 

Sähe,  Meer;  sal,  mar. 

d§'dH-^i 

gesalzen;  salado. 

df-dH-i-k^-diu 

Pionins  menstrnus  L.,   ein  Vogel;   nn 

pijaro. 

d§-dii'{-kin 

Meer;  mar. 

d§-dJti'\-t^u6 

Meeresbraosen ;  oleaje. 

d^U  (Gabb) 

yide  d§'d£t. 

d§'ki-\-t^^e 

(eBty  still;  firme,  quieto. 

dQ'ki-^tkf-bi 

unruhig;  inquieto. 

d§'kör 

eine  Fischart;  nn  pez,  sardina  de  rio. 

d§-korö 

Uenne;  gallina. 

d^-korö-\-a-rd 

Ei;  huevo. 

d^'korö^-ui'fie 

Hahn;  gallo. 

d^'kö-rum 

Pama,  Kngoar,  amerikanischer  Löwe; 

puma,  leän. 

df-kra-^di'ke 

Sinnkranty  eine  Mimosa-Ari;  sensit! va^ 

dormilona. 

d§'krö-j'ra 

Ei;  huevo;  vide  df-korö-^-a-rd. 

d§'kuk-\-ko 

treten;  pisar. 

d§'kür 

Fledermaus;  murci^Iago. 

df-li 

Speise,  Waare;   alimento,  mercaderia. 

d§-li'^bu'ru 

Händler;  comerciante. 

d^-li+kvrTÜ 

Pisangpflanzung;  platanal. 

d^-li-na 

Schmerz,  Leiden;  dolor,  pena;  —  vide 

de^+na. 

d§'pü^net 

kleiner;  menor. 

d^-rS+re 

stark,  fest;  fuerte,  firme;  —  vide  df- 

ri-hri. 

d^r{ 

Bürde,  Last,  Kraft;  fardo,  fuerza. 

d§'r{-\-e'diuk 

tragen,  Last;  llevar,  carga,  equipaje. 

d^-ri+na 

Schmerz;  dolor,  pena. 

Die  Spnebe  d«r  Bribri-Inditoer  in  Cotta  Rica. 
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d§'r{'\-ri 
df-ri+ri-i 

df-ri-ud 

df-rö^o 

d^rö-roi 
d§'^'e 

df-Ui 

df-Ui+bdna 

df-tä+g-pugr 
d^tbd 

d^ud+8-uök 
d^ruä 


d§-ud-\-ki 

d^-fid-j-tske 
df-uds 


d§'Ud8'\'bak'mi 

df-^ids-^-buk'öno 

df-uds+ddise 

df-uds-^i 

df-uds+mifior'dno 

df'Ud8-\-fO 

d^uds^fo-i 


d§-ui 


stark^  fest;  fiierte;  firme. 

hart,  kräftig;  duro,  viguroso. 

während;  mientras  qne. 

schwarz  (Thiere  and  Dinge);  negro 
(animales  j  objetos). 

Bchwarzblan;  azul  negro  (Gabb). 

wachsen  (Pflanzen);  crecer  (plantas), 
(Gabb). 

Mastatebaam;  mastate. 

Weiberrock  aus  der  Rinde  des  Mastate- 
banmes ;  manta  de  mastate. 

Mastatedecke ;  cobertor  de  mastate. 

Tabakpflanze;  tabaco. 

rauchen;  fumar. 

Gatte  meiner  Schwester  oder  Bruder 
meiner  Gattin y  Schwager;  esposo  de 
mi  hermana^  ö  hermano  de  mi  esposa; 
cunado. 

Schwiegervater, Schwiegersohn;  suegro, 
yerno, 

Onkel  mütterlicherseits;  tio  materno. 

1.  ein  Gynerium-OtrsLQ]  una  especie  de 
cana-blanca ;  —  2.  eine  gewisse  Jah- 
reszeit, wenn  diese  Pflanze  aufblüht ; 
una  cierta  estaciön,  cuando  la  cana 
blanca  echa  flores ;  —  3.  ein  Jahr,  d.  h. 
die  Zeit,  die  von  einer  zur  anderen 
(2^-ue^-Blüthezeit  verfliesst;  un  ano, 
es  decir,  el  tiempo  que  separa  una 
florescencia  de  la  otra. 

voriges  Jahr;  el  ano  pasado. 

zwei  Jahre  vorher;  dos  anos  ha. 

nächstes  Jahr;  el  ano  en tränte. 

dieses  Jahr;  este  ano. 

drei  Jahre  vorher ;  tres  aSos  ha. 

verwüstet,  trocken;  ärido,  seco. 

die  Trockenzeit;  el  verano. 

Hokko  {Crax  globicera  L.),  eine  Vogel- 
art; pavon. 
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VI.  AUtodlmig:  Pittier  4o  Fibre^a. 


d§-u6 
d§-toük 

d^ui-^-hro+ud 

d§'iiö-^ke 

d§'UÖ+ke+ ho^ö-k-ua 
d§'UÖ+ua 
d§'ttö+ua+di  ä 
d^-toük+bf-ri-^ua 
d§'Wiik-\'Ua 


di 


di+dna 

di+apa-tsir-ke 

di+a-rä 

di'\-h§'kri 

di-^-h^'ta  ä 

di-\-hul 

di+d^'ii 
di-\-dö'mi 

di+kar-^tak 

di+ki'bi 

di+la 

di-\-fiak 

di-\-o 


di'\-pe 

di-tpor 
di-rätse 

di-i-s^-ri-re 


krank;  enfermo. 

berauscht;  ebrio. 

krank  (ftlr  längere  Zeit);  enfermo  (de 

largo  tiempo). 
berauscht;  ebrio. 
gestorben;  muerto. 
ertrinken;  ahogarse. 
hungrig  sein;  teuer  hambre. 
sterben;  morir. 
Wasser,  Fluss,  Getränk,  Sonne;  agna, 

riOy  bebida,  sol. 
lösen,    auflösen,    schmelzen;   disolver, 

derretir  (Gabb,  Thiel). 
absteigen  (vom  Wasser);  bajar  (el  agoa). 
Bach;  riachuelo. 
Chiranectes  variegatus  Illig,  ein  Beutel- 

thier;  zorro  de  agua. 
mittags,  Mittag  (wörtl. :  die  Sonne  auf 

der  Spitze) ;  mediodia. 
Abgrund,   Bergschlucht;  abismo,   bar- 

ranco  (Thiel). 
Meer,  mar  (Gabb);  vide  d§'dH. 
fliessen;  correr  el  agua. 
des  Flusses  entlang ;  &  lo  largo  del  rio. 
Brücke;  puente  (Thiel). 
grösserer  Fluss;  rio  grande. 
Bach;  riachuelo. 

Flussmttndung;  embocadura  de  rio. 
irgend  eine    ausgepresste    Flüssigkeit, 

Milch,  Honig  etc. ;  cualquier  jugo  ex- 

primido,  loche,  miel  etc. 
stilles  Wasser  zwischen  zwei  Schnellen 

(wörtl. :  das  Wasser  schläft) ;  posa. 
Ueberschwemmung;  inundaciön. 
aufsteigen    (vom   Wasser);    crecer    (el 

agua). 
wässerig ;  acuoso  (Gabb). 
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di-\-str'ke 
di-^-ikri 
di+si-pö 
di-hsi-tir 

d%'\'tk§-bi 
di-{-t8d'ri 

di+Uik 

di+timu 

di-ht8uk 

di-htsur 

di-rtük-so 

cK+urf 

di-\-uö+do-kö 

di+iu)+ Uki-na 

di-huö-h  ikl-hbir-ke 

di-\-xkü 
di 

di-ki  d 

di'ia 

di'%a-\-6-ku 

di'U-\-iet 

di'U'\-si 

di-u-^-H'ko 
di'idfn 
di-kd 
di-^ke 

di-kd-t  t§n^-t§nd 
di'kö 
di'köx 

di'ko-\-tska 


abnehmen  (vom  Wasser) ;  bajar  (el  aqua). 
Wasserdampf;  vapor  de  agua. 
der  Fluss  ist  trocken;  el  rio  esti  seco. 
trocken  sein  (von  einefm  Flusse);  estar 

seco  (el  rio). 
Wasserschlange;  culebra  de  agua. 
Sammel-Qebiet  eines  Flusses;   cabece- 

ras  de  nn  rio. 
Heuschrecke^  Baumgrille;  chapulin^  ci- 

garra. 
eine  Bananen-Sorte;  guineo  mache. 
Wasser  bringen;  traer  agua. 
fliessendes    Wasser;    agua    curiente 

(Thiel). 
Wasser  ausschütten;  derramar  agua. 
Sonne;  sol. 
aufgehen  (die  Sonne);  salir  el  sol. 

Wasserwirbel;  remolino. 
Flussufer;  ribera. 

unter;  debajo. 
dort,  da;  alli,  allä  (Gabb). 


di-pd 


di-pd + ho-ro-bo-TO 


diesseits;  aca,  de  este  lade. 

gleich  (wie  dies);  semejante. 

rückwärts;  para  atras. 

Familie,  familia  (Gabb);  —  vide  diah. 

Dom;  espina. 

Domen;  espinas. 

rauh;  äspero  (Thiel). 

\Chiilielma  utilis  Oerd.,  eine  Palmen- 

J     art;  pejivalle,  pejibaye. 

ein  mit  den  Früchten  des  Pejivalle 
bereitetes  Getränk;  chicha  de  peji- 
valle. 

Capsicum ,    resp.     Rothpfefferarten ; 
chile. 

süsser  Rothpfeffer;  chile  dulce. 
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Tl.  AbkaBtlm«:  PillUr  it  r«kr«c»- 


dirä 

CyeloihuruB  didtietyluB  L.,  ein  kleines 

Sängethier  (von   Indianern  als   Un> 

glücksthier    betrachtet);    serafin    de 

platanar. 

di'i-ra 

Jagd;  caza,  caceria. 

di'Ud 

Rein;  hneso. 

di-Ui 

Beine;  haesos. 

di'tie-^uö 

Hüftgelenk;  articnlaciön  de  la  cadera 

(Gabb). 

di'tH 

Mastatebaom;  mastate  (Gabb);  —  vide 

d^Ui. 

dli 

Gepäck,    Bürde;   Ho,    fardo,   paqnete 

(Gabb);  —  vide  df-ri. 

do-ko-rö 

Ei;  hnevo  ((iabb);  —  vide  d^ko-ro^r 

a-rd. 

do%-ka 

Koth,   Schlamm  (Gabb);   —  vide  du- 

tikd. 

d-ra-d-dai 

eben;  parejo  (Gabb). 

dri 

Gepäck^    Bürde;    lio,   fardo,   paqaete 

(Thiel) ;  vide  df-ri. 

du 

Snmpf,  Morast;  pantano,  laguna. 

du-\-ku{ 

kleine  f>dschildkröte ;  pequena  tortoga 

de  tierra. 

du+tSka 

Roth,  Schmatz,  Schlamm;  lodo^  barro. 

du 

Vogel;  ave,  pijaro. 

du+a-kd 

Schnabel;  pico  de  pijaro. 

du+a-rd 

Ei;  hnevo. 

du+kd-nuk 

aafblühen;  florecer. 

du-\-mr£k 

m 

Vogelschwanz;  cola  de  pijaro. 

du-\-8iä 

eine    Art     Waldhahn     (Chamaefaet^9 

unicolor  Salv.);  pajaila. 

du^-trdk 

Klapperschlange;  cascabel. 

du-\-hu 

Vogelnest;  nido  de  päjaro. 

du'du 

bis;  hasta  qae 

duk 

die  grösseren  Sterne,  Planeten;  lacero 

del  cielo. 

dü'ki 

geflochtenes  Seil;  caerda  trenzada 

du-rd 

Fleisch  eines  Thieres ;  carne  de  an  ani- 

1 

mal;  Hörn,  caemo. 
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durd'kva' 
durvi-^-tuk 
du^rü-^-iuk 
du-riu-rui 

dJta 

dJtah 

diak 

dJtOrwi 

da 

d££+i'Üa 

did+uak 
di^künu-diekünu 
di^r^hi 

di§rr§-tui 

di^^wü 


di^-ri 
d&frui 

dii 
d&i-ra 

diif 

dit+nt  af 

dii-htöf 

d^+tsdf 

dii-dii 

diik 

dü'kut 
diin-o-ri 

dii-ria 


Jüngling;  mozo,  joven. 

tanzen;  bailar. 

achten,  verehren;  respetar. 

Licht,  leuchtend,  glänzend ;  luz,  relum- 

brante,  brillante. 
Wetzstein;  piedra  de  amolar. 
Familie,  Verwandtschaft;  familia. 
Schwiegermutter ,   Schwiegertochter ; 

suegra,  nuera. 
Freund;  amigo. 
ich,  mein;  yo,  mi. 
meines,  das  Meinige;  mio,  el  mio. 
ich  selbst;  yo  mismo. 
zerquetscht;  arrugado  (Gabb). 
OdonUyphorua  sp.,   eine   Vogelart;    un 

p^jaro. 
meine  Gegner,  d.  h.  die,  welche  meinem 

Clan  nicht  angehören;  mis  contrarios. 
Tochter   eines   Onkels   väterlicherseits 

mit  einer  Frau  von  anderem  Stamm ; 

hija  de  un  tio  carnal  con  mujer  de  otra 

familia. 
die  Plejaden ;  las  Pleyadas  ö  Siete  Ca- 

britas. 
eine  Baumart,  eine  Krabbenart ;  laurel, 

cangrejo.. 
Vater;  padre. 

Onkel  väterlicherseits;  tio  paterno. 
wer?  quien? 
wem?  ä  quiän? 
mit  wem?  con  qui^n? 
wessen?  de  qui^n? 
rein,  glatt;  limpio,  pulido  (Gabb). 
eine  Bremsenart  (Dermatobia  noxialis 

L.);  törsalo. 
Nase;  nariz. 
wahrscheinlich,  giSwiss ;  probablemente, 

ciertamente. 
Jäger;  cazador. 
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diis+diü 

glatt;  liso  (Oabb). 

dii-uo^-ka 

Kohl;  carbon. 

dJt(hdiv/r 

eine  grossblüthige  Anatolochia'kri'^m 

stoloqoia  de  flores  muy  grandes. 

d&ä'Ok 

machen,  bauen;  hacer,  edificar. 

div/rär+tufk 

mahlen;  moler. 

diü-rvk 

suchen;  buscar. 

e 


S-\'d§'Umk'iTcxk 

e-vdJtuk'Uo 

e-\-%uk-\-ki'pü-\-ä 

e-\-kuk-\-ko 


e-\-tkuk'l8 

e-^-iük 

e-\-tuk-ud 
e-\'tü'\-kuk 

e+uru-ük 
e+uo+ura-ük 
S,  etj  ek  (eky  ik,  laiikorn) 
S+k 

e-j-ket-ke 
S-^kur 

et+4'kur 

et-^et 


E. 


stehen;  estar  parado. 

ausgehen;  salir. 

sich  in  der  Hängematte  niedersetzen; 

sentarse  en  la  hamaca. 
kriechen;  arrastrarse. 
aufstehen;  levantarse. 
schuldig  sein;    deber;   —  Präs.:  her 

die  niärvd-key  ich  bin  dir  schuldig; 

dier  he  niä-vA-k^y  du  bist  mir  schuldig, 
sich  verbrennen;  quemarse. 
sich  setzen;  sentarse;  Präs.:  dze  ihi-U; 

Perf.:  dietki-di'^  Yui.i  d^tkü-mi-du. 
sein,  haben;  ser,  estar,  teuer, 
eintreten;  entrar. 
sich  niederlegen  (Thiere) ;  echarse  (ani- 

males). 
zu  Bett  gehen;  acostarse. 
sich  vertheidigen ;  defenderse. 
böse  sein;  portarse  mal. 
sich  ärgern;  molestarse. 
lernen;  aprender. 
eins, 
eins,  fUr  runde  Gegenstände;  uno,  con* 

tando  objetos  redondos. 
einzig,  auf  einmal;  de  una  vez  (Gabb). 
eins,  ftlr  Personen;  einzig,  einfach;  uno, 

contando  gente,  dnico,  söIo  sencillo. 
einmal,  einst;  una  vez. 
beide;  ambos  (Gabb). 
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et-\-ket 


e'\-tub'\'ku'Hi 
e'\'tub-\-kuria'\-i'ki 
6 

S-^dSe-ka 

S+e-do 

e-^-itü'ki 

edri 

in 

en-hä'd§'rir 

en+A-i-d^-rir 

en-^äri-ö-niLk 

en+d-i-ö-tuk 
en-k-d'i'tSük 
en-k-bi-kuk 
en+io 
in+Hr 
en+uk 
e-na 
en-a 
en-en 
eni-rie 
en-i-ai 

e-nü-ne-ua 

e-rä+kur 

er-apä 


einSy  fbr  kleinere  Thiere  and  Häuser; 

uno,  para  animales  pequeilos  y  casas. 
wenig;  poco  (Gabb). 
einS;  für  lange  Gegenstände  and  grössere 

Thiere;  uno,  contando  cosas  largas  y 

animales  grandes. 
einst;  ana  vez. 
andersmal;  otra  vez. 

zusammen;  jontos  (Gabb). 

in;  en 

nachher;  despaes. 

also^  auch^  gleich;  tambien^  igoal. 

dann;  entonces. 

nur;  solamente. 

dann;  entonces. 

nachher;  despaes. 

was;  que  (Gabb). 

Leber;  higado. 

bedauern;  bereuen;  lieben;  sentir,  amar. 

leiden,  wehthun;  sufrir,  doler. 

erinnern;  sich  erinnern ;  recordar,  acor- 

darse. 
dankbar  sein;  agradecer. 
vergessen;  olvidar. 
denken ;  pensar. 
sich  freuen;  alegrarse. 
Durst  (wörtl.:  trockene  Leber);  sed. 
ausruhen;  descansar. 
fertig;  concluido  (Gabb). 


) 


langsam;  lentamente. 


zuktLnftige  Zeit;  tiempo  futuro  (Gabb). 
vorüber   (seit  mehreren  Stunden);  pa- 

sado ;  ha  tiempo ;  hace  horas  (Gabb). 
verfault;  podrido  (Gabb). 
vide  o-rä'ktLr. 
vorüber   (gleich   vorüber);   hace   poco 

tiempo  (Gabb). 
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VI.  Abhandlnng:    Pittier  de  Fibrega. 


er-ke-pa 

ia-e 

es-ea 

iträ 

et-io 

e-tso 

ets-huru  (i'tso  urüt) 

4x-ke 


reif;  maduro  (Thiel), 
daniiy  folglich;  laego  (Gabb). 
dieser,  jener;  ese  (Gabb). 
dieser  ist;  ese  es  (Gabb). 
dann,  alsdann;  entences. 

n  jy  7,         (Gabb). 

haben;  tener  (Gabb). 
schwer;  pesado. 
seit;  despuös. 


ha 

hak 

ha-ki 

ha-lar 
haü-ri 

h4 
hed'i'öna 

he-k§-pi 

hen 

hen'\-be-ku 

he-ne-ke 

hen-^-Uo-ua 
hi 
M 
hU 

hi'i-^-du 
hog-bru 


hü 


H. 


ihr;  vosotros  (Gabb);  —  vide  a. 
Niere;  rinon  (Gabb);  —  vide  ak, 
unreif;  rauh;  verde,  crudo,  no  maduro 

(Gabb);  —  vide  aW. 
Geräusch,  Getöse;  ruido  (Gabb). 
verschieden,    ungleich;   diferente,  des- 

emejante  (Gabb);  —  vide  avrre, 
ja;  si. 
Verdruss,  traurig;   pesar,   sentimiento, 

triste  (Gabb). 
also,  auch,  gleichwie;  tambien,  asi  como, 

igual  (Gabb);  —  vide  rf+Aff-p». 
Leber;  higado  (Gabb);  —  vide  4n. 
denken;  pensar  (Gabb);  —  vide  en+ 

bi'kuk. 
ausruhen;   descansar  (Gabb);  —  vide 

4n-huk. 
Irrthum;  error  (Gabb). 
Wurm;  gusano. 
ja,  was?  si,  que? 


) 


hü-^ei'ke 


hier:  aqui. 

stehlen,  dieben;  hurtar,  robar  (Gabb); 

—  vide  ag-bruk. 
Haus;  casa. 
innerhalb  (des  Hauses) ;  adentro  (de  la 

casa). 
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hü+kö 
hü+kü 
hü+r-iki 

hü+Hü 

hü+ik(hro 

hü-hikruk 

hü-^iku 
hü+8uri 


hu-die 
hu-nya 
hurSi-a 


coltivirter  Melonenbaom  (Carica  Pa- 
paya L.);  papaya. 

Dachstroh;  paja  del  techo. 

Dach;  techo. 

ausserhalb  (des  Hauses);  asuera  (de  la 
casa). 

häuslich^  zahm;  manso. 

Hausboden;  suelo  de  una  casa. 

Besen;  escoba. 

kehren;  barrer;  —  Präs.:  dfe  hv^Skru] 
Perf.:  hu-H-rik]   Fut.:  huräkrur^ni. 

Thür;  puerta. 

innerhalb  (des  Hauses);  adentro  de  la 
casa. 

grosskonisches  Indianerhaus;  palenque. 

dünne  Dachstangen;  canas  del  techo. , 

die  Stangen^  welche  an  der  Dachspitze 
zusammenlaufen  y  wenn  es  sich  um 
ein  Palenque  handelt;  varas  del 
techo. 

Thür;  puerta. 

kurz;  corto  (Gabb);  —  vide  üi-U. 

Wurm ;  gusano  (Gabb) ;  —  vide  u-nid. 

kurz;  corto  (Gabb);  —  vide  mä-iV. 


I. 


iy  %e 


Erdbeben;  temblor,  terremoto. 

der^  die^  das;  dieser,  e,  es;  sein,  e,  es; 
hier;  el,  la;  este;  su,  ^1,  aqui.  — 
Wird  fast  immer  als  Präfix  ge- 
braucht. 


i-hapd-^ku 
i-i-axkit-tu  surüe 


a.  Vor  Substantiva. 

Geschmack  (wörtl. :  es  auf  Zunge) ;  sabor. 

die  Umgebung,  um;  los  alrededores, 
ahrededor  de  (Gabb). 

Krieger  (wörd.:  der  wirft  grausamer- 
weise den  Speer);  guerrero. 
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VI.  Abhandlnofft    Pitti^r  d«  Fibr«f  a. 


i-^bitsi 

Länge ;  longitad,  largo  (de  una  coaa).            ^ 

i+dH 

Thier;  animal.                                                  j 

i+diir 

Ding,  Sache;  cosa. 

{-{-d^ir+amd-üa-^-t^b^- 

uö 
i-^-diir  bod 

Wage,  Gewicht;  balanza,  peso. 

1 
■' 

gates  Ding,  nützlich ;  cosa  buena,  utU. 

i-\-dMT  kir  bod 

unbrauchbares  Ding,  unnUtslich;   cosa 

mala,  in&til. 

i+dUr-i-itai+ka 

Thiere  (pl.)?   (wörtl.:  lebende  Dinge); 

■ 

animales  (wörtl. :  cosas  con  vida). 

i-^-däük 

Boden;  snelo. 

i+dHÄ+wo-rfn 

Grab;  hoyo. 

i-^dH'Ud 

Viertel  eines  Thieres;  cnarto  de  an  ani- 

mal (Gabb). 

U+ku 

hier,  in  dieser  Richtnng;  aqni,  en  esta 

direcciön  (Gabb). 

U+i-me 

nur  er;  solo  il  (Gabb). 

ii+iUa 

seiner,   das  seinige;    de   el,  suyo,    el 

suyo. 

iS+pa 

sie,  ihr  (pl.) ;  ellos,  su. 

iS-^-pa+itSd 

ihrer,  das  ihrige  (pl);   de  ellos,  suyo, 

el  suyo. 

ii+fiäk 

er  selbst;  Ü  mismo. 

i-^^+tub 

dieser;  äste. 

i-\-6n  boa 

zufrieden  (wörtl. :  gesunde  Leber);  con- 

tento  (wörtl.:  higado  bueno). 

{-{-kono-^tku  urue 

Schiffer  (wörtl.:  der,  welcher  am  Schiffe 

stark  treibt);  marino. 

i+ÄJU 

Kante;  arista  (Gabb). 

i'\-kVrkU'\'1M 

gerade  vorbei;  hace  poco  rato. 

i+kuo-lit 

Rinde,  Leder;  corteza,  cuero  (Gabb). 

i-^nia 

hier,  auf  diesem  Orte;   aqui,   en  este 

lugar  (Gabb). 

i-\-(hrö'tf-nu 

Echo;  6eo  (Gabb). 

i+pd-^-kur 

Zuckerrohr;  cana  de  azucar. 

{-{-pd-k-xkuo 

Schorf;  costra. 

i+pik 

Flügel;  ala  (Gabb);  —  vide  pik. 

i+ra-pa  (ir-apdt) 

Berg,  Wald;  montana,  selva  (Gabb). 

{-{-ri-ria+tika 

Erde;  suelo. 

Di«  Spraebe  der  Bribri*Indiftner  in  Costa  Biea. 
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i-\-ruh 
%-\-8a-{-ka 

i-}-iüg 

i+uo-dn 
i-hu-a 


junger  Hirsch,  mit  behaarten  Hörnern; 

venado  joven,  de  cachos  vellndos. 
dieser;  este  (Gabb). 
wieder,  anch ;  otra  vez,  de  nnevo,  tarn- 

bien  (Gabb). 
Felis  pardalü  L. ;  tigrillo. 
Schanm;  espama  (Gabb). 
das  Innere,  in;  lo  interior,  en  (Gabb). 
Ort;  lugar  (Gabb). 
Schneide,  Rand;  filo,  borde  (Gabb). 
Grab;  hoyo. 

Klinge;  hoja  (de  cuchillo). 
Knoten;  nudo  (Gabb);  —  vide  uö-ma. 


b.  Vor  Adjectiva,   Verbalformen 


n.  8.  w. 


i+d-mik 

längs ;  &  lo  largo  de  (Gabb). 

i-i-ä-mi 

von  der  Seite,  seitlich ;  del  lado,  lateral- 

mente  (Gabb). 

i-^-a-fii'S-ua 

Ehe  geschieden,  Ehescheidung  (wörtl. : 

sie  schieden  von    einander);    divor- 

ciado,  divorcio. 

i-^-a^i-^-Ui'Ua 

ehebrecherisch;  ad&ltero. 

i+ara+tittnii 

stinkend  (wörtl. :  es  riecht  wie  verfault); 

hediondo. 

i+b^'Uü-ua 

gegen;  contra  (Gabb). 

i+da-u6-ua 

gestorben;  muerto  (Gabb);  —  vide  d§' 

tuS-ua. 

t+c2fina 

gewiss;  ciertamente. 

i-^-i-na 

voll,  angefüllt;  Ueno. 

t+K-na 

verrückt,  wahnsinnig;  loco  (Gabb). 

i-^-mi+bak 

abwesend;  aosente  (Gabb). 

i+nü 

alt;  viejo  (Gabb). 

i+sSr-ke  x+iuzk+amik 

frei  (wörtl.:  der  lebt  allein  und  flir  sich); 

libre. 

i+«i 

seicht;  poco  profunde  (del  agua),  (Gabb). 

i+Sk4 

so  viele ;  tantos  (Gabb). 

i+Sng  bai 

rein,  sauber;  limpio  (Gabb). 
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Tl.  Abkmtlsac:    Pit«i*r  4*  Fibtefa. 


t+iffl  ta-% 

tief;  hondo  (Gabb). 

i+Stsi-ne 

fröhlich;  alegre  (Gabb). 

i+ta-ue 

Preis  (wörtL:   [wie  viel]  es  bezahlen); 

precio. 

i+tki  nor-ke  Ski-kui 

schräg;  precipitado. 

i-^t80-\-mniS 

lebhaft,   fleissig,   hurtig;    vivo,  habil, 

ligero. 

i-^-tü'Uo 

teigartig;  pastoso  (Gkbb). 

i+4+4+rf-wf-wt 


i+d-mö-ük 

i-{-a-mvJc-\'{'me 
i+a-rnuk  %-{-tu+ua 
i+a-muk  mri 

i+apa+t+fcrwfc+4i*+ 

ua 
i-\-a'pa-\'ku-\-Ai,uk 
i-{-apa-\-kit'Ok 
t+apa+«iu 
%-\-apa+8tsuk 
i-hapa-hStuk 
i+apa+Huk-hiM 
i+apa-hikuk 
i-^apa+tSkuk 
t + opa + U'xstsuk'uk 
i-^-ape-^-i-^tuk 
i-^-ard-^stauk 
i-hba-tsd-ua 

i+ba-üJc 


c.  Vor  Verba. 

können;  poder;  —  Präs.:  die  t+rf+t 
+rf-ne-mt/  Perf. :  i+^+t+rf-ne;  Put: 

messen,  wiegen,  versuchen,  ssielen;  me- 

dir,  pesar,  tantear,  apuntar. 
schenken;  regalar. 

legen;  poner,  colocar;  —  vide  o-miii. 
zurückgeben;  devolver. 
spotten;  borlarse. 
verwirren,    verwickeln;    enredar,  en- 

volver;  —  vide  b§'trük. 
reiben:  frotar. 
lecken  (wörtl.:  die  Oberfläche  mit  der 

Zunge  reinigen);  lamer. 
saugen;  chupar. 
kauen,  nagen;  mascar,  roer. 
reiben,  raspeln;  raspar  (Gabb). 
ftihlen;  sentir. 

pressen,  zusammendrücken;  apretar. 
drücken;  comprimir. 
stossen,  treiben;  empujar. 
zermalmen;  machucar. 
entwirren;  desenredar. 
bitten;  rogar. 
riechen;  oler. 
anhangen,  zusammenlegen;   adherir 

unir  (Gabb). 
erwärmen;  calentar  (Gabb). 


Die  Sprache  der  Brihri-Indtener  in  Coeta  Rice. 
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i+hi-te+ud-ike 

i-i-bar+a-ru 

i+bra-tuk 

i-^bruk 

t+AruA-rft 

i-^bruk+iLa 

i-^-bu-ra-ük 

i+dz§'bü'TUc 
%-\-dz^wük 

i-\'dHr-8tSu-kuk 


i-^-dÜT-tkuk 
{-{■diu 

i+diuk 


i-^diuk+bi'uk 

i-^diü-ki 

i+diU'Ok 


i-\-d&Urruk 
i-^-ftük+ua 


bereiten;  alistar^  preparar  (Gtobb). 
einpacken^  treiben;  empacar^  empajar 

(Gabb). 
einwiokeln;  envolver  (Gabb). 
anfangen;  comenzar. 
kratzen;  rascar. 
brummen;  zumbar  (Gabb). 
vertheilen;  repartir. 
behalten,  begraben;  guardar,  enterrar. 
niederlegen;  depositar. 
verbergen;  ocultar. 
ausklopfen;  aporrear. 
schmerzen;  doler  (Gabb);   —  besser 

Schmerz,  conf.  d^-ri-na. 
auffordern,  reizen ;  desafiar  (Gabb). 
jagen;  cazar  (Gabb). 
aufstellen,  aufsetzen,  aufschlagen;  armar 

(una  cosa). 
zerreissen;desgarrar;  —  Part.:  i+stSi- 

närnd-j  zerrissen,  gespalten;  desgar- 

rado,  hendido  —  auch  Schuh, 
säen;  sembrar. 
gehen,  laufen;  ir,  correr  (Gabb)  —  Im- 

per.  2.  pers.  s. :  b§  dzü-ska. 
trinken,  beber;  —  Präs.:  die-r  i-di^] 

Perf.:  i+did'   Fut.:  i+dz^-mi]  Im- 

perat.  2.  pers.:  i+dzü, 
graben,  ausgraben;  excavar. 
folgen;  seguir  (Gabb). 
machen,  thun;  hacer;  —  dzü^  gemacht; 

hecho. 
p  r  dife-r,  be-r,  ie-r  i-^-diü-e 

l«a-r,  a-r;  ie+pa-r  i+diü-e 
p     ^     f  dfe-r,  Je-r,  ie-r  i-\-dzü 

\  Bc^Tj  a-Vj  ie^pa-r  i-^-dzü-rak, 
„  f  die-r,  be-r,  ie-r  i-\-dzü-4-mi 

l  earfü-r^ie-pa-r i+dzu-S-mi-rak. 
suchen,  ernten;  buscar,  cosechar. 
tödien;  matar. 


«0 


n. 


Pitti«r  49  Tl\fgi 


-^ffud-atrruk 
-i-hü+cUuk 

+ttt 

-\-iuk 

-^iuk'öt 

+k§'tuk 

+kiarna 

t+kifi'tsu 

+ki'tia+tuk'^u6 

+ki'iSa+ticuk-^uö 
■\-ki-uk 
■\-ko-kut'\-ua 
+krai'dna 

■\-kua-it84 

■\-krUg 
i-^kruk 
-{-ku-^dink 

+kuk 
+ku-ke 
{-{-kuk+ko 


i-^ku-ku 


i-k-kuk-k-ua 


i-^-ku-mi 

i+ku-ni-tau-^tia 

i-\-kvrö-ui 


drehen,  ringen;  toreer. 

fallen;  caer  (Oabb). 

hinauswerfen;   arrojar   (de  la  casa)^ 

(Oabb). 
scheiden ;  separarse  (de  la  easa),  (Gabb). 
erftUen;  Uenar  (Oabb). 
wegbringen;  a  carrear. 
▼erlassen;  abandonar. 
essen;  comer. 

wollen,  branchen;  qnerer,  neceaitar. 
warten,   aufwarten;   esperar,  agnardar 

(Oabb). 
mit  einem  Seil  einfassen;   amarrar  pa- 

sando  nna  cnerda  por  debajo. 
aufhängen;  colgar  (de  una  cnerda). 
heissen,  rufen,  vorladen;   llamar,  citar. 
biegen;  doblar,  encorvar  (Gkbb) 
zerreissen  (Leinwand  u.  s.  f.);  desgarrar 

(teU  etc.),  (Oabb). 
schmecken,  kosten;   probar,  gostar 

(Oabb). 
greifen;   asir,  coger,  empanar  (Oabb). 
reiben,  reinigen;  raspar,  frotar,  limpiar. 
saugen,  lecken;  chupar,  himer. 
beissen;  morder  (Oabb). 
treiben,  ziehen;  halar,  tirar  de  una  cosa. 
braten,  rösten;  asar  (Oabb). 
aufheben,  aufhängen;  levantar,  suspen- 

der;  —  Prä8.:cÖe-ri+Ä«+io;Perf.: 

i+ka+ko]  Fut. :  t+fc^mi+Jfco. 
aufgehen;  levantarse  (Oabb);  vgl.  s+ 

kuk'ka, 
auffinden,   aufheben;   hallar,  levantar; 

—  Präs.:  «ife-r  i-^-kud]  Perf.:  f+iu; 

Put:    i+fcu^-mi;   —   i+fctt-na,    ge- 
funden, hallado. 
nachschleppen;  arrastrar  (Oabb). 
kneifen;  pellizcar  (Oabb). 
finden;  encontrar  (Oabb). 
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i+ku-ok 


i+kuri'7ia(k)  -^üu-kuk 
i-^kuri+skuk-^-ko 


{-{-kur-ük 
{-{■kv^ua 

i-\'fna-ük 
{-{-m^ne-ük 


i-^-mer-duo 

i-\-mi'd-tke 

i-\-7nO'UO'ka 

i-hmu+boi-kli-na 

i+muk 

i'\-muru-kuk 


i+muru-mi 
i+na-ük 
%-^ne-ne 
i-\-nuk 

i+ifiü'kuk 

i+nu-ne 

i-^-orö-dzuk+ua 

i-\'pd-\-kruk 

SitxnDgsber  d.  phil.-bist.  Cl. 


beissen;  morder;  —  Präs.:  dJte-r  i+ 
hiU-i'^  Perf.:  i+iw-o;  Put.:  i+ 
kui-mi, 

die  Kehle  abschneiden;  degoUar. 

sich  erhängen;  ahorcarse;  —  Präs.:  ii 
e-hkuri-^-aku-^-ko'^  Perf.:  e^-kuri-^ 
aik+ko;  Fut.:  e+kuri+sku-mi+ko, 

greifen^  fangen;  coger. 

schütteln;  sacudir  (Gabb). 

berühren;  tocar  (Gabb). 

kochen;  cocinar  (Gabb). 

glänzen;  brillar  (Gabb). 

binden;  atar,  amarrar;  =  i-ma-o  (Gabb). 

wechseln;  cambiar;  —  Präs.:  cföe-r  i+ 
m^ne-uS]  Perf.:  i+m§-ne^ö'^  Fut.:  t  + 
Tn^rTie-ui-mi 'j  Im  per.:  2.  p.  s.:  t-w»^ 
ne-ü-ia. 

aufstehen ;  estar  en  pi^,  parado  (Gabb). 

kaufen;  vender  (Gabb). 

gehen,  weggehen;   ir,  irse;  —  Präs.: 

die  mi-ke]  Perf.:  mi-nea'j  Fut:  mi-mi, 

aufhängen;  colgar  (Gabb). 

geben  ;  dar  (Gabb). 

ordnen;  arreglar  (Gabb). 

legen;  poner  (Gabb). 

verschlucken;  tragar;  —  Präs.:  die-r 
i+m^e-e]    Perf.:   f+w^o-rf:    Fut: 

verschlucken;  tragar  (Gabb). 
auflauern,  aufwarten;  aguaitar. 
laufen;  correr  (Gabb). 
spielen;  jugar;   —   Präs.:  die  i-\'nü', 

Perf.:  i+n^;  Fut:  i-^nü-mi, 
sich  schneiden;  cortarse. 
verfaulen  lassen;  echar  i  perder(Gabb). 
brechen,    zerreiben,    zermalmen;    ma- 

chucar. 
reiben,  waschen;  raspar,  lavar;  —  vide 

i+kruk. 

CXXXTm.  Bd.  6.  Abb.  '  6 
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VI.  Abhandlnng:    Pittier  de  Fibrega. 


i-hpd+nana 
i-\-pd-{-Skuok 

i-^pd+tkuk 
i+puk 

i-{-puk+kar+ua 
i+ra-pd-na 

{-{-ra-pa-ük 
i-^-rd'Uke 

i-^re-ska 

i+ru-mi 

i-^sdrük 

i-^iki-na 

i+6kuk 


i-\'Skukvrka 

i^-^kuok 

i + SkU'pd + b§-kuk 

{-{-Stuk 

i-\-Stuk 

i+8tSÖ-a-ga 

i+Stsu 

i+Su+bruk 

{-{-öüg-^pu 

{-{-Süg-htsu 

i+Su-\-i-{'kräg 

i+iü'küg 

i+SÜ'lu 

i+sü'Sa-ük 


warten;  esperar  (Gabb). 

zerbrechen;  qnebrar  (Gabb). 

(die  Oberfläche)  waschen ;  lavar  (el  ex- 

terior  de  nna  cosa). 
befehlen,  senden;  mandar,  enTiar. 
schlagen,  stossen,  offnen;  golpear,  em- 

pnjar,  abrir. 
prügeln;  apalear. 
anhäufen ;    amontonar   (wahrscheinlich 

eine  Form  des  Folgenden), 
anhäufen;  amontonar  (Gabb). 
kommen;  venir;  —  Präs.:  die  rd-tse] 

Perf.:  dt;  Fut:  bi-tü-mi, 
erreichen  (mit  der  Hand);  alcanzar  (con 

la  mano),  (Gabb), 
wieder  ertappen;    alcanzar   (en  el  Ca- 
mino), (Gabb). 
sehen,  kennen;  ver,  conocer. 
aufwachen, erwecken;  despertar  (Gabb). 
gehen,  marschieren,  reisen;  andar,  via- 

jar;  —   Präs.:  dJte  §ku\   Perf.:  iii; 

Fut:  iÄÄ-mi. 
aufmachen,  entkorken;  destapar(Gabb). 
waschen;  lavar. 

zumachen,  verstopfen;  cerrar,  tapar. 
sprechen,  sich  unterhalten,  reden;  ha- 

blar,  conversar. 
aufheben,  einsammeln;   alzar,  recoger 

(Gabb). 
hören;  entender. 
verwickeln;  enredar  (Gabb). 
hören,  zuhören;  escuchar,  vir  (Gabb). 
mischen;  mezdar. 
entfalten;  desplegar  (Gabb). 
entwickeln;  desarroUar  (Gabb). 
umrühren;  revolver  (Gabb). 
ausreissen,  strecken;  estirar  (Gabb). 
übereinkommen;  convenir  (Gabb). 
durchsuchen;  registrar. 
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i-i-tar-dno 


i-\-tar-drke 


i-i-td'ük 


%+te-tkd'd 
{-{-ti'üg+ud 
i+ike-vAt 
i-\'ikuk 


i'\-ikuk  auri-^-b^-ta+ua 


i+Üa-kuk 


i+Uuk 
i+täük 

i-^täuk  8urir%6 
i-\-tSuk+ua 


i-{-tuk 


i + tuk'kurvr1^ak + ua 
{-{-tu-Sku-ok 


wachsen  (Lente  und  Thiere);  crecer 
(animales  j  gentes),  (Gabb);  vide 
tardruuk. 

wachsen   (Pflanzen  n.  s.  f.);    crecer 
(plantas  etc.). 

kaufen;  comprar;  Präs.:  die-r  i-htd-ue^ 
Perf.:  i+*o;  Imperf.:  i+ta-ük]  Fnt.: 
t+to-tt^mi;  Imperat.  2. p.  s. :  i+ta-ü. 

nicht  treffen;  errar. 

erdolchen;  dar  de  pnnaladas  (Gabb). 

stechen;  picar  (Gabb). 

stechen;  mit  dem  Bogen  schiessen;  pi- 
car, tirar  del  arco;  —  Präs.:  die-r 
i+«H;  Perf.:  t+tÄf;  Fut.:  i-ike-mi-^ 
Imper.  2.  p.  s. :  i-{-tkü. 

mit  dem  Speer  stechen ;  picar  con 
chnzo. 

fragen,  grUssen,  versnchen;  pregantar, 
saladar,  tantear;  —  Präs.:  die-r  i+ 
tSdrke]  Perf.:  die-r  l-täd-ke-^  Fut.: 
i-^tS€hke-mi. 

verlieren;  perder  (Gabb). 

nehmen;  tomar  (Gabb). 

bringen;  traer. 

sagen;  decir. 

schimpfen;  insultar. 

biegen;  doblar  (Gabb). 

werfen,  schneiden,  laufen,  schlagen, 
schütteln;  arrojar,  tajar,  correr,  azo- 
tar,  derramar  (Gabb). 

niederlegen;  acostarse. 

(mit  einem  Gewehr)  schiessen;  tirar 
(con  escopeta);  —  Präs.:  dfe-r  t+^; 
Perf.:  i+*^;  Fut.:  i+^^-mi;  Imperat. 
2.  p.  s.:  x+tü. 

stampfen;  pisotear. 

(das  Innere  eines  Gefässes)  waschen; 
lavar  (el  interior  de  un  vaso). 

jagen;  cazar  (Gabb). 

6* 
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i+tu-tsüg 

•{-tt-divJc 
-k-üg-kea 
i+wi 


i-^-uk'StSu-kuk 

+u^mük'd 
■k-u-n^rfni  pik  kx 
+fiö'\-bf'truk 
•{■uö'dJtuk'tsa 
'\'u6-{-dJtuk+v4 
i+uog-diü 

+uok 

-{-ttö-^-pu 

-{-uö+iki-ük 
■\'UÖ'\-ti'U 

•\'UÖ'{'t9Uk 

t+uö-k-tvJc 


i'{'Urd'hi-\-uk 
i+uxtuk 


i-^üxtU'Stsi 

i-hum-dü-ka 

i^wU'Skruk 


schütten;  derramar  (Gabb). 

kochen;  cocinar  (Gabb). 

schütten,  giessen;  derramar  (Gkbb). 

schütten;  derramar  (Gkibb). 

werfen;  arrojar,  tirar. 

wftgen;  balancear  (Gabb). 

weinen;  Uorar;   —  PrÄs.:  die  i+u; 

Perf.:  Äf;  Fat.:  i+«*-mt;  Imperat. 

2.  p.  8. :  mf  i-k-ü. 
(ein  Stück)  wegreissen;  arrancar  (an 

pedazo). 
gegenübersetzen;  oponer. 
fliegen;  volar. 

anfroUen,  drehen;  arroUar,  torcer. 
öffiien;  abrir;  —  geöffnet:  d-se, 
nähen,  coser. 
hin  und  her  bewegen;  menear,  sacadir 

con  mociön  snave  (Gabb). 
mahlen;  moler. 
anknüpfen;   einen   Knoten   machen; 

anndar. 
öffnen;  abrir  (Gabb). 
falten;  plegar  (Gabb). 
biegen;  doblar  (Gabb). 
(heftig)  schütteln;  sacadir  con  violencia 

(Gabb). 
donnern;  tronar  (Gabb). 
losmachen;  desatar. 
zumachen ,    wägen  y    brauchen ,    aus- 
löschen; cerrar,  pesar,  usar,  apagar 

(Gabb). 
öffnen;  abrir  (Gabb). 
leiten,  führen;  condncir. 
antworten;  contestar;  —  Präs.:  die-r 

i+uxti'y    Perf.:    i+üxti;    Fut.:  »+ 

uxti-mi]  Imper.  2.  p.  a.:  i+uxt^, 
gehorchen;  obedecer. 
entleeren;  vaciar  (Gabb). 
kehren;  barrer. 
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i+X^M-nwÄ 

sorgen,   besorgen;   cuidar:   —   Präs.: 

dJte-r  i-^xkü-ne^  Perf.:  i-\-%kvrni\  i-f 

xku'\-n^mi. 

t+X^^^'X^^'^^ 

abschälen;  pelar. 

i-fX*^^* 

hören;  oir. 

■ 

t 

als;  qne  (Gabb). 

i+d 

obschon,  noch;  aun,  todavia. 

t+4'6f 

für  was?  para  qu^? 

i-^-es 

so;  asi. 

i+ire 

etwas;  algo. 

t+itaf 

womit?  con  quo? 

i+H 

gegen;  contra. 

i+ittg-Äi? 

warum?  porqui? 

i+maf 

wie?  como? 

i+me 

vergebens;  en  vano. 

i-k-nd-uif 

warum?  porquÄ? 

i-hnies 

so;  asi  (Gabb). 

i-hnulf 

warum?  porque? 

i-^-H-ki 

seit;  nachher;  despu^,  atris. 

i^ubf 

warum?  porqu^?  (Gabb). 

iapdna 

bis;  hasta  (Gabb). 

ie-ra 

Sohn;  hijo  (sein  Sohn?). 

ie-ra-ra-hkur 

Tochter;  hija  (su  hija?). 

ik 

Mais;  mais. 

ik-\'dJtuk 

Mais  säen;  sembrar  mais. 

ik-^ui-u 

Chichagefilss ,    Wassertopf;    oUa    para 

chicha;  tinaja. 

ik-{-ui-u+tSka 

Töpferthon;  barro  de  olla. 

ik-^-u-kv/rü 

Maispflanze;  mata  de  mais. 

ik-\-u-nine 

junger  Maiskolben;  elote. 

ik-\-u6 

Maisfeld;  maizal. 

ik-i-tuf-aröna 

junger  Maiskolben;  elote. 

ik+tbö-uo 

Maiskorn;  grano  de  mais. 

ik-^-tiö-uo-i^ 

reifer  Maiskolben;  mazorca  madura. 

ik-k-uö'Uok 

Mais  mahlen;  moler  mais. 

ik-^-uö'xkuö 

Maiskolben  von  Körnern  entblösst;  tusa. 

ike-ike 

ja  (es  ist  gut);  si  (esta  bien). 

inan 

und;  y 

ine 

beute,  jetzt;  hoy;  ahora. 
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iho-i'fio 

ino-^tSka 
inui-tkina  i-^d-mik 
inü-^-kur 

inü-^kv^-^burü 

inü-hkur-^-tika 

iöksoro 

ip'tsu 
ir 


ir+kibi 
ir-\-t8ir-§'ra 


18 


is+ki 
i8-\-kin 

Uä-td 
i%ke 
ixki'ki 


8oforty  sogleich;  en  el  acto. 

Brot;  pan,  tortilla. 

plastisch;  plistico. 

Mehl;  barina. 

schuldig;  colpable. 

Geld;  plata,  moneda. 

reich   (wGrtl.:   Herr  des  Geldes);  rico 

(wörtl.:  senor  de  la  plata). 
Silber;  plata  (el  metal). 
in  früheren  Zeiten;  tiempos  pasados, 
kleine    Erdschneckenschalen ;   conchas 

de  caracoles  terrestres. 
losmachen;  soltar  (Gabb). 
Bruder y   wirklicher  Vetter;   hennano, 

primo  hermano. 
älterer  Bruder;  hermano  mayor. 
jüngerer  Bruder;  hermano  minor, 
unter,  unterseits;  abajo. 
tiefer;  m&ß  abajo. 
unterwärts;  hacia  abajo. 
die  untere  Region  eines  Landes;  la  re- 

giön  inferior  de  un  pais. 
in  diesem  Augenblicke;  en  este  instante, 
von  derselben  Grösse;  del  mismo  tamano. 
später;  mäs  tarde. 


K. 


kd 

kai 

kai8 

kakü 
bAmi 
kdp'8a-ük 
kar 


Schale,  aus  einem  halben  Baumkürbis 
gemacht;  tutuma,  guacal. 

Penelope  criatata  L.,  eine  Art  Wald- 
huhn; pava. 

Platalea  ajaja  L.,  eine  Art  Reiher; 
garza. 

Bremse;  tibano. 

fern,  weit;  lejos. 

träumen;  sonarse. 

Baum,  Stange,  Hebel,  Stock;  arbol, 
palo,  palanca,  baston. 
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kar+a-rä 

Bänmlein;  arbasto. 

kar-i-du+ka 

Blume;  flor. 

kar-\-dvrru 

Sprossen;  retonos. 

kar-^diuk 

Laub;  foliaje. 

kar-^-kipirki 

Hansbalken ;  sobre-solera. 

kar-i-kiiäa 

Wurzel;  raiz. 

kar-^ku 

Blatt;  hoja. 

kar+ktird£uk 

Laub;  foliaje. 

kar-{'9ik 

Heliconia  sp.^   eine   Pflanze;   vijagua; 

bijao. 

kar+Ski'ki 

Uausbalken;  solera. 

kar-{'8iSö 

Laub;  foliaje. 

kar-^suri 

eine  Hirschart  {Mazama  temama  Korr); 

cabro  de  monte. 

kar+tak 

Holz,   Brett,    Ruder;    madera,   tabla, 

canalete. 

kar+i8ir 

Bäumlein,  Strauch;  arbusto. 

kar-^-isirü 

eine  wildwachsende  Cacaobaumart;  ca- 

cao  cimarrön. 

kar+udk 

eine  parasitische  Hilbenart;  una  especie 

• 

de  garrapata. 

Ä»r+ttf+urf 

Baumstamm;  tronco  de  ärbol. 

Aar+tt+Att 

ein  niedergefallener  Baumstamm;  tronco 

de  arbol  tnmbado. 

kar-\-tiö 

Frucht;  fruto. 

kar'\-uö'\-uo 

Samen;  semilla. 

kar+urä 

Baumast;  rama. 

kar-^urd'tska 

Aestchen  (wörtl.:  Baumfinger);  ramita 

(wörtl.:  dedo  de  Arbol). 

kar+xkiLÖ 

Rinde;  ciscara. 

käi 

Haarkamm;  peine. 

käS-^Skruk 

kämmen,  strehlen;  peinar. 

katiä 

Orleanbaum   {Bixa  arellana  L.); 

achiote. 

koHr 

Nabelschwein    (Dicotyles  tajacu   L.); 

sahino. 

ka-tiuk 

eine  Mystela-Avt]  collareja  {Mustela  sp.). 

k^£ 

dünner    Bambushalm,    Flöte,    Pfeife; 

cana  del^ada,  flauta,  pito, 
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k^d+bura-nk 

pfeifen,  Flöte  spielen;  toca  la  flaataö 

el  pito. 

k§b{ 

Knabe,  Junge;  mnchacho,  j6ven. 

kek 

innerhalb  vier  Tagen ;  dentro  de  cnatro 

dias. 

k§'kok't8^ie 

eine  Art  Specht;  una  esp^ie  de  car- 

pintero  {Melanerpes  sp.). 

k§kü 

M/asserkalabasse;  calabasso  de  sacar 

agua. 

k§kut 

geneigt;  inclinado. 

k§ne'bru 

Arbeit;  trabajo. 

k§nd-bruk 

arbeiten;  trabajar. 

k^d'bru+urü 

arbeitsam;  laborioso. 

kpM-ru 

wild;  cimarron,  silvestre. 

k§M-ko 

Wald;  selva,  monte. 

k§nö 

Kahn;  canoa,  böte. 

k^o 

Paca (Coelogenys Pacali.)]  tepescuintle, 

paca. 

k§pdk'Ua 

Schlaf,  schläfrig   sein;    saeno,    tener 

sueno. 

k§pi-\'d^uk 

heilen;  corar. 

k§pü 

junge  Pflanzensprosse  u.  dgl.   als  Ge- 

müse gebraucht;  qailites. 

k^pü 

ein  Famkraut;  helecho  rabo  de  mico 

(Hemitelia  horrida  R.  Br.). 

kqpük-\-ua 

schlafen;  dormir;  —  Präs.:  (fee  k§pü+ 

ua-^   Perf.:  k§p{-^ua'^   Fut.:  kfpü^^ 

ua-mi. 

k§pü-ri 

ein  Baum;  un  arbol  (sp.  incogn,). 

k§pu-ri-{-xkuo 

die  Rinde  des  k^pu-ri,  als  Arzneimittel 

k^rikik 


k§ta 

k§t8U 


f\ir  weibliche  Krankheiten  gebraucht; 
corteza  del  k§pu-ri  usada  contra 
ciertas  enfermedades  de  las  mujeres. 

eine  Falkenart  {Falco  spai-veritu  L.); 
camaleön.  Das  Wort  ist  eine  Onoma- 
topoea. 

Stock;  vara,  baston. 

Löffel,  aus  einer  Cocos-  oder  Kalabasse- 
schale  gemacht;  cuchara  de  gaac^l. 
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k^tü 

k§tui 
U-ui 

ki 

ki+dii 
ki+e^muk 

ki-i-es 

ki-\-6ta 

ki-hi-ki  k^  kun 

ki+i'kukuna  stsir 

ki-^ku 
k%'{'8{'xtSar-\-xktio 

ki+tSkfi'ta 

ki 
ki 

ki-^ak 

ki-hak+biruk 
ki-orkuk 
kibi 

kihi-ii 
kibi 
k]ki 

kinü 

kipdk 
klpar 

kipa-hmuö 

kipar-{-uö 
kipe 


eine  Art  Leuchtkäfer  (blater  sp.);  car? 

bäncnlo  grande. 
krumm,  bucklig;  encorvado,  jorobado. 
der  Erste,  der  Hauptmann;  el  primero, 

el  principal  entre  la  gente. 
nicht,  gegen,  auf;  no,  contra,  sobre. 
Niemand;  nadie. 
verneinen,   verweigern;   negar,    re- 

husar. 
anders;  de  otro  modo  (wörtl.:  nicht  so), 
leicht,  fett;  liviano,  gordo. 
unthätig  (wörtl.:  arbeitet  nicht);  ocioso 

(wörtl. :  no  trabaja). 
ungehorsam  (wörtl. :  sein  Ohr  hört  nicht); 

desob^diente. 
nicht  mehr;  no  mäs. 
Harnverhaltung;  mal  de  orina. 
ohne  (wörtl.:  nicht  mit);  sin. 
mager  (wörtl.:  hat  kein  Fleisch);  flaco 

(wörtl.:  no  tiene  carnes). 
Floh;  pulga. 
Schamöffnung;  vulva. 
Hode;  testiculo. 
entmannen;  castrar. 
furzen;  ventosear. 
grösser;  mayor. 
mehr;  mäs. 

Wasserjungfer ;  libelula. 
Mann,  Häuptling,  Herr;   hombre,  jefe, 

senor. 
krebsartiges  Geschwür;  Cancer,  carnes 

malas. 
wagerecht;  horizontal. 
Schooss,  Gürtel;  cintura  (del  cuerpo). 
Binde  um  dem  Weiberrock  zu  befesti- 
gen; cintura  para  atar  la  manta. 
Hose;  pampanilla. 
Hauslose   Meerschnecken,    aus   denen 

man  eine  violette  Farbe  zieht;   mo- 
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kipü 

kir,  kür,  kir  tub 

kiri 

kir-ii-boa 

kirina  (kir-^-in-dt) 

kitid 

kiUaA-ikuk 

kitiu 


kttSU'kiUu 
kitsü 
kitüt 
kiü 
klo 
ko 

ko 


ko -\-ba-äki-riri 
ko+b^ta 
ko-^-biik 
ko-hboa 

ko-hbtü-e 
ko-hburar 
ko+df-bop  M-ue 

ko+df-bop  6no 
ko  -^k^M-^-bruk+ua 

ko+kitSe 


lofloos  marinos  sin  concha  de  qae  se 

extrae  an  color  morado. 
Hängematte;  hamaca. 
vier^  cnatro. 

Eidechsenart;  ana  especie  de  lagartija. 
weich,  schwach;  flojo. 
krank  (=  keine  Leber?);  enfenno. 
Seil;  Sehne,  Blntgefksse;  cuerda,  tendon, 

vasos  sangnineos  (arterias  j  TenaB). 
mittelst  eines  Seiles  aufhängen;  colgar 

con  cuerda. 
Banmmelone,  wilder  Melonenbanm;  bo 

heissen  auch  scherzweise  die  Brfiste 

einer  Jongfrau;   papaya,  papayo  ci- 

marron;    asi    Uaman   tambien,  bro- 

meando,  los  pechos  de  una  nina. 
elastisch;  eUstico. 

eine  Vogelart  (Icterus  sp.);  chorcha. 
gebogen;  encorvado. 
Fett,  Oel;  manteca,  aceite. 
eine  Banmart;  gasparillo. 
Helfer  eines  Sängers;  asistente  de  an 

cantor. 
Himmel,  Zeit,  Wetter,  Land,  Ort,  Dach: 

über,  auf,  ober;   cielo,  tiempo,  pais, 

lugar,  techo;  sobre,  encima. 
warm;  caloroso. 
Bergspitze;  cerro. 
jeder  Tag;  cada  dia. 
Frühling,  Sommer,   trockene  2ieit; 

verano. 
Morgenröthe;  el  amanecer. 
Geräusch;  ruido. 
innerhalb  zehn  Tagen;  dentro  de  diez 

dias. 
Yor  zehn  Tagen;  hace  diez  dias. 
Landwirth,  d.  h.  die  Leute,  welche  die 

Felder  bearbeiten;  labrador. 
Gebirge  (=  Bergwurzel);  serrania 
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ko  +  ko-ri-i 

ko-\-k6-i-tu 

ko-{'k6-u6 

ko-^muri 

ko  -\-Mn% 

ko-^-nok 

ko  -h^ot+hV 

ko-i-öka 
ko-^pd'ki 
ko  -{-färkuk 

ko-i-ri 

ko -{-ri-^-muri 

ko -^-ri-^-ttuna 

ko+ri-^uo  darke 

ko+si 

ko+se+kuru'tui  e  in 

ko+skü 

ko-k-SÖ-but 

ko-\-Sta  ük 

ko  -i-9uritu  M-ue 

ko-\-suritu  6no 
ko+ta-uina 

ko+tSd 
ko-^-Ui'tae 

ko-^Uka 

ko+tSuk 

ko'\-t'tü 

ko-^-ü'ku 

ko-k-u-kir 
ko'{'UO'ön 


Winter,  Regenzeit;  inviemo. 

Himmel;  cielo. 

Gebirge;  serrania. 

Staub;  polvo. 

Tag  (Tageslicht);  dia. 

Grenze,  Rand;  limite,  orilla. 

Donner  (wörtl. :  es  zittern  die  Landes- 
enden); tmeno. 

fremdes  Land;  pais  extrafio. 

Geschichte,  Erzählung;   historia,  cuento. 

erzählen ;  contar  (wörtl. :  durch  die  Zeiten 
spazieren). 

Regen;  lluvia. 

schwacher  Regen;  garrua,  pelo  de  gato. 

lange  ununterbrochene  Regenperiode,  sp. 
temporal. 

Regentropfen;  gotas  de  Uuvia. 

tröpfeln;  gotear. 

kalt;  frio. 

sich  erkälten;  resfriarse 

Kopfhaar;  cabello. 

Mitternacht;  media  noche. 

erzählen;  contar. 

innerhalb  neun  Tagen;  dentro  de  nueve 
dias. 

vor  neun  Tagen;  hace  nueve  dias. 

die  Dämmerung;  el  crep^culo,  el  ano- 
checer. 

Lüge;  mentira. 

Finsterniss,  Dunkelheit;  tinieblas,  oscu- 
ridad. 

Pflanzenreich,  Wald  (als  Masse  betrach- 
tet); selva,  plantas. 

lügen;  mentir. 

Fels;  pena. 

Hügel,  Bergabhang;  loma,  cuesta,  pen- 
diente. V 

Insel;  isla. 

Graben;  hoyo. 
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ko+urit§ne  \         .    ,, 

,  ,,  ^     >  Weltall;  nmverso. 

ko-\'Urit^e8§-ra'0    J 


ko+xhe-tat 

ko-^Xku 
kokö 
kokök 

kam 
korb 
korö 

korob 

koro'ii 

koröro 

körn 

koru 
kgrub 

kgrüb + bri+ Uka 

kgrub+drkar 

kQrü(b)-\-k§tu 

kgrüb-hkurü 

kgru(b)+ri 

korüßj+uö 
kg+u6 
kras-kras 
krd-tska 
krem 

kro 

kü 

ku 

kü 

ku 


Ebene^  hoch;  Uannray  alto. 

Thal,    grössere   Ebene;    valle,  llanora 

grande. 
Rand;  orilla. 

Meeresschildkröte;  tortnga  de  mar. 
ein    Vogel   (Jbycier    americantbs   Bodd.); 

cacao  (ave). 
noch,  noch  nicht;  ann,  ann  no. 
eine  Banmart  (Mauria  sp.);  jinociiaye. 
eine  Pflanzenart  (Piper  peltaium  L.);  nna 

planta. 
Sapotillbanm  (Achras  Sapota  L.);  sapote. 
Zwillinge;  gemelos. 
wie  ein  Jagnar  gefleckt;  pintado  como  an 

Jaguar, 
eine    Papageienart    (Conurus  sp.);   peri- 

quito. 
Frosch;  rana  terrestre. 
Pisang,  Banane;  pUtano,  banano. 
gekochter  und  gemahlter  Pisang;  pUtano 

cocido  y  molido. 
Fruchtrispe  des  Pisangs;   r&cimo  de  pU- 

tanos. 
gebratene  Pisangfrucht;  platano  asado. 
Pisangpflanze;  mata  de  plätano. 
reife  Pisangirucht;  jpUtano  maduro. 
Pisangfrucht;  frnto  de  plätano. 
Wirbel;  rertebra. 
biegsam;  flexible  (6abb). 
Fussfinger;  dedo  del  pi^. 
eine   Fischart  (Amiurus  sp.?);  barbudo, 

un  pez. 
eine  Baumart;  gasparillo;  —  vide  kh. 
Tausendfüssler;  centopiäs. 
Feder;  pluma. 
Laus;  piojo. 
Mund,  Zunge;  boca,  lengua. 
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kür,  kuu/Tj  kuk-tvb 

sieben;  siete. 

ku-¥hi 

vor  sieben  Tagen. 

ku+kik 

innerhalb  sieben  Tagen. 

kua-kvta 

Schmetterling;  mariposa. 

kudiir 

Gnanacastebanm    {Enterolobium  sp.); 

gnanacaste. 

kü-\-cÜtuk 

Thierhaar;  pelo  de  animal. 

kuin-ke 

wegen;  i  causa  de^  por  cansa  de. 

kui 

grosse  Erdschildkröte;  tortuga  grande 

de  tierra. 

kuÜ+uö 

Warze;  rerruga. 

kuk 

eine  Palmenart;    palma  hilera,   graesa 

y  dnlce. 

kü+kiUa 

eine  Lianenart;  bejuco  real. 

ku'kö 

eine    Papageienart    (Ära   macao    L.); 

lapa  verde. 

kü-ku 

Cocospalme;  cocotero. 

kü'ku+dio 

Cocosmilch;  leche  de  coco. 

kü-ku-\-tika 

Cocosfleisch;  came  de  coco. 

kü'ku+tw 

Cocosnnss;  naez  de  coco. 

kü'ku+x^^^ 

Cocosschale;  cäscara  de  coco. 

kvrlcü 

Ohr,  Gehör;  oreja,  oido. 

ku-kü+io 

Ohrgehänge;  aretes,  pendientes. 

ku-kü+na 

Ohr;  oreja. 

ku-kü+na  d^ra-ie 

taub;  sordo. 

kU'kü-\-ne 

nahe;  cercano. 

kvrkü-\-ua'y(Uir  hoa 

gehorsam;  obediente. 

k&merii 

taub;  sordo. 

kuO'tie 

Knie;  rodilla. 

kurä 

Bank^  Sitz;  banco,  asiento. 

kuri 

batea,  flaches  hölzernes  Qe&ss;  batea. 

kvH+£r^o 

runde  batea  ]  batea  redonda. 

kuH+ikit 

eiförmige  batea]  batea  ovalada. 

kuri 

Hals;  cuello. 

4 

kwri-\-kiUa 

kurök 

eine  Baumart;  un  drbol. 

kurü 

FusSy'Bein;  pie,  pierna. 

kurü+io 

Hosen;  pantalon. 

kurü-hkä'ket 

hinkend;  cojo. 
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kurü+kitSa 

kurü+kni-^ak 

kurü+p(}rure 

kurü+r§bö 

kv/rü+tvk 

kuru+irtä 
kuru-^-wü-^tSka 
kvrT&k 

ktiS 

kutd 

kutd+kioi 
kutd+tsirfra 

kam 


Bein;  pienuL 

Knie;  rodilla. 

hinkend;  cojo. 

Wade;  Schenkel;  pantoriUa^  muslo. 

tanzen;  bailar;  —  Präs.:  d^  kur»4ü;  Perf.: 

ktMrvrti]  Fut.:  ktLru+tü-mi. 
Fußsohle;  planta  del  pi6. 
barfuss;  piä  descalzo. 
schreien;  gritar;  —  Präs.:  dite  kurrü]  Perf.: 

kurv^'  Fnt:  ku-rü-mi. 
Nadel;  agnja. 

Schwester,  wirkliche  Base;  hermana  prima, 
ältere  Schwester;  hermana  major, 
jüngere  Schwester;  hermana  menor. 
Schwein;  cerdo  (spanischer  Herkunft?). 


la-ki 
lorla 
lu 
lu 


IL. 

Weibchen;   hembra  (Gabb);   vide  a'rä'\-K 
Kind;  nino  (Gabb);  vide  a-rä. 
suchen;  buscar  (Gabb). 
Licht;  luz  (Gabb). 


ma-iü 
md-ki 


malek 
vnä-md 

man'e-\-b§-ta 
Tnanine 

mat-\-kr6 
mat+mat 


weinen;  llorar  (Gabb). 

Wahrheit,  wahr,  gewiss;  verdad,  verdadero, 

ciertamente. 
Schwanz;  cola  (Gabb);  —  vide  mrek. 
Spielzeug,  Blume;  eine  Art  Flöte;  jugaete, 

flor,  una  especie  de  flauta. 
Blume;  flor. 

Scheitel;  coronilla  de  la  cabeza  (Gabb). 
rein,  klar;  limpio,  claro. 
röthlichbraun;  rojo  parduzco  (Gabb). 
roth,  fleischroth;  rojo  encamado. 
röthlich;  rojizo. 
Eiilebassenbaum  (Creacentia  Cujete  L.);  ca- 

labacero. 
Kalebasse,  Herz;  calabazo,  coraz^n. 
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me-ukü 

stamm;  mndo. 

merdie 

fest;  sölido  (Gabb). 

mi 

Matter;  madre. 

mi-^-ra 

Tante  (wörtl:   Mütterchen);   tfa  (lit.: 

madrecita). 

mi'd 

dir;  &  ti. 

mi-a-la 

Tante;  tia  (Qttbb);  —  vide  mi+ra. 

mi-^lia 

Krüppel;  estropeado  (Gabb). 

mikf 

wann?   bis  wann?    cnando?    hasta 

cnando  ? 

fnik-dt 

seit  wann?  desde  cnando? 

mikrä-re 

wenn;  si  (Gabb). 

mik^eri 

einige  Male;  algnnas  veces. 

minöi 

eine  Vogelart;  chachalaca. 

mi^ü'ä 

hin,  fort;  yendo. 

mAa-tky  rmHa-tub 

drei;  tres. 

m^-^ri 

Tor  drei  Tagen;  hace  tres  dias. 

mfiat'\-diuk 

dreimal;  tres  veces. 

nth^-k 

innerhalb  dreier  Tage;  dentro  de  tres 

dias. 

mruti-mnai 

doften;  oler  bien  (Gabb). 

mnÜ 

hartig,  schnell;  presto,  ligero. 

mni-t^ 

wechseln;  cambiar  (Gabb). 

mni+u6 

Nacken;  naca. 

mfiör 

drei;  tres. 

m6 

Nebel;  nahe. 

mö-^udk 

eine  aaf  trockenen  Blättern  schaaren- 

weise  stehende  Milbenart;  coloradilla. 

Thaa    (wörtl.:  Nebeltropfen);    rocio 

(wörtl:  gotas  de  nahe). 

mok 

eine  Ealenart  (Thiel);  baho. 

mok+kür 

Flinte;  escopeta. 

mok + küT+ktMTU'ük 

die  Waffen  nehmen;  tomar  las  armas. 

mok-^-küT+murd 

Palver;  p61vora. 

mok-^kür+uö-htsir- 

tiir 

Schrot;  manici6n. 

mok+kür+uö'^'Ui'Ui 

Kngeln;  balas. 

md^mok 

feacht;  hämedo. 

moi-uö 

Knoten,  Nabel:  nndo,  omblioro. 
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mri 

wieder;  de  nnevo,  otra  vez. 

mrek 

Schwanz,  männliches  Glied;   coIa,  miembro 

viril. 

mrd-htH+t44k 

Zangenkäfer;  forficula. 

mri'Stsa-ua 

verwickelt;  enredado. 

mrÜ8 

eine  Baumart  (Croton  sp.);  colpachi. 

mü 

Gattin  eines  Oheims;  esposa  de  an  tio. 

mü-i 

Schuld;  deuda  (Gabb). 

murü 

Staub;  polvo. 

murü'{-k§diu 

eine   Vogelart   {Pionius   senilis    Spix.);  un 

p&jaro. 

mu/rü-^-sik 

eine  Pflanze  {Calathea  sp.;    Silber  palme); 

vijagua  plateada. 

murü+tika 

Asche;  ceniza. 

murü+udk 

eine  1^'ischart;  un  pez. 

iiA-\-hus-^ 
M+hut-skri 

M+die 

M+ri-^-kibi 

M+tk§-bi 

M-\-vdk 

^d-\-uök 
üa+e-u-mi 
nai 


nai-k-T  s§  te-d 
nai-hr  i-i-htSu 

nai+t§ri 
fiak 


N. 


Aas,   Dreck,   schmutzig,   unrein;   suciedad, 
excremento,  sucio,  impuro. 

Eingeweidewurm;  lombriz  (Gabb). 

eine  Art  Aristolockia]  una  especie  de  Ari- 
stolochia. 

schwanger;  preoada,  embarazada  (Gabb). 

schwanger;  prenada,  embarazada. 

Eingeweide;  intestino. 

Eiingeweide;  intestino. 

Eingeweidewurm ;  lombriz. 

Bauch,  Magen;  vientre,  estömago. 

scheissen;  obrar. 

ich  beuge  mich;  me  inclino,  me  agacho. 

Tapirus  (Masmognathtis  Bairdii  et  E.  Dom^ 
GilL);  tapir,  danta,  macho-monte. 
Nasenbluten,  durch  schlechte  Behandlung 
eines  Tapirs  verursacht  (Bribri-Aber- 
glaube);  hemorragia  de  la  nariz,  causada 
por  el  mal  trato  de  una  danta. 

Seepferd  (Trichechus  australis^  Tiles);  manati. 

Mündung  eines  Stromes;  boca  de  un  rio. 
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namä 
namu 


namü+krö-ro 


na 


'nd 


naü 


naü-^a-ki-ra 
nfmü 
fifmü+ka 

« 

n§  nä'U6  dika 

M 

lU-hi'k^pi 

M-hk^pi 

M+la 

ni-\-pu 

"!*  )  =  die  id 
nie   J 

niete 

nimd 

nimd+dssiria 

nimä+ktbö 
nio-rö 
M'Ue 
nfHfiö'ni 

iiori 

nro 

§ 

iero-^ki-iftio 

iiro-\-n^e 
nuhuT 
Huk 

Siteongaber.  d.  pliil.-hisl, 


eine  Baumart;  cedro  macho. 

die  Gattung  Felis   im  Allgemeinen;   el  gö- 

nero  Feliü\  —  vide  n^9nt2. 
gefleckter  Jaguar  {Felis  onca  L.);  tigre  pin- 

tado  (Gabb). 
von  Wolken  befreit;  despejado. 
Onkel  mütterlicherseits;  tio  matemo. 
Schwiegersohn;  yerno  (Gabb). 
Jaguar  (Felis  onca  L.);  Jaguar,  tigre. 
Halsschnur  aus  Jaguarzähnen ;  collar  de  dien- 

tes  de  Jaguar, 
ich  bin  satt  (wörtl. :  mein  Bauch  kam  schon 

an);  estoj  harte. 
Nacht;  noche. 

(Gabb)  —  siehe  unter  oriiL 
gleich ;  igual^  semejante  (Gabb)  =  a-'M^-i-k^pi. 
wörtlich;  igual^  en  palabras  (Gabb)  =  a^t+ 

U)it6i, 
gleich;  igual  (Gabb)  =  a-Ai+i-kfpu 
zusammen;  juntamente  (Gabb)  =  a-M-^-ra. 
streiten;  pelear  (Gabb);  vide  a-M+puk. 
zusammen;  juntamente  (Gabb)  =  a-M-^ike. 

mir;  ä  mi. 

schwer;  pesado  (Gabb). 

Fisch;  pez,  pescado. 

Fischer;  pescador. 

Fischschuppe;  escama  de  pez. 

Weg;  Camino  (Gabb);  vide  iirö, 

Tageslicht;  luz  del  dia. 

in  früheren  Zeiten ;  en  tiempos  pasados  (Gabb) ; 

—  vide  ichiö-e, 
eine  Baumart  {Xanthoxylwm  sp.);  un  ärbol. 
Weg;  Camino. 

auf  dem  Wege;  de  Camino,  en  Camino, 
des  Weges  entlang;   ä  lo  largo  del  Camino, 
eine  Fuchsart  (Urocyim  s.);  tigrillo. 
eine  Taubenart  (CoZt^m&igraZZtnasp.);  tortolita. 
Steissbein;  rabadilla  (Gabb). 
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nu-kur 

nü'kuk 


nuni-ga 

nurüre 

nurui-^die-ke 


FittUr  4m  Fibrac^ 

QMy  Metall,  Spiehrag;   piata,  metal,  jngnete 

(Ombb^;  —  Tide  »mi+fctir. 
aehneideii;  oortar. 
▼erfiulh;  podfido. 
lutfs;  mojado  (GU»b). 
djmb;  mojado. 
OroQBmatter;  abaeU  (Oabb). 


ö 

o 

6k 

ök 

oka 

6ka 

ökub 

6-no 


onosi 
Q-nuk 

(Miuk-\-ua  is 

orabd 

örke 

orke  tat 
or{t§ne 

ordna 
or&ni 
orü 
o-rU'ha-ra  (f) 

(M'iina 
6t 


O. 

Schulterblatt,  Axt;  omoplato,  hacha. 

oder;  & 

eine  Art  Beiher  (Ardea  herodias  L.);  herön. 

Wange;  mejilla  (Gtebb). 

andere;  otroa. 

Schalter;  hombro. 

Leichenbestatter;  encargado  de  los  fiinerales. 

enden,   fertig  machen;   conclair,   acabar;  — 

PrÄs.:  ctee  i-no^  Perf.:  ö-nrf-ti«;  Fut:  o- 

n^^mt;  —  i-na^  iM>a,  bereit,  fertig, 
einfach;  simple,  senciUo  (Thiel), 
bellen,  miauen,  brüllen  etc.;  ladrar,  manllar^ma- 

gir  etc.;  —  Präs.:  Ö;  Perf.:  (?n^;  Fut.:  M»»»- 
fallen;  caerse;  —  Präs.:  die  on-k-ua  is\  Perf.: 

on^+iia  f«;  Fnt.:  (fnf4iit+tMi  t «. 
EjiOchel  des  Fnsses  (vgl.  mit  ^-r^  =  rund); 

tobillo. 
Stimme;  voz. 
lauter;  en  voz  alta. 
jedes,  alle;   cada  uno;   todos  (Gabb);  —  vide 

writ^ne. 
ergänzen;  completar  (Oabb). 
fertig,  vollendet  (Gabb);  concluido,  terminado. 
Königspalme;  palma  real, 
stinken;  heder  (Gabb). 
reichlich,   viel;   abundante,  mucho  (Gabb);  — 

vide  urA-e, 
erzürnt,  böse;  enojado  (Gabb). 
schief,  schräg;  inclinado,  sesgado. 
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(htuk 


(huüc 


bleiben;  quedarse;  —  Präs.:  die  öte] 
Perf.:  ö-te]  Fut.:  ö't§-mi]  Imp.  2. 
p.  8.:  he  &te. 

schief^  schräg;  inclinado,  sesgado  (Gabb). 


P. 


faj  pa-gulf  pd-guTy  pd-i 
pa-k-tub 

\  acht;  ocho 

pd-i-{-ki 

vor  acht  Tagen,  innerhalb  acht  Tagen; 

hace  ocho  dias,  dentro  de  ocho  dias. 

pd 

Haut;  piel  (Gabb). 

pd-hh^kü 

decken;  cnbrir,  tapar  (Gabb). 

pd+i+kvrTuk 

reinigen ;  limpiar ;  —  Präs.:  die-r  i-{-pd'\- 

i+k^-r^',  Perf.:  i-t-pa+t+rii;  Fut.: 

i+pa-\-i+ k^rd-mi. 

pd 

eine  Papageienart  (Psittacus  diademata 

L.);  lorita. 

pa 

eine  Papageienart  (Ära  militaris  L.); 

lapa  colorada. 

pd-gl-^-chi-ka 

Zncker;  azucar  (Gabb) ;  vide  pd-kur-\- 

täka. 

pa-^id 

Kleid;  Uemd;  restidO;  camisa. 

pa-{'ine+  ko  •\-k^tü-tu 

zittern;  temblar;   —   Präs.:   die  pa-\- 

{nu+ko+k§-tü'tU'j   Perf.:  pa'\-ine+ 

ka  +  k^'ttt-tu]    Fut.:   pa+{nu  +  mir\' 

ka+k^tvrtu. 

pd'kul+dio 

flüssiger  Rohrzucker;  miel  de  cana. 

pd'kür+tSka 

Zucker;  azücar. 

pana 

Casserolle;   cacerola   (Thiel);  —  (eng- 

lisch pan). 

pd-ni 

neu;  nuevo  (Gabb). 

porpd 

Halt!  alto!  (Gabb). 

pa-pö 

stoBsen;  dar  un  golpe. 

pä-ri 

frisch;  fresco  (Gabb). 

pa-ta-ük 

bezahlen;  pagar. 

patrdiü 

malen,  pintar  (Gabb). 

Fi 

Volk,  Leute;  pueblo,  gente. 

pi'ä 

eine  Baumart  {Suhea  sp.);    molenillo, 

un  Ärbol. 

7* 
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pi'd 

pik 

pi'Ska 

p6 

p6 

pO'i 

po-pö-i 

po-ri 

pü 

pU'li 

pü'pu 
puri 


puri-\-kiUa 


pU8 


VI.  AbhAadtDDf :    Pitti«r  de  Plbreir«. 

eine  Vogelart  (Pailörhinus  mexicanus  Rttpp); 

piä-piä. 
Flügel;  ala. 

Leiter,  Treppe;  escalera. 
eine  Rüsselkäferart;  gorgojo,  an  coleöptero. 
eine  Pflanzenart  {Maranta  sp.  pL);  plataniUo. 
dicht,  trocken;  cerrado,  denso,  tapido,  seoo. 
trocken;  seco  (Gabb). 
neu,  rauh;  nuevo,  cmdo. 
Adler,  Falke;  igaila,  gavilän. 
Seeschnecken;  caracoles  de  mar  (Gabb); 

—  vide  puri, 
jnng;  joven  (Gabb). 
einschalige,  langgestreckte  Land-  und  See- 

Schnecken,  wie  z.  B.  Glandina^  Bulimvlw^ 

Mitra^  Turritella^  Olivellay  Mdania  etc.; 

conchas  nnivalvas  y  alargadas. 
Halsschnnr  ans  einschaligen  Seeschnecken; 

collar  de  conchas  univalvas. 
Katze;  gato  (englisch  pussy  pussy). 


R. 


rä+ki  (a-rä-^-ki) 

Weibchen,  hembra. 

rf^wü-i-cU^'ke 

Grossvater;  abuelo  (Gabb). 

rl 

reif;  niaduro. 

rur 

sein;  ser,  estar;  —  Präs.:  die  rwr\  Perf.: 

hak\  Fat.:  diH-mi. 

Sä 

sa-ka 

sdr 

8dr-\-kurö 
8ar-\-pn 


s. 

wir,  uns,  jemand,  anser;   nosotros,  algaien, 

naestro. 
gegenüber;  en  frente. 
ein  Anderer;  otro. 
eine    Art    Klammeraffen    (Äteles    Geoffroyi 

Kühl);  mono  colorado. 
eine  Spinnenart;  ana  especie  de  araiia. 
Königsadler   {Spieaetus    omatus   Daud.); 

agaila  real. 
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sara 

sa-sa 

saui 

sa-ük 

sa-uS+ar 

sa-ue+ikir 

sa-v^+yir 

Sey    86-84 
86,    8§ 

8§-^b§+kö-{-no-6 
8§+b§'ruk 

8§-\-bura+ük 
8§-\-diu-\-ki 

8§-\-itia 

8§-^ki+pd'tVre 
»^+  A  o + mok'kwr 
8^-\-nä  -ui-\-  d§rir 
sf-hen  boai 
8§'\-pd'ttLe+  ko'etk 
8^ + tinöno + 'fiä-ri + tV 

S4 
se 
serdnum 

serhak 
s6-kfr6 

send 

sirfiuk  (8§  eU'Ukf) 


grosse  Musohelart  (Donax  sp.);  molosco 

bivalvo  grande  (Gabb). 
Geflüster;  cuchicheo. 
eine  Baumart  (Inga  sp.) ;  goavo  machete. 
sehen;  ver. 

es  gehängt  2sa  sehen ;  verlo  guindando. 
es  gesessen  2su  sehen;  verlo  sentado. 
es  untergetaucht  zn  sehen;  verlo  con- 

sumido. 
kalt;  friseh;  frio,  fresco. 
wir^  nnS;  jemand,  unser;   nosotros,  al- 

gnien,  nuestro;  —  vide  sa. 
Volk/ Nation;  pueblo^  naciön. 
eine  Leiche    im   Walde   legen;   poner 

nn  cadaver  en  el  monte. 
Todtenfest;  fiesta  de  los  muertos. 
vor,    voran,  vorwärts;    delante,    ade- 

lante. 
unser,  das  unsrige;   nuestro,  de  noso- 

tros,  lo  nuestro. 
Belohnung;  premio,  recompensa. 
Blasrohr;  cerbatana. 
Bauchschmerzen;  cölicos. 
angenehm,  zahm;  dulce,  manso. 
Taglohn;  jornal. 
Ruhr;  disenteria. 

Häuptling  (d.  h.  unser  Haapt) ;  jefe. 
Wassereidechse;  lagartija  de  agua. 
alles;  todo  (Gabb). 
schwarzer  Jaguar  {Felis  onca  L.);  tigre 

negro  (Gabb). 
Trommel;  tambor. 
Gast;  huesped. 
Wunde;  Uaga. 
eine    Art    Faulthier    (Choloepvs   Hoff- 

manni  Peters);  perico  ligero. 
leben,  wohnen;  vivir,  habitar. 
eine   Vogelart   (Nyctidronius  albicollis 

Gm.);  cuyeo. 
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VI.  Abbandliuig:    Pittier  d«  Fibref». 


sfra-tak 

aerü-ru;  aerü-serü 

se-säd 

8§ti 

8§'tiÜ 

s^udk 

8§'Ud'ük 
8§-ud  na 

8§'U{ 

8e'U{+diuk 
8e-ui+d£U'0k 
af-ui-^kurü 
8^'Ui+  u6+dzu-ok 

8§'Ui 

8§'Ui 

8§+tlÖ 
8% 


81 
81 


ai+matk 
8i+pd^ 

8%-\'UÖ 

8i+bcJcrmi 
si^-i-ua 


Grosse   Sttsswaesermnscliel;    biTalva 
grande  de  agua  dulce. 

eine  Art  Faulthier  (Bradypu8  coita- 
neicep8  Gray);  perico  ligero. 

weiss;  blanco. 

Sitte  (nnsere?);   costumbre  (nuestra?). 

Werkmeister;  maestro  de  oficio. 

kitzeln;  hacer  cosqnillas  (Gabb). 

Spanner  und  andere  Nachtschmetter- 
linge; mariposas  noctomas. 

eine  Ettrbisart  (ßechiwn  edule  Sw.); 
chayote. 

erschrecken;  asostar^  espantar. 

Furcht;  miedo^  temor. 

Kleidung  im  Allgemeinen;  vestido  en 
general. 

Baumwolle;  algodon. 

weben;  tejer. 

Baumwollenpflanze;  mata  de  algodon. 

nähen;  coser. 

Baumwollenblume;  flor  de  algodon. 

Hase  (Lepu8  Oabbi  Allen);  conejo  de 
Talamanca. 

eine  Baumart  {Inga  sp.);  guavo  ma- 
chete;  —  vide  8auL 

schwarzer  Mais;  mais  negro. 

trocken  (wird  nur  zusammengesetzt  ge- 
braucht,  wie  z.  B.  in  ^'rtt+^;  i^'*- 
8i^  tVr8i)]  seco  (solo  se  emplea  com 
sufijo  en  palabras  compuestas  como 
Uirvrftij  kar-sij  tu-8i). 

Hauspfosten;  horcön  de  casa. 

Mondy  Monat;  luna,  mes. 

zunehmender  Mond;  luna  creciente. 

Neumond;  luna  nueva. 

abnehmender  Mond;  luna  menguante. 

Mond;  luna. 

letzter  Monat;  en  el  mes  pasado. 

in  diesem  Monate;  en  este  mes. 
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8%+rd't8e 
H 

aibü 

nbü'bui 
sii 

stk 
9ikua 

$ikua-hbo-ro 

sindr^ia 

sine 

sini 


nni 

8ini-\-tika 
sio 

aio+uö 

8%+pde 
sir-apä 
Byri 


äiru 

girüS 

gi'täia 


si'üit'kia 


nächster  Monat;  en  el  mes  entrante. 

Nebel,  eine  Art  Eidechse;  nnbe,  garrobo. 

pfeifen;  chiflar^  silbar. 

Gott;  Dios. 

Himmel   (=  Gottesort);   cielo   (=  lugar  de 

Dios). 
Gottes   Bewahrerin,    häufiger  Ausdruck  in 

den  Bribri-Sagen ;  cuidandera  de  Dios. 
dttnn,  fein;  ralo,  delgado. 
blau;  azul. 
bläulich;  azulado. 
Blatt;  hoja. 
fremd;  eztranjero. 
Rum,  Branntwein;  aguardiente. 
eine  Fischart;  sävalo,  un  pez. 
eine   Art  Faulthier   (Choloepus  Hoffmannt 

Peters);  perico  ligero. 
verwelkt;  marchito. 
trocken;  seco. 
eine   Art  Nabelschwein   (Dicotylea   labiatus 

Cuv.);  cariblanco;  —  auch  der  Aspirant 

für  die  Würde  eines  atsu+kür]   aspirante 

&  cantor. 
Eautschukbaum   (Castilloa   elaaüca  Cerv.); 

arbol  de  hule. 
Kautschuk;  hule  (Gabb);  —  vide  isini, 
arm;  pobre. 
eine  Pflanze   (Gonololms  edulis  Hemsl.); 

cnayote. 
mager;  flaco. 

schnell,  hurtig;  presto  (Gabb). 
eine   Art  Faulthier   (Bradypus  castaneiceps 

Gray);  perico  ligero. 
Cacao,  Gacaobaum;  cacao  (Gabb). 
viel;  mucho. 
Winkel,  Kante;  ängulo,  arista  de  un  prisma 

(Gabb). 
ein  viereckiges  Prisma,  wie  z.  B.  ein  Balken; 

prisma  cuadrado  (Gabb). 
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VI.  AbhMiAliuif :    PÜtier  d«  Fmhfgm, 


si-tSik 
si'uä 

si'tid+brük'tLd 


si-ud+ina 
si-uä+kitia 

8i'ud'{'tkuk 


si-uk 

8i%ka 

ika-kil 

ska'\-timu 

ski 

ske,  8ker 

8kekj  8ke'\'i'\'ki 

6ke-\-ka 

8ke-^ue 
ike 
8kek 
äk§md 

sk^mi-^-kitsa 
ikikri-\-ku 
Ski'kurkar 

Ski'kui 
iki-Ski 

kki'iki-ü 
iki-Ski'd 
ikitk 
iki'ike 
8ko 

8ko+vdk 
ikoro 
Sko-te-e 


eine  Fischart;  roncador,  an  pez. 
Wind,  Atbem;  viento,  respiraciön. 
schweigen;  callar;  —  PrÄs.:  die  »i-ttd+fcr«- 

ud;  Perf.:  #i-u<l+tri-uJ;  Fut:  »i-tta+ 

brthua-mi  (wörtl.:  den  Athem  verbergen), 
ohnmächtig  werden;  desmayarse  (Gabb). 
Pols;  pulso. 
Stnrm;  tempestad. 
athmen;  respirar;  —  Präs.:  dze  »i-tt^+ 

tku'j   Perf.:   «t-u<i+tit;   Fat:   «t-url-f 

tkurfnu 
trocknen;  secar. 
taubstnmm;  sordo-mado. 
Pfeife;  pito  (Gabb). 
eine  Pisangart;  pUtano  goineo. 
anstatt,  gleich;  en  lugar  de,  equivalente. 
fänf;  cinco. 

innerhalb  ftlnf  Tagen ;  dentro  de  cinco  dias. 
vor  ftlnf  Tagen;  hace  cinco  dias. 
über,  hinauf;  arriba  (Gabb). 
senkrecht;  perpendicalar  (Gabb). 
aufrecht;  derecho,  erecto,  parado  (Gabb). 
Galle;  hiel  (Gabb). 

Blatgeschwür;  divieso^  farunculo  (Gabb). 
Bogen;  arco. 

Bogenseil;  caerda  de  arco. 
eine  Begonia-Art;  ona  especie  de  Begonia. 
ein   Pilz  {PolyporiL8  sp.);  una  especie   de 

hongo. 
aufrecht;  parado,  derecho. 
rund;  redondo. 
sphärisch;  esfärico. 
winkelig;  anguloso. 
überall;  por  todas  partes  (Gabb). 
Ring,  sortija  (Gabb). 
Dorf;  pueblo,  caserio. 
Landsmann;  paisano. 
Rauch;  humo. 
überflüssig;  abundante  (Gabb). 
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ikri 
ikrü 
ikü 
sktib 

tku-e 

skuri 

sku-ra 
skutk 
ikuk 

Skuk-he-%-\-tu-\-ki 

iknJc+i+tUrki 

ikuk-{-ko 

skü'ok 

sküri'duk 

iku-Sku-i 
»kiik'te 

90 
§0 

So+ki-\-ta 

§d 

sok 
8orö 
iorok 
io-utk 

9U 

sü 

sü 

sü-ar-i-a 

iüg-uö 


Mosquitofliege;  mosquito. 

eine  Bambosart;  cana  gira,  cana  haeca. 

Korb;  canasto. 

eine  Palmenart   {Baci/ris  horrida  Oerst.); 

bniz  cojol. 
ein   Maulwurf  (Oeomys  heterodtu  Peters); 

taltoza. 
Hausmaas  {Mtu  sp.?);  raton  de  casa. 
Feldmaus  (Hesperamys  sp.);  raton  de  monte. 
BlutgeschwUr;  divieso. 
gehen  9    marschiren;    andar,    marchar;    — 

Präs.:  die  iku;  Per  f.:  iki;  Fut:  Sku-mi, 
zurückgehen;  devolverse. 
verfolgen;  persegnir. 
steigen;  subir,  trepar. 
waschen;  lavar. 
Nackenanschwellung   bei  den   Trägern; 

masa  nucal. 
sauer;  agrio. 

eine  Art  Auster;  una  especie  de  ostra. 
Krebs  (Palaemon  jamaicensis  L.);  camaron. 
breit;  geräumig;  ancho,  espacioso. 
eng;  angosto,  estrecho. 
mitten  in;  en  medio. 
die  Hälfte;  la  mitad. 
Wiese;  pradera  (Gabb);  —  vide  suk. 
Schild;  escudo. 
wilder  Cacaobaum  (Theobroma  sp.);  cacao 

de  mico. 
eine  Pisangart;   platano  de   pedunculos 

largos. 
schräg   geschnitten;    cortado  en    sesgo 

(Gabb). 
Caretschildkröte;  tortuga  carey. 
Stachelschwein    (Synetheres  mearicantis 

Kerr.);  puerco-espin. 
gleichen;  parecerse  (Gabb). 
immer;  siempre  (Gabb). 
Rücken;  espalda  (Gabb). 
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▼LAbkwilnff:  Pittier  d«  Pibrttffa. 


8uk 

8U-IWC 

8Üme 
Bund 
iü-o 
8urd 


8ura+ko 

surd-^uo 
8urd 

iuri 

8ur{ 

suri 
8uri 

8uri-\-  a-ka + Uki-ta 

suri+b^ta 

8uri'{-Sr§bo 
suri 

8uri-\-märü 

8ur{+  mrurram 
suri-^tk^bi 

Suri 

8'uritfne  (8e  urü^ne) 

suritfne 


Wiese,  Savanne;  pradera,  sabana. 
gedr&ckt,   gedrängt,  verstopft;  apretado, 

constrenido  (Oabb). 
nackt,  kahl;  desnado,  pelado. 
gebären;  parir  (Ghibb). 
zwischen;  entre. 
Gh)tt,  guter  Cteist,  die  erste  Fracht  eines 

Baumes,   ein  Vogel;   Dios,  el  espirita 

bneno,   \a  primera  frata  de  nn  arbol, 

el  pajaro  mirasoL 
Oottesland,    häufiger   Ausdruck   in  den 

Sagen;  el  pals  de  Dios. 
Muttermal;  lunar. 
Salzfass  aus  einer  Cocosnuss  gemacht;  sa- 

lero  hecho  de  un  coco. 
eine  Baumart  {P8%dium  Guayaba  L.); 

guayabo. 
eine   kleine    Meermuschel    (Donax  am- 

miliB  Sow.);  almeja. 
rund;  redondo. 
Pfeil;  flecba. 

Harpune;  chuzo  harponado. 
Pfeilspitze;  punta  de  flecha. 
glattspitziger  Pfeil;  chuzo  Uso. 
eine    Hirschart    (Dorcelophu8    davatuiy 

True);  venado. 
andere  Hirschart  {Mazama  temama  Kerr); 

cabro-mont^s. 
junger  Dorcelophu8]  venado  capcuuri. 
Riesenschlange  (wörtl.:HirschenschlaDge); 

boa. 
Aguti   {DtMyproeta  isthmica    Aiston); 

guatusa. 
Stamm    (wörtl.:    wir   alle);    tribu    (litt: 

nosotros  todos). 
grobes  Schimpfwort  bei  den  Bribri,  aber 

Bedeutung  unbekannt;  palabra  injuriosa, 

de  sentido  desconocido. 


8uri-{-tu^  8uri-{-tub     neun;  nueve. 


Die  SprMhe  dar  Bribri-Indianär  in  Co«te  Rica 
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9urüy  iurire,  surü-i 

böse^  schlecht,  hässlich,  viel;  malo; 

feO;  mucho. 

9U/rü4  axki-bru 

karg;  ivaro. 

suru-hna 

böse;  malo  (Gabb). 

suri-\-tMk  (suri'Udkt) 

grosse  Milbenart;  garrapata  grande. 

iurü 

eine  Banmart  (Psidium  sp.);  guavo 

mache. 

surüruri 

blan;  aznl  (Gabb). 

SU'SÖ 

inmitten,  zwischen;  en  medio,  entre 

(Gabb). 

su-^ü-i 

Rand;  borde  (Gabb). 

Su+Stuk 

wählen  {Su  =  mitten  in;  Huk^  auf- 

heben); escoger. 

äU'taX 

gross,  breit;  grande,  ancho. 

iu-tal'S 

tief;  hondo. 

sfUdt 

eben;  piano  (Gabb). 

8uidtrke 

gedruckt;  comprimido  (Gabb). 

iu  +  ti'ük 

rühren,  umrühren ;  menear,  revolver. 

a'Vryituk'k-uä 

Mord;  asesinato. 

a^u-xtuk-hua^tiäk 

Mörder;  asesino. 

StOrÜk 

erzählen;  contar. 

§tir{na 

müde;  cansado. 

sUa 

allerlei     Seilarten;     cable,     cuerda, 

burio,  majagua. 

sUa-^kitSa 

eine  Liane,    die  als  Band   benutzt 

ist;  bejuco  de  amarrar. 

8t8a+n§mi 

eine  kleine  Pardelkatze  '(Teiw  par- 

dalia  L.);  manigordo. 

aUa^-uö 

eine  Baumfrucht  (Anoma  mwricata 

L.);  guanäbana. 

st8a'\-uo-ük'\-ua 

einen  Knoten  lösen;  soltar  un  nudo. 

a'tSär-^-xkvrok 

pissen;  orinar. 

stSind-nd 

abgenutzt,  abgetragen;  raido. 

8t8Ü 

Musik,  Gesang;  musica,  canto. 

gUuk 

singen;  cantar;  —  Präs.:  die  stsu] 

Perf.:  «te^;  Fut. :  atiu-mi. 

stsu+kür 

Sänger;  cantor. 

Hiü+uö 

einheimische   beulenartige   Haut- 

krankheit; bubas. 
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VI.  ▲bhandiong:    Pittier  de  Fftbrega. 


tahe-\-ra 

taditra 
tal 

taX-\-hru 

tal+d 

taX+i-or 
tak 
tak 

t-ak-^de-kä  tat 
tAkv/r 

tard 

tard-nvk 

tari 


tdfsi-\-ko 
tdu 

tdu-^-bruk-tidk 

tdu-{-mat+kr6 

tdu-k-pik-^ta 
tdU'\-8^ü'ri 

tauina 
tä'UO 

t§be 

t§be+tSka 

tek-tub,  ter-ul,  ter-ur 


T. 

mit^  zusammen;  con^  jnnto  con. 
kleines  Messer ;  cuchillo  pequeno ;  —  vide 

t§bi+ra. 
Mädchen;  muchacha. 
gross,  sehr,  viel;  grande,  muy,  mucbo. 
hoch;  alto  (Gabb). 
sehr  gross;  muy  grande. 
dick;  gmeso. 

Stück,  Brett;  pedazo,  tabla. 
Milz,  Fieber;  bazo,  calentura. 
Milzkrankheit;  hinchazon  del  bazo. 
ein   Vogel   (Phalacrocorax  mexicanus 

Brandt);  an  päjaro. 
Grossvater  väterlicherseits;  abuelo  paterno. 
wachsen  (von  Leuten);  crecer  (la  gente). 
Haifisch  (80  heisst  auch  jemand,  der  den 

Weibern    sehr   zagethan    ist);    tiburän 

(asi   llaman   tambien   nn   hombre  may 

mujerero). 
Gras,  Heu;  hierba,  sacate. 
Juwel,  Edelsteine^  Glasperlen;  joyas,  pie- 

dras  preciosas,  cuentas. 
herumziehende  Eaufleute;  merchantes  cam 

balacheros. 
rothe  Edelsteine   oder  Perlen;   piedras  6 

perlas  rojas. 
Goldadler  (Juwel);  äguila  de  oro. 
weisse  Edekteine,  Perlen  etc.;  piedras  ö 

perlas  blancas. 
verdunkelt;  oscurecido. 
Schienbein,  Knöchel;  tibia  (espinilla),  io- 

biUo. 
Messer,  Säbel;  cuchillo,  machete. 
kleines  Messer;  cuchillo  pequeno. 
Eisen;  hierro. 
Eisentopf;  olla  de  hierro. 
sechs;  seis. 
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ter-i 

t«r+ift,  ter-i-ki 

t§ri 

terir-UTu 
t§ridi-h  ki-\-kuT 
te-uo 
tf-vmk 
ti 

ti+m§n4ne 

tt'\'Uri 

tu 

tie 
tiiS 

tindne 
ti-nuk 

tXB 

ti-uk 

ikörri 

tkfbi 

tk§hi'\-%'Uukr6 

tk§bi+tkina 

iki'\'a'Tä 

tlar'\-vxJc 

iki-uk 

iki'UÖ 

iku^ 

US 

to-nuk 
io 

UUkur 
torök 


vor  sechs  Tagen;  hace  seis  dias. 
innerhalb  sechs  Tagen;  dentro  de  seis  dias. 
eine  /n^a- Art;  guavo  torcido. 
Haifisch;  tiboron;  —  vide  tari, 
Weiberjäger;  majeriego. 

Schenkelbein;  femnr. 

sieden;  hervir. 

Maisfeldy  Gebüsch;  milpa^  charral. 

Acker;  campo. 

Ameisenfresser  {Myrmecophaga  jiibata  L.); 

OSO  real. 
Geschenk;  don  (Gabb). 
Wanze;  chinche. 
eine  Art  Rothpfeffer  (Capsicum  sp.);  chile 

menndo. 
verwundet;  herido. 
erwachen;  despertar;  —  Präs.:  d£e  tin; 

Per  f.:  ti-ne;  Fat.:  ti-n^-mi. 
epiphy tische   Bromeliaceen ;    BromeliiLceas 

epifitas. 
stören;  perturbar  (Gabb). 
(?)  nähren;  natrir  (Gabb). 
vor  vier  Tagen;  hace  cnatro  dias. 
Schlange;  männliches  Glied, 
eine   Giftschlange    (Trigonocephalus  sp.); 

toboba. 
Regenbogen   (wörtl.:  die  Schlange  liegt); 

orco-iris  (litt.:  la  cnlebra  estä  pnesta). 
Sandfloh  (Pulex  penetrans  L.);  nigua. 
eine  Ameisenart;  ona  especie  de  hormiga. 
säen;  sembrar. 

eine  Art  Leuchtkäfer  (JPhotintks  sp.);  cucuyo. 
eine  Art  Lenchtkäfer;  Inciämaga  (Gabb). 
Hasten;  toz. 
husten;  toser. 
als;  que. 
Ente;  pato. 
Alligator;  lagarto. 
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▼L 


:    PittUr  4«  F4W«f  I 


<^to 

mild,  schwach,  weich,  zart;  suTe, 

dAiil,  tierno,  deHcado. 

Irak 

EijBTOgel  {CerjfU  ep.  pL);  nuurtiii' 

pescador. 

t$ä 

Sand;  arena. 

tsd-^-ki 

Sandnfer;  arenal,  pUya. 

isä+Uka 

Sand;  arena. 

tsä-\-u6 

Kieael;  china,  piedrita. 

Ua-i-^-n^mi 

eine  Fischart;  r6yalo,  nn  pes. 

Ua-kiUa 

Liane;  bejnco  (Ghibb);  —  vide  iUa- 

küia. 

tiär 

Uam;  orina. 

Uard 

groeaer  Piaang;  pUtano  grande. 

tsA^ 

Bronnen,    Qaelle;   ojo  de  agna, 

faente. 

tsä  ta  aÜet 

mehr;  mia. 

tsd-^-ikirxk  (Uo^tkirxkf) 

lutertanciien;  consomirBe  en  ei 

agna. 

isA-^-ikuk  (tso-^tkukf) 

tsha-Uha 

feucht,  naas;  hnmedo,  mojado. 

Ue 

doppelt;  duplicado,  doble. 

Ui-e 

genug,  viele;  hastante,  mnchos. 

U£-^kü'ta% 

sehr,  viel;  mny,  mncho. 

Ui-i 

eine  Falkenart;  gavilan  pescador. 

Uirka 

lebendig;  vivo  (Gabb). 

tSpi4 

Bippe;  costilla. 

U§pa 

eine  Palmenart  {Chamaedorea  sp.); 

palmera  coligallo. 

U4'Ue 

schwarz  (von  Leuten);  negro  (de  la 

gente). 

Ui'Ue'\'Uak 

Neger;  negro. 

ts^i 

Gürtelthier  (TaetmanovamotnctoL.); 

armadillo. 

ts^-uib-^tuS 

eine  Mttcke;  mosqnito  jej^n. 

Ue-huö 

eine  Vogelart  (Oymnostinops  mante- 

zumae  Less.);  oropöndnla. 

m 

Schulter;  hombro. 

ist 

Eoatithier  {Natua  narica  L.);  pisote. 

tsi'ka 

hinten;  por  detris. 

Ui-kr£ 

voll;  Ueno. 
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tsinet 
tsini 

tsini'tika 

tsini 

isipip-tripa 

Uipoti'S 

tsipü 

tstr 

tsir'\'(i'rä 
trir+la-la 
tsir-hifi-tai 

tsiru 

tstrü'\'kurü 
tnru+tk§bi 
ts%rü'\-u6 

tiitii 

tSitii-^na 
tsiu 
tika 

täka'\'ku 

tiki 
tski-nä'Qa 

tski-nuk 

Ukirik 


tskiri-ri 

tü-nuk 

Uki'Uki-a 
tsku 


nahe;  cerca. 

Kantschnkbaam  (Caatilloa  elastica  Cerv.);  ar- 

bol  de  hole. 
Eautschnk;  hnle^  caucho. 
Gehirn;  seBos. 
grün;  verde, 
stampf;  embotado. 
ein  Banm;  nn  arbol. 
klein^  dünn;  pequeno^  delgado. 


} 


klein,  kleiner;  peqneno,  mäs  pequeno. 


sehr  klein;  pequenisimo. 

Cacao,  Chocolade;  cacaOy  chocolate. 

Cacaobaum;  cocaotero. 

eine  Art  Baumschlange;  culebra  bejaquilla. 

Cacaokeme  und  Frucht;  mazorca  y  semilla  de 

cacao. 
Hnnd;  perro. 
Bellen;  aollido. 

Tukan  (Rhamphastos  tocard  Vieill.);  tucan. 
Körper,  Fleisch,  Substanz;   cuerpo,  came,  su- 

stancia. 
essen;  comer;  —  Präs.:  die  Uku;  Perf.:  diük'^ 

Fut.:  täü-mi]  Imp.  2.  p.  s.:  be  tSku. 
gestern;  ayer. 
gespalten;    aufgeblüht;    hendido,    reventado, 

florecido. 
(Blätter)  treiben,   sprossen,  aufblühen;   brotar, 

reventar,  florecer. 
ein   Baum  {Tecoma  sp.?);    —   die  Jahreszeit, 

wenn  dieser  Baum  zu  blühen  anfängt;  la  esta- 

ciön  en  que  este  arbol  echa  flöres. 
gelb  (d.  h.  die  Farbe  der  tskirik-BlRmen;  ama 

rillo  (el  color  de  las  flores  del  cortez). 
niesen;  estormudear;  —  Präs.:  die  tSir;  Perf.: 

tSi-ne. 
eben,  glatt;  parejo  (Gabb). 
Korb,    Tragnetz;   costal,    red   para    cargar 

(Gabb). 
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Uku 
tsmo 

tämü 

t§mü-^mat-\-kr^ 
t§mü+rio 

t80'\'hod 
tso,  tso 

tso-k-ku 

tso+m^Sne 

t8o-\-^ro 
tsori 
Uu 

UU'täu 

tsuk 
tSuk 

t8Ü 

tsu  tsü+buk+iLÖ 

tsu  teö+iri+twf 

tsü+nvJc 
tsü+ne 

tsu+uö 

tsv/rit 
tu 

tu 

tuk'tso 

tuna 

tün-uk 


Lebensmittel;  Proviant;  comida. 

essbare  Knospen  einer  Maranta-Art]  cogoUo 

comible  de  iin  platanillo. 
Banane;  banana. 
rothe  Banane;  banana  colorada. 
Essige  chichuj  ein  Getränk;  vinagre,  chicha 

de  plätano. 
es  gibt;  es  ist;  hay^  estä. 
gesund;  sano. 
Haar;  pelo. 
Haupthaar;  cabello. 
kahl;  calvo. 

Haarscheitel;  carrera  del  pelo,  raya. 
Nachmittags,  Abends;  por  la  tarde. 
eine  Art  Waldhuhn  (Tinamus  robustua  Sei. 

et  Salv.);  gallina  de  monte. 
eine  Art  Rebhuhn   (Dendrortyx   leu^cophrys 

Gould);  chirr^cua. 
nehmen,  wegnehmen;  tomar,  llevar. 
wiederkäuen;  rumiar. 
weibliche  Brust;  pecho  de  mujer. 
eine   Grasart   (Pharus  glaber  Kunth);  una 

graminea. 
die  Frucht  des  Solanum  mammosum  L.; 

pichichio. 
gebären;  parir. 
Geburt;  nacimiento. 
Milch;  leche. 
Brust;  pecho  de  mujer. 
Brustwarze;  pezdn. 
eine  Baumart;  palo  santo,  un  arbol. 
Schenkel;   Yamwurzel   (Dioscorea  aativa  et 

sp.  pL);  muslo;  name. 
als,  ja;  que,  si. 
giessen;  verter. 
eine  Carludovica-Ari]  una  especie  de  Carlu- 

dovica. 
laufen,   springen;    correr,   saltar;  —  Imp. 

2.  p.  s.:  be  tun. 
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tün-uk + tsut-tsut 
turü 

turu+tkina 


turubük 

tU8 


springen,  hüpfen;  saltar,  brincar. 

Vollmond;  luna  llena. 

der  Mond  geht  auf;  scherzweise  auch  ein 
schwangeres  Weib;  ya  saliö  la  luna; 
por  chanza,  una  mujer  embarazada. 

eine  Cedrela-Art]  cedro  mache,  un  arbol. 

eine  Palmenart;  palmera  guagra. 

Pisangfrucht ,  wenn  geräuchert  und  ge- 
mahlen; pUtano  seco  al  humo  j  molido. 


u 

U'^apä'\-b§-kuk 
u+Srina 

u-^-d-ruk 
u+tSka 
tui'diuk'Uk 

uak 

uak-diurure 

u-ä'kd-UB-ua 

uäna 

ua-ua-ne 

udHr 

üdz&m 


uSre-uBre 
uei'ki 


duf 


vib 


U. 


Kochtopf;  olla. 

den  Topf  zudecken;  tapar  la  olla. 

zusammen    gekochtes    Fleisch    und    Oe- 
müse;  cocido,  olla. 

kochen;  cocer. 

Pfeifenthon;  arcilla  plastica. 

nichts  Gutes  aus  etwas  ahnen;  augurar  mal. 

aufwärts;  hacia  arriba. 

Volk,  Leute,  selbst;  pueblo,  gente,  mismo. 

bunt,  gestreift;  abigarrado,  rayado. 

sich  iiTcn;  equivocarse. 

Schwiegermutter;  suegra  (Qabb). 

wenig,  weniger;  poco,  menos. 

eine  Baumart  {Luhea  sp.);  guäcimo. 

kahle,   grasbedeckte   Gipfeln    des   Hoch- 
gebirges; picos  pelados  de  la  cordillera. 

Wo?  woher?;  donde,  de  donde? 

wohin?  i,  donde? 

welch?  cual? 

Laubfrosch;  rana  de  arbol. 

einige;  algunos. 

das   Innere    (eines    Gefässes);   el    intenir 
(de  un  vaso);  (Gabb). 

Topf,  Becher,  Schale;  jarro  (Gabb). 

schwarzer  Maisbrei;   puntal  6  mazmora, 
de  mais. 

Brüllaffe  (Mycetes  palliatus  Gray);  congo. 


SitnngeUr.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXXYm.  Bd.  6.  Abh. 
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uib  (pl.  uip-pd) 

Mann,  Gatte;  hombre,  marido. 

üib + dura + kur 

Jüngling;  mozo. 

uib-^-rä  ("tiift+a-fvi) 

tapfer  (wörtl.:    Mannessohn);   valiente 

(litt:  hijo  de  hombre). 

uig-bru 

Seele;  alma. 

ui+kurö 

eine  Riesenspinne   {Mygale  sp.);  arana 

pica-caballo. 

utine 

männlich,  Männchen;  macho. 

ui-nuk 

Wurzeln;  raices  (Gabb). 

uiri 

Speichel;  saliva. 

uiri-\-t^-u6k 

speicheln;  escapir. 

U%9-U%8-\-i 

fein;  fino  (Gabb). 

uiH 

junges  Weib;  mujer  recien  casada. 

ui-ts^'Wuk 

tanzen   (die    Weiber   in    den  Todten- 

festen);   bailar    (las  mujeres   en  los 

iunörales). 

ui-tSke 

Grossmutter;  abuela. 

U'i'Xi^xUer 

wissen;  aaber. 

uk 

wackeln,  wedeln;  menear. 

uk 

Kapuzineraffe    CCebus    hupoleucug 

ukä 


ukd-^bur-hka 

ukä'\-but 

ukd+kür 

ukdSf  ukdt 


uka-\-Uka 
ukat-\-u6 

und 

irnuk-^^mi 

u-nuk-^pik-hki 

u6 


Humb.);  mono  carablanca. 

eine  Bambusart  (Chuaquea  sp.);  caua 
brava. 

Pfeil;  flecha. 

Gynerium-Hahn;  verolis. 

eine  Ch/neritMn -Arty  ein  Stock;  cana 
blanca,  un  bastön  (de  cana). 

die  Jahreszeit,  wenn  das  Oynerium 
aufblüht;  la  estacion  en  que  florece 
la  cana  blanca. 

Gynerium-Feli]  canablancal. 

&yn6Wum-Blumenrispe;  flor  de  cana. 

Wurm;  gusano. 

fliehen;  huir. 

fliegen;  volar. 
Im  Allgemeinen  stellt  uö  den  Begriff 
von   Rundung   oder  Abgerundetheit 
vor;  es  meint  auch  Gesicht  und  Sa- 
men^  Frucht;  en   general,   au  re- 
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uö-^bra 

u6-{-  hra-\-d§Tir 

uö-^i-^kuk 

tLÖ'\'k^tiuk 

uö-^kir 

uö+kir-boai 

uö-^kir-^ditS^ 

uo+kir-^-ki+ta 

uö+kir-{-um-\-tika 

uö-\-k%tSa 
uo+ko 
uö+mä 
uö'\'nin 

tto-htSka 
uo-\-uön 

u-pä'kuk 

u-pA'kür 

urd 

ura'\-b§k§rik 
urä'\'  b§k^tk-k^ 
urd^b^tsuk 


ura-^boa 

urä+boa-xk^ 

urd+diu-mi 

v/rd-^k^i-üah 
wrd'\-kxUa 


presenta  la  idea  de  redondez;  tambien 
significa  cara  y  frato,  semilla. 

gefallen;  gastar. 

tief;  profundo  (Gabb). 

Auge;  Papille;  ojO;  pnpila  6  nina  del  ojo. 

AngenBchinerzen ;  dolor  de  ojos. 

Wimpern,  Augenbraue;  pestanas,  cejas. 

blasen;  soplar;  —  Präs.:  dier  i-uo-^-i-k^; 
Perf.:  i-wo+ift;  Fut.:  i-t^o+i-Ä^-wii. 

tief;  profundo  (öabb). 

Kopf;  cabeza. 

verständig;  klug;  inteligente. 

Todtenkopf;  calavera. 

dumm;  estäpido. 

mit  blossem  Kopfe;  con  cabeza  descubierta. 

leer;  vacio. 

Schläfe;  sienes. 

Augenlid;  parpado. 

Knoten;  nudo. 

Blitz;  reUmpago. 

Körperseite;  costado  (Gabb). 

Hirn;  freute. 

leer;  vacio« 

wenig  (wenn  es  sich  um  Dinge  handelt); 
poco  (hablando  de  cosas). 

besuchen,  spazieren;  visitar,  pasear. 

Stock;  baston. 

Hand;  mano  (Seite;  lado  [Qabb]). 

linke  Hand;  mano  izquierda. 

links;  &  la  izquierda. 

heiraten;  casarse;  —  Präs.:  die  ura-^b^- 
tsu;  Perf.:  ura+bats]  Fut.:  ura+b§' 
Uthfni;  —  Heirat  (wörtl.:  Hände  ver- 
binden); casamiento  (=  juntar  manos). 

rechte  Hand;  mano  derecha. 

rechts;  &  la  derecha. 

fuhren;  conducir  (Gabb). 

Ellenbogen;  codo. 

Arm;  brazo. 

8* 
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urä-\-krÖ;  wrd-^kroh 

urd-^kutSi-\-uö 

ura+nä'Ue 

urd-\-ptü 

urä-{-8kue 

urd+tska 

urd + tska  -j-  kibi 

urd'\-t8ka-\-xkuo 

urd^-ts-^-iö 

urd-\-t8ir^ra 

urd+t'tu 

urd-{-ük 

urd-^iLO-bak 
urd'\'Uo-\-ma 
uri 

nrik 

uris-uris-t 

urit^ie 

ürmemi-k-uo 

uru 

urü-\-i-\-dgbrü 

urü^i+ba 

urä-{-i-{-kä-tsu 

urü+i-\-td-ue 
urü 

uHi 

urü+tska 
urtb 

urübuk 

urük 
uru-urü 


Oberarm;  brazo  superior  (Gabb). 

Ellenbogen;  codo  (Oabb). 

Fleisch  des  Armes;  gmeso  del  brazo(Oabb). 

Handfläche;  palma  de  la  mano  (Gabb). 

linke  Hand;  mano  izquierda  (Gabb). 

Finger;  dedo. 

Mittelfinger;  dedo  mayor. 

Nagel;  una. 

Ring;  anillo^  sortija. 

der  kleine  Finger;  dedo  menique. 

Handfläche;  palma  de  la  mano. 

mit  der  Hand  winken;  hacer  senas  con 

la  mano. 
Fanst;  muneca,  puno  de  la  mano  (Gabb). 
Faust;  paiio. 
Ameisenbär    (Myrmecophaga    4  -  dactyla 

L.);  tejon;  oso  colmenero. 
eine  Art  Tucan  (Rhamphcutos  carinatus 

Sw.);  curr^. 
eben^  glatt;  UanO;  liso. 
alles^  alle;  todo,  todos. 
eine   Garkenart   (Pittiera   longe  pedun- 

culata  Cogn.);  chiverrillo. 
sehr,  viel;  muy,  mucho. 
Dieb  (stiehlt  viel) ;  ladron  (=  roba  mache), 
sehr  warm;  muj  caliente. 
falsch,  lügnerisch;  falso,  mentiroso. 
theaer  (viel  werth);  caro  (vale  mache), 
eine   Baumart   {Ochroma   lagopus  Sw.); 

balsa. 
eine  Palmenart;  una  palmera. 
Palmen wald;  palmital. 
Aasgeier  {Catharistes  atrata  Bart.);  zo- 

pilote. 
eine  Art  Vielfrass  (Oalictia  barbara  L.); 

tulumuco. 
eine  CedrcZa- Art;  cedro  amargo. 
zart,  unreif;  tiemo,  cele. 
Kehricht;  basura. 
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üOe 

ut§k% 
utH 

ütük 

uxtu 
uj(tük 

uxiuk-\-viä'ki 
uxtu-\'ui'Ui 


um 


ti7ti+6ra  (=  W+6ra) 
xoü+dJt^-wuk 

wü+dika    (=  tirf+ 
tika!) 

wu-\'WU+ra'uk 


xka-kvJc 

Xkit 
xkur 

xku-^-in 
Xktirxkuö 


Grosser  Zauberer  der  Talamanca- In- 
dianer; grau  sacerdote  de  los  Indios. 

knrz;  corto. 

eine  Pisangart;  pUtano  chingo. 

ausser;  exterior  (Gabb). 

Aasgeier^  Eönigsgeier  (Oypargus  papa 
L.);  rey  de  zopilote. 

eine  Taubenart  (Engyptila  verreauxi 
Bon.);  paloma  coliblanca. 

Stimme,  Wort;  voz,  palabra. 

sprechen;  hablar;  —  Präs.:  die  x^ü] 
Perf.:  üt]  Fut.:  x^^-^*- 

wahrhaft  (wörtl.:  Wahr  sprechen);  ve- 
raz  (litt.:  hablar  verdad). 

leise;  en  voz  baja. 

laut;  en  voz  alta. 


W. 

vide  uö. 

Augen;  ojos  (Gabb). 
betrügen;  enganar;  — 
Gesichter  machen! 


==  ttö-^dzU'oky 


leer;  vacio  (Gabb). 
Thränen;  lägrimas. 
speicheln;  escupir  (Gabb);  vide  uiri-\- 

t§'Uök, 
schuttein;  sacudir. 
zeigen;  ensenar;  =  uö+urd-ük, 

X. 

pfeifen;  silbar;  —  Präs.:  dite  xka-ku] 
Perf.:  x^o-Äw-rf;  Fut.:  xXMl-&u*mt. 

Spiess;  jabalina. 

Ameisenbaum,  Trompetenbaum  (Cecro- 
pia  sp.);  guarumo. 

Haut;  piel. 

Lippen;  labios. 
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Vierter  Abschnitt 

Original-Texte. 

I.  lüburu  tu  s^-^-ri-tse^  kf^ta. 

Wie  JabnrEi  ass  unser  Geschlecht. 

Suri*  mi-d    tj     ki  Br^ri-^-ua^  Jäburü  de        s^+ri-tsi 
Sura      ging  Feld  auf     wfthrend      Jabnru   kam  unser  Greschlecht 

k^'tük'Uä.   Jäburü  tu  e-u-ku-ki  Surd  kü'i§-\-uäj  b§ri+ua  i+rtr 
essen.         Jaburu  nachher     Snr&    ermordete    grub    ein    dieser 

i     hu    tsi'd   b^td'\'k{      tsirü,  m4        S'\-bu    diuk      tk} 

sein  Haus  hinter       auf      Cacaobaum,   Kalebasse    beide   eingrub  gesiet 

i-rir,  Sibü  tso  mri  in+bi-kuk:^  tu  iM    mt    t+^ui-f  «ö.  Je  e- 
diese.   Sibu   ist  wieder     denken  ich  werde  ihn    tödten.      Er  sich 

wä        d-rure     du  Jäburü  8*d     I   tSer    i    a:  ,4   na-0,     */ 
machte  verschieden  bis   Jäburü  Haus.  Er  sagte  ihm  zu   Du  Onkel  uneer 

tsiru  dJtu!^      I     uxter:    ,ki  die  tsirü  ttJ*.  —  ,Aüy  i  be  kä-Uu, 
Cacao  trinken.  Er  antwortete  kein  ich  Oaoao  habe.       Nein  so  du   lügst 

a-i  die    ticd'bitB      ta   ek  diu  i  sa-u^-^-är.^        Tier:    ythi-ki:  a 
dort  ich  ging  vorbei  dann  ein  ich  es  sehe  hängen.    Erwiderte     Gut    ihr 

diu   i    tsuky  mi  ar-i-ki       ek  tsu-bi-tu  aha^.  Tiirü  de- 

geht  es  pflücken  Kalebasse  hängend  dort  eine  bringt     auch.  Cacao  kam 


^  Die  Bribri  glauben,  diu»  im  Anfang  der  Dinge  Gott  die  Samen  von  jeder 
Menschenart  in  einer  Art  KOrbehen  bereit  hatte,  die  er  Buri*c  Hut  an- 
vertraut hatte.  Sp-^-H-ui  bedeutet  da«,  was  von  einer  Ernte  zur  andern 
sur  neuen  Aussaat  aufbewahrt  wird;  man  sagt  «f+tifc-iM^-f  r»-^:  das 
(unsrige)  Saatkorn. 

'  Sihü  ist  das  höchste  Wesen,  der  ,Gott*  der  Christen.  —  Surdj  Jdburu, 
Sorhura  und  viele  andere,  deren  Namen  in  den  Erzählangen  der  Indianer 
vorkommen,  sind  untergeordnete  Gottheiten  oder  Genien,  sowohl  gnte, 
wie  Snr&,  als  auch  diabolische,  wie  J&buru  und  S6rkura.  SibÄ-Surd  ist 
der  Inbegriff  aller  guten  Gottheiten  oder  Geister,  der  Indianer-6ar&  soU 
auch  der  Schopfer  der  Menschen  gewesen  sein,  und  zu  ihm  geht  die 
Seele  nach  dem  Tode. 

'  Wenn  en+bi-kuk  sich  anf  Sihü  bezieht,  bedeutet  es  etwas  Anderes  als 
blos  denken,  weil  dies  Denken  Gottes  stets  sofortige  Erfüllung  (des 
Gewünschten)  znr  Folge  hat.  Der  Sinn  ist  eher  durch  beschliessen 
wiedergegeben.  Wenn  hingegen  en^^bi-ktik  von  JAburu  oder  S<Srktira 
gesagt  wird,  so  bedeutet  es  blos  einen  einfachen  Gedanken. 
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ud  hu-eSke,  ta   Jäburü  i-tSer:  ,d,  tu     8§'%d         8urd-ma-krä 
an     herein   dann  JabarA   es  sagte  Ihr      unser  für  Sura  erste   Frucht 

ku-kuf*  K^-htA-naj    o-^a,  m4  iiäna      i-diu-kur-i-4,  Itä 

rösten        geröstet     beendet^  Kalebasse  ausgehöhlt  es  trinken  um.  Dann 

Sihü  en+W-ftä  tu  die  ki  i-ha-mü  deki-uB!  Etä  es  i-^uag-irinay 
Gott      dachte    dass  ich  auf  es  gebe  käme 'erst.  Dann  so  es     geschah 

Sihü  tu  i-{-tSe:   jlfe  na-ü,    te-diu    i-uäl^  JähuiHi  tu  teirü  die 
Gott         es  sagte  Mein  Onkel   trinken  es  mit.    Jaburu  Cacao  trank 

ard-ra      tä  i-hkurvi-Aa  burar:  tSää:     N6-e   i-{-tier:   ,ö    na-A 
äof  einmal  dann  seine  Kehle  klingen  tschaa !  Hierauf  er  sagt  Mein  Onkel 

Sura-mä'kra    die    diul^     Bir-bir-ta      tal     %    urü-na-ka    du 
Snra  erste  Frucht^  Ich   trinke.     Wenig   nach  sehr   es  anschwellen   bis 

8§-tiäk       tä  i'tskl-nänä,    j!fd-B  Sibü  tu        s^-^-ri-ts^         tso  Ja- 
spftter  (?)  dann    geplatzt.     Hierauf  Gott  unser  Geschlecht     ist   Ja- 

hurtb     Su-d      d^'pa-ui     mre   se-ra-d,    Jtd  Sibü  en-^bükü    tu 

buru  innerhalb  sammelte  wieder    alles.     Dann  Gott       dachte      dass 

» 

Sura  a-mu  ikena    mre,      N4-S      s'ax-ku    a-me   mri    t-a. 
Snra    gebe  erwache  wieder.  Hierauf  unser  Korb   gab  wieder  ihm  zu. 

Uebersetzung. 

Während  8urä  auf  dem  Maisfeld  war,  kam  Jabnrü  und 
frass  unser  Geschlecht  auf.  Hierauf  ermordete  er  auch  Surä, 
grab  ihn  hinter  seinem  Hause  ein  und  pflanzte  darauf  einen 
Cacao-  und  einen  Kalebassenbaum.  Deswegen  bescbloss  Gott 
Jaburd  anch  zu  tödten.  Er  wandelte  sich  um  und  ging  bis 
zu  Jaburu's  Hause  und  sagte  zu  diesem:  ,Du  Onkel^  lass  uns 
unsern  Cacao  trinken!^  Dieser  antwortete:  ^Ich  habe  keinen 
Cacao.'  —  yLüge  nicht  sol  sah  ich  ihn  doch  dort  hängen,  als 
ich  varbeiging!'  —  ,Es  ist  gut/  erwiederte  Jaburu,  ,ihr  (zu 
seinen  Weibern  sprechend)  geht,  ihn  zu  pflücken  und  bringt 
auch  eine  Kalebasse^  welche  dort  hängt!'  Der  Cacao  kam,  und 
Jaburu  befahl  seinen  Weibern:  j,Röstet  Suri's  erste  Frucht  für 


^  öna  heisst  wOrtlich:  beenden,  aber  im  vorliegenden  Falle  soll  es  be- 
sonders die  Arbeit  der  Entfettung  des  Cacaos  ausdrücken. 

*  Die  Frucht  eines  Cacaobaumed  oder  irgend  eines  andern  Baumes  heisst 
noch  heute:  Sura-^-fnä-kra,  was  die  Indianer  mit:  priniera  finUa  de  Dibs, 
fibersetzen.  Es  sind  die  Erstlinge,  die  auch  bei  den  orientalischen  V(}1- 
kern,  in  deren  Kindheit,  eine  Rolle  spielten. 
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uns!*  Sie  rösteten  nnd  bereiteten  ihn  und  höhlten  die  Kalebasse 
aus,  um  den  Cacao  zu  trinken.  Dann  dachte  Gott:  möge  die 
erste  Schale  zu  mir  kommen!  and  als  es  so  geschah^  sagteer: 
yMein  Onkel!  ich  schenke  es  dir,  damit  du  trinkest^  Jaborä 
verschluckte  den  Cacao  auf  einmal,  so  dass  seine  Kehle  klang: 
tschaa!  Hierauf  sagte  er:  ,Mein  Onkel!  Suri's  erste  Frucht 
habe  ich  getrunken!^  Aber  gleich  darauf  fing  er  an  zu  schwellen, 
bis  er  platzte.  Dann  sammelte  Gott  unser  Geschlecht  wieder, 
das  im  Innern  Jaburä's  war,  und  dachte:  Möge  Sudl  wieder 
erwachen!  Und  als  es  so  geschah,  gab  er  ihm  unsem  Korb 
wieder. 

II,  Silm  tu  8&rkura  kut. 

Wie  Gott  tödtete  S6rkura. 

Sörkura     di    diu-ke    tub    äj      e    ä    hfjkri^     ter-ke 
S6rkara  Wasser   trank  Quelle  aus  diese  in  Stinkthier  pflegte  seine 

M'Uok,  Sibü  en+bi'ku  tu  Sörkura  a-mü    tu  b^ 

Bedürfnisse  befriedigen.  Gott      dachte     dass  Sörkura  möchte       Stink- 

kri  ft6'Ua,   I  mi-a  i  ki  stsuk  dSu  ki  td  i-^rdtske  ftd-ua  t+rtV, 
thior  tödten.  Er  ging  es  auf  warten  lief  auf  als  es    kam    tödtete      es 

8i-u4    bu-tsdk     ar-i-kx         uä-dJtuk-ii.  Sörkura  mi-a 

trocken  Feuer  über  hängend  Unheil  verkündend  als.   Sörkura    ging  zum 

k^i+ko  Sr^B-uäj  Sibi  di-uä     i     hu    ä,     Sibü    d6     %      ku- 
Walde     während    Gott  kam  an  sein  Haus  zu.    Gott    kam  sein  Haus 

xku  rf,  Std  sär+kurö  i-\-tSä-ke  i+rir:  ^ba  d  tso-rök*  tso-rökP 
Thür  SU,  dann    Spinne      es  sprach    diese  du  da  bist,  bist 

/      u-ter:     ^d^a    d   tso-rok,  tso-rokf      Bfkrt-si    i    tid-kSr: 
Sie  erwiederte  ich    da        bin  bin         Stinkthier  trocken  es  fragte 

ba  d  sif      I      u-ter:       dza    d       si!  Sfud-tub-kiper-uö 

du  da  trocken.  Es  antwortete:   ich  hier  trocken.     Baumwolle  eine  Hose 


^  Das  Stinkthier,  b^kri,  spielt  in  der  Mythologie  unserer  Indianer  eine 
ebenso  wichtige  Rolle  wie  der  Fuchs  in  den  Thiersagen  Europas  oder 
dass  ,8kunk^  bei  den  Eingebomen  Nord -Amerikas.  Es  entspricht 
Reineke  Fuchs.  Aber  es  ist  nebenbei  auch  ein  Unglflcksbote:  wenn 
ein  Indianer  beim  Antreten  einer  Reise  oder  beim  Anssuge  auf  die 
Jagd  ein  Bpkri  quer  über  seinen  Weg  laufen  sieht,  so  kehrt  er  wohl- 
weislich um  und  geht  nach  Hause  zurück. 

'  Die  Spinne  ist  Sibü'a  Spion,  der  mit  ihr  spricht,  und  zwar  in  Bnmka^ 
wie  die  Indianer  behaupten,  weil  sie  keine  andere  Sprache  veisteht. 
Jedoch  haben  die  Frage  und  die  Antwort  keinen  Sinn  in  dieser  Sprache. 
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dd'i-ud.     EtdSibütu    i+tbö-i-ki       s^nme^       td      i      si-ud 
trug  es  mit.  Dann  Gott      es  blies  es  auf  unser  Hauch  dann  sein  Athineu 

i-e-na,   dvrixä-ka      si-ie,     i     ke      i-rir      8§u{-tub      kipir-uo 
es  begann  stand  auf  wir  gleich  es  befahl  diesem  Baumwolle  eine    Hose 

ma-uk.     Sibu       ua^       td-de,    e    tSd    i-rir     b§kri      i-d  tu: 
aufbinden.  Gott  Kürbischen  mit  trug  es  sagte  dieses  Stinkthier  es  zu 

,d  na-Uy  be  uä  i-dü-kv/r'.  I       u-ter:     ,a'üj  dJbi  uä 

Du  Onkel  du  Kürbischen  es  haben  sollst.  Das  antwortete  Nein  ich  selbst 

se-bak       dü-kwr^.       Etä  i+bu-rar  k}.    Sörkv/ra  tso  kfAi-ko  tu 
Trommel  haben  möchte.  Dann  es  klingen  lang.  Sörkura  ist      Wald 

i'tSd:   yDH  bu-rar  tüüy  tüü^  dJte    hü   dV  Ita     i  en-^bi-ku:  ,rfii 
er  sagte  Wer    klingt   tun,  tun  mein  Haus  in.  Dann  er        dachte        wer 

btb-rar,    Ki    dJti  ku  dii     de     dia     hü    ä  burä-nuk^     Sibü  de- 
klingt.  Nicht  wer  gibt  wer  käme  mein  Haus  zu  um  zu  spielen.  Gott  kam 

Uä  ud'dJtuk'bruk  ki-tu-ki-täa.  Etä-^-fii'^  Sörkurä  en-^bi-ku:  ,i+ 
an       bezaubern         vier  Male.         Dann        S6rkura         dachte         es 

na-e  d&u!^  libard-ua    hu-eS    berar     ä  i-\-ki+8t8uk.     Diu-ki 
lauem  ich.     Er  barg  sich  Haus  in  Wand  hinter  es  auf  warten.  Während 

td      Sibü  ddtske;  mi-d  bura-nuk       bfkri-si  ta.        Sörkura 
dies  dann  Gott    kam  an  kam  in     lärmen    Stinkthier  trocken  mit.  Sorkura 

tu    i'\'ki-8t8i  i'fki        uä.    Sibü  tke^  {-{-rir,    td-e    Sibü    tu 

es  auf  wartete  seine  Speere  mit.    Gott  schoss   dieser  lenkte  Gott 

H    a-mik;   i-ska     tke    i+fiV,  td-e      u    vA;  i-rnüatk-ki    ti-a 
Pfosten     in      es  ander  schoss  dieser  lenkte  Topf  mit  es  drittes  auf  lenkte 

i+rt«'  bu  ud;    i     ikir     %     t'i-^   i+rir  hu-\-y(kU'd,    Eta  Sörkura 
dieses  Feuer  mit;  es  viertes  es  lenkte  dieses  Haus-Thfir  zn.  Dann  Sorkura 

tu  i'\-kvrTÜ'Ui  i-ri    di-tsa     yr^  pü;  dJ^ets^  ie-r^      uo       4td  f-f 
es      ergriff    dieses  Pfeifchen  nur  an       Hess      es    freiwillig  dann  es 

tkd-hka.         Sörkwra^-k^-ri  mi-ne    i-tu-ki   i-uftük-un^     ta 

entfloh.    Sörkura  Leute  (Familie)   gingen  es  nach  es     tödten      dann 

ki   i'\'küne'id.  —  Sibfl    e-tSu^-uä    du    ko-tki     td    i+ratske 
nicht  es  fanden.  Gott  es  verlor  selbst  bis  Tage  vier  dann  es    kam 


*■  Die  SÜDf^r  (atau-kw)  begleiten  ihren  Gesang  mit  einem  Instrument, 
das  ans  einem  kleinen  Flaschenkttrbis,  an  einem  kurzen  Holzstiele  be- 
festigt, besteht  und  einige  Samenkörner  des  indischen  Blumenrohres 
enthält.  Dieses  Instrument  ist  das  Abzeichen  des  Sängers;  sein  Ge- 
hilfe, Hid,  trägt  eine  Trommel.  Das  Stinkthier  lehnt  also  die  Ehre, 
erstere  bu  tragen,  ab  und  zieht  bescheiden  vor,  das  Amt  des  aim  zu 
bekleiden. 
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mre      e^-i-ud    Sörkura  aki-k-kur  bri-ne-ua    e      sü,      #fm^-t, 
wieder  umgewandelt  86rkura        alt       begraben  dieses  gleich  Wunde  mit 

stSu-i^      a-pi  aki-tiki  uru,  di     mr£    Sörkura   s'a.        Ita 
Geschwür  mit  Mann     uralt     sehr  kam  wieder  86rkura*8  Leute.    Dann 

i-htid-ker:  ,i+We      tu     ar-ar    d     tu    Sibü    di-tia       tse-otV 
es    sagte     es  sagen   dass  Junge  euch         Gott  Pfeifchen   wegnahmen. 

Sörkura     i-uti:    yi-ri-hti^;     her     Sibi     ^*6V        I+u-ter:  ^mA 
Sörkura   antwortete  dies  sagst  du  bist  Gott  vielleicht.    Der  sprach  da 

a-Aak  U'fta-ku  se  aki-tiki-ui-tSke  ta.         I         Sibüf    ies    Sibü 
lachst    sprichst    wir       sehr    alt  mit  welch*   ein  Gott    es  so  Gott 

durf*  —  Tie:    ,aii,      ber    Sibü     ^fi       —       I+uter  ntre-r: 
sein  Sagte  Nein,  du  bist  Gott  vielleicht.  —  Es  antwortete  wieder 

Sibü   di'tSa    tse-ot  a  tu         d-udk       dur  tesP  —  Sörkura mia 
Gott  Pfeifchen  Aber  euch     es  Eigenthümer  ist  es  gleich       Sörkura  ging 

di'tSa     yir-ar     'x^tt-jffcu    ki    tsuk.     Ka-tier  i-d     tsi  Sibü  tu 
Pfeifchen  hängend  Korb- Mund  auf  brachte.     Zeigte  es  zu  griff  Gott 

ki     kitia    (-ud  Sörkura  tu.    I+bura-üe   i+Hr      Od     %-^tier: 
nicht  Schnur  lassen  Sörkura.  Es    spielte       dieses     dann     es  sagte 

Sibü-Surd  diü-ne       dukü-kgta  bod  e    ar-i  tsd-ii.  — 

(die  guten  Götter)  wurden  gemacht    Tugend      gut  mit  ihr  es  schlecht. 

Itd    i-htSer    i-d:    ,i     kitia     <hud        ni-dl'  Her:       ,aii'. 

Dann  es  sagte  es  zu  die  Schnur  loslassen  mich  fflr.    Antwortete  Nein. 

Sibü  en-\-bi'ku  i        a-mi  i-ud    i-^-rir;  i         a-vU  ko 

Gott        dachte      es  geben  wurde  loslassen  diese;   es  geben  wurde  Ort 

8§'Ua  a-ia  A  ti  +  if  tf  -  et.  Er^ri-ua   Sibü  mi-^bu-nun  i-dH^-ki,  mn 
sehen  hinten    Haus  ins.  Während  dies  Gott    ging  hinaus     sofort     ging 

burar  tid   nrö-ki.    Sörkura  en-hbi-ku:  yM-mi    i-^-tut-uk  auiet- 
spielen  dort  Weg  auf.  Sörkura         dachte :     ich  gehe  es  lauem  jensetts 

kol      I'ki  kurU'Ui     i-rir  kir^   i   iökur-^kudy       i  duk  kitia 
Ort.  Seine  Speere  ergriff  diese  vier  sein       Schild      seine  Muschel  SchiHir 

i-^d-ua;  ftd      i      k^rd-ia  i-^tier:  yM-^nU   Sibä  fhik-ual  mik 
es  hing;  dann  seine  Leute  zu  es  sagte    ich  gehe  Gott       tödten     wenn 

d£e    duk     burd-^a  etd  SibA  fti-ua  diu!  etä   a  tu  i$irü    M- 

mein  Muschel  erschallt  dann  Gott  getödtet  ich    dann  Ihr       Cacao  wann 

ua     die    diu    kV.    I  ki    stser     td  Sibü  da-^-mi-tJce  tker    i 
machen  ich  komme  auf.  Er  auf  wartete  dann  Gott  kam  vorbei  schoes  sein 

ki'Ua  ta.  Sibü  ku*kü    Üco     ta  ö-tu  i-htier   f«d:  a-pir  ie  tkÜe! 

Speer  mit.  Gott     Ohr  anderes  mit  eins  es  sagte  ihm  zu  Leute  du  scbiessen. 
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/-H  dd-on-tU      i'ä  d-^mik.      Ska     tkSr  g-ng-dS  bari-me. 

Sein  Speer  fiel  mit  G^lflrm     zu  Seite.     Wieder  schoss  fielen  vergebens. 

N4-e  SiiA  tu  i-^kurü-u^  etk    urd-ua.        E^d     Sörkura  tki; 
Dann  Gott  es  ergriff     eine  Hand  mit.    Diese  mit  S6rkura  schoss 

i-\-rir    i4-e    Sörkttra  tu  i  sökv/r-ykud-ua,  Itä   t+«TiH-W-Ä:v;  diSt 
dieser  auffing  86rkura     sein         Schild  mit.     Dann  er       dachte        ich 

hi-te  i-hftuk-ud:  Sörkvra     a-mü-uö        k4-ka-kö,        Tker  ar4re 
werde  ihn  tödten.   S6rkmra  gegeben  wurde  hinüber  blicken.  Schoss  zielen 

ka  i+Wr  mris        i-wü-ki,  Itä  Sibü  tu  i       duk    hura-uä: 

traf  dieses  richtig  sein  Gesicht  auf.  Dann  Gott     seine  Muschel  erschallt 

»«.  uü.  Sörkura  ti-^-o-ror   i-^rir  t§b4-\-ud;  tika   dÜ-uS^   di'tS4 
uu,  nu.    S6rkura     zerstückle  dieser  Messer  mit  Fleisch  machte  Knochen 

di4-uiy  chpi   diS*u6y       i-'ka       dSS-uiy  se  ua-diuk  ii,^ 

machte    Blut   machte  Eingeweide   machte  wir  schlechte  Anzeichen  für 

Sdrkura  k^i  tu        i-ki-Btsd    tso  tä,  ki-i,     i     di    mri,       Sibü 
S6rkura    Leute      ihn  auf  warten    etwas     nicht  er  kam  wieder.     Gott 

tu  JSörkura  küt-ua. 
S6rkura    getodtet. 

Uebersetzung. 

S<Srkara  pfl^e  das  Wasser  einer  Quelle  zu  trinken^  in 
welche  das  Stinkthier  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen  pflegte. 
Gott  dachte^  er  möchte  gern,  dass  Sörkura  das  Stinkthier  tödte. 
Sörknra  ging,  wartete  auf  das  Stinkthier,  tödtete  es  und  Hess 
es  über  dem  Feuer  hängen  zum  Trocknen,  da  es  ein  Unglücks- 
prophet  war.  Während  Sörkura  im  Walde  war,  kam  Gott  zu 
seinem  Hause.  Gott  kam  an  S6rkura's  Thür  an  und  sprach 
zur  Spinne:  ^Bist  da,  bist  da?^  Erwiderte  diese:  ,Hier  bin  ich, 
hier  bin  ioh^  Dem  trockenen  Stinkthier  sagte  er:  ,Dort  bist 
da  und  trocken!'  und  es  antwortete:  ,Hier  bin  ich  und  trocken!^ 
Gott  trug  eine  baumwollene  Hose  mit  sich.  Far  hauchte  auf 
das  Stinkthier,  dieses  athmete  wieder,  stand  auf  wie  unsereiner, 
und  es  wurde  ihm  befohlen  sieh  die  Hose  anzubinden.  Gott  hatte 
ein  Sängerkürbischen  mitgebracht  und  sagte  zum  Stinkthier: 
,Dti,  Onkel,  sollst  das  Kürbischen  haben.'    Dieses  antwortete: 


^  Wenn  die  Indianer  im  Walde  Laub  mit  Blut  befleckt  finden  oder  auch 
Knochen  oder  Excremente,  deren  Herkommen  sie  sich  nicht  erklären 
kOnnen,  so  sehen  sie  darin  die  Ueberreste  S6rkura*s  und  betrachten 
dieselben  als  ungünstige  Zeichen  för  ihr  Unternehmen. 
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^Nein,  ich  will  lieber  die  Trommel  (des  Gehilfen)  haben!'  Dann 
spielten  sie  lange  Zeit.  Sdrknray  im  Walde,  sagte  zu  sich  selbst: 
,Was  klingt  tan,  tun  in  meinem  Hause?'  Und  er  dachte  fort: 
,Wa8  klingt?  ISß  gibt  Niemand,  der  käme,  nach  meinem  Hanse, 
zu  bezaubern.  Dann  bescliloss  er,  auf  ihn  zu  lauem.  Er 
▼erbarg  sich  im  Hause,  hinter  einer  Wand,  um  auf  ihn  zu 
warten.  Gott  kam  an,  um  mit  dem  trockenen  Stinkthier  zu 
lärmen.  Aber  Sörkura  erwartete  ihn  mit  seinen  Speeren.  Er 
schoss  einen  von  diesen,  und  Gott  machte  es  so,  dass  er  in 
einem  Pfosten  stecken  blieb;  er  schoss  einen  andern,  aber  Gott 
lenkte  ihn  mit  einem  Topfe  ab;  er  schoss  einen  dritten,  welcher 
ins  Feuer  fiel,  und  der  vierte  ging  in  die  Thür  des  Hauses. 
Sörkura  konnte  nur  das  Pfeifchen  ergreifen,  welches  ihm  Gott 
freiwillig  überliess,  als  er  davonlief.  Sörkura's  Leute  gingen 
nach,  um  ihn  zu  tödten,  aber  sie  konnten  ihn  nicht  finden. 
Während  vier  Tagen  liess  sich  Gott  nicht  mehr  sehen.  Als  er 
wiederkam  in  einen  alten,  längstbegrabenen,  wunden-  und  ge- 
schwürvollen Sörkura  umgewandelt,  sprach  er:  ,Man  sagt,  dass 
ihr  Jungen  Gott  sein  Pfeifchen  weggenommen  habt.'  Sörkura 
antwortete:  ,Wie  sagst  du  dies?  bist  du  vielleicht  Gott?'  Jener 
sprach  wieder:  ,Du  willst  auf  mich  spotten,  weil  ich  so  alt  bin. 
Ich,  Gott?  Könnte  Gott  gleich  wie  ich  sein!'  Sagte  (aber  Sör- 
kura): ,Nein,  du  magst  Gott  sein!'  Sprach  dieser  wieder:  ,War 
Gott,  des  Pfeifchens  Eigenthfimer,  gleich  wie  ich?'  Sörkura  ging 
und  brachte  das  Pfeifchen,  welches  am  Rande  eines  Korbes 
hing.  Er  zeigte  es  Gott,  und  dieser  griff  es  an,  aber  Sörkura 
liess  die  Schnur  nicht  los.  Dann  sagte  Gott:  ,Die  guten  GKMter 
sind  mit  guten  Tugenden  gemacht  worden:  was  ihr  gethan 
habt,  ist  übel.'  Und  er  fuhr  fort:  ,Lass  mir  die  Schnur  los!' 
Sörkura  antwortete:  ,Nein.'  Gott  dachte:  Möge  er  das  Pfeif- 
chen loslassen!  möge  er  rückwärts  nach  dem  Innern  des  Hauses 
seh'n!'  Und  als  es  so  geschah,  lief  G^tt  gleich  hinaus  und 
ging  fort,  auf  seinem  Wege  pfeifend.  Sörkura  dachte:  ,ich 
werde  gehen  und  ihm  auf  dem  Wege  auflauem.'  Er  ergriff 
vier  von  seinen  Speeren  und  seinen  Schild,  hing  seine  Muschel 
an  einer  Schnur  um  und  sagte  zu  seinen  Leuten:  ,Ich  gehe 
Gott  zu  tödten;  wenn  meine  Muschel  erschallen  wird,  werde 
ich  Gott  getödtet  haben.  Ihr  werdet  dann  meinen  Cacao 
wärmen,  während   ich  zurückkomme'.      Er  wartete  auf  Gott, 
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und  als  dieser  vorbeikam,  schoss  er  einen  von  seinen  Speeren 
nach  ihm.  Aber  Oott  hatte  hinten  ein  anderes  Ohr,  das  ihn 
benachrichtigte,  dass  Jemand  ihn  schiessen  wollte.  Der  Speer 
fiel  mit  Geräusch  zu  seiner  Seite.  S6rkura  schoss  wieder,  aber 
vergebens.  Dann  ergriff  Gott  einen  Speer  mit  seiner  Hand  und 
warf  ihn  nach  Sörkura.  Dieser  aber  fing  ihn  auf  mit  seinem 
Schild.  Gott  dachte:  ,Ich  will  Sörkura  tödten;  möge  er  tlber 
seinen  Schild  wegsehen!'  Er  schoss  dann  und  traf  ihn  richtig 
ins  Gesicht.  Dann  blies  Gott  seine  Muschel  und  zerstückelte 
Sörkura  mit  seinem  Messer:  er  machte:  Fleisch,  Knochen,  Blut 
und  Eingeweide,  die  alle  böse  Zeichen  fär  uns  sind.  Sörkura's 
Leute  warteten  lange  auf  ihn:  er  kam  nie  wieder.  Gott  hatte 
Sörkura  getödtet! 

III.  Se  d/ürua  ke-^uö  Stä-n^. 

Unseres  Sterbens  Erz&hlung. 

Kihukurii'pa  tu     s'kukä^     iti^     tu  id-iä  mik 

Die  Alten       zn  unserm  Ohr  sagten  dass  in  frühesten  Zeiten  als 

Sibü'Surd^     tu       sa  am6  k§tdno^   du     iä         T  iö,*   etä 

Gott       (Accns.)  uns  gab    essbar  Vögeln  zu  und  andere   zu   dann 

t^d  8§    hak-id    kö         öka        ki. 
selbst  wir  wohnten  Ort  verschieden  in  auf. 

£tvrkurä  8§     tso      inük     tsi    kö   man4ne  ki,  mik  sar-pU 
Einst      wir  waren  spielend  viele  Orte    eben     auf,    als     Adler 

tain  dibite^  pik     ki   tu  ikur  8§  kuru-ui  ieko   irir  a^kü    tain 
gross    kam    Flügel  auf  zu    eins  uns    ergriff      gab     dies    Korb   gross 

dthite  i-ud  ^  e  ä.     Mi  i-uä  urüru    dukö  Kdmuk  ki 

kam    ihm         mit.  Ging  er  fern  fern  bis  oben  Kamuk  (Pico  blanco)  auf 


^  «e  kuku  =  unser  Ohr. 

*  Sibü  ist  der  gute  Gott,  Surd  der  bOse;  Sibü-Surd  ist  ein  Begriff,  über 
den  sich  die  gegenwärtigen  Indianer  nicht  Rechenschaft  geben  kOnnen. 

*  idiir  kftöno  bedeutet  Alles,  was  essbar  ist. 
^  t  =  etwas  mehr. 

*  DÜnle  =  in  vergangenen  Zelten,  und  dibUe,  welches  kaum  von  dem 
vorigen  zu  unterscheiden  ist,  braucht  man,  wenn  man  andeuten  will,  dass 
ein  Ereigniss  soeben  sich  zugetragen  hat;  z.  B.:  J  dibüe  dzi  ta,  er  kam 
soeben  mit  mir. 

*  ==  te-ua  =  er  oder  ihm  — . 
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^    *tä^   i  Hirina  kfpü-ra  8§  uö-ts^  eddu  etd       kom^ 

dort  dann  er    mOde      schlief   uns  zusammen  (mit)  dort    da   noch  nicht 

i-bike-i-tsu^  irir   tu  d£u^  %  k^ie.   Sa     skd      kururui  'er*    mi 
er    dachte        dies  dass   mich  er  frisst   uns  wieder  ergriffen  habend  ging 

i-v^   urüru   du  N§mÖ8ulb§ia,    te      i-^ne-di^      etä  köm^     i    i- 
er     fern  fem  bis  Nemosul-Hügel  dort  er  rohte  aus  dann  noch  ntcht  er 

biM'i'tsü^  irir   tu  dl'u^  i  k§ti.      Ska    i     mi     urüru    du  Ab- 
dachte dass  mich  er  frisst   wieder  er  ging  fem  fem  bis  Ne* 

moiih^tay    i$    i     d{     tä  i       anl-kui'^        n^mü       ui-ui      iä, 
moi^Hügel  dort  er  ankam  als  er  kam  zusammen  Jaguar  gross-gross  mit 

etä       i'aüi'pakürak^     ti4s  i-uä^     sa    tofnA.    Npnü  tu  iUt 
dann  sie  sagten  zu  einander  wie  er  uns  gebracht.  Jaguar  zu  sagte 

iä       tu      i     k§tü     8u;        iüter  (ki-ki       bür-i    b§  k^ 

ihm  zu  dass  sie  fressen  uns;   antwortete  das  ist  recht  beide  uns  aasen 

ani-ta;     8§    k^td  udr^  inö      itüki     i    üwimi    ururu      dükö 
zusammen  uns  assen    sie    fertig  nachdem  er  ging  fort  fem  fern  bis  oben 

N§moidb§ta    ä     ita        fii-d         i    nd-ud-d  kö-b§ta    ki;    enui 
Nemoi^-Spitze  auf  dann  gewiss  dass  er     kakte     Spitze     auf  desswegen 

kö-b^a  uir    mikrd    8§rüru,    Kd'b§ta   4     ki  sa  katdne 

Spitze     ist  manchmal    weiss.       Spitze  jene  auf  wir  gegessen  wurden 

ke-uey  ekuenki  n§mti  uo-urdne-ud  8§  k§tük.  Kibukurüpa       ir 
zuerst        weil     Jaguar         lehrte         uns  essen         die  Alten       nur  sie 

si-d  ^^    itSe     tu      N§moiebfta      ak     t80    tain   uir  ues  tifmu 
zu  uns  sagten  dass    Nemoid-Spitzc  Steine  sind  gross  sind  wie  Jaguare 

ek§pi.  Mik    8a    di    ed-du  td  i-da^^  mi-o  uis  n^u 

gleich.  Wenn  wir  gehen  dort  dann  sie  schnell  sich  wandein  wie  Jaguare 

e'8t8i-ka  dk§pi;  in§'ui'itid   kir^*   ak  dur^^  U.    Kikipa  kö-päku 
erwachen  gleich;    deswegen    es  nicht  Stein  ist  Teufel  die  Alten  erz&blten 


*  Für  eta  =«  dann  ~. 

*  =  ki  miy  noch  nicht  — . 

'  enAihik  «=  denken;  i-bik'4-i-timky  an  etwas  denken. 

*  =  dietü  — . 

^  Für  kuru  ui  trtr;  kunt-unk  =a  ergriffen. 

*  i-ene-di'y  6nuk,  ausruhen;  %  ine,  er  ruhte  aus;  di  «=  die,  dort 
'  Von  anikukf  sich  begegnen  — . 

"  Von  ko-pakuky  Geschichten  erzfthlen,  bnchstfiblich    in  der  Zeit  spaxieren. 
'  =  ie-tta, 

"  «e  d.         "  dd  ^  scbuell. 
**  ^  ki  rtir  -^  ist  nicht. 
*'  =  du  rur  =  ist. 
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8§  uö'ts§  üe-is  ek^i  iä  tSki  ^  sikuapa         katäne       n^mu     urd 
ans    mit      so     gleich     einst       Fremde  gegessen  wurden  Jaguar  Klauen 

ä  Nfmoi^-b^ta    ä;      inf-ui       ki    8§    kdne  sinuk  e%ke  ko-d§dH* 
in  Nemoi^Hfigel  auf;  deswegen  nicht  wir  dürfen  leben  jenem  Ort-Meer 

surü  i'hira. 
schlecht    in. 

Uebersetzung. 

Die  Erzfthlung  von  unserem  Sterben. 

Die  Alten  erzählten  uns^  dass  in  längst  vergangenen  Zeiten, 
als  wir  an  anderen  Orten  lebten^  die  Götter  uns  den  Vögeln 
and  den  übrigen  Thieren  zu  fressen  gaben. 

Als  einst  viele  der  Unserigen  in  einer  Ebene  spielten, 
kam  ein  mächtiger  Adler  geflogen,  welcher  einen  von  uns  er- 
griff und  ihn  in  einen  grossen  Korb  warf,  welchen  er  mit  sich 
trug.  Er  trug  ihn  fort  bis  auf  den  Gipfel  des  Kamuk,  wo  er 
müde  mit  seiner  Beute  einschlief.  Dann  dachte  er  noch  nicht 
daran,  ihn  aufzufressen.  Wieder  aufBiegend  mit  seiner  Beute, 
trug  er  sie  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N^mösul,  wo 
er  ausruhte,  ohne  noch  daran  zu  denken,  ihn  aufzufressen. 
Und  wieder  flog  er  weit  weit,  bis  auf  den  (Berg)  Rücken  des 
N^moiä,  wo  er  mächtige  Jaguare  antraf.  Und  er  erzählte  ihnen, 
wie  er  den  Menschen  hergebracht  habe.  Ein  Jaguar  machte 
ihm  den  Vorschlag,  ihn  gemeinsam  zu  fressen.  Er  antwortete 
bejahend,  und  sie  frassen  ihn  auf.  Sie  frassen  ihn;  und  nach- 
her flog  der  Adler  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N§- 
moiä,  wo  er  kakte.  Und  deshalb  sieht  man  hie  und  da  diese 
Spitze  weiss.  Auf  jener  Spitze  war  es,  wo  der  Mensch  zum 
ersten  Mal  gefressen  wurde,  weil  der  Jaguar  lehrte,  uns  zu 
fressen.  Dieselben  Alten  sagten,  dass  auf  jenem  Bergrücken 
sich  Steine  in  Jaguarform  finden.  Wenn  Jemand  dorthin  kommt, 
verwandeln  sich  schnell  diese  in  wirkliche  Jaguare.  Und  das, 
weil  es  nicht  Steine,  sondern  böse  Geister  sind. 


0    «  o    a 


>  iäUki  =»  tötö-e+^A:»  (icUäe  =   in  früheren  Zeiten;  tiki  »  gestern)  = 

lange  2a\X  vorher  — . 
*  Ka-dfdH  bedeutet  bacbstäblich  Meer-Orte,  d.  h.  unbekannte  Orte;  es  ist 

einer  der  Ausdrücke,  welche  in  der  Bribrl-Sprache  h&ufig  vorkommen. 

Sie  sagten  ebenso,  s.  B.  kpd  a  «t'A;  S,  d.  h.  im  Wald  im  Blattwerk  « 

mitten  im  Walde. 
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So  erzählten  uns  die  Alten,  und  sagten  auch,  dass  auf 
dem  Rücken  des  N^moi^  einmal  fremde  Menschen  die  Beute 
der  Klauen  des  Jaguars  wurden.  Und  deshalb  war  es  uns 
nicht  gestattet,  an  jenen  gefährlichen  Orten  zu  leben. 

JFo  Nai  ke-mö  itd'tie. 

Tapir  vom  Ersfthlung. 

Ues  sini  suri      burü      ta,         ik§pi        nai 

Wie  der  Wildschweine,  Hirsche  König  es  gibt,  gerade  so  Tapir 

itsa  iä  aüd,        Bura  si    mid     adJbihruk  k§A%k  äj   ukdbui 
den  seinigen  hat  auch.  Zwei   wir  gingen      jagen      Walde  in,      Pfeile 

dida  sa-ud  bür  i;  ekur  tu   nai  s^rüru  kui         su  tkemi. 
tragend    wir     zwei ;       einen  zu  Tapir  weiss  wir  schössen  ohne  zq 

Sa  ü-nümi  ururu         itukiy      ekur + tu  tWö        öka 
treffen.   Wir    liefen    weit  weit   hinter  ihm,      einen       Weg  verschieden 

kuru-hu^  tiurä  b§ru   ue    du;  d£ure  £kur-\-tu       min-min       ki 
gehend    verloren  wer  weiss  wo ;  suchte       einer        auf  jener  Seite  nicht 

küne        demre       u4$  tu  se  itSdke    tä     ki     se  ddmrey 

begegnete  kam  zurück  inne       wir  fragte  dann  nicht  wir  zurfick  gekommen 

Titi-e    i-t$er     tu      ixtSursur^        tSurd  da-dm-ii,      I-third    e  tV, 
dann  er  sagte  dass  er  war  gestorben  verloren     ganz    der  verlorene  dieser 

umimi  ururu  nat  itü  ki;  kämi  8§        di  tä      ei     i-tid-ud 

laufend     weit  Tapir    nach         weit   wir  ankamen   dann  dort   er  verlor 

i'UO  ä;   8§    eni-di       dur,         birhir         i         t&     d§kor6    dno 
ihn  wir   ruhten   aufstehend   ein   wenig  nicht    mehr    Huhn   KrShen 

&kuk     dy   ai-e    8§  in-biku  tu        bp'ü       dH      u     tkir  eedu 
unser  Ohr  zu  dann  wir  denken  dass  wer  weiss  was   Haus  jenes  dort 

tsinet;  se    mia    i-»aunk  td     api        u-^uri       tain     tkir  eikue. 
nahe;  wir  gingen  es  sehen    zu  Mensch  rundes  Haus  gross  war  da  eines, 

Sa     d6    ud  uesh  td  ekur    api    kiki     ie     dur  tu    si   Udke 
Wir  traten  ein  hinein  zu     ein    Mensch  Herr  gleich  stand  zu  uns  sagte 

tu:   is   be  tsöf       iite        au    tu  bod;  i  uk  be  tiküf       iäte 
zu:  wer  du  bist?  antworteten  wir  dass  gut;  Wozu?  du  gehst?  antworteten 

80    tu     nai  tke-mi  diu    i  diurük  dhi  tsö.  Ne-4 

wir  dass  Tapir  schössen  ohne  zu  treffen  ich  dies  suchend   ich   bin.  Dann 


1  s=  i'^tiur  se  rur,  d.  h.  ohne  Verwandte  sind  wir?    Ein  Ansdrack 
den  man  braucht,  um  zu  sagen:  Jemand  ist  gestorben. 
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8%    ä  itäSr   tu:    in§ui   dr  i-ikS-mi  i  onösf 

uns  zu  sagte  dass  warum    sie  es  schössen  ohne  zu  treffen   für   Nichts? 

mik     a       in     i-tkäku     td   iuxtti-ua   mdki,       i         dr         i 
wann  ihre  Leber  schiessen  dann  es  tödten    gewiss  Nichts  mehr?  ihr  es 

ik£-mi  td  urü     iä     6  ^d-uok  ä.  Bi  Stirina  6ma:  ma 

schiessen  ohne  zu  treffen  viel  zu  ihm  Du    müde    dann  du 

S'tkd'du    %8       4nuk;       borö       die      8Ü^  is  d    si    t're  irir  nai- 
sitze     wieder  ausruhen  chicha  trinken  wir  er  zu  uns  essen   er   Tapir 

Uka  udy  8er  i-tki-mi  6    uxte-ua  irir  8Ü    u- 

Fleiflch  wir  es  schössen  ohne  zu  treffen  dies    tödtete     er    uns  gab 

dia-id.    Sa         ine       öno,       dino,       dididno  önOy     ta    Aee  8U 
zu  essen?  Wir  ausruhten  fertig,  getrunken,  gegessen  fertig         dann  wir 

i'tii'iä     tu,  d£4  da      ha     apdkuk;     eta    8i     d    i-tädr      tu 
ihm   sagen  dass  ich  kam  zu  dir  spazieren;  dann  uns  zu  er  sagte  dass 

ukd'kur  uriruh    i      tsü-mi  tkü         ha      u     ä      tä    mik 

Gynerium    Stuk     dies  nimm  weg  pflanze  (es)  dein  Haus  in  dann  wenn 

id£      tain  kri    eyijke     Vu%türuk  kä    rare,     Sa       di      mri 
es  wächst  gross         bis  dann  du  sprichst  laut  wieder.  Wir  gingen  zurück 

8a      u     d    ki     uxtütä  Sü-tain;    ukd-kur        tk6      8Ü  tardna 
unser  Haus  zu  nicht  sprechen  gar  nicht    Gynerium    pflanzen  wir  wuchs 

de      tain      kre     exk4  8a       ütkd      mri;     6ta     8U      idHr 
ankam  gross  ziemlich  bis     wir    sprachen  wieder  dann   wir    die  Sache 

apdki  m^Sne  ues  sa   öno  ek§pi  —    Api       u      ä     sä    didi 
erzählten     rein  wir  fertig    so  Mensch  Haus  ein    wir  gingen 

dur  nai,  hurü,     6nui     ii       udghri         8§    td  ik§pi. 
war  Tapir  König  desswegen  er  that  (handelte)  uns  mit    so. 

Uebersetzung. 

Die  G^eschichte  Tom  Tapir. 

Wie  die  Wildschweine  und  die  Rehe  ihren  König  haben, 
so  haben  ihn  auch  die  Tapire.  Zwei  Bribri  zogen  in  den  Wald, 
um  zu  jagen,  und  Jeder  nahm  seine  Pfeile  mit.  Sie  begegneten 
einem  weissen  Tapir,  auf  welchen  sie  schössen,  ohne  zu  treffen. 
Beide  verfolgten  ihn  weit  hin  und  der  Eine  schlug  einen  anderen 
Weg  ein  und  verirrte  sich  wer  weiss  wo!  Der  Andere  suchte 
ihn  überall,  ohne  ihn  zu  finden,  und  ging  nach  Hause,  fragte 
nach  ihm,  und  er  war  noch  nicht  zurückgekehrt;  dann  sagte 
er,  er  sei  sicherlich  umgekommen. 

SitximgBber.  d.  phil.-hi8t.<;i.   CXXXVIIl.  Bd.  6.  Abb.  9 
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Der  Verlorene  lief  weit  fort  hinter  dem  Tapir  her,  bis  er 
ihn  ans  dem  Ghesichte  verlor;  da  blieb  er  stehen,  am  aassnrohen. 
Und  alsbald  schlag  der  Raf  eines  Hahnes  an  sein  Ohr.  Da 
dachte  er,  es  sei  irgend  ein  Haas  in  der  Nähe,  and  ging  hin, 
am  za  sehen,  and  kam  za  einem  grossen,  randen  Haas  (Palen- 
qae).  Er  ging  hinein,  and  da  stand  ein  Mann  von  yomehmem 
Ansehen  and  fragte  ihn:  ,Wie  befindest  da  dich?'  Und  der 
Andere  antwortete:  ,Gat/  Waram  bist  da  hieher  gekommen?' 
Und  er  antwortete,  dass  er  aaf  einen  Tapir  geschossen  and 
jetzt  ihn  sache.  Dann  fahr  der  Andere  fort  and  sagte:  ,Wamm 
schössest  da  zam  Spass?  Wenn  da  ihn  schiessen  willst,  so  tddte 
ihn,  damit  er  nicht  von  den  Wtlrmem  gefressen  werde.  Aber 
da  bist  müde;  so  komm  herein  and  setze  dich.'  Und  er  brachte 
ihm  Chicha  and  gab  ihm  Fleisch  za  essen  von  dem  Tapir, 
aaf  welchen  er  geschossen  hatte,  ohne  za  treffen,  welchen  aber 
der  Andere  getödtet  hatte. 

Und  als  er  aasgeroht,  getranken  and  gegessen  hatte,  sagte 
der  Jftger,  dass  er  ihn  nan  besacht  habe.  Aber  der  andere 
erwiederte:  ,Da,  nimm  dieses  Stttck  Schilfrohr  (Oynerium) 
mit  dir,  pflanze  es  za  Haase  and  wenn  es  gross  gewachsen 
sein  wird,  wirst  da  wieder  sprechen  können.' 

Als  der  Jäger  nach  Hanse  kam,  konnte  er  kein  Wort 
reden,  and  er  pflanzte  das  Rohr;  es  wachs,  and  als  es  gross 
geworden  war,  da  konnte  er  aaf  einmal  wieder  sprechen.  Da 
erzählte  er  aasfUhrlich,  wie  Alles  geschehen  war. 

Der  Mann,  in  dessen  Haas  der  Jäger  gewesen  war,  war 
der  Tapirkönig,  and  deshalb  hatte  er  ihn  so  behandelt. 

y.  Ankunft  anf  Besneh  In  einem  Hanse. 

Wenn  ein  Bribri  einen  anderen  besacht,  beginnt  die 
Unterbaitang  immer  anf  dieselbe  Weise  und  nimmt  erst  nach 
Erschöpfdng  der  gebräachlichen  Formeln  einen  besonderen, 
origineUen  Charakter  an. 

Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haas  spricht  der  Ankommende 
kein  Wort;  es  ist  Sache  des  Hansherrn  za  beginnen,  indem 
er  sagt: 

Kurd  ki!    Setze  dicht 
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und  mit  der  Hand  auf  den  Sitz  hinweist.  Ist  der  Besucher 
eine  Persönlichkeit  von  einigem  Ansehen ^  so  wird;  falls  eine 
Hängematte  im  Hanse  ist,  ihm  diese  mit  den  Worten: 

kipü  ki!    oder    kipü  hdl 

angeboten.  Ist  jedoch  die  Hängematte  im  schlechten  Znstande, 
so  ändert  sich  die  Formel  in: 

stsd  ki!  (=  auf  das  Seil). 
In  Begleitung  meines  Indianers  John  besuchte  ich  im 
März  1894  ein  palenque  im  Urenthal.  Das  Haupt  des  Hauses 
stand  mit  meinem  Begleiter  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
und  nannte  ihn  ^Schwager^  Nachdem  wir  uns  gesetzt  hatten, 
ich  in  die  Hängematte,  mein  Gefährte  auf  einen  Holzblock, 
begann  folgendes  Zwiegespräch: 

Hauswirth:  Arua,  he  rdts-kif  Du  bist  gekommen,  Schwager! 

John:  £%,  d£e  rdts-ki.  Ja,  ich  bin  gekommen. 

H.:  U4  he  hitSf  Wo  kommst  du  her? 

J.:  Die  hiU  keAi-ko.  Ich  komme  aus  dem  Walde. 

H.:  h  h§  ikinaf  Wie  befindest  du  dich  diesen  Morgen?* 

J. :  Die  ik4na  hoai.  Ich  befinde  mich  wohl.' 

Jetzt  that  der  Hauswirth,  sich  halb  umwendend,  als  suchte 
er  etwas  in  seiner  Nähe,  und  fügte  dann  mit  zerstreuter  Miene 
hinzu : 

8§  t£  hi  4ma1  Wir  sind  also  angekommen? 
John:   Hohöu,  Ja  (gut!  =  ja  wohl!). 

Ich  glaubte  zu  verstehen,  dass  der  Sinn  der  letzten  Frage 
und  ihrer  Beantwortung  eine  neue  Wendung  des  Qespräches 
bedeute.  Und  wirklich,  sich  an  die  um  das  Feuer  sich  kauernden 
Weiber  wendend,  sagt  der  Besitzer  der  Hütte: 

S§  hröh  ina^  inui  ar  8§  tiSf  Wir  haben  unser  Bier  aus- 
getrunken, warum  bietet  ihr  keines  an? 

Auf  die  Bemerkung  John's,  dass  der  Bleichgesicht  (cicua) 
kein  Bier  trinke,  fuhr  er,  immer  sich  an  die  Weiber  wen- 
dend, fort: 

Diha  hau  ar!  Macht  heisses  Wasser! 


1  Sp.  s  Como  amaneciste? 

'  Amanecf  bien.   —   Mehrmals  habe  ich  folgende  Form  gehOrt:   Wirth: 
Mfnü  iaf  Wie  geht  es  dir?  Besucher:  Boa4  boat  So  so. 

9* 
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Hier  ist  der  Ausdruck  d^a  (heisses  Wasser)  in  beschei- 
denem Sinne  für  ^Cacao^  gebraucht. 

Nach  Verlauf  einiger  Minuten  allgemeinen  Stillschweigens 
kam  eines  der  Weiber  mit  zwei  jicaras  (Schalen)  Cacao  auf 
mich  zu  und  reichte  mir  die  hin^  welche  es  in  der  rechten 
Hand  trug.  Den  schon  vorher  von  John  erhaltenen  Anwei- 
sungen folgend,  wies  ich  mit  der  Hand  die  Schale  zurück  und 
sagte  mit  dem  ernsthaftesten  Gesichte  der  Welt: 

B6  tine!  Trinke  du  ihn  zuerst!  (wörtl.:  erwache  du!) 
welcher  Aufforderung  sie   getreulich  nachkam.     Erst  nachher 
reichte  es  mir  die  andere  Schale ,   welche  ich,  ohne  unhöflich 
zu  sein,  nicht  verweigern  durfte. 

Ganz  dieselbe  Ceremonie  wiederholte  sich  mit  John. 

Wir  machten  Anstalten  aufzubrechen,  was  aber  erst  nach 
folgendem  Zwiegespräch  geschehen  durfte: 

Hauswirth:  Ihi  8§ut  bü  keni-köf  Was  hast  du  sonst  im  Walde 

gesehen  ? 
John:  Uä  he  midof  Wo  gehst  du  hin? 

H. :  Mik  be  duk  mri  aa  apdkukt   Wann  kommst  du 

wieder? 
J. :  Bi  ur  mik;  die  mi-dtke.  Wer  weiss;  ich  gehe. 

H. :  Sa  pakdke  mri!  Komm  wieder  einmal  auf  Besuch ! 

YI.  SStze  bestehend  In  Beispielen ,  welche  sich  auf 

die  Yerba  beziehen, 

anfangen  Kd  boar  biti-tke, 

i+bite-ud-tke        Wetter  gut  fängt  an. 

(Der  Sommer  beginnt). 

Die  kpi6  i  bre-\'bM'tke. 
ich  Arbeit  diese  anfangen. 

(Ich  habe  diese  Arbeit  angefangen.) 

arbeiten  Tain  b§  k§nd'bri. 

kpid'bruk  Viel  du    arbeitest. 

(Du  arbeitest  viel.) 

Kö  udk-§pa  k^d'bru  urü,  k§pü'tia. 
Ort     Leute       arbeiten     viel     schlafen. 
(Die    Leute    dieses    Ortes,    welche    arbeiten, 
schlafen  viel.) 
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athmen 
ai-tbd-tkuk 

befehlen 
i'pdtkuk 


begleiten 


beissen 
i'kvrök 


beleidigen 


bestrafen 


bleiben 
Ö-tuk 

brennen 
bü'Uo  non 

bringen 


/  tinäne  si-ud-t-kukS  iä. 
Verwundete     athmete     noch. 

(Der  Verwundete  athmete  noch.) 

Dier  ba  a-pdtke    o    divoük  niä  etk. 

ich    dir    befehle  Beil    mache   mir  eines. 
(Ich  befehle  dir,  mir  ein  Beil  zn  machen.) 

Dje  ba  apdtke. 
ich  dir  befehle. 
(Ich  befehle  dir.) 

Ki       i       Sn     Ska-ku  die  to. 
Nicht  seine  Leber    gehen    mir  mit. 
(Er  will  mich  nicht  begleiten.) 

Tk§bi'r    b§      ku4-ua  f 
Schlange  dich  gebissen  hat? 
tSi-tSi  ku4, 
Hund  beisst. 

iSitäi-r  i-kü'UÖ,  eri  kuta-ud, 
Hund        biss       dies    todtete. 
(Er  starb,  vom  Hunde  gebissen.) 

die  e  uag-bri  surü  Sibü  fa. 
Ich  es  thun  böses  Gott  zu. 
(Ich  habe  Gott  beleidigt.) 

diU'i     i-pe      os     i     uo-urar. 
Ich  ihn  schlug  damit  er  sich  bessert. 
(Ich  bestrafte  ihn,  damit  er  sich  bessere.) 

Ma  d-te  di'ua-pie         die  audna  k§A{  ko. 

Du  bleibst  meine  Gesellschaft?  ich  Furcht  Walde  im. 
(Bleibe  bei  mir,   ich  fürchte  mich  im  Walde.) 

Buuö  nörke  bod, 
Feuer   brennt  gut. 

(Das  Feuer  brennt  gut.) 

Bö       si     tsü-mi  to  bo-uö  uö'b§tsö. 
Holz  trocken  bring    zu  Feuer  anzünden. 

•  

(Bring  trockenes   Holz,    um    das  Feuer  anzu- 
zünden.) 

Bvruö     bats^. 

Feuer  angezündet. 

(Das  Feuer  ist  angezündet.) 
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dankbar  sein  Boa     fia      in    ä  ma  6-no, 

Wohl  meine  Leber  zu  dir  bleibt. 

(Ich  bin  dir  dankbar.) 

denken;  glauben       die  en-^-bi-ku  tu  ierur  inükur-burü.  inan 
in-\-bi'kuk  ich         dachte  dass  er  ist  Geld-Häuptling  und 

ine  i-tSer-dak  tu   siö  i-rir. 
jetzt  er    sagt      dass  arm  er  ist. 

(Ich  dachte  er  sei  reich,  und  jetzt  sagen  sie 
dass  er  arm  ist.) 

ehren  S^uritene  tu  dklki  durü-id. 

durü-iuk  alle        den  Herrn    ehrt^i. 

(Alle  ehrten  den  Herrn.) 

enden  Si-ttd  i-na. 

6-no  Monat  endete. 

(Der  Monat  endete.) 

ernten^  pflücken      dJte  mi   kär-uö    tsuk. 

ich  gehe  Früchte  pflflcken. 

(Ich  gehC;  um  Früchte  zu  pflücken.) 

dSer  kdr-uö  d§pdruS, 
ich    Früchte  pflücke. 

(Ich  pflücke  Früchte.) 

ertrinken  diu   i   di'^tse     dt     ä    i  d^-tcuk-e-ua 

d§-u6'Ua-\-di-ä  Ich  ihn    zog     Wasser  in  er    starb    (war  %\jn- 

4ta, 
bend)  sonst. 

(Er  war  dem  Ertrinken  nahe,  aber  ich 

zog  ihn  heraus.) 

essen  dJte      in        tikorku. 

täka-ku  Meine  Leber  (Essen-Mund). 

(Ich  will  essen.) 

Ma     in    tSka-ku  f 
Deine  Leber     essen. 

(Willst  du  essen?) 

B§  tSkü  b§  dt  diu. 
.  du     iss    du    trinke. 

(Iss  und  trinke.) 
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fallen 


fällen 
bi'kuk 

fasten 
b§tsuk 

fliehen 
ü-nuk-^-mi 


fliessen 
di-{-d(hmi 


folgen;  verfolgen 
§kuk  i'tü-ki 


fragen^  anfragen 
i-Ua-kuk 


Ich  werde  fallen. 

/  6n-ä'b(-te  caballo  ki. 
Er         fiel         Pferde    vom. 

I  ihnd'bi-te  pörure  caballo  ki. 
Er  fiel  verwimdet  Pferde  vom. 
(Verwundet  fiel  er  vom  Pferde.) 

die  mi     kar  bi-kuk. 
Ich  gehe  Bäume  fällen. 

Eräkur  b§sS    butz     kö  mfidik, 

Weib   dieBes  fastete  Tage   drei. 
(Dieses  Weib  fastete  drei  Tage  lang.) 

Api         ard-r       i  ii-ten  auie  i-nük-bak 
Männer  Kinder  sind  es    sind      dort      spielen 
djar-mi-dak, 
fliehen. 

(Die  Männer,  deren  Kinder  dort  spielen, 
sind  entflohen.) 

/  ü-ne-mi  uia    8§    böruk  tu   8§     tutiS 
Er       floh       wie  unser  Feind  als  wir  verfolgen 

(als  ob?) 
(Er  floh,  wie  vom  Feinde  verfolgt.) 

Di-^-do-mi  ikro-rö-e.  1    Das  Wasser  fliesst 
Di-hdo-mi  betk  f  schnell. 

Aui-r  Ard-di  dö-mif 

dieser  Arä-Fluss  fliesst? 

Ist  das  der  Aräri(-Fluss)? 

die  Sku  suri  i-tü-ki. 
Ich  ging  Hirsch  hinter. 

(Ich  verfolgte  den  Hirsch.) 

Api    b§se     i-Ua-ku  i  ima    i    kief 
Mann  diesen  ihr  fragt    es  wie  sein  Name. 

(Frage  diesen  Mann,  wie  er  heisst.) 

Bui   i-tSd-ke,    4ma   urit^e  mi-ute-mi-rak 
Du    es  fragst,  dann       alle       dir  antworten 

irir  aüiSs. 
werden    dasselbe. 
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(Wenn  du  darnach  fragst^  werden  dir  Alle  das* 
selbe  antworten.) 

Eri      dSu  i'tSd'ke  ta     ki       %         in  ikaku 
Vergebens  ich  es  frage   mit  nicht  seine  Leber  gehen 
die  ta, 
mir  mit. 

(Umsonst  fragte  ich  ihn,  ob  er  mit  mir  kommen 
wolle.) 

die    i-Uä-k£r  tu  die  kirina, 
mich  er  fragte    wie  ich    krank. 

(Er  fragte  mich,  ob  ich  krank  sei.) 

freuen,  sich       die  enib, 
Sn-io  Ich  freue  mich. 

die       stsina-ee     ba  saunk  mre. 
Ich  zufrieden  sehr  du    sehen  wieder. 

(Es  freut  mich  sehr,  dich  wieder  zu  sehen.) 

Boa     %       en     d   i-ön-^i, 
Gut  seine  Leber  zu  es  f&llt. 
(Er  wird  sich  sehr  freuen.) 

fürchten  Je   dura  urüe.    Ich   fürchte   ihn    sehr.   —  Je 

8§-ud'nuk  dura  ta.    Er  ist  gefürchtet   (wörtl.:  Er  ist 

geachtet.) 

Ma  öte  di*ud  pie  die     s'ua-na       k^nik4. 
bleibe    mir    bei     ich  furcht«  mich  Walde  im. 

(Bleibe  bei  mir,   ich  flirchte  mich  im  Walde.) 

gebären  Ardkur  ard  tsüno.  Das  Weib  gebar.  —  Waka 

tsü-nuk  ard  pöno.  Die  Kuh  kalbte.  —  Kro  ard  me. 

Das  Huhn  legte. 

Man  kann  sagen  di'erdkur  ard  isüno  eni-d 
neniem  =  ,mein  Weib  gebar  letzte  Nacht'; 
aber  die  gebräuchliche  Form  ist:  di'erdkur 
miä  k^üik-ä  eni-ä  nefiiem,  =  ,mein  Weib  ging 
in  den  Wald  letzte  Nachts 

geben.  Je-pa  iiiä  inä  ame,  di&i"  i-d     atü-uö  anU, 

amük  Sie     mir  Brot  gaben    ich  ihnen  Bohnen    gab. 

(Sie  gaben  mir  Brot,   ich  gab  ihnen  Bohnen.) 
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die     dü      ki    die  kidna  di§      t§bS    amük    die 
Mein  Vater  nicht  ich      will     mein   Messer  geben  mein 
ir     i-ä. 
Bruder  zu. 

(Mein  Vater  wollte,  dass  ich  meinem  Bruder  mein 
Messer  gäbe.) 

dier  mi-ä  i-arrU  ua-fie  ia    he  ki-ua  niä  i-ame-ne. 
Ich     dir    es  gab  Alles  dann  du   Nichts  mir   es  gabst. 
(Ich  gab  dir  Alles,  und  du  gabst  mir  Nichts.) 

die  ki-ua  i-ami-ne  ie  iä^  dier  i-anU  he  iä. 
Ich  Nichts  es  gab  ihm  zu  ich  es  gab  dir  zu. 
(Ich  gab  es  nicht  ihm,  ich  gab  es  dir.) 

Ki  diu  miä  h§-8^     amdku. 
Nicht  ich     dir    dies  geben  werde. 
(Ich  werde  dir  dies  nicht  geben.) 

Ma     in     h§'8^  ämök  niaf 
Deine  Leber  dies    geben  mir. 
(Willst  du  mir  das  geben?) 

B§kÖ8  cahallo  i      ske         ame-mi      diu  miäf 
Wie  viel     Pferd    sein  Werth  geben  werden   ich    dir. 

(Wie  viel  muss  ich  dir  für  dieses  Pferd  geben?) 

Jer  nia  iM  am4. 
Er  ist  mir  Brot  gibt. 
(Er  gibt  mir  Brot.) 

TSkü  ante  diu  tHtSi  iä. 
Fleisch  gab    ich     Hund  zum. 
(Ich  gab  dem  Hunde  Fleisch.) 

gefallen  Je  hq.  tso-iä  ie    dqri-ua  he  uö-hqtsd  i-ua  kihi-ie. 

uö-^-b^'tsuk       Hier  du     bist    hier  während  dir    gefällt     dies     mehr. 

(Je  länger  du  hier  bist,  um  so  mehr  gefällt  es  dir.) 

B§8d  4-ua  diÜ0'h§tse,  (Dies  gefällt  mir.) 

Bu'UÖ  h^tsd  husi  ua?  (Gefällt  dir  das  Mädchen?) 

gehen  die     Sku-mi      kö  d^höp  kl   sker  etä  die     reU§ 

i-ini-atke  Ich  werde  gehen  Tage  zehn  mehr  fünf  dann  ich  komme  an 

Ort  es  auf. 
kö  i    k%. 

{muss 
,     während  vierzehn  Tagen  reisen,  bis 

ich  an  jenen  Ort  komme.) 
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8e  mi'ke.  Wir  müssen  gehen. 
Sa  mi-ke  iä.   Wir  gehen  weiter. 

die  Sku    hiik  mirie. 
ich  gehe  Bcbnell  immer. 

(Ich  gehe  immer  schnell.) 

Ifie     6     burrd   se  mikef 
heate  oder  morgen  wir  gehen? 

(Werden  wir  heute  oder  morgen  gehen?) 

Se  mike  nrQ  urd  boa  itub   ki       o     urd  bfkrik 
Wir  gehen  Weg  Hand  gut  eins  durch  oder  Hand  linke 
Üub   kif 
eins  durch. 

(Werden  wir  den   Weg    rechts   oder  den    links 
nehmen  ?) 

Mik     di-u6        de-iSf     ex^e  se      mik-do. 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  dann  wir  gehen  weiter. 

(Wenn   die  Sonne  untergeht,    dann   werden  wir 
weiter  gehen.) 

die        miaj        6ma  be  mimi  die  tat 
Ich  würde  gehen,  dann  du  gehst  mir  mit. 

(Wenn  ich  ginge,  würdest  du  mich  begleiten?) 

die  mi-nea,  4ma  be  di-di  die  ta. 
Ich      ging      dann  du  gingst  ich  mit. 

(Ich  ging,  dann  gingst  du  mit  mir.) 

Ap{      aurü        ki      mi      betk^     4ma  diu    x-te 
Mann    schlecht    nicht    geht    schnell    dann     ich    werfe 
ak'Ua. 
Stein  (nach). 

(Geht  der  böse  Mann  nicht  schnell  fort,  so  werfe 
ich  ihm  einen  Stein  nach.) 

Ki   in§    mi     betk,    6ma  ak-ua  die     bfU    b'uo-\- 
Nicht  du  gehst  schnell  dann    Stein     ich  du  werfe  dein 

kir    ki. 
Kopf  auf. 

(Gehe  schnell  fort,  sonst  werfe  ich  dir  einen  Stein 
an  den  Kopf.) 
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Mik    kö         seid       Ha  i-mia-rak. 
Als  Sonne  ging  anter  dann  gingen  sie. 

(Als  die  Sonne  unterging  ^  gingen  sie  fort.) 

Mik     di'UÖ     de-ts     iia    mi-ika. 
Wenn  die  Sonne  senkte  dann  wir  gehen. 
(Wenn  die  Sonne  sich  neigt,  gehen  wir.) 

Müka  San  Josi!  Gehen  wir  nach  San  Josä  1 
dJte  mike  Bribri,  Ich  gehe  nach  Talamanca. 
d£e  mike  aüa.  Ich  gehe  auch. 

MiSka    die  ta    8§  buraünk. 
Gehen  wir  ich  mit        tanzen. 
(Gehen  wir  znsammen  zum  Todtentanz.) 

Jo-iö-e     ae    bribri-ttak    kö  ka  (akal)  kd(m)' 
Lange  Zeit  wir  Bribri-Stamm  Zeit?  Gebirge 

b§ta  ki  auishet  ioshet 
auf  diesseits  jenseits. 
(Lange  Zeit  reisten  die  Bribri  von  einer  Seite 
des  Gebirges  nach  der  anderen.) 

die  Sku    betk   vUrie, 
Ich  gehe  schnell  immer. 

(Ich  gehe  immer  schnell.) 

/  likvrua  surue. 
Er     geht       böse. 

(Er  geht  sehr  schnell.) 

die  mi  äkuk.  Ich  will  reisen  (gehen). 

hinabsteigen    die  do-mi  kö  uk-u  ki.    Ich  steige   den   Berg 

hinab, 
hungern  HiS  miike  tä  a§  ra-um-mi-bfri-ua.     Wenn  wir 

d^wuk'bfri-ua  jetzt  gehen,  werden  wir  hungern, 

kommen,  Ue  bi  bitef  Woher  kommst  du? 

ankommen        Au{  itub  kutSi  akiSki  ddUe. 
iratske  Dort     ein  Schwein     alt     kommt. 

(Dort  kommt  ein  altes  Schwein  daher.) 

/  rdtske.  Er  muss  kommen.  —  Tee  api  dibite. 
Viele  Leute  waren  gekommen. 

Be   rdtse  die  ta^    o    ma   öte      u    eshkef 
Du  kommst  ich  mit  oder  du  bleibst  Haus     in. 
(Kommst  du  mit  mir,  oder  bleibst  du  zu  Hause?) 
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Tl. 


Pil 


lachen 
ai'iük 


lassen 
legen 


die  debüe     tä    i   miaike. 
Ich  ankam  dann  er  gegangen. 

(Als  ich  ankam,   war  er  schon  fortgegangen.) 

Ue  bi    hiU      14    kd-r    taln     o    Uirf 
Wo  da  kommst  jenes  Dorf  gross  oder  klein. 

(Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst ,   gross  oder 
klein?) 

Kö   bfla    bf      ikena^      ema  b^     dümi     ie-ro 
Zeit  Spitze  da    stehst  auf,    dann  da  ankommst    hier 
burdme, 
froh. 

(Wenn  du  früh  aufstehst ,   so  kommst  da  hier 
früh  an.) 

Ki     Sf        rük        inte  Kebekir-{-ko   ska  kami 
Nicht  wir  ankommen  heute       Cabecar         in     weit 
i-rtr  d  kiLenki. 
es  ist  desswegen. 

(Wir  werden  heute  nicht  in  Cabecar  ankommen, 
weil  es  sehr  weit  ist.) 

Sa       ditse      ui  i  küt-tta-rak  irir  eSö. 
Wir    ankamen   wo  er       tödten        sie  daselbst. 

(Wir  kamen  dahin,  wo  sie  ihn  tödteten.) 

dite  dtbite  kut-ua-rak  irir. 
Jeder  ankam      tödteten       ihn. 

(Sie  tödteten  jeden,  der  kam.) 

Burre  i  rdtake.  Morgen  kommt  er. 

die  anü  i  aM-i-tsuk,  Ich  lache  über  ihn. 

Be  anü  i  anS-i-tsuk.  Du  lachst  über  ihn. 

Jer  dze  ani  i-Ue.  Er  lacht  über  mich. 

Sar  i  arte  i  tse.  Wir  lachen  über  ihn. 

Ar  i  aiii  i  tse.  Ihr  lacht  über  ihn. 

Xepar  sa  ane  i-tse.  Sie  lachen  über  uns. 

Oa  die  öt§.  Erlaube  mir  zu  bleiben. 

Tebe    ame-ka  kurd  ki. 
Messer  legte  ich  Bank  auf. 

(Ich  habe  das  Messer  auf  die  Bank  gelegt.) 
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leihen 


lieben 


löschen 
bü'UÖ  Huk 

lügen 


machen 


dier  bi  di-kd  a-p^-ite. 
Ich   du  Nadel   entlehne. 
(Leihe  mir  deine  Nadel.) 

Je  in-{-a  die  derir.  Er  liebt  mich. 
Suritene  d§rir  i  4n+a,  Er  liebt  uns  Alle. 

die      in     v/rü    d£  ardkur  d^rir,  ^g-^pi    i4 
Meine  Leber  sehr  mein   Weib       liebt      auch   seine 
in     urü  die  d§rir, 
Leber  sehr  mich  liebt. 

(Ich   liebe   mein  Weib   sehr,   und  mein  Weib 
liebt  mich  auch  sehr.) 

Surit§ne  Sn  a  i  d§rir.  Alle  lieben  ihn. 

die       in     a    dii     du    d§rir. 
Meine  Leber  ich  mein  Vater   liebt. 
(Ich  liebe  meinen  Vater.) 

die  in  a  ardkur  i  d§rir. 
Meine  Leber  in  Weib  es  liebt. 
(Ich  liebe  dieses  Weib.) 

Nia     in     a  d§rina. 
Meine  Leber  in    leidet. 
(Te  quiero.) 

Je  in  a  die  d§rir. 
Seine  Leber  in  mich  leidet. 
(Er  liebt  mich.) 

Bvruö  i'tke  ud-tke.   Das  Feuer  löscht  aus. 

Ki    i  kö-diiy  i  dJtir  mö-ki. 
Nicht  er      log     er  sagte  wahr. 

(Er  hat  nicht   gelogen,  er   hat   die  Wahrheit 
ges^t.) 

Urü  i         kö'tsu, 
sehr  er  Zeit  (Luft)  sagt. 
(Er  lügt  viel.) 

dier  u  diu  4ik-ue,  Ich  habe  ein  Haus  gebaut. 

—  XÜ!  Macht  esl  —  Ber  i  ü!  Mache  es.  — 
die  mi  ü  di§wük.  Ich  werde  ein  Haus  bauen. 

—  die   mi   kipü   di§-wuk.    Ich  werde  eine 
Hängematte  machen.   —  dii  to  kurd  diu-d- 
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mi  etkt  Wer  macht  eine  Bank?  —  ApiUo 
au%  i  uö-urdr  i  d&itok.  Die  Leute,  welche 
dort  sind,  können  sie  machen.  —  lua  i-djur 
d'irt  Womit  machen  sie  sie?  —  /  dfu-A-  o 
ud.  Sie  machen  sie  mit  einer  Axt. 

niederlegen      Teh6  amßc-a  ku/rd  ki. 

ia-rnük-i-tü-ua     Ich  habe  mein  Messer  auf  die  Bank  gelegt. 

prügeln  d£e  pd  i-rir.  Ich  prügle  dich.  —  tikidierard 

i'puk  buk  par.  Gestern  schlag  ich  das  Eand. 

rauchen  d£e  kin  d§-ua+8auö, 

d§-ud-{-8wuk         Ich  rauche  nicht. 

regnen  Ko+ri  rdtske.  Es  regnet.  —  Äb+W  i-dfßu.  Es 

regnet.  —  Ko  +ri  i-te.  Es  hat  geregnet.  — 
Ko'vi  i'tke.  Es  wird  regnen. 

reif  werden      Kar-u6  arir-ke.  Die  Frucht  wird  reif. 


YII.  Andere  Sitze. 

Kir  (ki  rur)  sur&y  her  bod. 

Es  ist  nicht  schlecht  (böse),  es  ist  gut. 

/  apd  kir  surüe,  i  apar  (apd  rur)  boai. 
Es  ist  nicht  schmutzig,  es  ist  rein. 

Pedro  dur  api  boai. 

Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Api  ir  a-kiSki. 
Dieser  Mann  ist  alt. 

caballo  ir  boai. 
Dieses  Pferd  ist  schön. 

caballo  ir  aurüe. 
Dieses  Pferd  ist  hässlich. 

caballo  i  kir  i4  boai. 
Dieses  Pferd  taugt  nichts. 

caballo  i  kir  boai. 

Dieses  Pferd  ist  nicht  schön. 

ii-pa  dur  töto, 

Sie  waren  schwach. 
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dier  i  dJH. 

Ich  bin  sein  Vater. 

Ber  dm 
Wer  bist  du? 

Auir  diif 
Wer  ist  jener? 

Ber  dii  udkf 
Woher  bist  du? 

diir  d§l%  i  uöki 

Wer  ist  der  Besitzer  dieser  Arbeit? 

It  die  i-tSa;  auir  he  i-tSa. 
Dieses  ist  mein,  jenes  ist  dein. 

m  he  di  tSkif 

Wo  warst  du  gestern? 

dühak  kd  m^atk  die  dÜ  ü  a. 

Ich  war  drei  Tage  in  meines  Vater  Haus. 

Ir  da  üf 

Wessen  Hans  ist  dies? 

Ir  die  cahallo. 
Dies  ist  mein  Pferd. 

B§se-r  (h§8£  rar)  u%. 
Es  ist  genng. 

Ber  die  Uo-ta. 

Du  bist  grösser  wie  ich. 

Je  rur  %  kibi  suritfne  tso  ta. 
Er  ist  der  GrOsste  von  Allen. 

Je  rur  büsi  bochSü-tain, 

Sie  ist  das  hübschere  Mädchen. 

Kö'h§ta  ui  er  kibiid  Costa-Rica  äf 
Welcher  ist  der  höchste  Berg  in  Costa  Rica? 

Bir-bir  i-rir  id'ä-pünet 
Es  ist  ein  wenig  kleiner. 

Surü  ie-par  uea  kutSi  apa  ek§pi. 
Er  ist  schmutzig  wie  ein  Schwein. 

Be  tso  rur  ues  lana  ik§pi. 
Dein  Haar  ist  wie  Wolle. 
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TaXA  i-nan  d^-ri-ri  i-rir. 
Er  ist  gross  und  stark. 

Mi'Vrku  inan  surü  i-rir  ik-fpi. 

Er  ist  nicht  nur  dumm,  aber  auch  böse. 

die  bdk  inükur-brü  eri  ki  die  sene  boä. 
Ich  war  reich,  aber  nicht  glücklich. 

Tsir  t-rtV  m  d^-ri-ri. 
Er  ist  klein^  aber  stark. 

Urit^ne  sa  Hirina. 
Wir  sind  Alle  müde. 

c  ab  all  08  Hirina, 
Die  Pferde  sind  müde. 

üd  b4  bite  ^-i  ko-r  tain  6  tsirt 

Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst^  gross  oder  klein? 

Tsir  i-rir. 
Es  ist  klein. 

Kor  tain. 

Das  Dorf  ist  gross. 

di'urü-na  urü  e  kuinki  irir. 
Desswegen  bin  ich  sehr  böse. 

I  Uo  i  u  ä. 

Er  ist  zu  Hause. 

Vaca  Uo  id-dof 
Gibt  es  Vieh  hier? 

Je  ki  vaca  inan  caballo  kun. 
Hier  gibt  es  weder  Vieh  noch  Pferd. 

UiUi  kl  kun  i6-do. 

Hier  gibt  es  keinen  Hund. 

Legua  mfidtub  i  i-tsö  du. 

Es  sind  nur  drei  Wegstunden. 

Je  bod  tso  be  ko  akaf 

Was  gibt  es  Neues  in  deinem  Dorfe? 

/  diir  tso  bod. 

Alles  ist  (=  die  Sachen  sind)  gut  =  wohlauf. 

Kö  tso-ru  tsinet  6  kamif 

Ist  das  Dorf  nahe  oder  ferne? 
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Se-ko  tso  0  kO'tSka  i  tso  iiro  i  kif 

Gibt  es  Dörfer  oder  nur  Wälder  unterwegs? 

Nimd  tso  di  i  ki  o  ki  i  kunf 

Gibt  es  viele  oder  keinen  Fisch  in  diesem  Flusse? 

Ki  i  kun  i4,  i  tao-iä  ikuk. 

Er  ist  nicht  hier^  sondern  noch  auf  der  Reise. 

Je   b§  tso  ia  ie  deri-ua  he  wu-h^-Ui  i-ua  kiht-4. 
Je  länger  du  hier  bist^  desto  mehr  gefällt  es  dir. 

Kd'b§ta  0  se  miki-tku  e-e  n§mu  tsof 
Gibt  es  viel  Jaguare  in  dem  Walde,  durch  den  wir  gehen 
müssen  ? 

Ki  i  kun. 
Es  gibt  keine. 

Ki  iS  ua  i  udk  brine,  6ka-\-ri  uag-bri. 

Er  machte  es  nicht  selbst^  sondern  Andere  machten  es. 

Udre  udre  ni  mi-du. 

Ich  gehe  nach  einigen  Ortschaften  spazieren. 

Ur{t§ne  sa  Hirina. 
Wir  sind  Alle  müde. 

Surit^ne  (=  se  urit^e)  in  ä  i  d^rir. 
Wir  Alle  lieben  ihn. 

Sur{t§ne  d^wü-ua  ta. 
Wir  müssen  Alle  sterben. 

,'       Surit^e  d^Hr  i  Bn  d. 
Er  liebt  uns  Alle. 

B§koa  be  ua  inukur  tso? 
Wie  viel  Geld  hast  du? 

üe-pa  birf 

Wie  viele  Leute? 

K§n^  tso  tain  4. 
Viele  Arbeit. 

Ifko  tso  Hru  i. 
Viel  Brot. 

Bir-bir  i-rir  id§-pünet. 
Er  ist  etwas  kleiner. 
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Lire  tsan  ^ua  urd  d. 

Ich  habe  etwas  in  der  Hand. 

Cahallo  tB4. 
Viele  Pferde. 

Kd^kot'tu  pa  iri  nd-nä. 
Der  Himmel  ist  hell. 

Sv/Hi  kö  mx-d. 

Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Di-u6  d4'ts§. 

Die  Sonne  geht  auf. 

Di'UÖ  mi-u-atke. 

Die  Sonne  geht  nnter. 

Urü  di'ba. 
Sehr  heiss. 

Die  Sonne  glänzt. 

Si  do  kdtke. 

Der  Mond  geht  auf. 

Turü  tkina. 

Schon  geht  der  Mond  anf  (sie  sagen  auch  so  scherzweise 
von  einem  schwangern  Weibe). 

Ki  si  kun. 

Der  Mond  scheint  nicht  (buchstäblich  =  es  gibt  keinen 
Mond). 

Iri  kif 

Was  fttr  Domen? 

Bftiiir  dikS. 
Javilla-DoTnen, 

Dikd  sürue. 
Böser  Dom. 

Uku  dki;  tSku  pöri. 
Rohes  Fleisch. 

Kur  üb  dkl. 
Rohe  Banane. 

Ukvrio  aki. 

Das  Essen  ist  roh. 
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Erdkur  apdpa. 

Das  Weib  ist  weder  alt,  noch  jung. 

Kurüb-ri  anini. 
Ueberreife  Banane. 

KutH  anini. 

Ein  sehr  fettes  Schwein. 

Kar  tki'U'ko  iki-kui-i, 
Stelle  den  Stock  aufrecht. 

iiro  domi  diiS'dÜa  i. 

Der  Weg  fUhrt  geradeaus. 

Di  domi  ami. 

Der  Fluss  fliesst  eben. 

Ma  6  d^wuk  ko  d^ri. 
Stehe  fest. 

7t  Uka  poi. 

Das  Gebüsch  ist  sehr  dicht. 

ArdkuT'pa  toto. 

Die  Weiber  sind  gebrechlich. 

Kar  amer  k§tut. 

Der  Stock  ist  krumm. 

tSki  dJter  ard  buk-par. 
Gestern  schlug  ich  das  Kind. 

Ue  be  di  t§kif 

Wo  warst  du  gestern? 

lue  o  burre  8§  mike. 

Heute  oder  morgen  werden  wir  gehen. 

BurrS  ko  boa-i. 

Morgen  wird  es  schönes  Wetter  sein. 

Kö-ri  irke  mirie. 

Es  regnet  fortwährend. 

Se  mike  id. 

Wir  gehen  immer  noch. 

Kom  84  mi. 

Wir  gehen  noch  nicht. 

Bdjuska  bitk. 

Gehe  schnell. 

10* 
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vn. 


Die  Geschichte  und  der  gegenwärtige  Stand  der 
Forschung  über  König  Alfreds  Uebersetzung  von 

Bedas  Kirchengeschichte. 


Von 


Dr.  J.  Schipper, 

wirkl.  Mitglieds  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Die  von  mir  der  hohen  philosophisch-historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegte^  mit 
ihrer  dankenswerthen  Unterstiitzimg  veröffentlichte  Ansgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  Bedas 
(erste  Hälfte)  ist  die  vierte  Ansgabe  dieses  wichtigen  angel- 
sächsischen Prosadenkmals.  Die  erste  wurde  besorgt  von 
Wh e lock  als  Beigabe  zum  lateinischen  Text,  Cambridge  1643, 
in  Folio,  anf  Grundlage  eines  der  Universitätsbibliothek  zn 
Cambridge  gehörigen  vollständigen  Mannscriptes,  K,  k,  3. 18  (Ca,), 
mit  nur  gelegentlicher  Benützung  zweier  anderer,  nämlich  des 
Manuscriptes  Nr.  41  des  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge  (B) 
und  des  Cottonianischen,  dem  britischen  Museum  zu  London 
gehöpgen  Manuscriptes  Otho  B.  XI  (C),  Die  zweite,  und  zwar 
ftr  ihre  Zeit  vortreffliche  Ausgabe,  war  diejenige  von  Jo- 
hannes Smith,  gleichfalls  in  Folio  zu  Cambridge  1722  ge- 
drückt. Auch  hier  bildet  der  angelsächsische  Text  nur  eine 
Beilage,  zu  dem  lateinischen,  auf  dem  Moore-Manuscript  ba- 
sierten Text  der  Historia  Ecclesiastica,  welche  nebst  den  übrigen 
historischen  Schriften  Bedas  den  Inhalt  des  Bandes  ausmacht. 
Sroith's  Ausgabe  ded  lateinischen  Originaltextes  der  Kirchen- 
geschichte war  so  gut,  dass  sie  allen  folgenden  Editionen  mit 
Recht  als  Grundlage  gedient  hat.  Für  den  angelsächsischen 
Text  hatte  er  wieder  die  schon  von  seinem  Vorgänger  benutzte 
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Handschrift  der  Cambridger  Universitätsbibliothek  zn  Grunde 
gelegt,  die  in  neuerer  Zeit  jedoch  als  eine  fUr  die  Textkritik 
ziemlich  bedeutungslose  Abschrift  von  der  Handschrift  Nr.  279 
des  Oxforder  Corpus  Christi  College  (0)  erkannt  worden  ist. 
Im  Uebrigen  aber  hatte  Smith  auch  für  das  bessere  Verständ- 
nis des  angelsächsischen  Textes  schon  sehr  viel  gethan  durch 
Vergleichung  und  Benutzung  der  vier  übrigen  Handschriftien, 
nämlich  des  Tanner-Manuscriptes  10  der  Bodleiana  (T)  und 
der  drei  oben  bereits  erwähnten  Handschriften  O,  B  und  C^ 
von  denen  die  zuletzt  genannte  neun  Jahre  nach  VeröflFent- 
lichung  der  Smith 'sehen  Ausgabe  bei  dem  Londoner  Brande 
im  Jahre  1731  zum  grössten  Theile  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Diese  Ausgabe  von  Johannes  Smith  hat  168  Jahre 
lang  dem  Studium  des  angelsächsischen  Beda-Textes  als  Grund- 
lage dienen  müssen.  Bei  meinem  ersten  Aufenthalte  in  England 
in  den  Jahren  18ü9 — 1871  fasste  ich  den  Plan^  die  angelsäch- 
sische Beda-Uebersetzang  neu  zu  edieren^  collationierte  die 
wichtigsten  Manuscripte  T,  0,  B,  bei  wiederholten  späteren  Be- 
suchen die  übrigen  und  von  den  ersteren  0  und  B  zum  zweiten 
Male.  Die  Ausführung  meines  Planes  wurde  aber  leider  theils 
durch  die  in  Königsberg  und  später  in  Wien  übernommene 
lehramtliche  Thätigkeit,  theils  durch  die  Ausführung  anderer 
wissenschaftlicher  Arbeiten,  theils  durch  die  der  geeigneten  Ver- 
öffentlichung der  Ausgabe  sich  in  den  Weg  stellenden  Sch^e- 
rigkeiten  von  Jahr  zu  Jahr  hinausgeschoben,  bis  die  letzteren 
endlich  durch  die  kaiserUche  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  behoben  wurden. 

Inzwischen  hatten,  wie  bei  dem  Aufschwünge,  den  die 
Wissenschaft  der  englischen  Philologie  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  genommen  hat,  nicht  anders  zu  erwarten  i^ar, 
auch  andere  Forscher  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  wichtigen 
Denkmale  zugewandt.  Zupitza  hatte  anlässlich  des  bekannten, 
die  Dichtererweckung  Cfißdmons  behandelnden,  in  seinem  ^Alt- 
und  mittelenglischen  Lesebuche^  auf  Grundlage  des  mit  Recht 
von  ihm  fUr  das  beste  und  älteste  erklärten  Tanner-Manu- 
scriptes  mit  genauer  Angabe  der  Varianten  der  übrigen  Hand- 
schriften von  ihm  veröffentlichten  Capitels  (IV,  24)  nachge- 
wiesen, dass  die  von  Whelock  und  Smith  ihren  Ausgaben  zu 
Grunde    gelegte    Handschrift    der    Cambridger    Universit&ts- 
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bibliothek  aus  dem  Mannscripte  des  Oxforder  Corpus  Christi 
College  geflossen,  ,al8o  für  die  Textkritik  wertlos  sei^  Derselbe 
Forscher  hat  femer  in  der  Handschrift  Domitian  A  IX  drei  alte 
Excerpte  ans  Alfreds  Beda  aufgefunden,  in  welchen  nns  Reste 
von  älteren  Handschriften  des  angelsächsischen  Textes  erhalten 
sind.  Diese  von  Znpitza  in  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  XXX,  185,  gedruckten,  von  ihm  dem  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  zugeschriebenen  kurzen  Fragmente,  die  text- 
lich von  den  uns  erhaltenen  mehr  oder  weniger  vollständigen, 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts angehörigen  Manuscripten  kaum  abweichen,  zeigen  in 
der  Schreibung  die  älteren  Sprachformen  (nach  Miller  unter- 
mischt mit  einigen  anglischen  Formen)  der  von  H.  Sweet 
flir  die  Early  English  Text  Society  1871/72  herausgegebenen 
Uebersetzung  König  Alfreds  von  Gregors  Schrift  De  cura 
pastoralij  durch  welche  Edition  das  Interesse  für  König  Alfreds 
schriftstellerische  Thätigkeit  aufs  Neue  lebhaft  angeregt  worden 
war,  wie  dies  nicht  minder  geschah  durch  Sweets  1883  gleich- 
falls für  die  Early  English  Text  Society  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Weltgeschichte  des  Orosius. 
Zahlreiche  wertvolle  Untersucliungen  über  die  Sprache  Alfreds, 
die  seitdem  angestellt  worden  sind  von  Leicht,  Fleisch- 
hauer, Philipsen,  Hüllweck,  Wack,  Wülfing  u.  A.  (vgL 
das  bibliographische  Verzeichnis  in  des  Letzteren  ,Syntax  in 
den  Werken  Alfreds  des  Grossen',  Bonn,  Hanstein  1894,  8°, 
I,  S.  XXIV — XXVni)  legen  Zeugnis  dafür  ab,  wie  vor 
allen  Dingen  auch  die  grammatischen  Arbeiten  von  Ed. 
Sievers. 

Die  Erforschung  des  Beda-Textes  im  Besonderen  wurde 
um  ein  bedeutendes  Stück  gefördert  durch  die  ,UnterBuchungen 
über  König  Alfreds  Beda-Uebersetzung'  von  August  Schmidt, 
Berliner  Dissertation  1889,  worin  er  das  allerdings  schon  von 
Johannes  Smith  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1722  erkannte 
Familienverhältnis  der  Handschriften,  unter  denen  sich  T,  B  zu 
einer,  C,  0,  Ca  zu  einer  anderen  Gruppe  scheiden,  im  Einzelnen 
begründete,  das  Verhältnis  der  Uebersetzung  zum  Originaltexte 
in  Bezug  auf  Auslassungen  und  Zusätze  beleuchtete  und  auch 
über    die   stilistischen   Eigenthümlichkeiten   der   Uebersetzung 

wertvolle  Beobachtungen  mittheilte. 
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Im  Jahre  1890  erschien  dann  der  erste  Band  der  von 
Dr.  Thomas  Miller  als  Nr.  95  und  96  in  den  Publicatioiien 
der  Early  English  Text  Society  herausgegebenen  angelsäc^si* 
sehen  Beda- Ausgabe  unter  dem  Titel:  ,The  Old  Englüh  Ver- 
sion of  Bede's  Ecclesicutical  History  of  the  English  People  with  a 
Translation  and  Introduction' ,  Der  Herausgeber,  früher  Fellow 
von  Queen's  College  zu  Cambridge,  dann  Lector  an  der  Uni- 
versität zu  Göttingen,  jetzt  an  der  zu  Strassburg,  hat  ftü-  seine 
Ausgabe  die  schon  früher  von  Zupitza  als  die  beste  und  älteste 
bezeichnete  Handschrift  Tanner  10  der  Oxforder  Bodleiana  zu 
Qrunde  gelegt.  Leider  aber  ist  diese  Handschrift  nicht  nur  zu 
Anfang  und  zu  Ende  unvollständig,  da  eine  Anzahl  von  Blättern, 
wahrscheinlich  wegen  der  darauf  befindlichen  Illuminationen, 
abgetrennt  worden  ist,  sondern  sie  zeigt  auch  noch  an  sieben 
anderen  Stellen  Lücken  von  je  einem  Blatt,  die  vermnthlich 
aus  dem  gleichen  Grunde  zu  erklären  sind.  Miller  hat  nun 
die  fehlenden  Theile  der  Handschrift  ergänzt  aus  den  Hand- 
schriften C,  0  und  Ca.  Da  diese  Handschriften  aber  in  der 
Schreibung  der  Wörter  ziemlich  erheblich  untereinander  nnd  von 
der  Orthographie  in  der  Haupthandschrift  T  abweichen,  welche 
ihrerseits  wiederum  von  fünf  verschiedenen,  nicht  nur  durch  die 
Schriftzüge,  sondern  auch  durch  gewisse  Eigenthümhchkeiten  in 
der  Wiedergabe  der  Laute  sich  charakterisierenden  Schreibern 
herrührt,  so  hat  Millers  im  Uebrigen  sehr  schätzenswerte 
Ausgabe  durch  dies  Verfahren  ein  etwas  buntscheckiges  Gepräge 
erhalten,  welches  dem  Original  in  dieser  Weise  jedenfalls  nicht 
eigen  gewesen  sein  kann.  Die  Mittheilung  der  Lesarten  der 
übrigen  Handschriften  hat  Miller  sich  ftür  den  bis  jetzt  noch 
nicht  erschienenen  zweiten  Band  seiner  Ausgabe,  die  auch  ein 
vollständiges  Glossar  enthalten  soll,  vorbehalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  von  Th.  Miller  seiner 
Ausgabe  vorangestellte  Einleitung.  Er  gibt  hier  zunächst  eine 
Beschreibung  der  fünf  uns  erhaltenen  Manuscripte,  begründet 
dann  durch  Hervorhebung  gewisser,  allen  gemeinsamen  Eigen- 
thümUchkeiten  in  der  Anordnung  des  Inhalts  ihre  Abstammung 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  und  beleuchtet  femer  ihr  Ver- 
wandtschaftsverhältnis in  ähnlicher  Weise,  wie  es  in  der  von 
ihm  benutzten  Dissertation  von  Schmidt  geschieht,  dessen  An- 
gaben  er   noch   weiter   ausftlhrt.     In   dem   letzten   Theile    der 


König  Alfreds  üebersetsang  Ton  Bedas  Eirebengeschicliite.  5 

Einleitung  sucht  er  dann  in  eingehender  Darlegung  die  Ansicht 
zu  begründen^  dass  der  unseren  Handschriften  zu  Grunde  lie- 
gende Urtypus  der  angelsächsischen  Beda-Uebersetzung  mer- 
cischen  Ursprunges  gewesen  sei  und  daher  nicht  von  dem  west- 
sächsischen König  Alfred  dem  Grossen  herrühren  könne.  Er 
stützt  diese  Behauptung  darauf,  dass  in  der  Handschrift  T 
besonders,  vereinzelt  aber  auch  in  den  anderen  Handschriften, 
in  Bezug  auf  die  Schreibung  der  Wörter,  wie  auch  hinsicht- 
lich des  Sprachgebrauches  und  des  Wortschatzes  Reste  mer- 
cischer  Mundart  anzutreffen  seien,  wie  z.  B.  on  statt  ond,  das 
öftere  Vorkommen  von  ono  in  der  Bedeutung  nam,  ergo,  igitur, 
itaque,  si  itaque  etc.,  ferner  der  Präposition  in  statt  on,  der 
Präposition  mtd  mit  dem  Dativ  und  Accusativ  statt  allein  mit 
dem  Dativ,  dann  das  Vorkommen  gewisser  mercischer  Aus- 
drücke, wie  leorde  statt  ferde  etc.  etc.,  deren  Vorhandensein 
auf  einen  mercischen  Ursprung  der  Uebersetzung  hinweise. 
Miller  hat  diese  Ansicht  noch  weiter  zu  stützen  gesucht  in 
einer  besonderen  Schrift  über  die  Ortsnamen  in  der  angel- 
sächsischen Beda-Uebersetzung  (Place  Nantes  in  tke  English 
Bede  and  the  Localisation  of  the  Manuscripts,  By  Thomas 
MiUer.  Strassburg  1896  [QF  78],  8^,  80  S.),  aus  deren  Schrei- 
bung er  gleichfalls  den  mercischen  Ursprung  des  Urtypus  der 
angelsächsischen  Beda-Handschriften  nachzuweisen  sucht,  und 
die  Kritik  hat  ihm  theilweise,  keineswegs  aber  allgemein  oder 
unbedingt,  zugestimmt  (vgl.  Binz,  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  29, 
S.  414 ff.;  Pabst,  Anglia,  Beiblatt,  VHI,  S.  133/34,  doch  auch 
Pierce  in  Modern  Language  Notes  1892,  VU,  102,  und  Wül- 
fing,  a.  a.  O.,  XI— XHI). 

Aber  selbst  wenn  durch  Millers  Untersuchungen  der  mer- 
cische  Ursprung  der  Quelle,  aus  der  die  uns  überlieferten  angel- 
sächsischen Beda-Handschriften  abstammen,  als  erwiesen  ange- 
sehen werden  sollte  —  was  wegen  der  verhältnissmässig  geringen 
Zahl  der  gerade  im  mercischen  Dialekt  uns  erhaltenen  und  zur 
Vergleichung  dienenden  Sprachdenkmäler  meines  Erachtcns  noch 
nicht  ohne  weiteres  zuzugeben  ist  — ,  so  ist  damit  doch  noch  nicht 
die  keineswegs  schlecht  verbürgte  Autorschaft  König  Alfreds 
in  Bezug  auf  unser  Sprachdenkmal  als  hinfällig  anzusehen. 

Während  wir  für  die  anderen  Werke  König  Alfreds,  ab- 
gesehen  von  der  Cura  Pastoralis,   wo  er  sich  in  der  Vorrede 
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selbst  als  üebersetzer  der  Schrift  nennt,  nur  das  Zeugnis  Wil- 
liam von  Malmesbarys  aus  dem  12.  Jahrhunderte  haben,  be- 
sitzen wir  für  seine  Autorschaft  des  Beda  ausserdem  noch  das- 
jenige des  Abtes  Aelfric  in  seiner  Homilie  auf  den  heil.  Gregor 
{Aelfrics  Homiliea  ed.  hy  B.  Thorpe  II,  116 — 118)  aus  dem 
Ende  des  10.  und  dasjenige  der  angelsächsischen  Beda-Hand- 
Schrift  Ca  aus  etwa  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts,  in  welcher 
sich  zu  Anfang  und  zu  Ende  ein  von  der  Hand  des  Schreibers 
geschriebenes  Distichon  findet,  welches  lautet: 

Historicus  quondam  fecit  me  Beda  latinum, 
Alfred  rex  Saxo  transtulit  ille  pius. 

Dazu  kommt  noch  ein  inneres,  gleichfalls  in  dieser  Hand- 
schrift enthaltenes  Zeugniss,  nämlich  die  Hinzufilgung  der  Genea- 
logie der  westsächsischen  Könige  bis  auf  Alfreds  Thronbestei- 
gung, welches  nach  der  Uebersetzung  von  Bedas  Praefatio  einge- 
schaltet ist.  Im  Manuscripte  £,  der  zweiten  vollständigen  Hand- 
schrift, findet  sich  diese  Genealogie  nicht.  Ob  die  Handschriften 
T  und  C  sie  enthalten  haben,  wissen  wir  nicht,  da  diese  zu  An 
fang  unvollständig  sind,  Tauch  zu  Ende.  Im  Manuscripte  0,  wel- 
ches gleichfalls  zu  Anfang  und  zu  Ende  unvollständig  ist,  wird 
sie  sich  aber  vermuthlich,  ebenso  wie  auch  das  erwähnte  Distichon, 
befunden  haben,  da  die  Handschrift  Ca  in  allem  Uebrigen  eine 
nur  in  Kleinigkeiten  abweichende  Copie  von  0  ist,  und  dadurch 
würden  dann  auch  diese  von  dem  Abt  Aelfric  unabhängigen 
Zeugnisse  noch  bis  in  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  um  welche 
Zeit  Manuscript  0  wahrscheinlich  entstanden  ist,  hinaufgerückt, 
während  König  Alfred  bekanntlich  im  ersten  Jahre  des  nämlichen 
Jahrhunderts  starb,  nachdem  er  die  Uebersetzung  der  Kirchen- 
geschichte etwa   um  die  Zeit  von  887 — 890  geschrieben  hatte. 

Diesen  zwar  nicht  mit  König  Alfred  gleichzeitigen,  aber 
doch  zum  Theil  noch  aus  dem  Jahrhundert,  in  welchem  er  starb, 
stammenden,  von  verschiedenen  Seiten  überlieferten  historischen 
Zeugnissen  gegenüber  fallen  die  Einwände,  die  Miller  gegen 
König  Alfreds  Autorschaft  vorgebracht  hat  (diejenigen  Sweets 
in  seinem  Anglo-Saxon  Reader  S.  195  sind  kaum  der  Erwäh- 
nung wert),  doch  allzu  leicht  ins  Gewicht. 

Denn  selbst  wenn  wir  es  als  erwiesen  anzusehen  haben 
sollten,  dass  der  den  uns  überlieferten  angelsächsischen  Beda- 
Handschriften  zu  Grunde  liegende  Urtypus  im  mercischen  Dia- 
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lekt  geschrieben  war,  so  wäre  es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass 
die  verschiedenen  Abschriften,  die  von  der  verloren  gegangenen 
westsächsischen  Originalhandschrift  des  Königs  gemacht  worden 
waren,  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  verloren  giengen^  während 
eben  nur  die  nach  Millers  nothwendiger  Voraussetzung  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  hinein  erhalten  geblie- 
bene mercische  Abschrift  den  uns  bekannten  Handschriften  als 
indirecte  Quelle  diente.  Oder  es  liegt  die  Annahme  noch  näher, 
dass  ein  mercischer  Beirath  und  Mitarbeiter  des  Königs  dessen 
Uebersetzung  revidieii;  und  dabei  in  derselben  mehr  oder  we- 
niger deutliche  dialektische  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurück- 
gelassen habe.  Weist  doch  Miller  selber  hin  auf  einen  ziem- 
lich sicheren  Anhaltspunkt  für  diese  Annahme  in  einer  von  ihm 
citierten  Aeusserung  des  William  von  Malmesbury,  welche 
lautet:  jPraeterea,  quia  nullus  in  suo  regno  Uterarum  erat  pe- 
ritus,  evocavit  ex  Mercia  Wicciorum  episcopum  Werefrithum, 
qui  JU88U  regis  Dialogorum  libros  in  Anglicum  sermonem  con- 
vertit/  Miller  sagt  nicht  ausdrücklich,  dass  er  Werfirith,  den 
Bischof  von  Worcester,  der  auf  Wunsch  Alfreds  von  den  Dia- 
logen Gregors  eine  angelsächsische,  von  dem  Könige  mit  einem 
Vorworte  begleitete  Uebersetzung  anfertigte  (vgl.  Krebs, 
Anglia  n,  S.  65—70  und  HI,  S.  70—73;  Wtilcker,  Grundriss 
zur  Geschichte  der  angelsächsischen  Literatur,  §§  503 — 506) 
ftir  den  Uebersetzer  von  Bedas  Kirchengeschichte  halte.  Er 
sagt  vielmehr:  ,The  Version  may  kave  been  executed  hy  Mercian 
Scholar 8  under  Orders  from  tke  king'  und  weist  zur  Stütze  für 
diese  Behauptung  auf  die  oben  citierte  Mittheilung  William  von 
Malmesburys  hin.  Weshalb  er  freilich  von  mehreren  scholars 
spricht,  ist  aus  seinen  sonstigen  Ausführungen  nicht  ersichtlich. 
Auch  sind  die  Gründe,  mit  denen  Pierce,  ein  amerikanischer 
Gelehrter,  in  seinem  am  28.  December  1892  gehaltenen,  in  den 
Publieationen  der  amerikanischen  Modem  Language  Association 
(vol.  VIII,  No.  4,  pp,  VI — X)  nur  im  Auszuge  veröffentlichten 
Vortrage  die  Ansicht  stützt,  dass  die  angelsächsische  Beda- 
XJebersetzung  von  mehreren  Verfassern  herrühre,  dort  zu  wenig 
eingehend  mitgetheilt  worden,  um  ein  Urtheil  darüber  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen.  Uebrigens  hatte  er  schon  in  seiner 
Recension  des  Miller'schen  Buches  (a.  a.  O.),  obwohl  er  für 
Alfreds   Autorschaft  eintrat,   die  Ansicht  geäussert,    dass   der 
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König  Mitarbeiter  gehabt  haben  müsse^  da  das  Werk  nicht  ein- 
heitlich sei:  ,.  .  .  in  many  places',  sagt  er,  ,it  is  quite  free  and 
idiomaticj  and  in  other  passages  it  is  so  oppressively  literal  cu 
hardly  to  he  English  at  alV.  Dass  Alfred  auch  bei  dieser  Ar- 
beit Hilfe  gehabt  und  sich  der  Unterstützung  der  von  ihm  an 
seinen  Hof  gezogenen  gelehrten  Geistlichen  bedient  haben  wird, 
ist  allerdings  von  vorneherein  wahrscheinlich.  Sein  Verfiahren 
wird  auch  hier  kein  anderes  gewesen  sein  als  wie  er  es  selbst 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des  Werkes  Gregors 
,De  cura  pastoraW  beschrieben  hat  mit  den  Worten:  ,Indem 
ich  mich  nun  erinnerte,  wie  sehr  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  früher  in  England  in  Verfall  gerathen  war  und  wie 
doch  noch  Manche  Englisch  zu  lesen  verstanden,  fieng  ich  an, 
unter  verschiedenen  und  mannigfachen  Obliegenheiten  dieses 
Königreiches  das  Buch  ins  Englische  zu  übersetzen,  welches 
auf  Lateinisch  Pastoralia  und  auf  Englisch  Hirdeboc  (d.  h. 
Hirtenbuch,  Seelsorge)  genannt  wird,  zuweilen  Wort  fUr  Wort 
und  zuweilen  Sinn  für  Sinn,  sowie  ich  es  gelernt  hatte  von 
Plegmund,  meinem  Erzbischof,  und  Asser,  meinem  Bischof,  und 
Grimbold,  meinem  Messpriester,  und  Johannes,  meinem  Mess- 
priester. Nachdem  ich  es  so  kennen  gelernt  hatte,  wie  ich  es 
verstand  und  wie  ich  es  am  sinngemässesten  darstellen  konnte, 
übersetzte  ich  es  ins  Englische.' 

Wir  haben  uns  also  nach  des  Königs  eigenen  Worten  vor- 
zustellen, dass  er  zunächst  den  ihm  vorliegenden  Text  oder  ver- 
muthlich  jedesmal  ein  Stück  desselben  mit  einem  seiner  Ge- 
lehrten genau  durchnahm,  sich  von  diesem  erklären  und  wohl 
auch  zum  Theil  vorübersetzen  Hess,  und  es  dann  selber  in  seine 
Landessprache  übertrug.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er 
sich  dabei  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  und  zur  Unter- 
stützung für  sein  Gedächtnis  schriftlicher  Aufzeichnungen  und 
Glossierungen  bediente,  die  er  sich  (oder  vielleicht  auch  ein 
Anderer  für  ihn)  während  des  Studiums  des  Textes  ge- 
macht hatte. 

Gerade  in  dem  Beda-Texte  sind  nach  «meinem  Dafürhalten 
noch  Spuren  von  diesem  Verfahren  erkennbar  in  den  zahlreichen 
wörtlich^i  Uebersetzungen  des  Accusativus  cum  infinitivo, 
des  Ablativus  absolutus  und  sonstiger  Participialconstructionen, 
sowie   anderer   specifisch   lateinischer   Satz-  oder   Wortformen, 
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wie  z.  B.  der  Deponentia  (vgl.  Schmidt,  a.  a.  O.,  S.  6.2 — 56).  Die 
bisherigen  Specialuntersuchnngen  über  die  syntaktischen  Verhält- 
nisse in  König  Alfreds  Werken  haben  ergeben,  dass  seine  übrigen 
Schriften  vom  Lateinischen  im  Ausdrack  nnd  Satzgefüge  wenig 
beeinflosst  worden  sind,  dass  er  in  diesen  seiner  Vorlage  in  syn- 
taktischer Beziehung  freier  gegenübersteht  und  die  Gedanken 
meistens  so  zum  Satze  fügt,  wie  sein  Idiom  es  erheischte  (vgl. 
O.  Wack,  lieber  das  Verhältniss  von  König  Alfreds  Uebersetzimg 
der  Cura  Pastoralis  zum  Original,  Greifswald  1889,  S.  55).  Mit 
der  Beda-Uebersetzung  aber  verhält  es  sich  anders,  und  gerade 
der  Umstand,  dass  der  König  hier  oftmals  ganz  unidiomatische, 
direct  dem  Lateinischen  nachgebildete  Constructionen  aus  seinen 
Vorstudien  beibehielt,  wie  z.  B.  Christianum  jam  me  esse  co- 
gnosce:  donne  urite  du  me  cristene  beon  — ,  procedente  autem 
tempore:  da  fordgongenre  tide  — ,  cunctis  pene  egressis:  neah 
dan  eallum  utgongendum  — ,  extinctis  hostibus:  adwcesctum 
pinum  feonduray^  statt  sie  in  natürlicher  Weise  aufzulösen,  wie 


^  Wendungen  dieser  Art  begegnen  oft  in  der  Interlinear- Version  des  Dur- 
hambuches,  z.  B.  nobis  dormientibus :  tu  dependum,  Matth.  XXVIII,  13, 
gegenüber  Jba  we  alepun  in  der  Uebersetzung,  oder  inpositis  manibus  suis 
interrogavit  eum:  oruetnum  hondum  his  gefrctgn  hinß\  Text:  his  hond 
ofuuette  and  hine  aacode  Marc.  VIII,  23;  dicente  Christo:  gecuedne  Oriste 
Job.,  Argum;  januis  clausis:  durum,  bityndwn  Job.  XX,  26,  etc.  Oefters 
auch  werden  die  wörtlichen  Uebersetzungen  durch  danebenstehende  Um- 
schreibungen erkl&rt,  z.  B.:  et  convocatis  eis:  ond  efne  geceigde  da  ilca 
vel  midtfy  geccigd  weron  da  äco;  Text:  amd  he  hi  togoidere  gedypode 
Marc.  III,  23,  I,  18  etc.;  eo  descendente:  hine  stigende  vel  aodlice  middy 
he  geeade  regluard  Job.  V,  13;  hsec  illo  loqnente:  das  hine  gpreccende  vel 
Tniddy  he  wats  apreccende  ib.  VHI,  30;  meistens  aber  werden  nur  die 
Umschreibungen  angewendet:  relicto  patre  suo  zebedseo:  middy  forleort 
/cBder  hia  zebedteo;  Text:  and  hi  heora  fceder  xebedeo  an  aeipe  foiUUm^ 
Marc.  I,  20;  hoc  audito  jhesus:  middy  geherde  dis  ae  hcdend;  Text:  paae 
hcdend  pia  gehyrde,  ib.  II,  17;  VI,  16,  41;  Joh.,  Argum.;  Job.  II,  3,  etc., 
woraus  man  schliessen  darf,  dass  schon  den  älteren  Glossatoren  die  freiere 
Wiedergabe  als  die  der  natürlichen  Redeweise  entsprechende  galt.  Wenn 
daher  in  zusammenhängenden  Prosatexten  sich  gelegentlich  wörtliche 
Nachbildungen  des  Ablativus  absolutus  oder  anderer  lateinischer  Wen- 
dungen finden,  z.  B.  adhuc  eo  loquente:  htm  pa  gyt  aprecendum,  Marc.  V, 
3f ,  40  etc.,  oder  wenn  derartige  Constructionen  sogar  vereinzelt  in  po- 
etischen Denkmälern  vorkommen,  wie  heora  ondwlitan  in  bewrigenum, 
Gen.  V.  168Ö;  Räths.  60,  13,  so  waren  sie  eben  nur  als  eine  unidioma- 
tische, aus  dem  Lateinischen  entlehnte  Construction  allmählich  in  Ge- 
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z.  B.  bei  der  Uebersetsnng  von  regnante  Oswaldo:  da  Oswald 
cyning  wcbs,  und  an  anderen  Stellen  des  Beda,  sowie  in  der 
Kegel  in  seinen  übrigen  Schriften,  scheint  mir  für  die  auch  durch 
sonstige  Gründe  gestützte  Annahme  von  Wülfing  zu  sprechen, 
dass  die  Beda-Uebersetznng  Alfreds  erstes  Werk  war,  in  wel- 
chem er  noch  am  meisten  mit  den  Schwierigkeiten  der  latei- 
nischen Sprache  tnngt,  während  er  sie  in  der  Folge  durch  fort- 
gesetzte Uebnng  mehr  and  mehr  beherrschen  lernt.  Femer 
sprechen  derartige  steife,  nnenglische  Constmctionen  entschieden 
gegen  Millers  Vermuthang,  dass  die  Beda-Uebersetzung  Ton 
mercischen  Gelehrten  oder  überhanpt  von  irgend  welchen 
Gelehrten  verfasst  worden  sein  könne,  da  die  gelehrten  Pro- 
saiker, die  wir  kennen,  wie  Aelfric,  Wnlfstan  n.  A.  derartige  an- 
idiomatische  Wendangen  gewöhnlich  nicht  gebraachen  and  ihre 
Vorlagen  in  freier  Weise  übertragen,  ähnlich  wie  Alfred  dies 
gleichfalls  in  seinen  späteren  Schriften,  am  meisten  in  der 
Uebersetzung  des  Orosias,  des  Boetias  and  der  Soliloqaien 
Angastins  that. 

So  sind  die  Fragen  und  Untersachangen,  zu  denen  Al- 
freds angelsächsische  Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte 
Anlass  gibt,  recht  zahlreich  und  mannigfacher  Art,  besonders 
auch  noch  hinsichtlich  der  weiteren  Erforschung  der  angel- 
sächsischen Sprachformen. 

Diesem  Forschungsgebiet  namentlich  habe  ich  durch 
Herausgabe  der  beiden  bisher  noch  ungedruckten  Handschrifien, 
von  denen  ich  die  ältere,  an  Wert  dem  von  Miller  edierten 
Manuscripte  T  nicht  viel  nachstehende,  jedenfalls  weniger  lücken- 
hafte und  in  einheitlicherer  Sprache  geschriebene  Handschrift  0, 
ohne  eine  eigentlich  kritische  Ausgabe  liefern  zu  woUen,  doch 
auch  in  gewissem  Sinne  textkritisch  behandelt  habe,  das  nöthige, 
durch  Angabe  sämmtlicher  Varianten  der  übrigen  Manuscripte 
vervollständigte  Material  liefern  wollen,  während  ich  hoffe,  den 


brauch  gekommen,  wie  dies  schon  M.  Callaway,  7%«  ab»olfäe  Pariicipl^ 
in  Änglo-Saxonj  Baltimore  1880  (mir  leider  nnr  bekannt  aus  den  Be- 
sprechungen in  den  Mittheilnngen  sur  Anglia,  1891,  S.  368,  und  in  den 
Englischen  Studien  XVI,  S.  896  ff.)  und  Wülfing  (a.  a.  O.,  §§  95,  132^ 
nachgewiesen  haben,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  viel  behauptet,  dass  die 
Interlinear-Versionen,  worauf  vielleicht  noch  nicht  aufmerksam  gemacht 
worden  ist^  vermuthlich  sehr  zu  ihrer  Verbreitung  beigetragen  haben. 
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Fachgenossen  die  Entscheidung  über  die  yorhin  erwähnten,  mit 
der  inneren  Textkritik  zusammenhängenden  Fragen  zu  erleich- 
tern durch  Mittheilung  der  von  König  Alfred  übersetzten  Stellen 
des  lateinischen  Originaltextes  nach  der  neuesten,  von  C.  Plum- 
mer, Oxford,  im  Verlage  der  Clarendon  Press  in  zwei  Bänden 
1896  veröffentlichten  Ausgabe  der  Historia  Ecclesicutica  Gentis 
Anglorum  des  Beda  Venerabilis.  Ueber  diese  vortreffliche  Edi- 
tion mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Die  umfangreiche  Einleitung,  die  Plummer  seiner  Aus- 
gabe vorangeschickt  hat,  zerflQlt  in  zwei  Theile,  nämlich  eine 
79  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  Bedas  Leben  und  Werke, 
wofllr  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  vortreffliche 
Monographie  ,Beda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit'  unseres 
am  4.  April  1888  verstorbenen  wirklichen  Mitgliedes  Dr.  Karl 
Werner  von  besonderem  Werthe  gewesen  ist  (wozu  noch 
zwei  appendices  gehören,  und  zwar  1.  Ueber  die  Chronologie 
von  Bedas  Werken  und  2.  die  Schrift  ,i)e  obitu  Bedae^\  und 
zweitens  eine  64  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  die  Hand- 
schriften der  Historia  Ecclesiastica.  Die  Zahl  derselben  beträgt 
nach  Hardys  Catalogue  (I,  433 — 441)  nicht  weniger  als  133. 
Als  die  vier  ältesten,  sämmtlich  dem  8.  Jahrhundert  angehörigen 
Manuscripte  bezeichnet  Plummer  das  Moore-Manuscript  (M), 
K.  k.  V,  16  der  Cambridger  Universitätsbibliothek,  so  genannt 
wegen  seines  einstigen  Besitzers  John  Moore,  Bischofs  von  Ely, 
nach  dessen  Tode  im  Jahre  1714  es  König  Georg  I.  kaufte 
und  der  Bibliothek  schenkte;  ferner  die  Cottonianischen  Manu- 
scripte Tiherius  A.  XIV  (B)  und  Tiherius  C  II  (C),  endlich 
das  Manuscript  zu  Namur  Nr.  11  im  gedruckten,  gleich  Nr.  2 
im  geschriebenen  Katalog  (N).  Plummer  bezeichnet  aber  dies 
letztere  Manuscript,  welches  sich  nach  seiner  Angabe  durch 
eine  barbarische  Schreibung  von  lateinischen  Wörtern  wie 
von  Eigennamen  charakterisiert,  als  für  die  Herstellung  des 
Textes  wertlos.  Im  Uebrigen  bildet  dies  Manuscript  mit 
M  und  B  unter  diesen  ältesten  Handschriften  eine  Gruppe, 
der  C  als  eine  zweite,  etwas  jüngere,  aber  wie  Plummer 
zum  ersten  Male  gezeigt  hat,  von  Beda  selbst  vorgenom- 
mene, durch  gewisse  kleine  Unterschiede  des  Inhalts  und  der 
Anordnung  desselben  sich  charakterisierende  Textrecension 
gegenübersteht. 
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Die  angelsächsische  Uebersetzong  folgt,  wie  ich  leider  erst 
aus  Plummers  Ausgabe  im  vergangenen  Sommer,  wenige 
Wochen  nach  dem  Erscheinen  derselben,  mit  Bestimmtheit 
ersah,  als  die  drei  ersten  Bogen  meiner  Edition  bereits  ge- 
druckt waren,  der  schon  von  Miller  (S.  23)  als  Vorlage  des 
Uebersetzers  vermutheten  jüngeren  Becension,  welche  die  An- 
rede an  den  Leser  an  den  Schluss  des  Werkes  setzt,  während 
sie  sich  in  meiner  Ausgabe,  ebenso  wie  in  derjenigen  von 
Smith  (wo  sie  übrigens  zum  Schluss  noch  einmal  steht)  und 
wie  in  allen  bisherigen  Ausgaben  des  lateinischen  Textes,  anch 
derjenigen  Plummers,  an  das  Vorwort  Bedas  anschliesst. 

In  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  Manuscripte  cha- 
rakterisiert Plummer  dann  die  wichtigsten  der  übrigen,  die 
alle  mindestens  200  Jahre  jünger  sind,  und  ordnet  sie  dem  M- 
oder  dem  C-Typus  unter.  Die  Zahl  der  von  ihm  zu  diesem 
Zwecke  verglichenen  Manuscripte  ist  eine  recht  beträchtliche. 
Völlige  Klarheit  in  dieser  Hinsicht  über  die  zahlreichen  Manu- 
scripte zu  verbreiten,  würde  aber,  wie  er  meint,  viele  Jahre 
Arbeit  kosten  und  betreffs  der  jüngeren  Manuscripte  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  kaum  der  Mühe  wert  sein. 

Plummers  Ausgabe  beruht  auf  den  vier  oben  genannten 
ältesten  Manuscripten,  namentlich  dem  schon  früher  die  Basis 
der  meisten  Editionen  bildenden  Moore-Manuscript,  wovon  alle 
inhaltlichen  Abweichungen  verzeichnet  sind.  Der  Unterschied 
des  Plummer'schen  Textes  von  demjenigen  Holders  ist  dem- 
nach kein  erheblicher.  Betreffs  der  Orthographie  ist  weder  die- 
jenige des  Manuscriptes  M  beibehalten,  noch  auch  ist  sie  von 
Plummer  normalisiert  worden.  Vielmehr  hat  er,  wie  er  be- 
merkt, die  vorwiegende  Schreibung  der  vier  Manuscripte  wieder- 
gegeben, welche  im  Wesentlichen  nach  seiner  Ansicht  die  Schrei- 
bung des  8.  Jahrhunderts  darbieten  dürfte. 

Eine  wichtige  Eigenthümlichkeit  der  Ausgabe  Plummers 
besteht  darin,  dass  er  alle  diejenigen  Theile  des  Werkes  durch 
cursiven  Druck  gekennzeichnet  hat,  welche  Beda  früher  bereits 
existierendem  Material,  so  weit  es  bekannt  ist,  entnommen  hat, 
so  dass  der  Historiker  nun  auf  den  ersten  Blick  die  eigenen 
Berichte  Bedas  von  den  Angaben  seiner  Quellenschriften  unter- 
scheiden kann.  Ausser  der  Historia  Ecclesiastica  enthält  der 
erste    Band    auch    noch    Bedas    Historia    Abbatum,    dessen 
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JEpistola    ad   Ecgberctum    und   die   Historia   Abbatum   auctore 
anonyme. 

Der  zweite,  545  Seiten  umfassende  Band  enthält  umfang- 
reiche chronologische  Tabellen  zu  den  im  ersten  Bande  heraus- 
gegebenen Texten,  ferner  eingehende  Anmerkungen  und  ein 
ausführliches  Namen-,  Orts-  und  Sachregister.  Auch  der  Inhalt 
dieses  Bandes  der  Plummer'schen  Ausgabe  von  Bedas  Kirchen- 
geschichte ist  für  die  angelsächsische  Uebersetzung  derselben, 
auf  welche   oft  hingewiesen  wird,  von  erheblicher  Bedeutung. 
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Zur  Geschichte  und  Kritik  der  ürbarial- 

aufzeichnungen. 

Von 

Joaef  äosta. 


Einleitung. 

# 

Die  Stellung,  welche  die  Urbarialaufzeichnungen  im 
Kreise  des  schriftlichen  Quellenmaterials  einnehmen,  wurde 
noch  nie  mit  genügender  Schärfe  präcisirt.  Man  behauptete  des 
Oeftern,  sie  seien  unter  die  Urkunden  einzureihen.  Doch  ganz 
trifft  dies  nicht  zu.  Die  geläufigste  Definition  bezeichnet 
nämlich  die  Urkunden  als  schriftliche,  unter  Beobachtung  be- 
stimmter Formen  aufgezeichnete  Erklärungen,  welche  bestimmt 
sind,  über  Vorgänge  rechtlicher  Natur  als  Zeugnisse  zu  dienen.^ 
Diese  Definition  fasst  aber  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen, 
welche  nicht  über  Vorgänge,  sondern  über  Zustände  rechtlicher 
Natur  Zeagniss  abgeben,  nicht  ganz  in  sich.  Es  sind  das  meist 
statistische  Aufzeichnungen,  wie  Catasterbücher,  Inventare^ 
Steuerrollen,  Weisthümer  und  Urbare.  Alle  diese  Schriftwerke 
befassen  sich  mit  den  herrschenden  rechtlichen  Zuständen  ge- 
wisser Objecto,  ohne  in  der  Regel  auf  die  Entstehung  und  Ursache 
derselben  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  unterscheidet  sie  von  den 
eigentlichen  Urkunden.  Eine  Kaufurkunde  und  ein  Urbar  dienen 
einem  ähnlichen  Zwecke,  nämlich  der  Evidenzhaltung  der  Be- 
sitzrechte. Doch  überliefert  eine  Urkunde  die  Art  und  den 
Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  rechtliche  Verhältniss  entstanden 
ist,  wogegen  ein  Urbar  blos  die  Thatsache  des  Besitzes  im  Ge- 


'  H.  Bresslau,  Handbuch  der  Urkundenlehre  I,  1. 
SiUiugaher.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXYIII.  8.  Abh. 
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dächtniss  erhält.  Die  beiden  Gruppen  sind  zwar  verwandt,  aber 
nicht  identisch.  Die  Urkunden  repräsentiren  die  Dynamik,  die 
statistischen  Aufzeichnungen  die  Statik  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse. 

Auf  Grund  dieser  Erwägung  wird  man  vielleicht  filr  die 
Urbare  folgende  Definition  aufstellen  können :  Urbarialaufzeich- 
nungen  sind  schriftliche  Erklärungen,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  als  Zeugnisse  über  Zustände  rechtlicher  und  wirthschaft- 
licher  Natur  einer  Grundherrschaft  zu  dienen.  Sie  haben,  wie 
unten  ausgeftihrt  werden  soll,  eine  rechtliche  Beweiskraft, 
welche  sich  vor  Allem  auf  das  Verhältniss  des  Unterthanen 
zum  Grundherrn  bezieht.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  an- 
deren statistischen  Aufzeichnungen,  wie  den  Steuerrollen  und 
CatasterbUchern,  dadurch,  dass  sie  persönlicher  und  nicht  terri- 
torialer Art  sind,  indem  sie  sich  mit  dem  oft  nicht  zusammen- 
hängenden,  sondern   zerstreuten  Besitz   einer  Person  be&sseh. 

Ausser  ftlr  diese  eigentlichen  Urbare  wird  dieser  Name 
oft  ftir  andere  in  ähnlicher  Form  verfasste  SchriftsttLcke  ver- 
wendet, welche  keine  Rechtskraft  besitzen  und  nur  zu  admini- 
strativen Zwecken  dienten.  Aber  auch  diese  kommen  im  Fol- 
genden als  Vorläufer  der  eigentlichen  Urbare  oder  als  Ablei- 
tungen derselben  in  Betracht. 

Die  Urbare  fanden  bisher,  trotz  ihrer  grossen  Bedeutung 
flir  die  Culturgeschichte,  keine  genügende  literarische  Wür- 
digung. 

Bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  begnügte  man  sich  mit 
gelegentlichen  Notizen  über  diese  Quellengruppe.*  M.  B.  Gu4rard 
war  der  Erste,  welcher  das  Studium  der  ältesten  Urbarialien 
als  eine  selbständige  Aufgabe  aufgefasst  hat.  Seine  Bearbeitung 
der  karolingischen  Polyptycha  ist  noch  heute  die  beste  Leistung 
auf  diesem  Gebiete.* 

Aber  auch  nach  dieser  Leistung  blieb  die  Literatur  der 
Urbarialien  eine  geringe.  In  Italien  machte  A.  Rinaldi  einen 
Versuch,  die  rechtliche  Stellung  der  Urbare  historisch  zu  be- 


^  z.  B.  Mabillon,  De  re  dipl.,  L.  III,  c.  5,  Nr.  2.     NouTeau  traitö  de  dipL 

V,  449.     Marini,  I  papiri  diplom.,  Nr.  137. 
*  Polyptique  de  l'abbö  Irminon  I,  II.  Paris  1844.    Polyptiqne  de  rabbaje 

de  St.  Remi  de  Reims.    Paris  1868. 
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leachten^^  fUr  das  byzantinische  Reich  stellte  Uspenskij  die 
spärlichen  Reste  der  alten  Catasterbücher  zusammen.^ 

Das  Meiste  geschah  noch  in  Deutschland.  Hier  worden 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  einige  Urbare  herausgegeben, 
und  die  moderne  Wirthschaftsgeschichte  unserer  Jahre  bemäch- 
tigte sich  lebhaft  der  Quellen  dieser  Art.  Doch  die  erste  lite- 
rarische Behandlung  derselben  wurde  erst  in  der  verdienstvollen 
Abhandlung  K.  v.  Inama-Sternegg's  ,Ueber  die  Quellen  der 
deutschen  Wirthschaftsgeschichte^  angebahnt.^  Derselbe  Autor 
erweiterte  seine  Forschungen  in  der  späteren  Abhandlung 
,Ueber  Urbarien  und  Urbarialaufzeichnungen^* 

Wie  aber  überhaupt  erst  die  Arbeiten  K.  Lamprecht's 
eine  neue  Periode  in  der  deutschen  Wirthschaftsgeschichte  an- 
gebahnt haben,  so  waren  sie  auch  fllr  die  Quellen  derselben 
von  eminenter  Wichtigkeit.  Lamprecht  hat  in  seinem  monumen- 
talen Werke  auf  Grund  moselländischen  Materials  zum  ersten 
Male  die  rechtliche  Basis  der  Urbare  scharf  beleuchtet  und 
werthvolle  Winke  zu  ihrer  Bearbeitung  gegeben.* 

Doch  sind  alle  diese-Arbeiten  noch  lange  nicht  abschliessend. 
Die  territoriale  Detailforschung,  welche  nun  ihr  entscheidendes 
Wort  hätte  sprechen  sollen,  hat  nur  zum  geringsten  Theil  ihre 
Arbeit  angefasst.  Kaum  einige  territoriale  Verzeichnisse  des 
grossen  ungedruckten  Materials  sind  bisher  zustande  gekommen.^ 

Wenn  wir  uns  aber  zum  Stande  der  Editionen  von  Urba- 
rien wenden,  müssen  wir  noch  grössere  Rückstände  bemerken. 
Auch  das  älteste  Material  ist  nicht  ganz  herausgegeben,  und 
vor  Allem  zeigt  sich  bei  den  Ausgaben  ein  vollständiger  Mangel 
an  System.  Nicht  selten  werden  ganz  späte,  kaum  das  Local- 
interesse  erregende  Documente  herausgegeben,  während  ältere, 

^  Valore   storico-g^uridico  dei    cabrei    e    delle  platee.     Archivio    gluridico 

XLVm,  311  flF. 
'  Journal  des  rassischen  Ministeriums  fUr  Yolksaufklärung.  1884  Februar, 

1886  Jänner. 

*  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXXIV,  135  ff. 

*  Archivalische  Zeitschrift,  herausgeg.  von  LOher  II,  26  ff. 

*  Deutsches  Wirihschaftsleben  im  Mittelalter  II,  69—123,  657—676. 

*  z.  B.  Lamprecht,  Verzeichniss  der  niederrheinischen  Urbarialien.  Marburg 
1890.  A.  Meli,  Die  mittelalterlichen  Urbare  in  Steiermark  in  den  Bei- 
trägen zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen  XXV.  Ottenthai 
und  Redlich,  Archivber.  aus  Tirol. 

1* 
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weit  wichtigere  Stücke  in  den  Archiven  noch  der  Benützung 
harren.^  Auch  die  qualitative  Seite  der  meisten  Editionen  ist^ 
nicht  die  beste.  Vielleicht  bei  keiner  Quelle  sind  spätere  Nach- 
tragungen so  oft  und  von  solcher  Bedeutung  wie  bei  den  Ur- 
baren; and  doch  nur  bei  wenigen  selbst  unter  den  neueren  Edi- 
tionen wird  jenen  eine  genaue  Aufmerksamkeit  gewidmet.  S<^r 
das  älteste  Denkmal  Deutschlands  in  dieser  Gruppe,  das  Urbar 
von  Prüm,  ist  nicht  vollständig,  sondern  mit  willkürlichen  Aus- 
lassungen herausgegeben.'  Bei  anderen  Ausgaben  wieder  werden 
aus  blos  localem  Interesse  zusammenhanglose  Stücke  aus  grösse- 
ren Aufzeichnungen  herausgerissen  dargeboten.^  Ausgaben  von 
Urbaren,  welche  der  jetzigen  Höhe  sonstiger  diplomatischer 
Studien  entsprechen  würden,  gibt  es  blos  einige. 

Dieser  Stand  der  Dinge  macht  den  Boden  der  folgenden 
Ausfuhrungen  zu  einem  sehr  unsicheren.  Darch  Herausgabe 
des  zahlreichen  noch  unbekannten  Materials  werden  gewiss 
viele  unserer  Ansichten  verschoben  werden.  Zur  Entschuldi- 
gung möge  also  der  Umstand  dienen,  dass  unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  ein  abschliessendes  Wort  in  diesen  Fragen  noch 
kaum  zu  sprechen  ist. 


Die  rSmiseh-byzantinlsehen  Catasterbfleher. 

Das  Personalitätsprincip  ist  ein  Kennzeichen  der  Urbare; 
das  Besitzthum  einer  Person,  wenn  es  auch  in  verschiedenen 
Territorien  vertheilt  ist,  findet  in  ihnen  eine  einheitliche  Be- 
handlung. Einen  Gegensatz  bilden  territoriale  Catasterbücher, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  E^genthümer  und 
ihre  anderwärts  bestehenden  Besitzungen  den  Stand  eines  ab- 
geschlossenen Territoriums  beschreiben.  Aber  trotz  dieses 
grundsätzlichen  Gegensatzes  ist  es  nothwendig,  die  Geschichte 
der  Urbare  an  die  territorialen  Catastralaufzeichnungen  anzu- 
knüpfen.   Denn  aus  diesen  erst  haben  sich  jene  entwickelt. 

^  Klagen  darüber  bei  luama-Sternegg,  Quellen  181,  oder  Lamprecht,  Jahr- 
bficher  fttr  Nationalökonomie  und  Statistik,  Neue  Folge  VI,  287. 

*  S.  darflber  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  II,  60. 

*  So  z.  B.  Zahn*s  Ausgabe  der  auf  Oesterreich  besügliehen  Theile  der  Frei- 
singer  Urbare  in  den  Fontes  rer.  Austr.  II,  36. 
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Die  mittelalterliche  Urkunde  ist  aus  der  antiken^  römischen 
hervorgegangen.^  In  einer  ähnlichen  Weise  hat  das  mittelalter- 
liche Urbar  in  den  SteuerroUen  des  römischen  Kaiserreiches 
seinen  Ausgangspunkt  gefunden.  Es  sei  also  gestattet;  einige 
Worte  über  dieselben  und  über  das  System,  welchem  sie  dienten, 
vorauszusenden. 

Das  System  der  directen  Besteuerung  hat  in  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit  eine  hohe  Vollkommenheit  erlangt.  Die 
Bestrebungen  der  Imperatoren  gingen  auf  eine  Vereinheitlichung 
des  ganzen  Weltreiches  aus,  und  auch  das  Steuerwesen  bezeugt 
diese  nivellirende  Thätigkeit.  Die  mannigfaltigen  Tribute  der 
unterworfenen  Provinzen  verschmolzen  nach  und  nach  in  ein 
einheitliches  Abgabensystem,  und  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
wird  demselben  auch  das  bisher  privilegirte  Italien  unterworfen. 
Eine  feste  Form  für  diese  Steuerbelastung  kam  unter  dem 
Kaiser  Diocletian  zustande.  Durch  diese  wurde  die  directe 
Steuer  in  eine  feste  Beziehung  zu  dem  Bodenbesitz  gebracht. 
Die  Grundsteuer  wird  zu  der  wichtigsten  Abgabe,  deren  Höhe 
durch  das  Ausmass  und  die  Ertragsfähigkeit  des  Bodenbesitzes 
der  Contribuenten  bestimmt  wurde.  Eine  genaue  Catastrirung 
des  gesammten  steuerpflichtigen  Bodens  bildete  die  Grundlage 
dieses  Steuersystems,  und  es  mangelt  nicht  an  Nachrichten 
über  dieselbe. 

Im  Jahre  289  wurde  der  erste  allgemeine  Reichscataster 
durchgeführt,  und  seit  dem  Jahre  297  wurde  er  in  fÜnQährigen 
Zwischenräumen  revidirt.^  Dieser  Cataster  war  etwas  anderer 
Art  als  die  entsprechenden  Arbeiten  unserer  Zeit.  Er  war 
nicht  einheitlich,  sondern  bestand  aus  zwei  Gruppen:  dem 
übersichtlichen  grossen  Reichscataster  und  den  detaillirten  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Civitates.  Diese  Particularbeschrei- 
bungen  einzelner  Verwaltungsbezirke  entsprechen  ganz  unseren 
Vorstellungen  vom  Cataster.  Sie  enthalten  eine  vollständige 
Aufzählung  der  im  Bezirke  begüterten  Steuerpflichtigen  und 
ihres  Besitzes.     Verfertigt  wurden  sie  durch  ,censitores',   nicht 


«s-^    •* 


*  H.  Bninner,  Zur  Rechtsgeschichte  der  römischen  und  germanischen  Ur- 
kunde 2. 

'  O.  Seeck,   Die  Entstehung  des  Indictionscyklus.  Deutsche  Zeitschrift  für 
Geschichtswissenschaft  XII,  285. 
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ständige^  sondern  ad  hoc  ernannte  Functionäre,^  auf  Grund  der 
Steuerprofessionen  der  einzelnen  Besitzer,  welche  griechisch  dRt> 
Ypa<paT  genannt  wurden.*  Die  ;forma  censualis*  schrieb  vor,  was  die 
Steuerprofessionen  enthalten  sollten :  Namen  der  Parcelle,  Aos- 
mass  des  Ackerlandes,  Zahl  der  Rebenstöcke  und  der  Oliven- 
bäume; das  Weide-  und  Waldland  mit  den  zugehörigen  Sclaven 
und  Colonen.*  Auf  Grund  dieser  Angaben  wurde  der  Cataster 
des  Stadtbezirkes  verfertigt.  Er  wurde  manchmal  als  Inschrift 
auf  Stein  oder  Metall  in  der  Stadt  aufgestellt;^  doch  mag  dies 
der  seltenste  Fall  gewesen  sein.  Die  häufigen  Aenderungen 
der  Besitzverhältnisse  verlangten  eine  einfache  schriftliche  Auf- 
zeichnung in  SteuerbtLchem;  welche  im  städtischen  Tabulariom 
aufbewahrt  wurden.  Sie  hatten  verschiedene  Namen;  ,libri  cen- 
sualeS;  censuales  paginae^  nannte  man  sie,  ^encautoria,  dia- 
grapha,  vasaria  publica^  Aber  in  der  späteren  Zeit  werden 
sie  fast  durchwegs  ,polyptycha'  genannt.*  Diesen  Namen  ver- 
danken sie  wohl  dem  Umstände,  dass  sie  in  der  Form  mehr- 
blättriger Bände  geführt  wurden.* 

Von  diesen  Particularcatastern  war  der  Reichscataster 
gänzlich  verschieden. 

Im  Reichscataster  wurden  nicht  alle  Einzelposten  der 
Particularcataster  aufgenommen,  sondiem  blos  die  Zahl  der 
Steuereinheiten,  welche  ein  jedes  Municipium  enthielt.  Diese 
Steuereinheiten  sind  eine  Schöpfung  der  centraUstischen  Re- 
formen Diocletian's ;  sie  hiessen  in  verschiedenen  Provinzen 
juga*  oder  ,capita,  miUenae,  centuriae^  In  Syrien  z.  B.  ent- 
sprachen  einem  ,jugum'    5  jugera  Weinland   oder   20  jugera 


^  Die  eventuelle  Revision  wurde  von  den  ^peraequatores'  vollzogen.  Ö.  Seeck 
in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsgesch.  IV,  S20ff. 

*  Solche  Steuerprofessionen,  doch  meist  über  Stadtbesitz,  sind  aus  Aegypten 
erhalten.     O.  Wilken,  im  Hermes  XXVUI.  2S0fif.  ' 

'  Die  ,forma  censualis*  bei  Ulpian.  Dig.  50,  15,  4.   J.  Marquart,  B^tmiscbe 

Staatsverwaltung  II,  214. 
^  Von   den   griechischen  Inseln   sind   uns  einige  Reste  solcher  Catastral- 

inscriptionen  erhalten.  Mommsen  im  Hermes  III,  436.  Bulletin  de  corresp. 

helUnique  IV,    417.     Eustratiades  in  der  Archaiologike  Efemeris  1870. 

Die  Inschrift  aus  Volsci  vom  Jahre  323  C.  I.  L.  X,  407    ist   schwer  zu 

deuten  und  gehört  kaum  in  diese  Gruppe. 
^  So  Cod.  Theod.  XI,  26^  2;  XI,  28,  13.  Vegetius,  De  re  militari  11,  c.  19. 

•  Gu6rard,  Polyptyque  dß  Tabb^  Irminou  16. 
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Acker  der  ersten,  40  der  zweiten  und  öO  der  dritten  Classe.^ 
Dieses  Verhältniss  wechselte  wohl  nach  den  volkswirthschaft- 
liehen  und  natürlichen  Zuständen  der  Gegenden,  doch  war  es 
stets  leicht,  aus  den  genauen  Catastern  der  Municipien  dem 
Centralamt  jene  Zahl  von  Steuereinheiten  anzugeben,  welche  den 
gesammten  Besitz  des  Stadtterritoriums  repräsentirten.'  Durch 
die  Zahlen  des  Reichscatasters  wurde  der  Centralstelle  die 
Steuerkraft  jeder  Stadt  klar.  Von  da  wurde  jährlich  eine  ,de- 
legatio'  erlassen,  welche  den  auf  jedes  Jugum  entfallenden 
Steuerbetrag  feststellte ;  durch  eine  einfache  Multiplication  ersah 
man  dann  leicht,  wie  viel  jede  Provinz  an  die  Reichscasse  abzu- 
führen hatte.  Die  Provinzleiter  übermittelten  die  ,particulareB 
delegationes'  den  einzelnen  Municipien,  deren  Decurionen  die 
Eintreibung  der  Beträge  von  den  einzelnen  Steuerpflichtigen 
oblag.^  Man  konnte  auch  bei  diesen  Einrichtungen  einen  Steuer- 
nacUass  dadurch  ausdrücken,  dass  man  die  Zahl  der  Steuer- 
einheiten eines  Bezirkes  kleiner  annahm,  als  sie  im  Reichscataster 
war.  Die  Decurionen  der  Städte  Hessen  nach  dem  Erhalt  der  ,par- 
ticularis  delegatio^  unter  Benützung  des  Particularcatasters  ein 
Verzeichniss  verfertigen,  in  welchem  die  von  einzelnen  Besitzern 
zu  leistenden  Steuerbeträge  verzeichnet  waren.^ 

Wir  sehen  also,  dass  nicht  der  Reichscataster,  sondern  die 
Particularbeschreibungen,  die  Polyptycha,  unserer  Vorstellung 
von  einem  Cataster  entsprechen.  Sie  wurden  auch  so  gehand- 
habt. Wurde  z.  B.  ein  Grundstück  durch  Elementarereignisse 
ertraglos,  so  musste  es  in  ihnen  bemerkt  werden.  Ebenso 
musste  beim  Verkauf  von  Realitäten  eine  Umschreibung  der 
Eigenthümer  vorgenommen  werden.^ 


^  Siehe  Bmns  und  Sachaa,  Syrisch-rOmisches  Rechtsbach. 

*  Die  Frage  der  Steuereinheiten  int  eine  sehr  umstrittene.  Am  schärfsten 
benrtheilt  diese  Einrichtung  O.  Seeck,  Die  Schätzungsordnung  Diocietian's, 
sieht  aber,  wohl  fälschlich,  auch  die  Particularcataster  als  blosse  Ver- 
zeichnisse von  Steuereinheiten  an. 

*  O.  Kariowa,  Romische  Rechtsgeschichte  I,  907. 

^  Ibidem,  lieber  die  Art  dieser  Steuer vertheiluug  besonders  Justinian*B 
128.  Novelle,  wo  ausdrttcklich  die  Repartition  der  Steuer  xotta  tvJv  Süvo^jhv 
tffi  8Y)|Mo(a(  «coypoffic  vorgeschrieben  wird. 

^  Zachariae  von  Llngenthal  in  der  Zeitschrift  fttr  Rechtsgeschichte  IX,  268. 
O.  Wilken  im  Hermes  XXVHI,  236. 
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Auf  diese  Einrichtungen  also  stützte  sich  die  diocletiani- 
sche  Steuerreform.  Sie  wurden  auch  in  den  folgenden  Zeiten 
beibehalten.  Wir  wissen,  dass  Constantin  der  Grosse  ein  Normal- 
formular  fttr  die  Steuerrollen  festgesetzt  hat,^  und  seine  Nach- 
folger suchten  das  System  nach  Möglichkeit  aufrechtzuerhalten. 
Im  byzantinischen  Reich  können  wir  die  Catastraleinrichtungen 
bis  tief  in  das  Mittelalter  verfolgen.  Sie  verschwanden  hier 
erst,  als  die  ganze  Steuerverwaltung  morsch  wurde  und  einen 
Rentencharakter  annahm.  Dann  erst  vollzog  sich  die  Wandlung, 
welche  für  unser  Thema  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  nämlich 
der  Uebergang  der  Staatscataster  in  Privaturbarien.  Diese 
Wandlung  war  durch  die  Lage  der  Dinge  selbst  gegeben. 

Denn  unter  den  Particularbeschreibungen  der  Civitates, 
von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  wnrden  auch  die  Auf- 
zeichnungen der  quasimunicipalen  Districte  verstanden.  Die 
Provinzen  zerfielen  nicht  nur  in  eine  Anzahl  von  Stadtterritorien, 
sondern  sie  enthielten  auch  Districte,  welche  keiner  Stadt  ein- 
verleibt waren.  Es  waren  die  ,ftindi  excepti'  der  Senatoren 
und  anderer  Grossgrundbesitzer.  Sie  erreichten  oft  eine  riesige 
Ausdehnung  und  bildeten  einen  Organismus  fUr  sich,  welcher 
direct  dem  Rector  der  Provinz  unterstand  und  einen  Theil  der 
municipalen  Hoheitsrechte  besass.^  Diese  salti'  —  das  ist  die 
technische  Bezeichnung  —  erhielten  auch  in  der  diocletianischen 
Steuerverfassung  eine  quasimunicipale  Stelhmg.  Sie  wurden 
nicht  in  den  Cataster  eines  Civitas  einbezogen,  sondern  lieferten 
ihren  Steuerbetrag  an  den  Provinzleiter  direct  ab,  nach  dem 
Ausmasse  einer  Sonderbeschreibung.*  Darum  hiessen  sie  in  der 
byzantinischen  Reichsverwaltung,  weil  sie  eine  Einheit  im 
Steuerwesen  darstellten,  6{iLÖ$ouXa,  im  Gegensatz  zu  den  &(A6xt;*joa, 
das  ist  Gründen,  die  im  Gemeindecataster  verzeichnet  sind.^ 
In  diesen  Sonderaufzeichnungen  über  Grossgüter  einzelner  Be- 
sitzer haben  wir  den  Ausgangspunkt  ftir  die  Urbarialanfzeich- 


^  M.  Weber,  Die  rtfmUche  Agrargeschichte  205. 

*  8.  darüber  besonders  A.  Schulten,    Die  römischen  Grnndherrscfaaften,  in 
der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsgesch.  III^  149  ff. 

*  Sie  werden  anch  ,posseasionesS  griechisch  {Stooxaia  genannt. 
^  Schulten  1.  c.  155. 

'  Schalten  1.  c.  155.  Zaehariae  von  Lingenthal,  Geschichte  des  griec-hisch- 
rnmischen  Rechts  2.H0. 
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nungen  zu  suchen.  Sie  umfassen  die  Beschreibung  eines  Gross- 
grundbesitzes mit  genauer  Specification  des  Bodens  und  der 
Unterthanen.  Das  Territorialitätsprincip  trifft  hier  also  mit  dem 
Personalitätsprincip  zusammen.  Ursprünglich  waren  sie  nur  im 
fiscalischen  Interesse  des  Staates  entstanden^  wohl  unter  Mit- 
wirkung öffentlicher  Functionäre.  Doch  bald  drückte  das  pnvate 
Interesse  das  staatliche  in  Hintergrund.  Es  war  eine  allge- 
meine Entwicklung  des  zerfallenden  römischen  Weltreiches, 
dass  die  öffentlichen  Befugnisse  von  den  Privaten  langsam 
nsurpirt  wurden.  Der  Anfang  war  dadurch  gemacht,  dass  ein 
Orossgrundbesitzer  in  seiner  Grundherrschaft  eine  Anzahl 
municipaler  Hoheitsrechte  auszuüben  begann.  Diese  Bresche^ 
Mrelche  in  die  rechtliche  Anschauungswelt  der  römischen  Ver- 
fassung geschlagen   wurde,   erweiterte   sich  dann  immer  mehr. 

Den  mächtigen  Besitzern  ist  es  seit  dem  4.  Jahrhundert 
oft  gelungen,  sich  von  der  ordentlichen  Steuererhebung  über- 
haupt freizumachen  und  freiwillige  Steuerbeiträge,  oOTsxpoYa 
genannt,  zu  leisten.^  Verlor  der  Cataster  der  Domäne  dadurch 
seine  Bestimmung  als  Hilfsmittel  der  Besteuerung,  so  verschwand 
er  doch  nicht.  Der  Grundherr,  der  bereits  aus  seiner  Domäne 
einen  quasimunicipalen  Bezirk  geschaffen  hatte  und  von  seinen 
Colonen  analoge  Leistungen  verlangte,  wie  sie  die  Einwohner 
eines  Municipiums  an  die  Stadt  leisteten,  bediente  sich  der  bis- 
herigen Steuerrolle  zu  seinen  privaten  Verwaltungszwecken.  So 
wurde  die  ursprünglich  öffentliche  Steuerrolle  zu  einem  Urbar. 

Wir  können  diese  Entwicklung  sowohl  in  den  West-  wie 
den  Ostprovinzen  des  römischen  Reiches  verfolgen.  Im  byzan- 
tinischen Reich  haben  sich  derartige  Aufzeichnungen  bis  in 
das  14.  Jahrhundert  erhalten.'     Man  nannte  sie  dvo^pa^ot  oder 

So  ist  uns  eine  Urbarialaufzeichnung  aus  Lampsakos, 
aus  der  Zeit  der  Venezianerherrschaft  vom  Jahre  1214  er- 
halten,   welche,    obwohl    durch    die   lateinische   Uebersetzung 


^  Schulten  1.  c.  155. 

'  Zachariae  v.  Lingentbal  1.  c.  196.  Eine  besondere  Abhandlung  hat  diesen 
Aufzeichnungen  Uspenskij  gewidmet,  Journal  des  russischen  Ministeriums 
fQr  Volksanfklärung,  1884  Februar,  1885  Jänner.  Auf  diese  Abhandlung 
verweisen  wir,  da  im  Folgenden  nur  die  Urbarien  des  westlichen  Europas 
näher  bebandelt  werden. 
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verstümmelt,  dennoch  ihren  Ursprung  aus  den  alten  Steuer- 
rollen  nicht  verleugnet.^  Oder  wir  finden  in  den  Acten  des 
Klosters  Athos  Bruchstücke  von  Urbarien,  welche  ganz  in  der 
Weise  der  später  zu  beschreibenden  Polyptychen  verfasst 
sind.^  Ja  selbst  in  die  südslavische  Verfassungswelt  drang  die 
zähe  Form  der  alten  Catastralien  ein.  Man  braucht  nur  in  den 
Praktikos  von  Chilandar,  einem  Urbar,  das  im  14.  Jahrhundert 
in  serbischer  Sprache  verfasst  wurde,  Einsicht  zu  nehmen,  um 
sich  von  der  Aehnlichkeit  der  Beschreibungsart  mit  den  römi- 
schen Aufzeichnungen  zu  überzeugen.^ 

Es  kann  also  über  den  Ursprung  der  Urbarialien  des 
oströmischen  Reiches  aus  den  staatlichen  Catastralien  kaum 
ein  Zweifel  bestehen.  Bei  dem  conservativen  Wesen  von  Byzanz 
ist  es  auch  ganz  selbstverständlich.  Doch  auch  im  Westen 
ging  dieselbe  Entwicklung  vor  sich. 


Die  UrbarialaufiEelchnungen  in  Italien. 

Das  oströmische  Reich  verzehrte  langsam  die  Errungen- 
schaften und  Institutionen,  welche  die  Antike  aufgespeichert 
hatte.  Im  Westen  ging  dieser  Vorgang  rascher  vor  sich,  durch 
die  neuen  germanischen  Elemente  gefördert.  Hier  wurden  früher 
die  vielen  staatlichen  Befugnisse  von  privaten  Kräften  aufgesogen ; 
aber  auch  hier  vollzog  sich  dieser  Process  nicht  so  rasch,  dass 
wir  ihn  nicht  fast  Schritt  ftir  Schritt  verfolgen  könnten. 

Es  erfolgte  kein  jäher  Bruch  mit  der  antiken  Welt  nach 
der  Besitznahme  Italiens  durch  die  Germanen.  Lange  trachteten 
die  Herrscher  derselben  die  volle  Erbschaft  der  Imperatoren 
mit  dem  ganzen  Regierungsapparat  anzutreten  und  aufrechtzu- 
erhalten. 

Auch  das  Steuersystem  der  Kaiserzeit  mit  seinen  Catastral- 
einrichtungen  behauptete  sich  lange  in  den  Stürmen,  welche 
das  Land  überflutheten.  Die  Polyptycha  behielten  auch  während 
der  Germanenherrschaft  ihren  Sitz  in  den  städtischen  Tabularien. 


^  Uspenskij  1.  c.  1884,  290  ff. 
*  Ebenda  1884,  809. 

'  Ebenda  1885,  2  ff.,  und  Uspenskij  in  den  Denkschriften  der  Unirersität 
von  Novorosijsk  38,  1883. 
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Gleich  in  der  Zeit  Odoaker's  begegnen  wir  ihnen.  In 
einer  Urkunde  vom  Jahre  489,  welche  die  Tradition  eines 
Gutes  behandelt,  übernimmt  der  Empfänger  die  fiscalischen 
Lasten  des  Besitzes  und  lässt  hiebei  seinen  Namen  in  die  Poly- 
ptycha  als  Namen  des  neuen  Besitzers  eintragen.^ 

Der  vorübergehenden  Herrschaft  Odoaker's  folgte  die 
längere  der  Gothen.  Diese  war  besonders  anfangs  für  die 
römischen  Institutionen  geradezu  conservirend.  Der  grosse 
Theodorich  bemühte  sich  krampfhaft,  die  Höhe  der  antiken 
Cultur  zu  behaupten. 

Natürlich  hielt  auch  er  die  ganze  Steuerverwaltung  mit 
ihren  Besitzrollen  aufrecht.  Seine  Mandate  sprechen  oft  von 
Tilgungen  und  Nachträgen  in  den  Catasterbüchern,  deren  Namen 
jvasaria'  und  ,pol7ptycha'  beibehalten  wurden.^  Die  Verwaltungs- 
correspondenz,  welche  in  Cassiodor's  ,Variae*  erhalten  ist,  zeigt 
uns  diese  Steuerrollen  als  eine  stets  gehandhabte  Institution, 
welche  weitergeführt  wird  und  rechtliche  Kraft  in  Verwaltungs- 
sachen besitzt.^ 

Auf  die  conservative  Regierung  Theodorich's  folgten  die 
zerstörenden  Kriegsjahre  der  Gothenkriege.  Aber  auch  aus 
diesen  Jahren  haben  wir  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der 
Steuerrollen.*  Doch  ist  in  dieser  Zeit  kaum  an  ein  geordnetes 
Steuerwesen  zu  denken;  dasselbe  ist  wohl  erst  nach  dem 
endgiltigen  Siege  der  Byzantiner  wieder  aufgenommen  worden. 
Unter  byzantinische  Herrschaft  zurückgekehrt,  genoss  Italien 
wieder    eine    regelmässige    Steuerverwaltung,     welche    zwar 


1 


Parati  sumus  sin^lis  annü  pro  eadem  praedia  fiscalia  conpetentia  sol- 
vere,  unde  rogamus,  ute  jubeatis  a  polypticis  publicis  nomen  prioris 
dominii  siupendi  et  nostri  dominii  adscribi.  Marini,  I  papiri  diplom., 
p.  130. 

Tot  solidoB  tributarios  snpradictae  possessionis  —  ita  facialis  de  yasariis 
pnblicis  diligenter  abradi.  Variae  YII,  46. 

Ut  Omnibus  a  te  soUicita  atque  aeqnabili  indagatione  compertis  polyptychi 
iubeantur  ascribi.  Variae  Y,  14.  Dehinc  non  polyptychis  publicis,  nt 
moris  est,  sed  arbitrio  compubomm  suggeruntur  provincialinm  subiacere 
fortunae.   Ibidem  Y,  39. 

Die  Urkunde  vom  Jahre  640  bei  Marini,  p.  176.  Doch  muss  man  dabei 
andererseits  die  Fortdauer  der  formalen  Theile  der  Urkunden  in  Betracht 
ziehen. 
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an  Härte  den  Plünderungen  der  Kriegsjahre  nicht  viel   nach- 
stand; aber  auf  rechtliche  Einrichtungen  sich  stützte.^ 

Für  den  grösseren  Theil  des  Landes  dauerte  aber  auch 
dieses  nicht  lange.  Neue  germanische  fhroberer  traten  hier  die 
Erbschaft  derOstgothen  an.  Die  langobardischen  Könige  scheinen 
die  complicirte  Steuerverwaltung  Roms  nicht  angenommen  zu 
haben.  Sicher  verschwand  sie  in  ihren  Landstrichen  bald  voll- 
kommen und  mit  ihr  die  staatliche  Einrichtung  derCatasterbücher. 

In  den  byzantinischen  Theilen  Italiens  erhielten  sich  diese 
Einrichtungen  zwar  länger,  aber  nicht  um  Vieles.  Sie  sind  auch 
hier  schon  unprakticabel  geworden,  und  die  Zustände  arbeiteten 
an  ihrer  Vernichtung.  Die  wirthschaftliche  Entwicklung  durch- 
brach hier  die  Verwaltungsinstitutionen.  In  den  Gothenzeiten 
ist  der  Curienverfassung,  auf  welcher  die  Steuereinnahme  be- 
ruhte, der  letzte  Schlag  versetzt  worden ;  die  verarmten  Decu- 
rionen  waren  ihrer  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen.  Die  mäch- 
tigen Grossgrundbesitzer  dagegen  haben  sich  meist  schon  früher 
durch  den  oben  geschilderten  Vorgang  der  regelmässigen  Be- 
steuerung entzogen.  So  verschwand  nach  und  nach  das,  wenn 
auch  drückende,  doch  theoretisch  gerechte  Steuersystem,  und 
unt  ihm  verschwanden  die  Polyptycha  der  Stadtgemeinden. 
Nicht  ganz  dasselbe  trat  aber  bei  den  grossen  Grandherr- 
schaften ein.  Wir  haben  schon  oben  gezeigt,  wie  die  Gross- 
grundbesitzer die  alten  Steuerrollen  zum  privaten  Gebrauche 
beibehalten  und  somit  einen  Rest  des  antiken  Verwaltungs- 
materials in  das  Mittelalter  hinübergerettet  haben. 

Es  war  natürlich,  dass  der  grosse  Besitzer  einen  schon 
vorhandenen  Behelf,  welcher  ihm  die  Uebersicht  über  den  aus- 
gedehnten und  in  verschiedenen  Formen  bewirthschafteten 
Besitz  bot,  nicht  aufgegeben  hatte.  Indem  er  einen  freiwilligen 
Beitrag  an  Steuern  leistete,  hörte  er  nicht  auf,  sich  bei  seinen 
Colonen  zu  entschädigen.  Der  grössere  Theil  der  grundherr- 
liehen  Leistungen  derselben  ist  ja  als  eine  Analogie  der  Lasten, 
welche  von  der  Civitas  den  Bürgern  auferlegt  wurden,  ent- 
standen. So  diente  die  ehemals  öffentliche  Steuerrolle  als  ein 
privates  Gebührenbuch. 


*  8.  darüber  L.  Hartmann,    Untorsnchungen  sur  Geschichte  der  bysanti- 
niscben  Verwaltung  in  Italien  78  ff. 
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In  Italien  befand  sich  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  der  grösste  Grundbesitz  in  den  Händen  der 
christlichen  Kirche.  Die  Güter  der  Kirche  waren  schon  nach 
der  antiken  Anschauung  fundi  exceptio  wie  überhaupt  der  Besitz 
aller  juridischen  Personen.^  Der  kirchliche  Grundbesitz  entzog 
sich  also  recht  bald  dem  allgemeinen  Steuerschema;  und  die 
eben  dargelegte  Wandlung  der  Polyptycha  in  Privaturbare 
vollzog  sich  hier  am  ehesten. 

Das  römische  Bisthum  überragte  an  Güterbesitz  alle  an- 
deren geistlichen  Anstalten  des  Landes.  Es  ist  also  natürlich, 
dass  wir  da  die  ersten  Nachrichten  über  Güterverzeichnisse 
erhalten.  Die  Aufzählungen  der  Immobilien  in  den  ersten 
Theilen  des  Liber  pontificalis  gehen  auf  Verzeichnisse  zurück, 
welche  schon  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vorhanden 
waren.'  Eine  gründliche  Beschreibung  der  römischen  Kirchen- 
güter liess  Papst  Gelasius  I.  (492 — 496)  verfassen.*  Sein  Poly- 
ptychon  entstand  aus  Einzelbeschreibungen  der  Güter,  deren 
Verfassung  den  Gutsverwaltern  obgelegen  ist.  Eine  solche  von 
dem  Diakon  Corvinus,  Verwalter  des  Picenischen  Besitzes,  ver- 
fasste  wird  ausdrücklich  erwähnt.^  Dieses  Werk  des  Papstes 
Gelasius  I.  wurde  von  den  Nachfolgern  im  Gebrauch  erhalten, 
und  erst  nach  hundert  Jahren  fand  eine  Ueberarbeitung  des- 
selben statt.  Gregor  der  Grosse,  dessen  ganzes  Werk  für  den 
Aufschwung  der  römischen  Kirche  so  bedeutungsvoll  war,  voll- 
brachte diese  Erneuerung.^ 

Dieses  neue  Polyptychon  soll  ein  grosser  Papyrusband 
gewesen  sein,  in  welchem  die  gesammten  Güter  bis  auf  das 
entfernteste  mit  allen  ihren  Renten  verzeichnet  waren.  Im 
9.  Jahrhundert  befand  es  sich  noch  im  lateranensischen  Archiv.^ 


*  A.  Schulten,  Die  rOmischeu  Qrundherrschaften  391. 

*  Duchesne,  Le  liber  pontificalis  I,  CL. 

*  S.  Anm.  5. 

*  Brief  Qelasios*  an  denselben  vom  Jahre  494  bei  P.  Ewald,  Die  Papst- 
briefe der  britischen  Sammlung,  Neues  Archiv  V,  510. 

'  Gregorius  —  cunctorum  patrimoniorum  praediorumqne  reditos  ex 
Qelasiano  polyptyco,  cuius  nimirum  studiosissimns  videbatur  pediseqnus, 
adaeravit.   Johannes  Diaconus,  Vita  S.  Qregorii  II,  24. 

*  Extat  usqae  hodie  in  sacratissimo  Lateranensis  palatii  scrinio  —  charta- 
ceum  praegrande  volumen.    Ibidem  II,  30, 


14  YIII.  Ab1ua41aiif :    dnsta. 

Die  Gttterverwaltung  Gregors  ist  uns  aas  den  Sammlun- 
gen seiner  Briefe  bekannt.^  Sie  war  wohlgeordnet  und  stützte 
sich  viel  auf  einzelne  Güterbeschreibungen. 

Ausser  dem  grossen  Polyptychon  in  Rom  hatten  die  Ver- 
walter der  einzelnen  Gütercomplexe  ihre  Einzelaufzeichnungen, 
,breve^  genannt.'  Dieselben  dienten  als  Grundlagen  zur  Ver- 
fertigung und  Instandhaltung  des  grossen  Polyptychon.'  Denn 
man  berichtigte  bei  jeder  Aenderung  an  Güterbesitz  die  An- 
gaben dieser  Bücher  und  tilgte  die  abhanden  gekommenen 
Theile.* 

Wie  schon  erwähnt,  war  das  Gregorianische  Polyptychon 
noch  im  9.  Jahrhundert  unvergessen.  Doch  die  wirthschafdichen 
Grundlagen  des  Papstthums  veränderten  sich  bald  ganz.  Die 
römischen  Bischöfe  erhoben  sich  seit  der  Karolingerzeit  über 
das  Niveau  gewöhnlichen  Grossgrundbesitzes  und  wurden  nach 
und  nach  zu  einer  Grossmacht.  Ihre  Finanzquellen  waren  anderer 
Art  als  die  der  übrigen  kirchlichen  Anstalten,  und  danun  haben 
wir  über  sie  andere  Aufzeichnungen.  Die  Werke  der  Päpste 
Gelasius  I.  und  Gregorys  des  Grossen  verschwanden ;  ihre  Stelle 
nahmen  nun  die  Bücher  de^  Albinus  und  besonders  des  Käm- 
merers Cencius  ein.  Diese  sind  keine  eigentlichen  Urbarien. 
Doch  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den  Polyptychen  der  Vorzeit 
dadurch  angedeutet,  dass  eine  Vorarbeit  ähnlicher  Art,  welche 
im  12.  Jahrhundert  entstanden  ist,  der  ,liber  politicus'  des  Ca- 
nonicus  Benedict  genannt  wird.^ 

Neben  dem  römischen  Stuhle  war  das  Bisthum  Ravenna 
wohl  die  reichste  geistliche  Anstalt  Italiens.^  Seine  Güter  waren 
weit  zerstreut  und  verlangten  die  Aufrechterhaltung  grösserer 
Verzeichnisse. 

Es  ist  uns  glücklicherweise  ein  Fragment  solcher  raven- 
natischer  Aufzeichnungen  im  Original  erhalten.^ 


*  Darüber  Mommsen  in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthacbaftageech.  I. 
'  Reg.  Greg.  (ed.  Migne)  XIV,  14. 

*  Ibidem  UI,  42. 

*  Ibidem  IX,  40. 

*  P.  Fabre,  £tade  sur  le  Liber  censanm  de  r^glise  Romaine  9  f. 

*  L.  Hartmanu,  Untersuchungen  86. 

^  liarini,    I  papiri  diplom.,   Nr.  137,    p.  203—204,   Facsimile  davon  Tafel 
XXI. 
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Es  ist  ein  Bruchstück  einer  langen  PapymsroUe,  welche 
die  Schriftzüge  des  5.  bis  6.  Jahrhunderts  trägt.  Es  sind  hier 
die  Güter  aus  zwei  Territorien  verzeichnet.  In  jedem  Terri- 
torium finden  wir  die  einzelnen  Dörfer  und  Höfe  aufgezählt, 
bei  jeder  Besitzung  sind  der  Meier,  die  Geld-  und  die  Natural- 
einkünfte  verzeichnet.  In  grosser  Schrift  ist  dann  unten  die 
Summe  gezogen. 

Wir  sehen  bei  dieser  so  frühen  Aufzeichnung  schon  den 
normalen  Charakter  der  späteren  Güterrodeln.  Es  ist  kein 
Fragment  eines  grossen  Polyptychons  der  Centralstelle,  sondern 
eher  ein  Breve,  welches,  wie  auf  den  päpstlichen  Gütern,  die 
Wirthschaftsbeamten  einzelner  Complexe  führten.  Wir  werden 
deren  Gebrauch  jederzeit  neben  den  Centrälurbaren  bemerken 
können. 

Von  anderen  kirchlichen  Anstalten  haben  wir  vor  dem 
7.  Jahrhundert  kaum  irgend  welche  Güterrollen  erhalten.  In- 
schriftliche Immobiliarverzeichnisse  auf  Stein  und  Metall  sind 
uns  in  einigen  Fällen  erhalten;  diese  können  aber  nicht  als 
eine  praktische  Kechtsaufzeichnung  betrachtet  werden  und 
sind  kaum  viel  früher  als  im  7.  JaHrhundert  entstanden.^  Trotz- 
dem können  wir  solche  Aufzeichnungen  in  dem  byzantinischen 
Theile  Italiens  bei  grösseren  Besitzern  voraussetzen.  Der  brü- 
chige Papyrus  war  freilich  ihrer  Erhaltung  nicht  günstig. 

Aber  auch  in  den  langobardischen  Landesstrichen  vergass 
man  die  Form  der  alten  Steuerrollen  nicht,  obgleich  das  rö- 
mische Steuerwesen  hier  nicht  mehr  vegetirte.  Es  ist  wieder 
der  kirchliche  Besitz,  in  welchem  wir  ihnen  begegnen. 

Im  7.  Jahrhundert  verf^sste  man  für  die  Güter  der  Kirche 
St.  Lorenzo  in  Oulx  (bei  Turin)  ein  Verzeichniss,  das  in  ver- 
stümmelter Form  auf  uns  gekommen  ist.^  Es  ist  eine  recht 
verworrene  Aufzeichnung,  aber  sie  zeigt  doch  Anklänge  an 
die  Form  der  alten  Steuerbücher,  und  besonders  der  später  zu 
besprechenden  fränkischen  Polyptycha.*  Diese  Aehnlichkeiten 
sind  eben  aus  der  gemeinsamen  Entstehungsquelle  zu  erklären. 

^  Bossi  im  Balletino  di  archeologia  christiaiia  1870,  p.  89  f. 

'  Abg^rackt  bei  C.  Troya,   Codice  diplomatico  Longobardo  H,  489^496, 

Nr.  321. 
*  Ebenso  wie  in  den  fränkischen  Polyptychen  findet  sich   hier  zuerst  die 

yterra  indominicata*  beschrieben,   dann   die  Namen  und  Leistungen  der 
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Als  am  Ende  des  8.  Jahrhanderts  die  karolingische  Mon- 
archie auch  den  grössten  Theil  Italiens  in  ihren  Machtkreis 
gezogen  hatte,  verschwanden  die  Urbarialaufzeichnungen  keines- 
wegs. Wir  werden  im  folgenden  Capitel  darlegen,  mit  welchen 
Mitteln  die  Verwaltung  Karl's  des  Grossen  nnd  seiner  Nachfolger 
die  genaue  Aufzeichnung  der  grossen  kirchlichen  und  weltlichen 
Besitzungen  förderte.  Sie  verlangte  wiederholt  eine  Inventari* 
sirung  des  grossen  Besitzes  und  stellte  die  Mitwirkung  der 
Missi  dominici  zur  Verfügung.  Diese  Bestimmungen  hezogen 
sich  auch  auf  Italien  und  wurden  hier  befolgt. 

Wir  kennen  Beispiele  von  Inventarisation  kirchlicher 
Güter,  wie  sie  die  Capitularien  verlangen.  Dieselbe  Form  sehen 
wir  in  einem  durch  Königsboten  verfassten  Inventar  der 
bischöflichen  Güter  von  Mailand  aus  dem  9.  Jahrhundert.^ 

Aus  derselben  Zeit  stammt  das  Verzeichniss  der  Besitzun- 
gen von  St.  Martin  in  Lucca.'  Man  kann  dasselbe  ganz  gut 
dem  Formular  der  officiellen  Güterinquisitionen  gegenüberstellen.' 
Ebenso  wie  dort  werden  hier  zuerst  die  Rirchenparamente  auf- 
gezählt, dann  das  Saalland  und  endlich  die  Unterthanen  mit 
ihren  Giebigkeiten.  Die  Stilisirung  ist  ebenfalls  subjectiv,  und 
wir  finden  häufig  das  bezeichnende  ^invenimus^  Es  haben  abo 
die  Inventarisationsverordnungen,  denen  wir  in  anderen  Theilen 
des  fränkischen  Reiches  öfters  begegnen  werden,  auch  in  Italien 
ihre  Wirkung  gehabt. 

Neben  den  subjectiv  gefassten  Inventaren  finden  wir  je- 
doch hier  auch  die  ältere  Form  des  objectiven  Poljptychon  er- 
halten. So  entstand  im  Jahre  906  im  Kloster  der  heil.  Julia  in 
Brescia  ein  Polyptychon,  welches,  den  grossen  Urbarialbücheni 
der  fränkischen  Klöster  entspricht.*  Der  Vergleich  jener  mit 
diesem  zeigt  deutlich,  wie  beide  von  einer  gleichen  Form  der 
römischen  Steuerbücher  abhängig  sind. 


Colonen.     Die  einzelnen  Absätze  werden  mit  ,habet*  eingeleitet,  wie  im 

Polypt.  Ircninonis  oder  Polypt.  Fossatense. 
^  A.  Fu magall i,    Codice  diplom.  Santambrosiano  172.     Gu^rard,   Pol.  Irm. 

II,  343. 
'  Memorie  e  documenti  del  ducato  di  Lucca  V,  Nr.  1758. 
'  Ich   meine   die  ^i^^v'ium  exempla  ad  describendas  res  ecclesiaaticas*    in 

M.  Q.,  Cap.  I,  260,  welche  nnten  eingehender  behandelt  werden. 
*  L.  Cibrario,  Della  »chiavitA  e  del  seryaggio  II,  223  f. 
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Doch  werden  schon  in  dieser  Zeit  nnd  noch  mehr  nach 
dem  10.  Jahrhundert  die  Urbare  in  Italien  selten^  weit  seltener 
als  jenseits  der  Alpen. 

Besonders  gilt  es  flir  Ober-  nnd  Mittelitalien.  Wir  finden 
hier  nur  hie  und  da  noch  Aufzeichnungen,  welche  Urbaren 
nahestehen.  Aus  Santa  Maria  di  Porto  in  der  Romagna  haben 
wir  z.  B.  ein  Breviarium  der  Besitzungen^  das  im  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  ein  Urbar  genannt 
werden  kann.^  Dann  finden  sich  summarische  Uebersichten 
der  Besitzungen  und  Lehen,  gewöhnlich  ,breye  recordationis^ 
genannt.^  Doch  sind  solche  Documente  in  Italien  recht  selten, 
besonders  wenn  man  damit  ihr  häufiges  Auftreten  in  Deutsch- 
land vergleicht,  wo  wir  sie  fast  bei  jeder  Qrundherrschaft  mehr- 
fach vorfinden. 

Diese  Thatsache  ist  aus  der  wirthschaftlichen  Entwicklung 
Italiens  und  aus  der  Stellung  seines  Schriftwesens  zu  erklären. 
Ein  gleichförmiger  Unterthanenstand  und  ein  festes  Hofrecht 
wie  in  Deutschland  war  in  Italien  nicht  zustande  gekommen. 
Besonders  in  Mittelitalien  ist  die  freie  Zeitpacht  stets  mehr  in 
Uebung  gekommen,  und  selbst  das  aus  der  Antike  überlieferte 
Colonat  schuf  hier  keinen  einheitlichen  Hörigenstand.  Es  ist 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  deutschen  Grundherr- 
schaften, wo  jeder  einzelne  Grundholde  in  der  Hofgemeinde, 
welche  auch  dem  Herrn  gegenüber  das  Weisungsrecht  behauptet, 
Vertretung  findet,  und  zwischen  den  italienischen  Latifundien. 
Hier  gibt  es  keine  Dorfgemeinde,  jeder  einzelne  Landbewohner 
steht  in  einem  speciellen  Verhältniss  zum  Herrn,  unter  ver- 
schiedenen Vertragsbedingungen.  Dazu  kommt  noch  der  un- 
gleich höhere  Stand  des  Schriftwesens  Italiens  zu  jeder  Zeit. 
Wo  in  Deutschland  noch  lange  der  Verbalvertrag  das  Ueblichste 
war,  bot  das  ununterbrochen  blühende  Notariatswesen  Italiens 
eine  verlockende  Gelegenheit  zur  schriftlichen  Fixirung  aller 
Verhältnisse. 


^  Facsimile  daraus  £.  Monaci,  Archivio  paleografico  italiano,  vol.  I,  3. 

*  So  z.  B.  Tiraboflchi,  Storia  della  badia  di  Nonantola  II,  doc.  96,  oder 
Chronicon  anonym i  Salemitani  ap.  Huratori,  Script.  II',  283.  Auch 
Chiuso,  Saggio  di  antichi  documenti  dell*  archirio  arciveacoTile  di 
Torino  42. 

Sitaiiiig8b«r.  d.  phil..hi8t.  Cl.   CXXXVUl.  Bd.  8.  Abb.  2 
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Seit  dem  frühen  Mittelalter  war  in  Mittelitalien  das  Ver- 
geben des  Landes  zur  freien  Kleinpacht  ,per  libellum^  die  ge- 
wöhnlichste Art.  Ueber  die  Verpflichtungen  des  Pächters 
wurden  zwei  gleichlautende  Libelli  durch  den  öffentlichen  Notar 
ausgestellt,  deren  einen  der  Herr,  deren  anderen  der  Bauer 
behielt.' 

Solche  Verhältnisse  boten  keinen  günstigen  Boden  zur 
weiteren  Entwicklung  von  Urbarialaufzeichnungen.  Das  Weis- 
thum,  welches  in  Deutschland  die  Grundlage  des  Urbars  bildete, 
fehlte  hier,  die  Verhältnisse  des  Herrn  zum  Unterthanen 
waren  urkundlich  festgestellt.  Die  Urkunde  besiegte  die  alten 
Oüteraufzeichnungen  und  verdrängte  sie  fast  ganz.  Wir  sehen  es 
in  einem  Codex  aus  Ravenna  aus  dem  10.  Jahrhundert.  In  diesem 
unter  dem  Namen  Codex  Bavarus  bekannten  Buche  ^  findet 
man  eine  Zusammenstellung  der  Libellarverträge  und  anderer 
Verleihungsurkunden  über  die  Güter  des  Erzbisthums.  Diese 
Urkundenauszüge  sind  nicht  chronologisch,  sondern  territorial 
nach  den  einzelnen  Domänen  geordnet.  Es  ist  das  Skelet 
eines  Urbars,  aber  mit  Urkunden  ausgeftillt.  Die  Urkunde  hat 
sich  hier  in  das  Polyptychon  eingeschlichen  und  es  endlich 
vollständig  verdrängt.  An  die  Stelle  der  Polyptychen  kommen 
grosse  Urkundensammlungen,  wie  sie  uns  z.  B.  aus  Farfa  und 
Subiaco  vorliegen.  Wenn  man  auch  dann  hie  und  da  in  ihnen 
eine  Güterverzeichnung  vornahm,  so  war  das  kein  wirkliches 
Urbar,  dessen  Vorbedingung  doch  die  örtliche  Feststellung  und 
Weisung  des  Besitzes  und  der  Rechte  ist,  sondern  eine  schlichte 
Zusammenstellung  aus  Urkunden  ohne  irgendwelche  Rechts- 
kraft. Als  solche  bezeichnet  sie  auch  der  Chronist  von  Farfa, 
welcher  seine  Güterübersicht  direct  aus  Urkunden  entnommen 
zu  haben  bekennt.'    Solcherart  ist  auch  das  grosse  Güterbuch 


1  Pertile,  Storia  del  diritto  italiano,  n.  Aufl.,  III,  167  f.,  IV,  264  f.,  und 
besonders  L.  Hartmann  in  den  Mittheil,  des  Instituts  für  Osterr.  Geschichts- 
forschung XI,  361  f.  Das  von  demselben  herausgegebene  Tabnlarinio 
ecclesiae  8.  Mariae  in  Via  Lata  bietet  viele  solche  Pachtnrkunden. 

'  Codex  traditionum  ecclesiae  Ravennatis  ed.  J.  Bemhart,  Mfincben  1810. 
Darflber  L.  Hartmann,  Bemerkungen  zum  Codex  Bavarus  in  den  Mittheil, 
des  Instituts  für  Osterr.  Geschichtsforschung  XI,  361  f. 

'  Sicut  in  authenticis  et  antiquissimis  scriptis  membraneis  reperimus,  Mura- 
ton,  Script.  U,  417  f. 
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des  ErzbiBchofs  von  Genua  vom  Jahre  1143.^  Eine  Rechtskraft 
erlangten  solche  Aufzeichnungen,  blos,  wenn  sie  in  einer  könig- 
lichen oder  päpstlichen  Bestätigungsurkunde  inserirt  waren.^ 
Wahre  Urbare  haben  durch  die  Archive  und  Regestenwerke 
ihre  Bedeutung  verloren  und  kommen  kaum  vor. 

Ebenso  sind  die  statistischen  Aufzeichnungen^  welche  von 
den  moderne  Verwaltungsziele  anstrebenden  Communen  Ita- 
liens  veranlasst  worden  sind,  nicht  als  Urbare  zu  betrachten. 
Das  Catasterbuch  von  Orvieto  z.  B.  aus  dem  Jahre  1292^  ist 
eine  statistische,  zu  Besteuerungszwecken  verfasste  Beschreibung 
der  Bürger  und  ihres  Besitzes.  Diese  und  ähnliche  Arbeiten 
der  Staatsgewalten^  sind  ebenso  wenig  unter  den  Urbarien  zu 
behandeln  wie  die  statistischen  Arbeiten  unserer  Tage. 

Wirkliche  Urbarialien  erhielten  sich  nur  in  Süditalien 
lange.  Hier,  wo  die  längere  byzantinische  Herrschaft  andere 
wirthschaftliche  Grundlagen  schuf,  wo  noch  heute  der  Grund- 
besitz der  Possidenti  in  weit  crasserer  Form  erhalten  ist,  be- 
hielten die  Urbare  bis  in  unser  Jahrhundert  ihre  Rechtskraft.^ 
Sie  wurden  hier  ,platea^  oder  ,cabreo'  genannt.  Für  den  ersten 
Ausdruck  gibt  Rinaldi  zwei  Erklärungen :  entweder  stammt  er 
von  der  ,platea',  dem  Gemeindeplatz,  wo  die  Versammlungen 
gehalten  wurden,  oder  vom  Ackerfeld,  welches  auch  ,platea' 
genannt  wird.  Zuerst  tritt  er  im  Jahre  1165  auf.^  Der  zweite 
Ausdruck  ist  eine  Abkürzung  von  ,capibrevium',  d.  h.  Ver- 
zeichniss.  Besonders  die  Ritterorden,  welche  in  Süditalien  reich 
begütert  waren,  gebrauchten  die  letztere  Benennung.  Aber 
auch  die  königliche  Macht  bediente  sich  solcher  Aufzeichnungen, 


^  Atti  deUa  socieUi  Lig^re  di  storia  patria  II,  parte  2.  8.  auch  Rinaldi, 
Archivio  giuridico  XLVHI,  333—385. 

*  So  E.  B.  päpstliche  Best&tigungsurkunden  für  die  Kirche  von  Tivoli. 
L.  Brnzsa,  Regesto  della  chiesa  di  Tivoli,  Rom  1880. 

'  Herauflgeg.  von  G.  Pardi  im  Bollettino  della  societji  Umbra  di  storia 
patria  II. 

*  Solche  sind  s.  B.  R.  Foglietti,  II  catastro  di  MaceraU  deir  anno  1268 
oder  A.  Grivelluci,  L'  antico  catastro  di  Ascoli  aus  dem  Jahre  1381.  An- 
dere Cataster  aus  Jesi,  Amandola,  Amelia. 

*  Die  Kenntniss  dieser  Werke  verdanken  wir  ganz  der  Schrift  A.  Rinaldi^s, 
Valore  storico-giuridico  dei  cabrei  e  delle  platee,  Archivio  g^nridico 
XLVm. 

*  Rinaldi  1.  c.  339. 
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und  in  Sicilien  entstanden  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahr- 
hnnderts  grosse  Verzeichnisse  der  königlichen  Güter.*  Die  Rechts- 
kraft der  Aufzeichnungen  im  Königreich  der  •  beiden  Sicilien 
dauerte  bis  in  die  letzten  Jahre,  war  jedoch  durch  das  Eingreifen 
öffentlicher  Notare  bedingt.  Im  übrigen  Italien  blieb  sie  un- 
bekannt ;  hier  beherrschte  die  Urkunde  das  ganze  Rechtsgebiet. 

StaatUelie  Inrentarislrang  des  Grossgrnndbesitzes 

im  fränkischen  Beieh. 

,Seit  dem  Untergang  des  römischen  Imperiums  vollzogen 
sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zwei  Vorgänge  ohne  Unter- 
brechung :  der  eine  war  die  fortgesetzte  Schwächung  der  öffent- 
lichen Gewalt,  der  andere  die  Fortschritte  des  Grossgrand- 
besitzes  und  der  Vasallität.  Unmerklich  gelangte  man  so  weit, 
dass  die  Grundherrschaft  und  die  Vasallität  die  einzigen  lebens- 
kräftigen Institutionen  wurden ;  sie  nahmen  die  Befugnisse  aof^ 
welche  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  die  Staatsgewalt 
innehatte.  Nach  der  Vollendung  dieser  Entwicklung  wurde 
die  Gesellschaft  nicht  mehr  durch  die  politischen  Gesetze  ver- 
waltet, sondern  durch  die  Gesetze  des  Grundbesitzes  und  die 
Gewohnheiten  des  persönlichen  Feudalnexus.^  Mit  diesen  Worten 
charakterisirt  der  französische  Forscher^  die  Entwicklung  der 
öffentlichen  Verhältnisse  in  Gallien  in  der  nachrömischen  Zeit. 
Die  pseudostaatlichen  Kräfte,  die  Grundherrschaft  und  die 
Feudalität  verschlangen  die  Kraft  der  staatlichen  Macht  Klar 
zeigt  sich  dieser  Vorgang  in  der  Weiterentwicklung  des  Steaer- 
wesens  und  seiner  Aufzeichnungen  im  fränkischen  Reich.  Die 
Germanen  fanden  in  Gallien  die  römische  Steuerverwaltung 
mit  ihren  Steuerrollen  vor.  Weder  die  Westgothen-'  noch  die 
Frankenkönige  verschmähten  sie,  sie  hatten  den  besten  Willen, 
ihrer  Vortheile  theilhaftig  zu  werden.  Doch  umsonst;  diese  com- 
plicirte  Institution  war  gleich  vielen   anderen  dem  Untergange 


^  I  capibrevi  di  Giovanni  Luca  Barberi,  herausgeg.  von  SilTestri  in  Do- 
cumenti  per  servire  alla  stoiia  di  Sicilia,  Prima  serie,  vol.  lY,  VIII,  XUI. 

'  Fustel  de  Conlan^es,  Les  tranaformations  de  la  royantä  pendant  T^poque 
carolin^enne  703. 

'  Polyptychen  blieben  auch  im  Westgotheureich  bestehen:  PraenoUti  in 
polypticis  publicüs  atque  —  censiti,  Lex  Wisig.  XII,  2,  18. 
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geweiht,   und  die  fränkische  Verwaltung  hat  auf  dem  Gebiete 
des  Steuerwesens  nur  Rückschritte  zu  verzeichnen.^ 

Die  römische  Grundsteuer  blieb  unter  den  Merovingern 
bestehen.  Die  alten  Steuerrollen  behielten  ihre  Rechtskraft  und 
ihre  Namen.^  Indem  sie  den  neuen  Verhältnissen  bicht  mehr 
genügten,  versuchten  die  Merovinger  des  Oeftern,  ihre  Um- 
arbeitung durchzuführen.  Das  Werk  Gregorys  von  Tours  bietet 
darüber  viele  Nachrichten.'  Wir  lesen  da  oft  von  dem  Un- 
willen, auf  den  die  königlichen  Steuereinschätzer  gestossen  sind; 
wir  hören  vom  Verbrennen  der  Steuerbücher  und  vom  Ein- 
greifen der  Heiligen.*  Aber  trotz  dieser  Bemühungen  der 
königlichen  Gewalt  verschwindet  ganz  allmälig  das  rationelle 
römische  Steuerwesen  und  verliert  seinen  Charakter.  Es  war 
kein  königlicher  Erlass,  welcher  es  aufgegeben  hatte,  es  war 
keine  allgemeine  Auflehnung  des  Volkes  gegen  die  Steuer, 
durch  welche  seine  AbscliafFung  erlangt  wurde.  Die  Merovinger 
selbst  verloren  das  rechte  Verständniss  fUr  das  Steuerwesen. 
Sie  selbst  betrachteten  es  nicht  als  eine  gerechte  Forderung 
des  Staatsoberhauptes  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ge- 
schäfte, ihnen  selbst  erschien  es  als  eine  unchristliche  Belastung 
der  Unterthanen,  als  eine  Sünde.'^  Wir  hören  stets  von  der 
gnadenweisen  Vernichtung  der  Steuerbücher  zum  Heile  der 
königlichen  Seele,  auf  Mahnungen  des  Clerus.  Die  Geistlich- 
keit, besonders  die  Bischöfe,  welche  das  System  bereits  durch 
Immunitäten  durchbrochen  hatten,  eiferten  gegen  das  staatliche 
Besteuerungsrecht.  Die  Bischöfe  und  Aebte  waren  die  ersten 
Grossgrundbesitzer  des  Landes,  sie  trugen  also  viel  bei  zur 
Zerrüttung  der  Centralgewalt.  Im  7.  Jahrhundert  ist  der  Ver- 
fall   des   Steuerwesens   schon    unaufhaltbar ;    die   Grundsteuer 


*•  H.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgescbichte  II,  234. 

'  Polyptiei  public!  bei  Marculf,   Form.  I,  19,  Fredegar  Cbronicon,   M.  6., 

Script.  Merov.  II,  62,  115;   Historia  translationiB  S.  Giodesindis  in  Acta 

Sanct.,    Bol.  Juli  VI,    216.     Gregor  von  Tours  nennt  sie  meist  ^descrip- 

tiones*. 
»  Gregor  von  Tours  III,  36;    IV,  2;    V,  28,  36;    VU,  15;    IX,  30;    X,  7; 

£.  Glasson,  Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  France  II,  371. 

*  Fustel  de  Conlanges,  La  monarchie  franque  266 f.;   J.  Roth,    Geschichte 
des  Beneficialwesens  85  f. 

*  Fustel  de  Coulanges,  Les  transforroations  30  f. 
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lag^  schien  ihnen  von  geringerer  Bedeatung.  Wir  sehen  auch^ 
dass  folgerichtig  die  karolingische  Staatsverwaltung  nicht  mehr 
wie  die  römische  die  Catastrirungen  von  Territorien  vornimmt^ 
sondern  blos  Einzelbeschreibongen  des  Grossgrandbesitzes  ent- 
stehen Iftsst. 

Die  Säcnlarisimngen  von  Kirchengut  im  8.  Jahrhundert 
boten  den  ersten  Anlass  zu  solchen  Arbeiten.  Seit  den  Zeiten 
Karl  Marteirs  sah  man  sich  öfter  genöthigt^  Kirchengut  an 
Laien  zu  vergeben,  um  die  Bildung  einer  kräftigen  Kitterschaft 
zu  begünstigen.  Es  geschah  zuerst  gewaltthätig  ohne  rechtliche 
Formen;  erst  unter  Karlmann  und  Pippin  kam  eine  Verständi- 
gung zwischen  der  Regierung  und  der  Kirche  zustande,  nach 
welcher  das  Eigenthum  der '  vergebenen  Güter  bei  den  kirch- 
lichen Anstalten  verblieb  und  die  belehnten  Laien  nur  den 
precaritischen  Besitz  derselben  erhielten.  Es  war  die  sogenannte 
^precaria  verbo  dominico^  Um  diese  modificirten  Säcularisationen 
auf  das  ganze  Kirchengut  gleichmässig  zu  vertheilen,  liess 
Pippin  in  den  Jahren  750 — 751  Verzeichnisse  des  gesammten 
kirchlichen  Besitzes  vornehmen.  Auf  Grund  derselben  wurde 
die  Vertheilung  der  precaristischen  Verleihungen  vorgenommen, 
was  man  divisio  nannte.^ 

Keines  von  diesen  Verzeichnissen  ist  auf  uns  gekommen; 
sie  haben  sich  kaum  viel  von  jenen  der  Folgezeit  unterschieden. 

Unter  Karl  dem  Grossen  kamen  solche  grosse  Vergabungen 
nicht  mehr  vor;  nur  in  vereinzelten  Fällen  machte  man  noch 
von  dieser  Massregel  Gebrauch.^  Noch  seltener  war  sie  unter 
seinen  Nachfolgern;  diese  schenkten  mehr,  als  sie  nahmen. 
Doch  dadurch  wurde  das  Interesse  des  Königthums  von  dem 
Kirchengut  nicht  abgewandt.  Denn  eben  im  9.  Jahrhundert 
befestigte  sich  am  Königshofe  die  Auffassung,  dass  dem  König 
ein  Eigenthumsrecht  an  den  Temporalien  der  Kirche  zustehe.' 
Die  Kirchengüter  wurden  da  als  eine  andere  Form  des  Königs- 


'  Annales  Alamanici  zum  Jahre  751 :  ^Pippinus  res  elevatas,  res  ecclesiarum 

descriptas  atque  divisas.^  Ebenso  Ann.  Guelferbytani  und  Ann.  Nazariani. 

M.  6.,  Script.  I,  26,  27.  Vgl.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  I,  246  f. 
'  Roth,  Geschichte  des  Beneficialwesens  341.    Im  Jahre  787  liess  Karl  die 

Gttter  des  Klosters  Fontanelle  durch  den  Grafen  Richard  und  Abt  Lan- 

dricns  beschreiben.   M.  G.,  Script.  II,  290. 
*  J.  Fieker  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXII,  101  f. 
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gutes  angesehen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet,  sachte 
dann  die  Regierung  eine  genaue  Evidenz  über  die  Kircben- 
besitze  zu  erhalten. 

Dasselbe  galt  von  den  königlichen  Beneficien,  bei  denen 
die  Erblichkeit  noch  nicht  feststand,  und  über  welche  sich  der 
König  stets  ein  Verfligungsrecht  erhalten  wollte.  Zum  Königs- 
gut im  weiteren  Sinne  wurden  auch  die  DienstgUter  der  Grafen 
und  anderer  Beamten  gerechnet. 

Das  Königsgut  in  diesem  weitesten  Sinne  beschäftigte 
also  unaufhörlich  die  Sorge  der  Karolinger.  Wie  gross  ihre 
Sorgfalt  für  die  fiscalischen  Güter  war,  zeigt  uns  das  grösste 
Denkmal  wirthschaftlicher  Organisationsthätigkeit  des  Mittel- 
alters, das  ,Capitulare  de  villis^  *  Laut  dessen  Bestimmangen 
sollten  die  Vorstände  einzelner  Fisci  alljährlich  einen  Rechen- 
schaftsbericht und  zu  Weihnachten  ein  Inventar  der  vorhan- 
denen Vorräthe  vorlegen.^  Bei  der  Centralbehörde  war  eine 
genaue  Kenntniss  des  Zustandes  der  Domänen  zur  Durch- 
fahrung der  Controle  unumgänglich.  Urbariale  Aufzeichnungen 
über  die  Domänen  waren  demnach  bei  so  genauer  Verwaltung 
eine  Voraussetzung. 

Aber  auch  über  das  Königsgut  im  weiteren  Sinne,  über 
die  Kirchen-  und  Bo^ieficialgüter  suchte  sich  die  Centralstelle 
genaue  Beschreibungen  zu  verschaffen.  Sie  waren  eben  die 
subsidiären  Quellen  königlicher  Einnahmen  in  Nothfällen.  Man 
bediente  sich  hiebei  des  Institutes  der  ,missi  dominici^  Diese 
wurden  oft  beauftragt^  Inventarisirungen  des  Grossgrundbesiizes 
vorzunehmen. 

So  gebietet  im  Jahre  807  Karl  den  Königsboten,  die 
Kirchen-  und  Beneficialgüter  zu  bereisen  und  das  Ergebniss 
ihrer  Visitation  in  einem  ,breve'  niederzulegen.^  Deutlicher 
spricht  sich  hierüber  ein  Capitulare  der  nächsten  Jahre  aas. 
Hier  wird  den  Missi  befohlen,  folgende  Besitzthümer  zu  unter 
suchen  und  ihre  Beschreibung  in  das  ,missaticum'  aufzunehmen: 
1.  Beneficien,  mit  der  Angabe  der  Grösse  und  Unterthanenzahl 
und  der  eventuell  widerrechtlich  allodisirten  Theile,  2.  Güter 
der   Bischöfe,   Klöster  und   Grafen,   3.  die   königlichen  Fisci.* 

1  Cap.  de  villU  c.  51,  62.  M.  G.,  Cap.  I,  88. 

*  Cap.  de  causis  diversis,  c.  807,  c.  4.  M.  Q.,  Cap.  I,  136. 

»  Cap.  de  iußticiia  faciendia  811—813,  c.  5—7.   M.  G.,  Cap.  I,  177. 


Zur  Oesobicbte  and  Kritik  der  UrbwiAUnfoeioliouigeii.  25 

Wir  sehen  also,  welche  Gruppen  von  Gütern  an  der 
CentralsteQe  Interesse  erweckten^  und  wie  man  durch  genaue 
Kenntnissnahme  derselben  ihrer  Allodisirung  vorzubeugen  suchte. 
Auch  in  der  Folgezeit  blieb  es  dabei. 

Ludwig  der  Fromme,  der  grosse  Begünstiger  des  Clerus, 
sachte  die  zerrütteten  Kirchenzustände  zu  regeln.  Auch  er 
sandte  Visitatoren  aus,  welche  Güterrollen  über  den  Kirchen- 
besitz herstellen  sollten.^  So  wurde  unter  ihm  der  Gesammt- 
besitz  des  Klosters  St.  Riquier  im  Jahre  831  inventarisirt.^ 

Von  seinen  Nachfolgern  erhielt  besonders  Karl  der  Kahle 
diese  Institutionen  in  Kraft.  Oefters  hören  wir  von  den  Besitz- 
ermittlungen seiner  Missi.^  Der  Zweck  dieser  Arbeiten  erhellt 
besonders  aus  der  Nachricht  der  Annales  Bertiniani  zum  Jahre 
869.  Der  königliche  Befehl  lautete,  dass  zum  ersten  Mai  die 
Bischöfe  und  Aebte  ,breves  de  honoribus  suis,  quanta  mansa 
quisque  haberet'  beibringen  sollen.  Dasselbe  galt  flir  die  Vasallen 
und  Grafen,  bei  welchen  noch  die  Vorsichtsmassregel  beigefiigt 
wurde,  ,vassalli  autem  dominici  comitum  beneficium  et  comites 
vassallorum  beneficia  inbrevient^  Auf  Grund  dieser  Inventare 
bestimmte  dann  der  König,  wie  viel  Dienste  von  je  hundert 
Hufen  an  den  Königshof  zu  leisten  seien.^  Zu  Besteuerungs- 
zwecken wurden  also  zwar  auch  diese  Beschreibungen  verfasst, 
doch  wie  ganz  anders  ist  dieser  Modus  gegenüber  den  terri- 
torialen Catastrirungen  früherer  Zeiten! 

Von  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Aufzeichnungen 
ist  uns  fast  gar  nichts  mehr  erhalten.  Doch  waren  sie  im 
9.  Jahrhundert  so  häufig,  dass  zu  ihrer  Verfertigung  Vorlagen 
in  Formulare  aufgenommen  wurden.  Ein  Bruchstück  eines 
solchen  Formulars  für  Inventare  ist  uns  noch  erhalten.^  Es 
stammt  wohl  noch  aus  der*Zeit  Karls  des  Grossen  und  besteht 


*  Ermoldus  Nigellus  II,  521  f.  M.  G.,  Script.  II,  488.  Poetae  lat.  2,  39. 
'  Hariulfi  Chronicon.  Centulensis  abbatiae  seu  S.  Richarii    bei    d'Achery, 

Spicileg^am  II,  310,  ed.  Lot  (Paris  1894),  p.  86. 
'  Concilium  Meldense-Parisiense  845—846.  M.  G.,  Cap.  II,  408.  Capitalare 

misflorum  Suessioaense  858,  ib.  268. 
«  Ann.  Bertin.  ed.  Waitz  (M.  G.,  Schulausg.)  98.^  Die  Tb&tigkeit  der  Missi 

wird  da  nicht  mehr  erwähnt. 
^  Oefters  heraosgegeben,  zuletzt  M.  G.,  Cap.  I,  250,  mit  der  Bezeichnnng: 

Brevium  exempla  ad  describendas  res  ecclesiasticas  et  fiscales  circa  810.' 


26  yin.Abb»n41.n«:    ^.sta. 

aus  drei  Theilen.  Den  ersten  Theil  bildet  das  bmchst&ckweise 
erhaltene  Inventar  der  bischöflich  Aogsburgischen  Oüter^  vor- 
nehmlich des  Gutes  Stafelsee.  Es  werden  hier  die  Kirchen  mit 
den  Paramenten  und  Schätzen^  die  Oebäude  mit  Wirthschafts* 
vorräthen,  die  Hufen  und  die  Unterthanen  mit  ihren  Leiatungeo 
aufgezählt.  Die  einzelnen  Absätze  werden  regelmässig  mit  ,inveui- 
mus'  oder  ,reperimus^  eingeleitet.  Das  ganze  Stück  hat  ein  wirk- 
liches Inventar  des  Bisthums  als  Vorlage  gehabt,  aber  dasselbe 
nur  auszugsweise  wiedergegeben;  denn  es  endet  mit  den  Worten: 
,restant  enim  de  ipso  episcopatu  curtes  VII,  de  quibas  hie 
breviatum  non  est,  sed  in  summa  totum  continetur.  Habet 
quippe  summa  Augustiensis  episcopatus  mansos'  —  es  wird 
hier  also  blos  ein  Theil  vom  Originalbreve  wiedergegeben. 

Der  zweite  Theil  des  Formulars  sind  einige  Traditions- 
vermerke des  Klosters  Weissenburg,  welche  mit  einem  ,et  sie 
cetera  breviare  debes'  abgeschlossen  werden.  Im  letzten  Theil 
finden  wir  das  Inventar  einiger  königlichen  Fisci,  betitelt:  «de 
ministerio  iUius  maioris  vel  ceterorum^  Auch  hier  werden  die 
Güter  mit  ihrem  Fundus  instructus  beschrieben  und  die  ein- 
zelnen  Theile  mit  ,invenimus^  eingeleitet.  Bei  den  mdsten 
Fisci  ist  der  Name  durch  das  formelhafte  ,ille^  ersetzt.  Auch 
dieses  Stück  schliesst  mit  den  Worten :  ,et  sie  de  ceteris  — 
numerabis^ 

Es  kann  also  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Auf- 
zeichnung ein  Formular  zur  Abfassung  ähnlicher  Inventare 
ist.  Fraglicher  ist  ihre  Ehitstehung.  Alle>  die  sich  bisher  mit 
ihr  beschäftigt  haben,^  meinten,  es  sei  eine  officielle  Vorlage, 
welche  von  Karl  dem  Grossen  den  Missi  mitgetheilt  wurde. 
Doch  ist  bei  der  Annahme  des  officiellen  Ursprunges  nicht 
erklärlich,  warum  die  Traditionsverzeichnisse  hier  aufgenommen 
sind.  Denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  die  Königs- 
boten  Traditionsbücher  ftlr  die  Klöster  anzufertigen  hatten.  Es 
ist  demnach  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  Werk  des  Privat- 
fleisses  ist,  vielleicht  von  einem  Mitglied  der  königlichen 
Kanzlei,  welchem  die  Einsicht  in  die  Geschäftsatücke  der 
Finanzbehörde  freistand.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  Fragment 
eines  grösseren  Formelbuches  überhaupt.  Das  Wichtigste  bleibt 


*  Per»,  Boretiiu,  Ou^rard,  Inama-Sterne^  u.  A. 


Zar  Ctosobiobt«  und  Kritik  der  ürVariAlmaftteicIiiiiiiigen.  27 

für  unsere  Frage^  dass  wir  auf  eine  grosse  Verbreitung  solcher 
Inventare  schliessen  müssen^  da  sich  ein  Bedarf  von  Formalaren 
für  sie  ergab. 

Trotzdem  sind  uns  von  dieser  Masse  nur  ganz  unbedeu- 
tende Reste  erhalten.  So  kennen  wir  die  Beschreibung  eines 
Gutes  des  Klosters  St.  Gallen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts, welche  aber  recht  flüchtig  ist  und  nicht  von  der 
Intervention  der  ^missi'  erzählt.^  Ein  anderes  Bruchstück  ist 
das  ybreve  commemoratorium'  des  Bischof  Erchembert  von 
Freising  (836 — 854).  Dieses  gleicht  mehr  dem  oben  behandelten 
Formular  und  filngt  an  mit  den  Worten:  ^hic  innotescit  quid 
ibi  invenimus  ad  Perechirichum^'  Die  Thätigkeit  der  Königs- 
boten  ist  auch  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  können 
jedoch  annehmen,  dass  dies  die  Regel  gewesen  sein  mag, 
indem  diese  Inventare  im  Interesse  der  Staatsgewalt  angefertigt 
wurden. 

Trotz  dieser  geringen  Reste  können  wir  uns  aber  über 
diese  von  den  Karolingern  angeregten  Inventare  eine  Meinung 
bilden. 

Diese  Aufzeichnungen  sollten  ein  Bild  des  momentanen 
Zustandes  der  Güter  wiedergeben.  Sie  führen  nicht  nur  die 
unbeweglichen  ständigen  Güter  an,  sondern  auch  die  Fahr- 
habe und  die  Wirthschaftsvorräthe.  Sie  sind  das  Ergebniss 
einer  persönlichen  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle. 

Das  zeigt  sich  auch  in  ihrer  Form.  Sie  sind  in  der  Regel 
subjectiver  Fassung,  indem  die  einzelnen  Absätze  durch  ein  ,in- 
venimus^  angeführt  werden.  Man  kann  zwar  nicht,  wie  es  geschah, 
ans  diesem  Worte  schlechthin  auf  die  Mitwirkung  königlicher 
Missi  schliessen,  denn  dieses  Wort  wird  auch  bei  privaten  In- 
ventaren  des  ganzen  Mittelalters  gebraucht.  Doch  war  die  Mit- 
wirkung der  Königsboten  wohl  Regel.  Trotz  der  Intervention 
staatlicher  Functionäre  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  karolingischen  Brevia  und  den  römischen  Steuerbüchern, 
welche  wir  noch  in  der  Merovingerzeit  vorfanden. 

Zwar  ist  der  Zweck  derselbe,  nämlich  ein  finanzieller; 
doch  ist  in  der  Karolingerzeit  eine  Grundherrschaft  der  Gegen- 

^  Wartmann,  Urkundenbnch  von  St.  Gallen  I,  16. 

*  Meichelbeck,  Historia  Frising.  I,  126.  Das  Schriftstflck  seheint  hier  nicht 
ganz  wiedergegeben  zu  sein. 
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stand  der  Beschreibang,  während  es  früher  ein  Stadtterritoriom 
mit  allen  seinen  Kleinbesitzern  war.  Ebenso  sind  die  Brevia 
keine  Urbare  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  Von  diesen  unter- 
scheidet sie  die  Anfiiahme  von  MobiUen  und  die  sabjective 
Fassung.  Der  Name  ,breye'  zeigt  sich  schon  als  Oegensatz  zum 
,plenarinm',  der  wirklichen^  objectiv  gefassten  UrbarialanfzeicL- 
nnng  dieser  Zeit.  Wenn  diese  Inventare  aber  anch  keine  echten 
Urbare  sind,  so  sind  sie  doch  Urbarialien,  indem  sie  als  Vor* 
arbeiten  zur  Herstellnng  von  wirklichen  Urbaren  dienen  können. 
Mit  ihnen  hat  die  Karolingische  Staatsverwaltnng  den  letzten 
Versuch  gemacht,  das  Steuerwesen  in  einem  Contact  mit  dem 
Bodenbesitze  zu  erhalten.  In  den  folgenden  Jahrhunderten 
kommt  dies  nicht  mehr  vor.  Wir  werden  zwar  auch  noch 
später  stets  die  Entstehung  grundherrschaftlicher  Inventare  be- 
tonen können,  aber  ohne  dass  eine  Veranlassung  von  Seiten 
der  Staatsverwaltung  ersichtlich  wäre. 

Die  frlnklschen  Polyptycha. 

Ausser  den  eben  behandelten  Inventaren  entstanden  in 
der  Karolingerzeit  grössere  Urbarialarbeiten,  die  Polyptycha. 
Sie  wurden  im  Gegensatz  zu  den  ersten  auch  ,plenaria'  ge- 
nannt, indem  sie  den  ganzen  nicht  beweglichen  Besitz  eines 
Grossgrundbesitzers  erschöpfend  darstellten. 

Es  sind  durchwegs  kirchliche  Anstalten,  deren  Polyptycha 
uns  überliefert  sind.  Das  grösste  Denkmal  dieser  Art  ist  das 
bekannte  Polyptychon  von  St.  Germain  des  Pr^s,  verfasst  vom 
Abt  Irminon  in  den  ersten  Jahren  des  9.  Jahrhunderts.^  Dun 
stellt  sich  würdig  zur  Seite  die  Arbeit  des  Abtes  Hinemar 
von  St.  Remi  in  Reims,  die  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
entstand.'  Noch  früher,  im  Jahre  814  verfasste  der  Bisdiof 
Vuadald  von  Marseille  das  Polyptychon  seiner  Kathedrale  und 
der  Abtei  St.  Victor.'  Nur  geringe  Reste  haben  wir  dagegen 
von  den  Polyptychon  von  St.  Amand  *  und  St.  Maur.*    In  ver- 


^  Ga^rard,    Polyptique    de    Tabbi    Irminon,    tom.  I:     Prole^mönes   et 

^laircissements,  tom.  11:  Polyptique.    Paris  1844. 
*  Gu^rard,    Polyptique  de  Tabbaye  de  Saint-Remi  de  Reims,    Paris  1853. 
'  Gu^rard,  Cartnlaire  de  Tabbaye  de  Saint-Victor  de  Maneille  II,  533—556. 
^  Nnr  ein  Blatt  erhalten;  Gu^rard,  Pol.  Irm.  I.  Eclaircissement  XIX. 
»  Ibid.  II,  283—288. 
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änderter  Qestalt  liegt  uns  auch  das  Urbar  von  St.  Bertin, 
ebenfalls  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  entstanden,  vor.^ 
Dies  sind  die  bisher  bekannten  geringen  Reste  der  vielen  Auf- 
zeichnungen dieser  Art.  Denn  wir  können  aus  zahlreichen  Er- 
wähnungen anderer  Quellen  entnehmen,  dass  derartige  Arbeiten 
sich  einer  allgemeinen  Verbreitung  erfreuten.  So  wird  im  Jahre 
840  des  Polyptychons  des  Klosters  St.  Vincent  zu  Le  Maus 
gedacht.^  Auch  das  Bisthum  Le  Maus  besass  im  9.  Jahrhundert 
solche  Bücher.^  Eine  andere  Nachricht  dieser  Art  haben  wir 
über  das  Kloster  Verberie.^  Es  Hessen  sich  noch  mehr  solcher 
Zeugnisse  sammeln  von  Urbaren,  welche  im  Laufe  der  Zeiten 
verschollen  sind.  Doch  wir  ziehen  es  vor,  den  allgemeinen 
Charakter  derartiger  Aufzeichnungen  auf  Orund  des  vorhan- 
denen festzustellen. 

Die  Karolingischen  Polyptycha  waren  ihrem  Namen  ent- 
sprechend umfassende  Bücher;  selten  waren  sie  auf  grossen 
Pergamentrollen  geschrieben,  wie  das  von  Marseille,  zu  wel- 
chem eine  fast  drei  Meter  lange  Rolle  verwendet  wurde.  Sie 
enthalten  eine  systematische  Beschreibung  des  gesammten 
Grundbesitzes  eines  Klosters  oder  Bisthums.  Der  ganze  Besitz 
zerfiel  in  der  Regel  in  eine  Reihe  von  Domänen.  Wir  finden 
demgemäss  in  den  Polyptychen  für  jede  einzelne  Domäne  ein 
Capitel,  ,breve'  genannt.  In  jedem  dieser  Capitel  wird  die 
Beschreibung  folgenderweise  vorgenommen:  Zuerst  wird  das 
Herrenland,  der  ,mansus  indominicatus',  beschrieben,  die  Felder, 
Weinberge,  Wiesen,  Waldungen  mit  ihrem  Ausmass  und  Durch- 
schnittsertrag aufgezählt,  sodann  die  Industrieanstalten  und 
Kirchen.  Dem  folgt  die  Beschreibung  des  Rusticalbodens;  ge- 
wöhnlich werden  zuerst  die  mansi  ingenuiles,  dann  die  lidiles, 
serviles   und  hospitia  aufgezählt.^    Bei  jeder  Hufe  werden  die 


»  Ibid.  II,  896—406. 

*  Samma  de  pollegeticis  vel  plenariis  fratrum  Cenomanica  in  urbe  Deo 
servientium,  Baluze,  Miscell.  III,  144. 

'  Ceteras  villulas,  qaarnm  nomina  —  in  poHeg'eticis  et  plenaiiis  —  prae^ 
dictae  ecclesiae  hactenns  pleniter  repperiuntnr  insertae.  Mabillon,  Ana- 
lecta  vetera  264. 

*  Ga6rar,  Pol.  Irm.  I,  31,  Aum.  6. 

*  Bei  dem  Polyptychou  von  Marseille  finden  wir  den  anders  gearteten 
Wirtbschaftsverhältniflgen  des  Südens  angemessen  nicht  den  Ausdruck 
,man8usS  sondern  ,colonica*. 


/ 
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Besitzer  mit  ihrer  Familie  namentlich  aufgezählt,  ihr  Alter 
und  ihre  Freiheitsstufe  bemerkt,  ebenso  die  an  der  Hufe  lasten- 
den Zahlungen  und  Dienste.  Am  Ende  einer  Herrschaftsbe- 
schreibung schliessen  sich  verschiedene  Vermerke  und  die 
Summen  des  Ganzen  an.  Mobilien  werden  nur  ganz  ausnahms- 
weise erwähnt. 

Die  Aufzählung  ist  durchwegs  objectiv.  Die  einzelnen 
Absätze  werden  z.  B.  im  Polyptychon  von  St.  Germain  mit 
,Habet  (monasterium)  in  villa  .  .  .'  oder,  wie  im  Polyptychon 
von  Rheims,  mit  ,In  N.  est',  ,In  N.  habetur'  eingeleitet.  Dass 
die  seltenen  Ausnahmen  von  subjectiv  gefassten  Wendungen 
auf  die  Vorarbeiten  zurückgehen,  werden  wir  später  sehen. 
Trotz  der  verschiedenen  Entstehungsorte  der  einzelnen  Auf- 
zeichnungen haben  alle,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen, 
eine  und  dieselbe  Stilisirung. 

Wo  die  Aufzählung  nicht  durch  spätere  Zusätze  gestört 
ist,  macht  sie  einen  systematischen,  wohlgeordneten  Eindruck, 
weit  mehr  als  die  Urbarialien  der  nachkarolingischen  Zeit. 

Diese  einheitliche,  geordnete  Form  der  Aufzeichnungen 
lässt  sich  am  besten  dadurch  erklären,  dass  diese,,  wie  schon 
der  Name  besagt,  durch  Anlehnung  an  die  römischen  Steuer- 
roUen  entstanden  sind.^ 

Wenn  wir  die  Forma  censualis  Ulpian's  ^  oder  das  Decret 
Valentinian's  und  Valens'  über  Güterbeschreibungen'  mit  dem 
Polyptychon  des  Abtes  Irminon  vergleichen,  finden  wir  dieselbe 
Art  der  Inventarisirung,  dieselbe  Reihenfolge  der  beschriebenen 
Objecte.  Die  Erhaltung  dieser  Formen  ist  bei  der  Ständigkeit 
der  Verwaltung  von  Latifundien  nichts  Wunderbares.  Bis  in 
das  7.  Jahrhundert  hat  sich  das  fränkische  Eönigthum  der 
römischen  Steuerrollen  bedient.  Nach  dem  Verfall  des  ganzen 
Steuerwesens  blieben  die  Steuerrollen  in  den  Händen  der  Bi- 
schöfe und  Aebte,  welche  dieselben  zu  grundherrschaftlichen 
Zwecken  benützten  und  in  private  Urbarien  verwandelten. 

^  Diese  Meinung  hat  schon  Fustel  de  Coulanges  in  seinem  lichtroUen 
Aufsatze  über  das  rOmische  Colonat  ausgesprochen,  Recherches  sur  quel- 
ques problömes  d'histoire,  Paris  1885,  84. 

•  Digest.,  1.  L,  16,  4. 

•  Cod.  Just.,  1.  IX,  49,  7. 
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Wenn  wir  uns  die  wahren  Ursachen  dieses  Fortlebens 
antiker  Steuerrollen  im  Frankenreiche  erklären  wollen^  müssen 
wir  einen  Blick  auf  die  wirthschaftliche  Stractor  des  gallischen 
Grossgrandbesitzes  werfen. 

In  der  Römerzeit  wurden  die  Latifundien  in  Gallien 
ähnlich  bewirthschaftet  wie  im  ganzen  Reiche.  Ein  Theil  der 
Domäne  wurde  vom  Herrn  selbst  unter  dem  Pflug  gehalten 
und  durch  Sclaven  bebaut:  das  Uebrige  war  an  Colonen  oder 
behauste  Sclaven  vergeben.  Die  Colonen  hatten  Zinsungen  und 
Dienste  an  den  Herrenhof  zu  leisten;  die  Höhe  dieses  Canons 
war  durch  eine  ,lex  dicta'^  die  ^lex  saltus^,  festgesetzt  und 
durfte  von  rechtswegen  von  keinem  der  beiden  Contrahenten 
überschritten  werden.  Sie  wurde  meist  urkundlich  festgestellt.^ 
Die  germanische  Invasion  hat  an  diesen  Verhältnissen  wenig 
geändert;  besonders  die  grossen  Eirchengüter  blieben  von  ihr 
unberührt.  Wir  sehen  noch  in  der  Karolingerzeit  den  ^mansus 
indominicatus'  im  Eigenbetriebe  des  HerrU;  die  Coloni,  welche  stets 
ihre  persönUche  Freiheit  behielten,  als  Inhaber  der  ^mansi  ingenua- 
les'  und  die  behausten  Sclaven  mit  ihren  ^mansi  serviles^  Nur 
eine  Aenderung  ist  vor  sich  gegangen.  Früher  erhob  der  Gross- 
grundbesitzer bei  seinen  Colonen  die  Steuerbeträge,  um  sie  an 
die  Staatscasse  zu  übermitteln.  Am  Ende  der  Merovingerzeit 
hörte  er  auf,  diese  Beträge  an  den  Staat  abzuliefern,  und  ver- 
wandelte sie  zu  seinen  Privateinnahmen.  Wir  finden  in  den 
Polyptychen  viele  solcher  Zinsungen,  wie  die  Abgabe  ,ad 
hostem^,  welche  ursprünglich  öffentliche  Steuern  waren.'  Das 
erklärt  uns,  warum  die  Grossbesitzer  im  Frankenreich  die  Form 
der  alten  Steuerrollen  beibehielten.  Einerseits  erhielten  sie 
sich  damit  immer  in  genauer  Eenntniss  über  den  feststehenden, 
doch  örtlich  stets  variirenden  Canon  der  Colonen,  andererseits 
erhaben  sie  mit  Hilfe  dieser  Aufzeichnungen  die  früher  staat- 


^  A.  Schnlten,  Römische  Grandherrschaften  379;  Fustel  de  Coulangeft,  Le 
colonat  romain.  •  r 

'  £.  OlaMon,  Histoire  du  droit,  p.  377,  sagt  darüber:  Qaant  anz  impöts 
directo,  ils  continuent  k  dtre  dösignäs  sous  le  nom  de  cens  et  ne  tar- 
deront  pas  k  former  des  censiyes.  Ainsi  l'impdt  a  chang^  k  la  fois  de 
but  et  de  nature;  k  proprement  parier  il  n'eziste  plus,  et  il  est  rem- 
placö  par  des  redecevances  purement  privöes  Stabiles  en  faveur  du  pro- 
pri^taire  qui  les  per^olt  et  nullement  dans  Tlnt^rdt  de  TÄtat. 


32  rni.  AbbMkdliwr:   §«sta. 

liehen  Zinsungen.  Denn  der  Grandherr  konnte  wohl  seine 
Sklaven  beliebig  belasten,  aber  gegen  Colonen  war  er  dnrch 
das  bisherige  Herkommen  gebunden.  Zur  Wahrung  seiner 
Rechte  musste  er  sich  also  schriftlicher  Aufzeichnungen  be- 
dienen,  und  diese  waren  die  Polyptycha.  Oft  entstanden  über 
die  Höhe  und  Art  der  Leistungen  Streitigkeiten;  bei  diesen 
dienten  die  Polyptycha  als  Beweismittel.  Als  solche  treten  sie 
öfters  in  den  Quellen  auf.  Im  Jahre  832  z.  B.  entscheidet 
Ludwig  der  Fromme  einen  Streit  der  Bewohner  von  Le  Maus 
mit  dem  Bischof,  indem  er  befiehlt,  den  Zehent  und  Zins,  wie 
er  in  den  Grundbüchern  der  Kirche  aufgezeichnet  ist,  zu 
zahlen.^  In  dem  Edictum  Pistense  Karl's  des  Kahlen  aus  dem 
Jahre  864  lesen  wir  folgende  Bestimmung:  ,Ut  illi  coloni  tarn 
fiscalis  quam  et  eeclesiastici,  qui  sicut  in  polypticis  continetur 
et  ipsi  non  denegant  carropera  et  manopera  ex  antiqua  consue- 
tudine  debent  et  margillam  et  alia  quaeque  carricare,  quae 
illis  non  placent,  renuunt,  quoniam  adhuc  in  illis  antiquis  tem- 
poribus  forse  margila  non  trahebatur,  quae  in  multis  locis  tem- 
pore avi  ac  domni  et  patris  nostri  trahi  coepit  .  .  .  quicquid 
eis  carricare  praeoipitur  .  .  .  sine  differentia  carrioent/* 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Polyptycha  als  Bewahrer 
der  ,antiqua  consuetudo'  sowohl  von  den  Colonen,  wie  von  dem 
Herren  als  massgebend  betrachtet  worden  sind;  nur  um  ihre 
Interpretation  entspann  sich,  als  der  Herr  auch  den  neuen 
Mergeltransport  unter  die  alten  Fuhrlasten  rechnete,  ein  Streit, 
welcher  durch  das  Königswort  entschieden  wurde. 

Diese  Bedeutung  der  Polyptycha  als  ein  Normativ  der 
gutsherrlichen  Verhältnisse  und  die  Quelle  ihrer  Rechtskraft 
beleuchtet  am  besten  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  828.'  Pippin. 
König  von  Aquitanien,  berichtet  in  derselben,  dass,  als  er  zu 
Gerichte  sass,    vor  ihm  vier  Colonen  aus  der  Villa  Antoniaco, 


Censos  cunctos  .  .  .  partibos  praefatae  ecclesiae  sicut  in  plenariis  et 
breviariis  eiasdem  matris  ecclesiae  continentur  . . .  penolvi  praecipimus. 
Bouqnet,  Recueil  VI,  685.  Ist  eiu  Theil  der  Urkunde  auch  sweifelhaft 
(Mühlbacher,  Reg.  der  Karolinger,  Nr.  833;  Julien  Haret,  Questiooa 
M^roving.  VII,  in  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  63,  632,  A.nm.  3)  am  8o 
unbedenklicher  ist  diese  Stelle,  die  nur  einen  alten  Brauch  beaeugt 
Ed.  Pistense,  c.  29.  M.  6.,  Cap.  II,  864. 
Bei  Gu^rard,  Pol.  Irm.  II,  344,  app.  Nr.  9. 
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Unterthanen  des  Klosters  Cormery,  erschienen ;  diese  beklagten 
sich,  dass  der  Abt  mit  seinen  Vögten  grössere  Leistungen  von 
ihnen  fordere,  als  recht  wäre  ,nec  talem  legem  eis  conservabant 
quomodo  eornm  antecessores  habnerant^  Dagegen  wehrten 
sich  die  Vertreter  des  Klosters  und  behaupteten,  keine  anderen 
Leistungen  als  solche,  welche  durch  die  Rechtssatzung  (per 
drictum)  oder  durch  ein  Herkommen  von  dreissig  Jahren 
sanctionirt  wären,  zu  verlangen.  Als  Beweis  legten  sie  das 
Polyptychon  vor,  ,et  discriptionem  ibidem  optulerunt  ad  rele- 
gendum  in  quo  continebatxu*,  quomodo  sub  tempus  Alcuino 
abbate,  ipsi  coloni  et  ipsa  villa,  qui  ad  praesente  adstabat 
una  cum  eorum  pares  cum  juramento  dictaverunt,  quid  per 
singula  mansa  ex  ipsa  curte  desolvere  debebant,  et  habebat 
daturum  ipsa  discriptio  anno  trigesimo  quarto  regnante  Carolo 
rege/  Die  Colonen  wurden  sodann  vom  König  befragt,  ob  sie 
gegen  das  Urbar  etwas  anzuführen  hätten.  Da  mussten  sie 
aber  bekennen  ,ipsam  descriptionem  veram  et  bonam  esse', 
und  ebenso,  dass  diese  Abgaben  durch  viele  Jahre  geleistet 
wurden.  Auch  gaben  sie  zu,  nicht  leugnen  zu  können,  dass 
sie  4p8ani  discriptionem  ipsi  non  dictassent  vel  antecessores 
eorum^  Natürlich  wurde  der  Process  vom  Gerichte  zu  Gunsten 
des  E^osters  entschieden. 

Dieser  Process  zeigt  deutlich,  welche  Rechtskrafk  die 
Poljptycha  in  gutsherrlichen  Verhältnissen  besassen,  und  wel* 
eher  Quelle  diese  Kraft  entnommen  ist.  Diese  Quelle  ist  die 
Weisung  der  Unterthanen. 

Die  Unterthanen  können  also  das  Polyptychon  nur  da- 
durch schelten,  dass  sie  leugnen,  seinen  Inhalt  gewiesen  zu 
haben.  Das  durch  den  Schwur  bekräftigte  Weisthum  bildet 
die  Grundlage  desselben.^  Wir  finden  auch  in  den  Polyptychen 
Spuren  dieser  Weisung.  Am  Ende  vieler  Beschreibungen  näm- 
lich folgt  eine  Reihe  von  Namen  der  Unterthanen,  welche  für 
die  Gesammtheit  den  Eid  geleistet  haben.^ 


*  Schon  Lampreeht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  667  f.,  hat  anf  Grand 
moseU&ndischen  Materials  mit  grosser  Schärfe  das  Weisthum  als  die 
Grundlage  des  Urbars  bezeichnet. 

*  Jsti  juraverunt  omnia  ita  esse*  oder  ,Isti  dixerunt  jurati'  oder  einfach 
,l8ti  juraTerunt*.  Pol.  Irm.  I,  118,  150,  168,  244,  281;  Pol.  St.  Remi  16, 
24, 106.  Die  Anzahl  der  Geschworenennamen  schwankt  zwischen  48  und  4. 

Sitennfsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXXYIU.  Bd.,  8.  Abb.  8 
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Dies  weist  auf  die  ganze  Entstehungsweise  dieser  Auf- 
zeichnungen und  erklärt  uns  viele  in  ihnen  sich  vorfindende 
Widersprüche. 

Die  Polyptychen  waren  keine  Arbeiten,  welche  ihr  Dasein 
dem  Fleisse  eines  Mönches,  der  in  seiner  Zelle  sein  Q^dächtniss 
anstrengt,  verdankten.  Sie  entstanden  unter  der  Mitwirkung 
ganzer  Hofgenossenschaften.  Ihrer  Aufzeichnung  ging  eine  sorg- 
filltige  Ermittlung  an  Ort  und  Stelle  voraus. 

Zu  diesen  Erhebungen  wurden  von  der  Centralstelle  stets 
Pröpste  oder  andere  Delegaten  in  jeden  Frohnhof  entsendet' 
Sie  versammelten  die  Hofgenossenschaft  und  verfertigten  auf 
Grund  ihrer  Weisung  die  Einzelbeschreibung  des  Hofes  und 
der  Unterthanspflichten.*  Sie  gingen  bei  dieser  Aufzeichnung 
nach  einem  einheitlichen  Schema  vor,  was  jedoch  nicht  hinderte^ 
dass  sich  Unterschiede  in  die  einzelnen  Beschreibungen  ein- 
schlichen.* Diese  Erhebungen  wurden  nicht  immer  bei  allen 
Gütern  gleichzeitig  vorgenommen,  so  dass  die  einzelnen  Be- 
schreibungen aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.^  Die  so  ent- 
standenen Protokolle,  Breven  genannt,  waren  subjectiv  ge&sst, 
wie  die  oben  besprochenen  karolingisehen  Inventare.  Manche 
subjective  Wendungen,  wie  das  ,invenimus^,  haben  dann  aus 
ihnen  in  die  objectiv  gehaltene  Schlussredaction  Eingang  ge* 
funden.  Denn  dieser  endgiltigen  summarischen  Fassung,  welche 
sich  in   der  Form  an  das  Vorbild  der  römischen  Polyptychen 


^  Ex  sie  dixerunt  qaod  ipsL  Anselmundo  vicedomino  MaasUieiiBe»  ibidem 
[in  Villa  Calladius]  descriptionem  ad  partes  8.  Victoris  Massilieosis  facen 
▼idenint.  Cartnlaire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  45,  snm 
Jahre  780.  —  Guörard,  Pol.  Irm.  I,  33,  nimmt  die  regelmlasige  Inter- 
vention der  Missi  dominici  bei  diesen  Erhebung^  an;  sie  wiid  aber 
nirgends  ausdrücklich  erwähnt  and  braucht  nicht  angenommen  aa 
werden,  da  auch  ohne  sie  das  Weisthum  bindende  Kraft  für  beide  Theile 
besass. 

'  Ueber  die  dabei  gebrauchten  Formalitäten  s.  die  Hofweistfaamsurkunde 
im  Pol.  St.  Remi  57. 

*  So  hat  der  Beschreiber  des  St.  (}ermain*schen  Gutes  Maisons-sar-Seine 
(Pol.  Irm.  II,  271)  gegen  die  in  anderen  Theilen  des  Polyptychen  abliebe 
Art  nicht  die  Aufzählung  der  Httrigenkinder  vorgenommen,  was  der 
Redactor  des  Ganzen  durch  Punkte  kenntlieh  gemacht  hat. 

*  Die  Beschreibungen  des  Polyptychon  von  Marseille  stammen  ans  zwei 
Jahren. 
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hielt,  gelang  es  nicht  immer,  alle  Verschiedenheiten  der  Einzel- 
beschreibungen  auszugleichen. 

So  finden  wir  hie  und  da  Aufzählungen  einzelner  Mobi- 
lien,  welche  sonst  in  das  Grundschema  der  Poljptychen  nicht 
aufgenommen  wurden,  wohl  aber  in  den  Einzelinventaren  sich 
vorfanden.^ 

Das  Polyptychon  von  St.  Germain  hat  auch  noch  bei  den 
meisten  Capiteln  die  Aufschriften  der  Einzelbeschreibungen, 
wie  ,Breve  de  Theodaxio^,  ,Breve  de  Palatiolo^  aufgenommen, 
was  bei  vielen  anderen  Urbaren  nicht  geschehen  ist.  In  grös- 
serem Masse  ist  es  noch  bei  dem  Polyptychon  von  Marseille 
der  FaU.» 

Wenig  consequent  gingen  auch  die  Schlussredactoren  bei 
dem  Aufzeichnen  der  Namen  der  den  Schwur  leistenden  Unter- 
thanen  vor.  Manchmal  erwähnen  sie  dieselben,  manchmal  nicht. 
Man*  legte  offenbar  keinen  grossen  Werth  auf  diese  Namen, 
indem  die  ganze  Hofgenossenschaft  durch  ihren  Mund  sprach 
und  diese  stets  zur  neuen  Bekenntniss  gezogen  werden  konnte. 

Die  Polyptycha,  aus  vielen  Weisthümern  entstanden,  hatten 
demnach  eine  rechtliche  Beweiskraft  in  dem  Verhältniss  des 
Herrn  und  des  Unterthanen.  Für  dieses  Verhältniss  fungiren 
sie  als  Urkunde. 

Wurden  sie  aber  auch  für  andere  rechtliche  Fragen  als 
Beweisurkunden  betrachtet?  Lamprecht  behauptet  es  und 
schreibt  den  Polyptychon  auch  in  Processen  um  das  Eigenthum 
eine  Beweiskraft  zu.^  Er  sttLtzt  sich  dabei  auf  einen  Fall  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  Der  Bischof  Johann 
von  Kammerich  hatte  nämlich,  indem  das  Kloster  Lobbes  durch 
Kriege  hart  mitgenommen  wurde,  ein  Polyptychon  dieses  Stiftes 
verfassen  lassen  ,et  hoc  [polyptyco]  ab  apostolica  auctoritate, 
sed  et  a  comprovincialibus  episcopis  confirmato  onmes  ecclesiae 
ipsins  pervasores  a  Christianorum  societate  sequestrans  tali  modo 
ecclesiam  a  tanto  naufragio   immunem  reliquit^^    Diese  Stelle 


»  Pol.  St.  Remi  VI,  17;  XV,  59;  XX,  74. 

'  Dort  findet  sich  noch  das  ganze  EingangsprotokoU  bei  jedem  Capitel,  wie 
jDescriptio  mancipioram  S.  Mariae  Massiliensis  de  villa  Betorrida  factum 
temporibus  domno  Vuadaldo  episcopo  de  indictione  VII'. 

'  Deutsches  Wirthschaftaleben  n,  662. 

^  Gesta  episc.  Camerac.  I,  66;  M.  G.,  Script.  7,  421. 

8» 
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erläutert  Lamprecht :  ,Hier  wird  der  Charakter  der  uffentliehen 
Urkunde  mit  der  Rechtskraft  der  RevindieationsfiLhigkeit  der 
Guter  für  den  EügenthUmer  bei  dem  Urbar  yoraosgesetzt;  der 
Bestätigung  durch  Papst  und  Landesbischöfe  bedarf  es,  um 
die  Excommunication  wirksam  zu  machen/  Uns  scheint  diese 
Ausführung  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  erst  durch  die  Anführung  der  Güter  in  einer  Papsturkunde 
für  dieselben  ein  Beweismittel  gewonnen  wurde.  Es  ist  wohl 
sicher,  dass  dieses  durch  eine  päpstliche  Pancharta  geschah, 
in  welcher  ein  bündiger  Auszug  des  Polyptychon  geboten 
wurde.  Solche  Papsturkunden  besassen  die  meisten  kirchUehen 
Institute.  In  der  Sanctio  dieser  Bulle  war  die  Excommunication 
der  Usurpatoren  verlautbart.  Eben  die  Beschaffung  einer  päpst- 
lichen Bestätigung,  welche  gewiss  finanzielle  Opfer  verlangte, 
beweist,  dass  man  das  Polyptychon  an  und  für  sich  nicht  für 
beweiskräftig  genug  hielt,  um  gegen  die  Usurpatoren  einzu- 
schreiten. Es  ist  ja  nicht  zu  ersehen,  auf  welche  Weise  das 
Urbar  diese  Rechtskraft  erhalten  hätte.  Für  die  Verhältnisse 
des  Herrn  zum  Unterthanen  war  es  wohl  ein  rechtliches  Do- 
cument,  da  es  auf  der  Weisung  der  letzteren  beruhte.  Aber 
für  einen  Eigenthumsstreit  unter  Freien  konnte  die  Weisung 
höriger  Leute  nicht  entscheidend  sein.  Es  wird  also  die  Be- 
zeichnung des  Urbars  als  öffentliche  Urkunde  etwas  modificirt 
werden  müssen.  Es  kann  als  Urkunde  bezeichnet  werden,  aber 
nur  als  eine  schlichte  Zeugenurkunde,  welche  vom  Empfänger 
ausgefertigt  ist  und  keine  selbständigen  Beweismittel  besitzt 
Das  bestätigt  auch  ein  Judicat  aus  dem  Jahre  780.^  Als  der 
Bischof  Ton  Marseille  wegen  des  Besitzes  eines  Dorfes  mit 
dem  Patricius  Antener  in  Streit  gerieth,  legte  er  dem  Gerichte 
sein  Polyptychen  vor  und  verlas  die  betreffende  Beschreibung. 
Trotzdem  musste  aber  die  Richtigkeit  dessen  durch  einige  unter 
Schwur  vorgenommene  Zeugen  bekräftigt  werden,  und  erst  auf 
Grund  ihrer  Aussage  wurde  dem  Bischof  das  Gut  zugesprochen. 
Wir  können  demnach  unsere  Erörterungen  über  die  karo- 
lingischen  Urbare  kurz  zusammenfassen.  Die  fränkischen  Poly- 
ptycha  sind  die  letzten  Aufzeichnungen,  in  welchen  die  Form 
des  römischen  Catasters  weitergelebt  hat.     Doch   war   es   blos 


^  CartuUire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  L  45. 
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die  Form,  denn  die  wichtigste  Qualität  ist  ihnen  abhanden 
gekommen^  nämlich  die  öfifentliche  Beweiskraft.  Sie  behielten  blos, 
dank  den  Weisthümem,  anf  denen  sie  beruhten,  noch  in  hof- 
rechtlichen Verhältnissen  eine  Beweiskraft,  für  öffentlich  recht- 
liche Beziehungen  sanken  sie  auf  das  Niveau  einer  Notitia,  einer 
schlichten  Zeugenurkunde,  herab. 

Dennoch  sind  sie  ein  bedeutendes  Denkmal  der  karolin- 
gischen  Zeit.  In  dieser  Periode  wurden  die  letzten  Versuche 
gemacht,  alle  bis  dahin  noch  erhaltenen  Ueberreste  der  antiken 
Welt  neu  aufleben  zu  lassen.  Das  erlöschende  Bewusstsein  der 
Allherrschaft  des  römischen  Imperium  flackert  hier  zum  letzten 
Male  auf,  und  auf  aUen  Culturgebieten  wird  ein  neuer  Auf- 
schwung versucht.  Es  war  keine  Neugeburt,  keine  Renaissance, 
eher  ein  letztes  Sichaufraffen  des  Dahinsterbenden. 

Erst  mit  der  Zerschlagung  der  karolingischen  Weltmon- 
archie fkngt  das  wirkliche  Mittelalter  an.  Die  letzten  Reste 
römischer  Institutionen  verschwinden  in  dem  Feudalismus. 

Auch  die  Polyptycha  gingen  diesen  Weg,  besonders  im  West- 
frankenreiche. Hier  haben  wir  aus  der  Zeit  nach  dem  10.  Jahr- 
hundert keine  solchen  Aufzeichnungen  mehr.  Doch  der  Name 
gerieth  nicht  in  Vergessenheit.  Er  wurde  im  mittelalterlichen 
Latein  in  ,pulegium'  umgestaltet  und  erhielt  dann  eine  eigen- 
thümliche  etymologische  Erklärung.^  Die  französische  Sprache 
veränderte  dieses  Wort  wieder  in  ,pouillö^  Dieses  bedeutet 
aber  nicht  mehr  Urbar.  Es  werden  damit  die  Verzeichnisse  der 
einzelnen  zu  einem  Bisthum  gehörigen  Decanats-  und  Pfarr- 
kirchen mit  ihrem  schätzweisen  Gesammteinkommen  bezeichnet.^ 
Diese  Aufzeichnungen  sind  besonders  im  späteren  Mittelalter 
in  jeder  Diöcese  zu  treffen,^  haben  aber  nichts  mit  den  wahren 
Urbaren  gemeinsam. 

Wie  in  Italien  hat  auch  im  Westfrankenreiche  die  Ur- 
kunde das  Urbar  verdrängt.  Schon  MabUlon  sagt,  dass  die 
Polyptycha  als  Vorgänger  der  Cartulare   zu   betrachten   sind 


1  Paleginm  wird  nftmlich  als  ,pnbUca  lex«  erklärt.  M.  O.,   Script.  IV,   38. 
>  Die  besten  Beispiele  solcher  Ponill^  sind  das  Polyptychum  Botomagensis 

dioecesis  Bouqnet  XXIII,  229  f.,  nnd  das  Polyptychum  dioecesis  Constan- 

tiensis,  ibid.  494  f.,  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
*  So  haben  wir  allein  aus  der  DiOcese  Lyon  sechs  solcher  Aufzeichnungen  aus 

yerschtedenen  Zeiten  erhalten.  Bernard,  Cartulaire  de  Tabbaye  deSavigny  II. 
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und  durch  diese  ersetzt  wurden.^  Seit  dem  10.  Jahrhundert 
fangen  dieCartulare  in  Frankreich  an,  häofig  zu  werden,  und 
ihre  Zahl  wächst  stets.  Sie  haben  auch  zu  Verwaltungszwecken 
gedient,  und  die  Urkunden  werden  auch  hie  und  da  in  ihnen 
nicht  chronologisch,  sondern  topographisch  nach  den  einzelnen 
Gütern  geordnet.'  f^  kommen  in  ihnen  hie  und  da  kurze, 
urbarialartige  Notizen  vor;  doch  sind  diese  regelmässig  nur 
Zusammenstellungen  auf  Grund  von  Urkunden  und  werden 
auch  als  solche  bezeichnet.^ 

Die  Ursache  des  Verschwindens  der  Polyptychen  liegt  in 
Frankreich  wohl  im  Ueberwuchern  des  Lehenwesens.  Die 
grossen  Besitzungen  wurden  hier  überall  durch  die  lange  Stufen- 
leiter der  Afterlehen  zersplittert.  Der  letzte  Lehensmann  konnte 
seinen  unbedeutenden  Besitz  ohne  Hilfe  schriftlicher  Aufzeich- 
nungen verwalten,  die  Lehensherren  hatten  keinen  directen 
Contact  mit  den  Unterthanen,  sie  suchten  nur  den  Eigenthums- 
titel  durch  Urkunden  und  Cartulare  zu  erhalten.  Die  im  späten 
Mittelalter  häufigen  Lehensbücher  sind  nicht  als  Urbare  zu 
betrachten ;  sie  arteten  auch  oft  in  eine  Art  blosser  Nachschlage- 
bücher  aus.^  Nur  in  der  Normandie  haben  sich  grosse  Urbarial- 
aufzeichnungen  erhalten,  besonders  unter  dem  Einfluss  der 
englischen  Herrschaft,  welche  Verwaltungsaufzeichnungen  wie 
das  Domesdaybook  schuf;  sie  sind  das  Höchste,  was  das  Mittel- 
alter im  Catastralwesen  erreichte. 


Deutsche  ürbarlalanfiseichnnngen  des  ft*fihere]i 

Mittelalters. 

So  lange  der  Zusammenhang  Deutschlands  mit  dem  west- 
lichen Frankenlande  ungestört  war,  übten  auch  dort  die  organi- 
satorischen Verordnungen  der  ersten  Karolinger  ihre  Wirkung 

*  De  re  diplora.  HI,  6,  Nr.  2. 

*  So  das  Ma^um  pastorale  der  Kirche  von  Paris,  Gnörard,  Cartnlaire  de 
rdglise  Notre-Dame  de  Paris  II. 

'  So  z.  B.  Go^rard,  Cartulaire  de  Saint-Pöre  de  Charten  I,  36,  oder  Cartnlaira 
-  de  l'abbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  121,  309,  465. 

*  So  ist  8.  B.  das  Latynsboch  des  Hersogs  von  Brabant  yom  Jahre  1312 
ein  Lehensbuch,  in  welchem  die  Belehnten  mit  ihren  Lehen  streng 
alphabetisch  geordnet  sind;  Qalesloot,  Le  lirre  des  fendatairea  de  Jean  III 
dnc  de  Brabant,  Bmxelles  1865. 
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aus.  Selbst  in  den  entferntesten  Gauen  wurde  der  kirchliche 
und  weltliche  Grossgrundbesitz  durch  die  Königsboten  inven- 
tarisirt;  wir  sahen  solche  Arbeiten  aus  Freising  und  Augsburg. 
Ganz  besonders  war  es  Baiern^  um  das  die  Centralgewalt 
Sorge  trug.  Denn  hier  wurde  erst  in  der  Earolingerzeit  die 
einheimische  Dynastie  entthront,  und  ihr  grosser  Besitz  fiel  an 
den  neuen  Herrscher.  Karl  der  Grosse  versuchte  daher  gleich 
nach  der  Einnahme  Baierns  das  vielfach  vergriffene  Herzogs- 
gut zu  revindiciren.  Er  zwang  besonders  die  kirchlichen  An- 
stalten zum  Nachweis  des  rechtlichen  Besitzes  der  Güter,  welche 
früher  ein  Theil  des  Herzogsgutes  waren.  Es  geschah  in  der 
WeisC;  wie  sie  uns  im  sogenannten  Indiculus  Amonis^  über- 
liefert ist.  Die  kirchliche  Anstalt,  in  diesem  Falle  das  Erzbisthum 
Salzburg,  musste  durch  Zeugenaussage  von  Geschworenen, 
Laien  und  Geistlichen,  bei  allen  Besitzungen,  die  sie  von  den 
Agilolfingen  oder  ihren  Vasallen  erhalten  hatte,  ihre  rechtliche 
Erwerbung  nachweisen.  Darüber  wurde  dann  ein  Document 
niedergeschrieben,  welches,  wenn  es  auch  kein  wirkliches  Urbar 
ist,  doch  einem  solchen  in  der  Form  sehr  nahe  steht.  Solche 
Aufzeichnungen  sind  der  eben  genannte  Indiculus  des  Bischofs 
Arno  und  das  Breviare  des  Abtes  Urolf  von  Niederalteich, 
beide  im  Jahre  788  entstanden.^ 

Die  staatliche  Vorsorge  liess*  also  in  allen  Theilen  des 
Frankenreiches,  auch  in  den  östlichen,  gleichmässig  Inventar- 
arbeiten entstehen.  Eine  solche  Gleichmässigkeit  sehen  wir 
keineswegs  bei  dem  Entstehen  der  blos  vom  privaten  Interesse 
bedingten  Aufzeichnungen,  den  Polyptychen.  Hier  machen  sich 
die  wirthschaftliehen  Unterschiede  geltend. 

Im  9.  Jahrhundert  besass.  das  spätere  Deutschland  keine 
einheitliche  Cultur.  Die  westlichen  Theile,  besonders  die  Rhein- 
lande, waren  durch  Jahrhunderte  von  römischer  Cultur  durch- 
tränkt; in  den  östlichen  Theilen  führte  die  schüttere  Bevöl- 
kerung inmitten  grosser  Waldungen  ein  noch  primitives  Dasein. 
Der  römisch-gallische  Grossgrundbesitz  in  den  Rheinlanden, 
den  schon  Ausonius  besang,  behauptete  sich  bis  in  die  Kato- 
lingerzeit  mit  seinem  Colonat  und  anderen  Institutionen.    Die 


'  Heraasgeg.  von  F.  Keinx,  1869. 

'  Das  Niederalteicher  Breviare,  in  Monum.  Boica  XI,  14 — 16. 
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gntsherrlichen  Verhältnisse  hatten  hier  eine  lange  Geschichte 
und  Tradition.  Mehr  gegen  den  Osten  war  der  Orossgrond* 
besitz  noch  im  Eitstehen.  Die  grossen  Rodungen  der  Klöster 
fingen  hier  erst  an,  und  der  einzelne  kleine  Mann  ftüirte  noch 
eine  extensive  Wirthschaft  auf  seiner  Hnfe. 

Bei  diesem.  Zustande  war  es  natürlich,  dass  grössere  Ur* 
barialarbeiten  nur  in  den  westlichsten  Theilen  Deutschlands 
unternommen  wurden,  wo  auch  das  Schriftwesen  im  allgemeinen 
Gebrauche  war. 

Uns  sind  von  diesen  Aufzeichnungen  nur  ganz  geringe 
Reste  erhalten. 

Das  bedeutendste  Denkmal  dieser  Art  ist  das  Polypt^chon 
des  moselländischen  Klosters  Prüm  aus  dem  9.  Jahrhundert.' 
Es  ist  uns  weder  im  Original,  noch  in  der  ursprünglichen 
Fassung  erhalten.  Wir  kennen  es  nur  in  der  Abschrift  vom 
Jahre  1222,  welche  Caesarius,  Exabt  des  Klosters,  angefertigt 
und  mit  erklärenden  Glossen  bereichert  hat. 

Die  Abschrift  scheint  recht  genau  zu  sein,  doch  sie  bietet 
nicht  die  ursprüngliche  Redaction  des  Werkes.  Wie  Lampredit 
nachgewiesen  hat,  entstand  die  erste  Redaction  um  das  Jahr 
810.  Sie  wurde  im^Jahre  854  der  ersten  und  im  Jahre  893 
der  zweiten  Ueberarbeitung  unterzogen.  Diese  letzte  Redaction 
wird  uns  durch  die  Abschrift  des  Caesarius  überliefert. 

Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  diese  Umarbeitungen  den 
ursprünglichen  Text  stark  verändert  und  vereinfacht  haben. 
Dadurch  sind  wohl  einige  Unterschiede  zwischen  dem  Prümer 
Urbar  und  den  älteren  westfränkischen  Polyptychen  zu  er- 
klären. So  ist  bei  dem  Prümer  Polyptychon  die  Beschreibung 
des  Saallandes  nachlässiger,  die  veralteten  Flächenmasse  kom- 
men  seltener  vor.  Die  einzelnen  Hörigen  werden  nicht  alle 
namentlich  angeführt,  sondern  es  wird  ihre  Gesammtzahl  ver- 
zeichnet und  nur  einer  mit  seinem  Namen  imd  Leistungen 
zum  Exempel  angeftlhrt.  Von  den  Anderen,  die  ungenannt 
bleiben,  heisst  es  nur  ,8imiliter  alii  omnes  sicut  ISJ  Nur  bd 
Ausnahms&llen  werden  ihre  Namen  genannt. 

^  Die  neueste,  doch  mangelhafte  Ausgabe  im  Mittelrheinischen  Urkanden- 
buch  I,  136—201.  Lamprecht  (Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  59—105) 
hat  diese  Quelle  der  genauesten  Würdigung  untenogen.  Auf  diese 
Untersuchung  muss  für  die  Detailfragen  verwiesen  werden. 
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Aber  ausser  diesen  Verschiedenheiteiiy  welche  vielleicht 
erst  in  den  späteren  Redactionen  eingeführt  wurden^  ist 
hier  dieselbe  Form  wie  bei  den  westfiränkischen  Polyptycha 
eingehalten.  Die  Gesammtanlage  ist  dieselbe,  die  Fassung  ist 
objectiv.  Das  Fortbestehen  des  Colonats  ist  in  den  Unter- 
scheidungen der  ^mansi  ingenuiles^,  ,lediles'  und  ^serviles^  ersicht- 
lich. Auch  die  Ejitstehung  des  Ganzen  aus  Einzelbeschreibungen 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  charakteristischen  subjectiven  Fas- 
sungen derselben^  ,wie  ^inyenimus  in  N.^  oder  ,habemu8  in  N.' 
das  objective  Gesammtschema  öfters  durchbrechen. 

Nicht  weit  von  Prüm  findet  sich  die  alte  Abtei  Metlach. 
Auch  hier  entstand  im  9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon,  welches 
aber  nur  in  einem  Auszug  des  10.  Jahrhunderts  enthalten  ist. 
Es  ist  die  umfangreiche  Metlacher  Güterrolle,  ein  Pergament- 
convolut,  fast  3  Meter  lang,  auf  beiden  Seiten  beschrieben.^ 
Die  Benützung  des  Karolingischen  Polyptychon  war  bei  dieser 
Rolle  eine  recht  unsorg&ltige,  so  dass  manche  Ortschaften  zwei- 
mal eingetragen  sind.  Doch  finden  wir  hier  noch  eine  ähnUche 
Gutsbeschreibung  wie  in  dem  Prümer  Urbar,  die  Unterscheidung 
der  mansi  ingenuiles  und  serviles  kommt  auch  hier  noch  öfters 
vor  und  legt  ein  Zeugniss  fbr  die  alte  Einrichtung  dieses  Grund- 
besitzes ab. 

Auch  im  Kloster  Weissenburg  am  Rhein  entstand  wohl 
noch  in  der  Karolingerzeit  eine  ähnliche  Aufzeichnung.  Als 
Abt  dieses  Klosters,  EdeUn  (1262—1293),  zur  Abfassung  eines 
neuen  Urbars  schritt,  fand  er  unter  den  Archivalien  des  Klosters 
auch  einen  alten  ,hber  possessionum',  dessen  Satzungen  er  nach 
seinem  eigenen  Ausspruch  wortgetreu  in  sein  Werk  übernahm.' 
Diese  alte  Aufzeichnung  stammt  gewiss  nicht  aus  jüngerer  Zeit 
als  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  dem  Urbare 
Edelin's  nur  bruchstückweise,  wie  es  den  damaligen  Verhält- 


*  HerauBgeg.  von  Hoefer,  in  der  Zeitschrift  fttr  Archivkunde  n,  119—132. 
Mittelrhein.  Urkondenbnch  II,  838—365.  Auch  diese  Quelle  warde  yon 
Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  n,  105—109,  aufs  Gründlichste 
behandelt. 

*  Possessiones  ...  in  presenti  libro  fecimus  annotari,  de  verbo  ad  verbum 
prout  in  privilegiis  et  in  libro  possessionum  nostri  monasterii  sunt  con- 
Scripte.  Zeuss,  TVaditiones  Wizenbui^g^nses  269,  wo  auch  das  ganze 
Urbar  Edelin^s  yerOffentlicht  ist. 
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nissen  entsprach,  wiedergegeben  und  mit  vielen  anderen,  spä- 
teren Vermerken  yermiBcht.  Doch  tragen  noch  viele  AbsStze 
unverkenntliche  Anklänge  an  die  karolingischen  Poljrptycha. 
Die  manses  ingenniles  und  serviles  werden  hier  geschieden^ 
was  nach  dem  9.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  Brauch  war;  auch 
solche  Bestimmungen,  wie  ,scara8  in  anno  barefrida  ad  regis 
servicium,  eulogias  ad  palacium  portare  per  ordinem'  oder 
,IU  boves  in  hostem  cum  III  hominibus  et  II  caballis  ad  pala- 
cium regis^  oder  ,omnes  cum  suis  carrucis  per  ordinem  pergere 
in  hostem  debent'  sind  wohl  nach  dem  10.  Jahrhundert  ausser 
Brauch  gekommen.  Doch  diese  Reste  der  alten  AufzeichnungeD 
sind  so  mit  jüngeren  Theilen  versetzt,  dass  es  schwer  möglich 
ist,  sie  mit  Sicherheit  auszuscheiden. 

Von  anderen  Poljptychen  deutscher  Klöster  kennen  wir 
nur  Erwähnungen,  wie  vom  Polyptychon  des  Stiftes  Lobbes 
bei  Lüttich  aus  dem  Jahre  868.^ 

Auch  im  Ostfrankenreiche  wurde  bei  der  Herstellung  sol- 
cher Urbarialarbeiten  dieselbe  Weise  beobachtet  wie  bei  den 
westfränkischen  Polyptychen.  Die  Kirche  von  Verdun  besass  im 
9.  Jahrhundert  ein  Poljptychon  seiner  Güter,  welches  aber  am 
Ende  dieses  Jahrhunderts  mit  allen  anderen  Archivalien  vom 
Brande  zerstört  wurde.  Nachdem  dann  noch  diese  Kirche  durch 
Ungarneinfklle  gelitten  hatte,  versammelte  der  neue  Abt  Bar- 
noinus  seine  Mönche  und  Bauern;  nach  den  Aussagen  und 
Weisungen  derselben  verfertigte  er  das  neue  Poljptychon,  da 
man  verhüten  wollte,  ,ne  institutio  antiqua  et  redditus  villamm 
atque  census  eorum  prorsus  ignorando  aboleretur^'  Der  Schreiber 
des  Urbars,  Sarovardus,  fügte  seine  Ansicht  über  den  Namen, 
den  sein  Werk  trug,  in  folgenden  Worten  bei:  ,Pxdegiiun 
autem,  ut  mihi  videtur,  nil  aliud  significat  aut  latialiter  sonst 
quam  publica  lex  vel  popularis  lex.'  Diese  Etymologie  ist  &lsdi, 
aber  sie  belehrt  uns  darüber,  dass  noch  im  Anfang  des  10.  Jahi> 
hunderts  die  Polyptycha  auch  im  Ostfrankenreiche  eine  gesetz- 
massige  Kraft  gegen  die  Unterthanen  (populäres)  hatten.  Aach 
die  oben  angeführte  ,institutio  antiqua'  erinnert  an  die  im  vor- 


»  M.  G.,  Script.  IV,  14,  61. 

'  Waits  hat  diese  Einleitang  des  Polyptychon  abgedmcki  in  M.  G.,  Seript 
IV,  38. 
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hergeheDden  Capitel  erwähnten  Beziehungen  der  Colonen  zum 
Omndherm. 

Die  geringen  Reste  der  ältesten  Urbare  anf  deutschem 
Boden  stammen  alle  aus  den  westlichsten  Theilen  Deatsch- 
lands^  aus  den  Rheinlanden.  Weiter  im  Osten  können  wir  keine 
nachweisen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  löste  sich  das 
ostfränkische  Reich  vom  westfränkischen^  das  eigentliche  deut- 
sche Reich  fing  an  zu  entstehen.  Auch  der  culturelle  Zusammen- 
hang mit  dem  Westen  wurde  dadurch  gelockert.  Die  beiden 
bisher  so  verschiedenen  Theile^  die  Rheinlande  und  die  öst- 
lichen Theile  Deutschlands,  wurden  durch  ein  engeres  dynasti- 
sches Band  verbunden  und  begannen  sich  bald  auch  culturell 
zu  beeinflussen  und  auszugleichen.  Die  Zerreissung  des  frän- 
kischen Weltreiches  hatte  aber  auch  andere  bedeutsame  Folgen. 
Die  Königsgewalt  stand  nicht  mehr  einzig  und  überlegen  da, 
sie  hatte  in  den  anderen  Theilen  des  früheren  Weltreiches 
ebenbürtige  Gegner;  sie  war  dadurch  gezwungen,  auf  die  aus- 
wärtige Politik  ihr  ganzes  Bemühen  zu  richten,  und  konnte  den 
inneren,  besonders  den  wirthschafdichen  Fragen  nicht  mehr 
so  viel  Pflege  zuwenden,  wie  es  den  ersten  Karolingern  mög- 
lich war. 

Die  geistige  Cultur  Deutschlands  war  durch  die  Loslösung 
vom  Westen  hart  getroffen  und  hatte  zunächst  besonders  im 
Schriftwesen  Rückschritte  zu  verzeichnen.  Das  ganze  Schrift- 
wesen, besonders  das  im  Dienste  der  Rechtsgeschäfte  stehende, 
war  ja  aus  der  römischen  Welt  in  das  germanische  Rechtsleben 
eingedrungen.  Bei  der  Theilung  der  fränkischen  Monarchie  hatte 
es  in  den  deutschen  Ländern  noch  keine  tiefen  Wurzeln  ge- 
schlagen, es  fehlte  ihm  noch  die  wichtigste  Voraussetzung, 
nämlich  eine  verbreitete  Schreibkundigkeit  oder  ein  Notariats- 
wesen. Darum  musste  zunächst  noch  die  Urkunde  im  Rechts- 
leben der  öffentlichen,  symbolischen  Handlung  weichen.^  Die 
Geschäftsurkunde  kam  fast  ganz  ausser  Brauch,  und  das  pri- 
vate Urkundenwesen  vegetirte  nur  mehr  in  der  schlichten 
Zeugenurkunde,  der  Notitia. 


*  O.  Redlich   in    den  Mittheil,  des  Instituts    für    österr.  Geschichtsforsch. 
V,  11. 
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Auch  die  Urbarialaofzeichnnngen  zeigen  jetzt  diesen  Rttck- 
gang  des  öffentlichen  Schriftwesens.  Sie  verschwinden  ftür  eine 
Zeit  fast  ganz,  da  fast  alle  Voranssetzungen  ihres  Entstehens 
fehlen. 

Denn  die  Königsmacht  übt  keine  socialwirthschaftliche 
Politik  mehr  aus.  Sie  ist  zu  sehr  mit  den  auswärtigen  Händeln 
beschäftigt,  besonders  mit  dem  Kampfe  um  den  Primat  in 
Europa.  Der  Verwaltung  selbst  königlicher  Güter  wird  keine 
Sorgfalt  zugewendet,  das  Lehenswesen  zehrt  sie  langsam  auf. 
An  eine  staatliche  Initiative  in  Gutsbeschreibungen  wird  nicht 
mehr  gedacht. 

Aber  auch  der  private  Grossgrundbesitz  ftlhlte  kein  Be- 
dürfniss  eigener  grösseren  Urbarialaufzeichnungen.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Polyptycha  der  rheinländischen  EJöster  von 
Prüm  oder  Weissenburg  in  Vergessenheit  gerathen  und  erst  im 
13.  Jahrhundert  wieder  ans  Licht  gebracht  werden.  Selbst 
der  Name  Poljptjchon  verschwindet  ganz,  ht  den  östlicheren 
Theilen  waren  überhaupt  solche  Arbeiten  noch  nicht  entstanden, 
da  hier  der  Grossgrundbesitz  erst  im  Werden  war.  Seit  den 
Karolingerzeiten  hat  hier  besonders  die  kirchliche  Grandherr- 
schaft ihre  erobernde  Thätigkeit  begonnen.^  Sie  ist  hier  das 
junge,  kräftige  Wirthschaftselement,  wächst  im  Fluge  durch 
grosse  Rodungen  und  verzehrt  die  Hufen  der  freien  Bauern. 
Bis  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  dauert  die  hohe  Fluth 
der  kirchlichen  Erwerbspolitik;'  das  Gros  der  freien  Bauern 
fügt  sich  in  das  Zinsverhältniss  der  Grundherrschafl.  Der  so 
entstehende  Grossgrundbesitz  ist  anderer  Art  als  der  gallisch- 
römische.  Er  hat  keinen  Pächterstand  von  Colonen,  sondern 
eine  ausgedehnte,  auf  Hörigkeit  gegründete  Eigenwirthschaft 
und  zerstreute  Censualen,  von  denen  sich  Jeder  unter  anderen 
Bedingungen  tradirt  hat. 

Unter  diesen  Umständen  können  wir  keine  grossen  Ur- 
barialaufzeichnungen aus  dem  damaligen  Deutschland  erwarten. 
Das  Sohiiftwesen  ist  im  Rückgange,  eine  geschlossene  einheit- 
liche Unterthanenclasse,   deren  Verhältniss  zum  Herrn    durch 


*  S.  darüber  Inama-Stemegg,    Ausbreitung  der  grossen  Grundherrschaften 
in  Deutschland,  Leipsig  1878. 

•  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  I,  676. 
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eine  ,antiqua  consuetudo^  geregelt  gewesen  wäre,  ist  noch  nicht 
ausgebildet;  über  die  Hörigen  verfügt  der  Herr  nach  seinem 
Ermessen;  sein  Verhältniss  zu  den  freiwillig  sich  unterwerfenden 
Censualen  ist  durch  den  Traditionsact  festgestellt.  Eine  rechts- 
giltige  Aufzeichnung,  wie  es  die  Polyptycha  waren,  ist  also 
nicht  nothwendig.  Eanem  rein  administrativen  Bedürfniss  dienten 
die  Polyptycha  nicht,  denn  der  Qrossgrundbesitz  ist  stets  noch 
im  Wachsen  begriffen.  Eine  jede  Urbarialaufzeichnung  musste 
rasch  durch  dieses  Wachsthum  überholt  werden  und  verlangte 
stete  Umarbeitungen. 

Wir  finden  deshalb  ganz  andere  Aufzeichnungen  im 
Dienste  des  Grossgrundbesitzes,  nämlich  die  Traditionsbücher. 
In  diesen  Büchern  verzeichnete  man  fortlaufend  den  neuen 
Zuwachs  der  Grundherrschaft;  fixirte  hier  die  Pflichten  der 
Tradition  und  konnte  bei  ihnen  sich  stets  Rath  einholen,  nament- 
lich über  Streitfragen,  bei  welchen  der  Wille  des  Grossgrund- 
besitzers  nicht  allein  Recht  schaffen  konnte. 

Besonders  in  Süddeutschland  entstanden  fast  bei  jedem 
kirchlichen  Institut  solche  Au&eichnungen.  Sie  näherten  sich 
auch  in  manchen  Fällen  dem  Urbar,  wenn  sie  nach  Gauen 
und  nicht  chronologisch  angeordnet  waren.  ^  Sie  entsprachen 
am  besten  den  Tendenzen  des  wachsenden  Grossgrundbesitzes 
und  sind  in  dieser  Zeit  seine  wichtigsten  Verwaltungsaufzeich- 
nungen.  Darum  wurden  sie  oft  kurzweg  als  ,Saalbücher^  be- 
zeichnet. 

Es  sind  fast  durchwegs  Ausnahmsf&Ue,  wenn  kleine  Ur- 
barialarbeiten  in  dieser  Zeit  unternommen  wurden.  Manchmal 
zwang  die  grosse  Entfernung  eines  Gutstheiles  von  der  Central- 
stelle  zu  einer  genaueren  Beschreibung  desselben.  So  hatte  das 
Kloster  Fulda  einige  Güter  im  entfernten  Friesenlande.  Als  der 
Abt  Hadamar  im  Jahre  940  eine  allgemeine  Revindication  der 
vielfach  entfremdeten  Klostergüter  versuchte,  stellte  er  den 
Gutsbestand  des  Klosters  im  Friesenlande  ganz  genau  fest  und 
liess  darüber  eine  Urbarialnotiz  verfertigen,  welche  in  das  Tra- 
ditionsbuch eingetragen  wurde.^ 

^  Solcherart  sind  die  Breves  Notitiae  aus  Salzbarg  oder  das  Traditionsbuch 
von  Mondsee  oder  Passan.  Redlich,  Ueber  bairische  Traditionsbttcher, 
Mittheil,  des  Instituts  fOr  Osterr.  Gesohichtsforsch.  V,  8. 

*  Scbannat,  Historia  Fuldensis  28—29,  druckt  diese  Notitia  ab. 
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Einen  gleichen  Fall  haben  wir  etwas  früher  bei  dem 
Kloster  Lorsch  zu  verzeichnen,  wo  über  die  entlegeneren  Be- 
sitzungen in  Mainz  eine  Theilaufzeichnung  verfasst  nod  in  das 
Traditionsbuch  aafgenommen  wurde.  ^  Dies  waren  Ausnahms- 
fälle ;  fbr  die  grössere  Masse  der  Güter  begnügte  man  sich  mit 
Traditionsvermerken.  Elamen  solche  Ausnahmsf&lle  oft  vor,  so 
entstanden  sehr  verworrene  Aufzeichnungen,  wie  das  Saaibuch 
der  Abtei  Werder  an  der  Ruhr  aus  dem  10.  Jahrhundert,  wo 
sich  die  Urbarialnotizen  mit  Traditionen   regellos  vermischen.- 

Erst  im  11.  Jahrhundert  begegnen  wir  den  ersten  An- 
fängen einer  neuen  Urbarialpraxis,  aber  auch  da  noch  sehr 
selten.  Im  11.  Jahrhundert  war  der  Orossgrundbesitz  Deutsch- 
lands zu  einem  gewissen  Stillstand  gekommen.  Der  grösste 
Theil  des  Landes  war  bereits  in  Grundherrschaften  aufgetheilt 
die  Reste  der  kleinen  Freien  waren  unbedeutend  geworden. 
Wir  hören  zwar  noch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  stets  von 
Güterschenkungen  an  Klöster  und  Kirchen,  aber  es  sind  nicht 
mehr  die  bedeutenden  Güterzuwächse  der  früheren  Zeit,  son- 
dern meist  mindere  Parcellen  und  Gülten.  Das  Netz  des  Gross- 
grundbesitzes war  schon  über  das  ganze  Land  gelegt,  die  bis- 
herige Sucht  nach  Ausbreitung  desselben  verwandelte  sich  in 
ein  Streben  nach  innerlicher  Abrundung  durch  Schenkung 
und  Tausch.  Denn  dieser  Grossgrundbesitz  war  zerrissen;  er 
bestand,  wie  es  bei  seiner  Entstehungsweise  nicht  anders  mdg- 
lich  war,  aus  hunderten  von  einzelnen  Hufen  an  verschiedenen 
Orten.  Nachdem  die  Blüthezeit  der  grossen  Schenkungen  vorbei 
war,  mussten  die  Grundherren  zunächst  daran  denken,  eine 
centrale  Organisation  in  diesen  bunten  Besitz  zu  bringen.  Aus 
diesem  Streben  entstanden  im  11.  Jahrhundert  Aufzeichnungen^ 
welche  sich  in  vielen  Punkten  den  Urbaren  nähern,  ohne  aber 
deren  urkundliche  Rechtskraft  noch  anzustreben.  Es  sind  keine 
Vertragsdocumente  des  gutsherrlichen  Verhältnisses,  sondern 
lediglich  administrative,  nach  einem  gewissen  Gesichtspunkte 
verfasste  Aufzeichnungen. 

Diese  Gesichtspunkte  waren  verschieden.  Einen  solchen 
bot  in  manchen  Gegenden  die  kräftige  Entwicklung  des  Wirth- 


^  Codex  LaureshameDBiB  II,  346—847. 

'  Bei  Lacomblet,  Archiv  für  Geschichte  des  NiederrheioB  II,  217  f. 
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schaffcsbeamtenthams.  Die  ursprünglich  halbfreien  Villici,  welchen 
die  Sorge  am  eine  Reihe  von  Hufen  anvertraut  war^  gewannen  mit 
der  Zeit  an  Bedeutung.  Früher  waren  sie  blosse  Werkzeuge 
des  Gutsherrn,  dem  sie  den  ganzen  Reinertrag  des  Gutes 
abliefern  sollten.  Als  aber  die  Besitzungen  des  Herrn  so  ange- 
wachsen  waren,  dass  seine  persönliche  Betheiligung  an  der 
Wirthschaftsleitung  einzelner  Besitzungen  stets  geringer  wurde, 
lockerte  sich  das  Verhältniss  des  Meiers  zu  ihm.  Es  geschah 
also  vielfach  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts,  dass  derselbe 
nicht  mehr  den  gesammten  Reinertrag  des  Gutes,  sondern  nur 
eine  bestimmte  Abgabsquote  dem  Herrn  jährlich  ablieferte.^ 
Besonders  geschah  dies  im  Nordwesten  Deutschlands.  Im  alten 
Sachsen  und  in  Westfalen  drängte  sich  fast  durchgehends 
der  Stand  der  Villici  zwischen  die  Gutsherren  und  die  Hörigen 
und  verwandelte  die  Grundherrschaften  in  eine  Anzahl  von 
Villicationen,  welche  für  den  Herrn  blos  die  Bedeutung  von 
Renten  hatten.'  Wenn  der  Grundherr  also  eine  Aufzeichnung 
dieser  Meierabgaben  vornahm,  so  entstanden  Schriftstücke,  die 
den  Urbaren  sehr  nahe  stehen,  aber  doch  nicht  gleich  sind. 
Solcherart  sind  die  bekannten,  in  niederdeutscher  Sprache  ver- 
fassten  Heberegister  des  Ellosters  Freckenhorst  in  Westfalen 
aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  wo  die  Abgaben  des 
Meiers  die  Hauptsache  bilden.^  Eine  ähnliche  wirthschaftliche 
Lage  stellt  uns  das  Urbar  der  Kirche  von  Osnabrück  aus  dem 
Jahre  1180  dar,  wo  die  Leistungen  der  einzelnen  Meier  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Substrat,  das  Gut,  aufgezählt  werden.^ 
Aehnlich  sind  auch  die  Aufzeichnungen  aus  dem  Kloster  Corvei.^ 
Ein  anderer  administrativer  Gesichtspunkt  bei  der  Ab- 
fassung von  Urbarialien,  als  Theilung  zwischen  dem  Meier 
und  dem  Herrn,  war  bei  vielen  geistlichen  Anstalten  die 
Theilung  der  Einkünfte  unter  die  einzelnen  Glieder  der  Anstalt. 


^  Inama-Stemegg,  Deutsche  Wirthschaftsgeschicbte  II,  168  f. 

*  8.  darttber  besonders  W.  Wittich/  Die  Entstebung  des  Meierrecbts  and 
die  Auflösung  der  Villicationen  in  Niedersacbsen  und  Westfalen.  Zeitachr. 
für  Social-  und  Wirtbscbaftsgescbicbte  II. 

*  Friedländer,  Codex  traditionum  Westfalicarum  I,  aucb  Dorow,  Denk- 
mäler U,  1. 

«  J.  Moser,  Osnabrückische  Gescbicbte  11,  118—123. 
^  Kindlinger,  Münsteriscbe  Beiträge  II,  Nr.  86,  88. 
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Der  Abt  hatte  seine  Einkünfte  in  der  Regel  von  denen  der 
Brüder  gesondert,  das  Hospital  hatte  direet  gewisse  Einnahmen 
zugewiesen;  ebenso  die  Pitanz;  die  gemeinsame  Tafel,  der 
Kellermeister  und  Andere.  Um  Zwistigkeiten  in  der  Zuweisung 
dieser  Antheile  vorzubeugen,  grifF  man  oft  zur  schriftliehen 
Aufzeichnung  und  stellte  die  Bezüge  der  einzelnen  Theilnehmer 
in  urbarialer  Form  fest. 

Ein  solches  Einnahmsyerzeichniss  ist  uns  aus  dem  Kloster 
Tegemsee  bekannt;  es  stammt  aus  dem  Jahre  1017.^  Hier 
werden  die  Einkünfte  nach  den  Empfängern  verzeichnet,  so 
dass  ein  Dorf,  von  welchem  der  Abt  und  die  Brüder  Abgaben 
erhielten,  an  zwei  verschiedenen  Stellen  genannt  wird.  Aehn- 
licher  Art  ist  die  ,charta  bonorum'  von  Maurmünster  aus  dem 
Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  in  der  zuerst  die  Einkünfte  des 
Abtes  und  dann  die  der  Brüder  verzeichnet  werden.* 

Bei  einer  Aufzeichnung  des  Klosters  Corvei  sind  sogar 
die  Gutsabgaben  nach  den  einzelnen  Festtagen  angereiht  und 
den  einzelnen  EUostermitgliedern  zugewiesen.^ 

Alle  diese  Aufzeichnungen  können  kaum  als  echte  Urbare 
bezeichnet  werden,  da  sie  blos  administrative  Zwecke  ver< 
folgen  und  mit  dem  Unterthanen  im  Einzelnen  und  mit  seinem 
Gute  sich  nicht  beschäftigen.  Aber  sie  haben  dazu  beigetragen, 
die  feste  Form  der  späteren  Urbare  auszubilden. 

Das  12.  Jahrhundert  zeigt  uns  fast  ein  Ringen  um  eine 
Form  für  die  Gutsbeschreibungen,  deren  Bedarf  durch  die 
wirthschaftUchen  Veränderungen  stets  dringender  wurde.  Bis 
dahin  war  das  Feld  des  privaten  Urkundenwesens  in  Deutsch- 
land durch  das  Traditionsbuch  beherrscht;  dasselbe  verdrängte 
einerseits  die  Urkunde,  andererseits  das  Urbar.  Im  12.  Jahr- 
hundert tritt  eine  umgekehrte  Bewegung  ein.  Das  Traditions- 
buch wird  langsam  auf  dem  rechtlichen  Gebiete  durch  die  be- 
siegelte Urkunde,  auf  dem  wirthschaftUchen  durch  Urbarial- 
aufzeichnungen  verdrängt  und  verwandelt  sich  in  ein  einfaches 
Copialbuch.    In  den  meisten  Traditionsbüchem  werden  die  Ur- 


^  M.  V.  Freyberg,  Aelteste  Geschichte  von  Tegernsee  221->256. 

'  Schoepflin,  Alsatia  diplomatica  I,  197>-901. 

'  Kindlinger,  Mansterische  Beiträge  11,  107—116. 
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barialvermerke  stets  häufiger  und  umfaDgreicher,  während  die 
eigentlichen  Traditionen  stets  spärlicher  auftreten.^ 

Die  Urbarialnotizen  sind  in  dieser  Zeit  oft  mit  den  Tra- 
ditionsvermerken  so  bunt  vermischt^  dass  es  schwer  ist^  sich 
zu  entscheiden,  ob  die  Aufzeichnung  als  ein  Urbar  oder  als 
ein  Traditionsbuch  zu  betrachten  sei.* 

Doch  schon  im  12.  Jahrhundert  entstehen  auch  selbst- 
ständige XJrbarialarbeiten.  Die  abnehmende  Kraft  der  grossen 
Grundherrschaften  drängte  dazu.  Das  Wachsthum  derselben 
hatte  aufgehört;  und  mit  vieler  Mühe  mussten  die  Grundherren 
den  erworbenen  Giiterbestand  zu  wahren  suchen.  Besonders 
die  inneren  Kräfte  im  Grossgrundbesitze  wurden  stets  zu  einer 
grösseren  Gefahr.  Ausser  den  früher  erwähnten  Villici  suchten 
die  Ministerialen  und  Lehensleute  Stücke  der  Grundherrschaften 
zu  allodisireu;  und  besonders  der  kirchliche  Besitz  litt  darunter. 
Nichts  war  also  natürlicher,  als  dass  man  sich  dagegen  durch 
Revindicationen  und  Bestandsuntersuchungen  zu  schützen  suchte 
und  dabei  auch  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  griff. 

Eine  solche  Massregel  hat  der  Abt  Marquard  von  Fulda 
im  Jahre  1150  gegen  die  wachsende  Entfremdung  der  Kloster- 
güter ergriffen,  indem  er  an  Ort  und  Stelle  den  Besitz  des 
Stiftes  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Gedenkmänner  ermit- 
telte und  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darüber  herstellen  Hess.' 

Auch  im  Bisthum  Chur  bediente  man  sich  damals  dieses 
Verfahrens  gegen  die  gefährlich  werdende  Ministerialität, 
deren  Dienstgüter  ermittelt  und  aufgezeichnet  wurden.^ 


^  So  z.  B.  im  Codex  Laureshamensis  III,  175—230.  Für  Süddeutschland 
ist  diese  Entwicklung  ausführlich  festgestellt  hei  Redlich,  Ueher  hairi- 
sche  Traditionshttcher,  1.  c.  69  f.,  wo  Beispiele  aus  Salzburg,  Freising, 
Geisenfeld,  Gars  u.  A.  angeführt  werden. 

'  Solche  sind  z.  B.  die  Aufzeichnungen  des  Domstiftes  zu  Trier  oder  des 
Klosters  Ruprechtsberg  bei  Bingen  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Mittelrhein. 
Urkundenbuch  n,  361  —  355  und  366—391;  vgl.  Lamprecht,  Deutsches 
Wirthschaftsleben  U,  693  und  764. 

*  Schannat,  Historia  Fuldensis  31. 

^  Mohr,   Codex  diplom.  I,   288—300.     Das  ,Haec  inYenimus  in  ministerio 
quod  habuit  N.',  welches  den  meisten  Absätzen  vorangeht,  bezeugt  uns, 
dass   der   Aufzeichnung   eine   Untersuchung   an  Ort  und  Stelle  voran- 
gegangen ist. 
SitnngBW.  d.  plul.-hi8t.  Cl.  CXXXTIU.  Bd.  8.  Abh.  4 


50  VIII.  Abhandlaag:    Snsta. 

So  entstanden  ans  diesen  nnd  anderen  wirthschaftlidien 
Gründen  schon  im  12.  Jahrhundert  häufig  kleinere  oder  grös- 
sere Aufzeichnungen  über  Grundherrschaften.  Sie  sind  fast 
alle  noch  sehr  formlos^  ungeordnet,  unübersichtlich;  denn  man 
hatte  das  allgemeine  Schema  noch  nicht  für  solche  Arbeiten  fest- 
gestellt. Wir  sehen  das  deutUch;  wenn  wir  z.  B.  die  ,notitia^ 
des  Bisthums  Freising  aus  dem  Jahre  1160^  mit  späteren  Ur- 
baren derselben  Anstalt  vergleichen. 

In  der  Regel  wurden  aber  in  dieser  Zeit  noch  keine  er- 
schöpfenden Beschreibungen  des  ganzen  Gutsbestandes  verfasst 
Man  begnügte  sich  meist  nur  mit  losen  Einzelbeschreibungen 
jener  Gutstheile,  welche  eine  solche  am  meisten  erforderten, 
ohne  dabei  die  Gesammtheit  heranzuziehen.  Diese  Beschreibungen 
wurden  meist  auf  Rodeln  niedergeschrieben.'  Von  derartigen 
Güterrotuli  sind  uns  einige  erhalten.  Einen  solchen,  der  drei 
Ellen  lang  war,  hatte  die  Abtei  St.  Alban  in  Mainz.'  Ein  an- 
derer stammt  aus  dem  Domstift  zu  Trier.** 

Alle  diese  Schriftstücke  sind  Vorstufen  zu  den  späteren 
Urbaren.  Sie  haben  kein  festes  Schema,  geben  keine  erschöpfende 
Niederschrift  der  grundherrlichen  Gerechtsame,  sondern  be- 
rühren nur  jene  Punkte,  welche  momentan  fUr  den  Grundherrn 
Interesse  hatten.  Sie  sind  stets  noch  Aufzeichnungen  admini- 
strativer Natur  und  nicht  Rechtsurkunden  des  Verhältnisses 
der  Herren  zu  den  Unterthanen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  Umstand,  d&ss 
im  12.  Jahrhundert  auch  schon  der  weltliche  Grossgrundbesitz 
solche  Aufzeichnungen  aufzuweisen  hat. 

Bisher  waren  es  nur  Arbeiten  kirchlicher  Anstalten, 
welche  uns  beschäftigt  haben.  Abgesehen  von  der  sichereren 
Aufbewahrung  in  den  geistlichen  Archiven,  war  das  Schrift- 
wesen im  Mittelalter  viel  mehr  im  Dienste  des  Clerus  thätig 
als  in  dem  der  weltlichen  Herren.  Darum  finden  wir  auch  im 
12.  Jahrhundert  nur  in  wenigen  AusnahmsftUlen  schriftliche 
Güterverzeichnisse  weltlicher  Grundherrschaften.  Ea  waren 
immer  besondere  Umstände  massgebend,    durch  welche  solche 

^  Zahn,  Codex  diplom.  Aastriaco-Frisingensis,  Fontes  rer.  Anstr.  EL,  36,  Nr.  8. 
'  Inama-Sternegg,  Quellen  184. 

'  Auszüge  daraus  bei  Bodmann,  Rheinganische  Alterthümer  III,  732. 
^  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  11,  693. 
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AufzeichDUDgen  hervorgerufen  wurden.  Am  besten  zeigt  dies 
das  hervorragendste  Denkmal  dieser  Art,  der  sogenannte  Codex 
Falkensteinensis.^ 

£r  ist  eine  mit  Bildern  versehene  Handschrift,  welche 
die  Güterbeschreibung  und  Traditionsaufzeichnungen  der  bai- 
rischen  Grafenfamilie  Falkenstein  enthält. 

Wie  die  Vorrede  sagt,  entstand  diese  Arbeit  dadurch, 
dass  Graf  Siboto  von  Falkenstein  vor  seinem  Ableben  seinen 
unmündigen  Kindern  Vormünder  bestimmte,  welche  er  durch 
Schwur  verpflichtete,  das  ganze  Erbe  ungeschmälert  zu  er- 
halten ;  zur  grösseren  Sicherstellung  seiner  Erben  liess  er  aber 
auch  eine  Instruction  für  dieselben  mit  einer  Güterbeschreibung 
verfassen.  In  derselben  wurden  zuerst  die  Lehen  erwähnt, 
um  welche  die  Söhne  nach  seinem  Tode  die  Landesherren 
bitten  sollen,  und  nach  ihnen  folgt  die  Aufzählung  der  Guts- 
einkünffce,  hauptsächlich  mit  der  Berücksichtigung  der  einzelnen 
Verwaltungsbeamten.  Die  einzelnen  Absätze  fangen  meist  an: 
^Comes  Siboto  patefacit  .  .  .  quid  procurator  N.  debeat.'  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  diese  Aufzeich- 
nung illustrirt  ist;  die  Burgen  sind  am  Rande  bildlich  dar- 
gestellt, und  auch  der  Lehenskuss  und  die  einzelnen  Natural- 
abgaben sind  durch  Bilder  von  Schafen,  Schweinen,  Geld 
erlegenden  Figuren  kenntlich  gemacht.  Die  ganze  Aufzeichnung 
wird  mit  einem  Bilde  der  gräflichen  Familie  eingeleitet.  Es 
scheint,  dass  diese  Bilder  mit  dem  zarten  Alter  derjenigen, 
zu  deren  Schutze  die  Aufzeichnung  vorgenommen  ward,  in 
Zusammenhang  stehen;  vielleicht  sollte  durch  dieselben  ihr 
Interesse  an  der  Erhaltung  dieses  Documentes  erweckt  werden. 

Im  Ganzen  ist  dieses  Werk,  an  das  sich  dann  ein  Tra- 
ditionsanhang angeschlossen  hat,  kein  Urbar,  obwohl  es  viel- 
fach Formen  desselben  hat.  Es  ist  eher  ein  in  urbarialer  Form 
verfasstes  Testament. 


^  Zuletzt  herausgeg.  von  Pez,  Drei  b&irische  Traditionsbücher  ans  dem 
12.  Jahrhundert,  München  1880,  1—44.  Die  Ausgabe  ist  nicht  sorgfältig, 
da  man  schon  aus  dem  Druck  ersieht,  dass  die,  wohl  durch  den  Einband, 
in  Unordnung  gerathenen  Blätter  nicht  in  die  richtige  Reihenfolge  ge- 
bracht wurden;  die  richtige  Folge  der  Blätter  Ut  fol.  1,  7,  4,  6,  8,  9—16, 
wo  die  Traditionen  anfangen,  unter  die  auch  fol.  2  und  3  einzureihen 
sind. 

4* 
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Ganz  ähnlich  ist  ein  zweiter  Fall  von  Güterbeschreibung 
eines  weltlichen  Herrn.  Auch  hier  liess  der  Graf  Heinrich 
von  Dale  in  Westfalen  im  Jahre  1188  von  Eberhart,  seinem 
Capellan,  eine  Urbarialaofzeichnung  zn  dem  Zwecke  yerfassen, 
,at  eo  facilins  heredes  et  successores  ipsias  comitis  Dahlen  suos 
reddittts  —  inspectione  praesentis  opuscoli  perpetue  reperirent^ 
Und  auch  darin  stimmt  dieses  Urbar  mit  dem  Falkensteiner 
übereiU;  dass  es  sich  nicht  mit  den  Unterthanen  direct,  sondern 
mehr  mit  den  einzelnen  Hofverwaltern  und  Lehensleuten  be- 
schäftigt.^ 

Wenn  wir  also  die  Leistungen  des  Urbarialwesens  in 
Deutschland  von  den  Karolingern  bis  zum  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts übersehen,  so  ist  darin  ein  allgemeiner  Entwicklungs- 
gang nicht  zu  verkennen.  Im  10.  Jahrhundert  fehlen  die  Ur- 
banalen  fast  ganz,  und  das  Traditionsbuch  ersetzt  sie.  Im 
11.  Jahrhundert  fängt  man  schon  an,  kleine  Gutsbeschreibungen 
unter  die  Traditionen  aufzunehmen,  und  die  Administration  der 
Grundherrschaften  empfindet  bereits  ein  Bedürfniss  nach  grös- 
seren Grundbuchern.  Im  12.  Jahrhundert  ist  ein  allgemeiner  Rück- 
gang der  Traditionsbücher  bemerkbar,  dagegen  werden  die 
Versuche  systematischer  Güterbeschreibungen  häufiger.  Es  ent- 
stehen schon  umfangreiche  Urbarialien;  aber  wirkliche  Urbare 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind  es  noch  nicht.  Ihnen 
fehlt  noch  das  Hauptmerkmal  derselben,  der  Zweck,  als  authen- 
tische Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zum  Grund- 
herrn zu  dienen.  Sie  sind  blos  einem  administrativen  Bedürf- 
niss entsprungen :  Verwaltungsvermerke,  welche  besonders  durch 
Ausnahmszustände  hervorgerufen  werden.  Auch  ihre  Form  ist 
noch  keine  feste.  Die  beiden  Hauptpunkte  nämlich,  Rechts- 
kraft und  ständige  Form,  wurden  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
erreicht. 

Deutsche  Urbare  ans  dem  späteren  Mittelalter. 

Grosse  politische  und  sociale  Wandlungen,  welche  durch 
das  12.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,  haben  in  Deutschland 
am  Ausgang  der  Staufenzeit  ihren  Abschluss  gefunden.    Vor 

^  Kindlinger,  Münsterische  Beiträge  III,  81->89,  veW^ffentUcht  einige  Thaile 
dieser  Aufzeichnung. 
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Allem  die  Zersplitterung  der  staatlichen  Macht  und  die  wirth- 
scliaftliche  Hebung  der  unteren  Gesellschaftsschichten.  Diese 
beiden  Umwälzungen  erscheinen  gleichzeitig  und  beeinflussen 
sich  gegenseitig.^ 

Der  lange  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  den 
Kaisern  hat  der  centralen  Regierungsgewalt  in  Deutschland 
ihren  festen  Boden  unter  den  Füssen  verschwinden  lassen. 
Während  des  Streites  um  die  ideale  Weltherrschaft  Hess  sich  das 
deutsche  Königsthum  fast  alle  Theile  des  einstigen  königlichen 
Hoheitsrechtes  entwinden.  Aber  auch  die  grossen  Herzogthümer 
des  einstigen  Deutschland  waren  im  12.  Jahrhundert  zerfallen. 
Deshalb  gelangten  auch  zur  Erbschaft  der  Königsrechte  nicht  die 
wenigen  Stammesherzoge,  sondern  viele  kleine  Herren.  Eine 
Zersplitterung  der  politischen  Macht  trat  ein.  Waren  bis  dahin 
die  grossen  Grundherrschaften  blos  Gebilde  wirthschaftlicher 
Natur,  so  suchten  sie  nun  die  Stellung  politischer  Einheiten  zu 
erlangen.  Vielen  gelang  es  auch.  Gierig  theilten  die  Grundherren 
die  hoheitlichen  Vorrechte  der  Krone  untereinander.  Diese 
politische  Umwälzung  hatte  auch  wirthschaftliche  Folgen.  Bisher 
hatte  die  Grundherrschaft  vornehmlich  in  der  Verfolgung  ihrer 
wirthschaftlichen  Aufgabe  in  die  allgemeine  Entwicklung  ein- 
gegriffen, jetzt  begann  sie  die  rechtliche  Seite  ihres  Daseins 
mehr  und  mehr  zu  entfalten,  um  im  günstigsten  Falle  bis  zum 
Territorium  anzuschwellen.^  Allen  gelang  es  wohl  nicht;  aber 
fast  Allen  war  das  Trachten  nach  diesem  Ziele  gemeinsam, 
und  es  äusserte  sich  bald  in  wirthschaftlichen  Folgen. 

Indem  der  Grundherr  stets  mehr  an  dem  politischen 
Treiben  theilnahm,  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  von  der 
engen,  rein  wirthschaftlichen  Thätigkeit  auf  seinem  Besitze  ab. 
Darum  ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  eigene  Bewirthschaftung 
der  Grundherrschaften  im  Rückgange  begriffen;  das  vorher 
grosse  Saalland  schrumpft  fortwährend  zusammen,  das  Ver- 
hältniss  des  Bodenbesitzers  zu  der  Production  des  Bodens 
lockert  sich.* 


^  V^l.  zum  Folgenden  besonders  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirthschafts- 
geschichte  II,  3.  and  4.  Abschn.,  und  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaiis- 
leben  I,  862—972. 

*  Lamprecht,  1.  c.  I,  991. 

'  Inama-Stemegg;  Saallandstudien,  Tübingen  1889,  36. 
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Bei  dem  Abnehmen  des  Saallandes  werden  die  Frohn- 
dienste  der  Hörigen  mehr  und  mehr  entbehrlieh,  sie  werden 
reluirt.  War  diese  Entwicklung  vorgeschritten,  so  verursachte 
sie  eine  grundsätzliche  Äenderung  der  wirthschaftlichen  An- 
schauungen im  Grossgrundbesitze.  Früher  war  der  Grundherr 
mit  seinem  Gute  auf  das  Engste  verbunden,  er  stieg  und  sank 
mit  demselben,  sein  Einkommen  war  von  dem  Unterschiede 
der  Bewirthschaftungs-  und  Naturverhältnisse  abhängig.  So- 
bald aber  die  eigene  WirthschaftsfUhrung  ganz  eingeschränkt 
wurde  und  das  Erträgniss  der  Grundherrschaft  nur  in  Abgaben 
der  Unterthanen  bestand,  änderte  sich  diese  Lage.  Die  Abgaben 
waren  durch  das  Herkommen  bald  unveränderlich  geworden 
und  wurden  eine  stets  gleiche  Rente  des  Grundherrn.  Das 
Gut  wurde  blos  als  ein  Rentensubstrat  betrachtet  und  verlor 
das  Interesse  des  Eigenthümers.  Dies  bewirkte  die  ungeheure 
Beweglichkeit  des  Grundbesitzes  im  späteren  Mittelalter,  den 
bis  ins  Unnatürliche  gesteigerten  Renten  kauf.  Dass  die  Abgaben 
der  Unterthanen  zu  einer  unveränderlichen  Grösse  wurden, 
war  das  Resultat  der  ganzen  socialen  Entwicklung  der  arbei- 
tenden Bevölkerungsclassen. 

Im  13.  Jahrhundert  steht  dem  Grundherrn  schon  ein 
starker  Bauernstand  gegenüber.  Mit  der  alten  Verfassung  des 
früheren  deutschen  Reiches  verschwanden  nach  und  nach  auch 
die  verschiedenen  Abstufungen  der  persönlichen  Freiheit.  Die 
Reihen  der  eigentlichen  Hörigen  lichteten  sich  bei  der  Ab- 
nahme der  directen  Bewirthschaftung  durch  den  Herrn  stets 
mehr  und  mehr,  und  im  12.  Jahrhundert  verschwindet  diese  Classe 
fast  ganz.  Die  behausten  unfreien  Knechte  erlangten  durch 
den  langen  Besitz  ihrer  Hufen  die  Erblichkeit  derselben  und 
näherten  sich  besonders  durch  die  Verminderung  der  Frohn- 
den  der  halbfreien  Classe  der  Censualen  und  Tradirten.  Eir.e 
gleiche  wirthschaftliche  Stellung  nivellirte  nach  und  nach  die 
bisherigen  Unterschiede  persönlicher  Freiheit,  und  so  entstand 
ein  gleichmässiger  Bauernstand,  dessen  Unfreiheit  nur  mehr 
dinglicher  Art  war. 

Nach  dieser  Ausgleichung  der  persönlichen  Lage  stand  aber 
der  Unterthan  nicht  mehr  allein  und  schwach  dem  Grund- 
herrn gegenüber.  Er  hatte  in  den  gleichgestellten  Genossen 
eine  mächtige  Stütze   gewonnen.     Auf  Grund   des  Zusammen- 
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lebens  durch  Generationen  und  der  gemeinsamen  Interessen 
entwickelte  sich  die'  Hofgenossenschaft;  welche  dem  Herrn 
gegenüber  die  Unterthanen  vertritt.  Das  Hofding  schützt  sie  be- 
sonders vor  der  willkürlichen  Erhöhung  der  Abgaben  durch 
den  Herrn  und  schafft  einen  Grundstock  des  bäuerlichen 
Rechtes,  das  Hofrecht. 

Die  Stellung  des  Bauers  bessert  •  sich  zusehends.  Die 
Abgaben  sind  fest  und  in  Geld  reluirt;  sie  werden  effectiv 
fortwährend  geringer,  da  mit  der  überhandnehmenden  Geld- 
wirthschaft  der  Preis  des  Geldes  sinkt  und  der  der  landwirth- 
schaftlichen  Producte  steigt. 

Das  Gesetz  des  Existenzminimums  für  arbeitende  Classen 
wird  im  12.  und  13.  Jahrhundert  dadurch  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt;  dass  ein  grosser  Abgang  der  überschüssigen  Bewohner- 
schaft Westdeutschlands  in  die  neuen  ostdeutschen  Länder  und 
in  die  aufblühenden  Städte  erfolgt.  Das  Ergebniss  all'  dieser  Fac- 
toren  war  eine  gründliche  Besserung  der  Lage  des  Bauernstandes. 

,Nie  vielleicht  hat  sich  der  Bauer  im  Mittelalter  wohler 
gefühlt  als  im  13.  Jahrhundert,  ein  barbarisches  Wohlleben  zog 
auf  dem  platten  Lande  ein,  und  Grossmannssucht  und  lieber- 
hebung  waren  weitverbreitete  Krankheiten  schwächerer  Cha- 
raktere. Kräftige  Naturen  aber  wussten  die  Gunst  der  Lage 
auszunutzen.^  ^ 

Derjenige,,  gegen  den  die  Bauern  ihre  günstige  Wirth- 
schaftslage  in  erster  Linie  auszunützen  suchten,  war  der  Grund- 
herr. Auf  ihre  hofgenossenschaftliche  Organisation  sich  stützend, 
suchten  sie  die  bereits  recht  leicht  zu  tragenden  Lasten  noch 
weiter  herabzusetzen.  Der  Grundherr,  welcher  schon  an  und 
für  sich  dadurch  verarmte,  dass  er  an  dem  wirthschaft- 
lichen  Aufschwünge  des  Landbaues  nicht  theilnahm,  sah  sich 
gezwungen,  seine  Rechte  eifersüchtig  zu  wahren.  Er  griff  also 
zu  dem  sichersten  Mittel,  zu  einer  schriftlichen  Aufzeichnung 
der  Unterthanspflichten,  welche  deren  Hübe  urkundlich  fest- 
stellte. So  entstanden  die  zahlreichen  Urbare  des  späteren 
Mittelalters. 

Es  gibt  wenig  alte  Grossgrundbesitze,  die  nicht  eine  Ur- 
barialaufzeichnung    aus    den   letzten   mittelalterlichen  Jahrhun- 


^  Lamprecht,  Deutsches  Wlrthschaftsleben  I,  1511. 
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derten  aufzuweisen  hÄtten.  Das  Urbar  wird  zur  eigentlich 
charakteristischen  Aufzeichnung  der  überreifen,  spätmittelalter- 
lichen Grundherrschaft.  Wie  früher  die  Traditionsbücher  den 
jugendkräftigen  Grossgrundbesitz  in  seiner  expansiven  Ejraft 
darstellten,  so  zeigt  uns  das  Urbar,  wie  die  nicht  mehr  wach- 
senden Grundherrschaften  gegen  Verminderungen  von  aussen 
und  Entwerthungen  von  innen  durch  statistische  Aufzeichnungen 
sich  zu  schützen  suchen. 

Ene  Aufzählung  auch  nur  der  grösseren  Urbarialien  dieser 
Zeit  zu  versuchen,  wäre  eine  derzeit  kaum  durchzuführende 
Unternehmung.  Die  Masse  der  noch  nicht  bekannten  Auf- 
zeichnungen ist  so  gross,  dass  hier  zuerst  die  territoriale  Detaü- 
forschung  sprechen  muss.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  die  Urbare  am  häufigsten  in  Süd-  und 
Westdeutschland  vorkommen.  In  den  östlich  der  Elbe  gelegenen 
Theilen  sind  sie  viel  seltener.  Hier  hatte  der  spät  entstandene 
Grossgrundbesitz  zumeist  an  den  Urkunden  eine  Handhabe. 
Er  bildete  sich  hier  fast  durchwegs  durch  eine  künstliche  An- 
lage von  Dorfsehaften,  deren  Verhältniss  zum  Grundherrn 
von  vorneherein  durch  eine  Locationsurkunde  geregelt  war 
und  keiner  weiteren  Feststellung  bedurfte.  Eine  Ausnahme 
macht  Böhmen.  Hier  hatte  seit  dem  10.  Jahrhundert  besonders 
durch  geistliche  Anstalten  der  deutsche  Grossgrundbesitz  Ein> 
gang  gefunden.  Durch  kräftige  Herrschergewalt  war  ihm  zwar 
hier  die  politische  Entwicklung  der  deutschen  Grundherrschaft 
abgeschnitten,  aber  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  entwickelte 
er  sich  analog  dem  deutschen.  Daher  finden  wir  hier  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  Urbare,  deren  Form  sich  von  den 
deutschen  in  nichts  unterscheidet.^  Gleiches  gilt  ftir  Schle- 
sien.* Aber  schon  in  Polen  lagen  die  Dinge  anders.  Hier 
treflFen  wir  nur  bei  den  grössten  geistlichen  Anstalten  urbariale 
Aufzeichnungen,  welche  aber  mehr  den  französischen  Pouilles 
als  den  Urbaren  ähnlich  sind,  da  sie  vor  Allem  auf  die  zum 
Bisthum  gehörigen  Decanate  und  Pfarreien  Rücksicht  nehmen.* 

*  Emler,  Decem  registra  censuum  bohemica,  Prag  1881. 

■  Z.  B.  Codex  diplom.  Siles.  IV,  19,  252;  XIV. 
Z.  B.  Johannis  de  Lasco.    Liber  beneficioram  archidioecesis  Gnesnensis, 
ed.  Lukowski  und  Korrtkowski,  Gnesen  1880.     Daselbst  in  der  Vorrede 
die  Aufzählung  anderer  Bücher  dieser  Art. 
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Vor  Allem  kommen  also  die  süd-  und  westdeutschen  Auf- 
zeichnungen in  Betracht.  Diese  Urbare  weisen  zwar  nach  den 
einzelnen  Gegenden  manche  Verschiedenheiten  auf,  ihr  Grund- 
schema ist  aber  fast  überall  dasselbe.  Indem  der  Besitz  des 
Grundherrn  in  einige  Gutsbezirke  getheilt  ist,  bilden  dieselben 
im  Urbar  selbständige  Abschnitte.  In  ihnen  werden  die  ein- 
zelnen Ortschaften  aufgezählt,  die  Zahl  der  Hufen  und  die 
Abgaben  einer  jeden  ersichtlich  gemacht.  Manchmal  ist  die 
Aufzählung  der  Hufen  nur  eine  summarische;  ein  anderesmal 
wird  jeder  Unterthan  namentlich  angeführt.  Letzteres  wurde 
meist  fUr  überflüssig  gehalten,  da  die  Besitzer  wechselten  und 
die  unteren  Beamten  sie  leicht  in  Evidenz  halten  konnten. 
Dahin  ging  mindestens  die  Ansicht  des  Compilators  des  Eber- 
acher  Urbars,  der  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  bemerkt : 
,et  quia  ex  diversis  causis  mansorum  et  feudorum  cultores 
aliquociens  variantur,  ideo  tantum  notati  sunt  summatim  loco- 
rum  redditus  ac  decime  predictorum.  Nam  officiales  hec  nomi- 
natim   et   singulariter  prout  eventus   mutaverit  debent  scire.'^ 

Seit  dem  14.  Jahrhundert  kommt  allerdings  die  nament- 
liche Aufzählung  der  Unterthanen  in  den  Urbaren,  da  diese 
überhaupt  breitspuriger  werden,  häufiger  vor. 

Die  Fassung  der  spätmittelalterlichen  Urbare  ist  in  der 
Regel  objectiv;  wie  die  hie  und  da  vorkommenden  subjectiven 
Wendungen  und  Widersprüche  zu  erklären  sind,  werden  wir 
später  erwähnen.  In  der  Regel  geht  eine  kurze  Vorrede  voran, 
welche  die  Entstehungszeit  und  die  Umstände  erwähnt.  Doch 
oft  fehlt  sie,  da  die  Datirung  bei  dem  Urbar  keine  solche  Be- 
deutung hatte  wie  bei  einer  Geschäftsurkunde. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  sind  die  Urbare  noch  in  der 
Regel  in  lateinischer  Sprache  verfasst.  Doch  kommen  hier 
bald  Ausnahmen  vor,  ja  früher  als  bei  den  Urkunden.  So  sind 
schon  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  die  Freckenhorster  Hebe- 
register in  niederdeutscher  Sprache  verfasst.  Es  erklärt  sich 
dies  daraus,  dass  alle  diese  Aufzeichnungen  durchwegs  dem 
ungebildeten  Landvolk  verständlich  sein  sollten.^  Darum 
wurden  auch  oft  die  ursprünglich  lateinisch  verfassten  Urbare 


'  Wegele,  Monum.  Eberacensia  69. 
*  Inama-Sternegg,  Quellen  181. 
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in  die  deutsche  Sprache  übersetzt.  So  ist  ans  von  einem  urbar 
des  Stiftes  Essen  aas  dem  Jahre  1332  auch  noch  eine  gleich- 
zeitige deutsche  Version  erhalten.^  Auch  die  Aebtissin  des 
Klosters  Sonnenburg  in  Tirol  liess  am  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts ein  älteres  lateinisches  Urbarbuch  in  das  Deutsche 
übertragen,  ,daz  es  ein  isleich  frawe  chunne  lesen  und  auch 
versten^*  Im  15.  Jahrhundert  wird  dann  der  Qebrauch  der 
deutschen  Sprache,  ebenso  wie  in  den  anderen  Privaturkunden, 
auch  in  den  Urbaren  vorherrschend.  In  französischer  Sprache 
verfasst  ist  das  Urbar  der  Grafschaft  Luxemburg  aus  den 
Jahren  1306 — 1317.^  Bei  den  Urbarialien  in  Böhmen  kommt 
die  böhmische  Sprache   erst  im  15.  Jahrhundert  in  Gebrauch. 

Alle  diese  Aufzeichnungen  tragen  verschiedene  Kamen. 
Lateinisch  wurden  sie,  da  der  Name  Polyptychon  ganz  aus  dem 
Gedächtniss  geschwunden  war,  ,libri  censuales'  oder  ,registni 
censuum',  ,libri  possessionum^  genannt.  Im  Deutschen  gebrauchte 
man  entweder  die  Uebersetzung  ,Zinsbücher'  oder  yHeberegister*, 
ein  Wort,  das  auch  fUr  die  später  zu  erwähnenden  Auszüge 
zum  Eintreiben  der  Abgaben  angewandt  wurde.  In  Süddeutsch- 
land aber  kam  seit  dem  13.  Jahrhundert  das  Wort  ,ürbar', 
,urbarbuoch'  stets  mehr  in  Gebrauch.  Das  Wort  ,urbor'  oder 
,urbar'  bezeichnete  im  ursprünglichen  Sinne  ein  bebautes,  zins- 
tragendes Grundstück.  Es  wurde  dann,  als  das  Grundstück 
für  den  Herrn  nur  mehr  eine  Rentenbedeutung  gewann,  fär 
den  Zins  selbst  und  endlich  für  dessen  Verzeichnisse  gebraucht.^ 

Die  Urbare  veränderten  ihre  Gestalt  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  wesentlich.  Sie  behielten  ihre  alte  Form 
und  wurden  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  als  wichtige  Auf- 
zeichnungen der  Grossgrundbesitze  aufbewahrt  und  neu  ver- 
fasst. Besonders  in  den  österreichischen  Ländern  sehen  wir 
noch  unter  Maria  Theresia  Commissionen,  welche  zur  Reguli- 
rung  der  herrschaftlichen  Urbare  ernannt  werden.^  Erst  die 
Aufhebung  des  Unterthansnexus  verwandelte  diese  Aufzeich- 
nungen zu  blossen  culturgeschichtlichen  Quellen. 


'  Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörig^keit  392  f. 
'  Zingerle  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  XL,  7. 

*  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftleben  III,  342  f. 

*  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  unter  ,Urbor'. 

B  Darüber  s.  besonders  Grünberg,  Die  Bauernbefreiung  in  Böhmen. 
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Die  Entstehungs weise  und  Rechtskraft  der  Urbare. 

Die  Rechtskraft,  welche  den  spätmittelalterlichen  Ur- 
baren innewohnte,  lässt  sich  nur  mit  Berücksichtigung  ihrer 
Entstehungsweise  erklären.  Der  Niederschrift  eines  rechts- 
giltigen  Urbars  mussten  ebenso  wie  der  einer  Urkunde,  recht- 
liche Handlungen  vorangehen.  Bei  den  mittelalterlichen  Ur- 
kunden lassen  sich  viele  Widersprüche  aus  der  vorangehenden 
Handlung  und  dem  über  sie  verfassten  Act  erklären.  Ebenso 
treflfen  wir  in  den  Urbaren  Widersprüche,  welche  nur  durch 
die  Annahme  mehrerer,  nicht  gleichzeitig  abgefasster  Einzel- 
beschreibungen zu  erklären  sind.  Bevor  eine  grosse  Urbarial- 
aufzeichnung  verfasst  werden  konnten,  war  es  nothwendig, 
Detailuntersuchungen  in  den  einzelnen  Gutstheilen  vorzunehmen 
und  dieselben  zu  protokolliren.  Aus  diesen  so  entstandenen 
Einzelbeschreibungen  wurde  dann  das  einheitliche  Urbar  her- 
gestellt. Dieser  Vorgang  wird  uns  in  dem  Eremsmünsterer 
Geschichtswerke  besonders  verdeutlicht. 

Um  das  Jahr  1300  wollte  dort  der  Abt  Friedrich  eine  grosse 
Güteraufzeichnung  verfassen.  Er  entsandte  den  Kellermeister 
Sigmar  zur  Detailaufnahme  der  Güter,  und  derselbe  ,Sygmarus 

—  una  cum  villicis  et  officialibus  ad  hoc  necessariis  omnes 
nostre  ecclesie  possessiones  perambulans  et  diligenter  investi- 
gans,  scriptam  nobis  adtulit  nostrorum  reddituum  totam  summam 

—  qui  deinde  in  voluminibus  sunt  melius  ordinati^^  Hier 
war  es  also  ein  einzelner  Mann,  der  mit  der  Aufgabe  der 
Einzeluntersuchungen  betraut  wurde.  Bei  grösseren  Gutsbestän- 
den mussten  sich  mehrere  zugleich  daran  betheiligen,  falls 
nicht  die  Aufnahme  zu  lange  währen  sollte.  So  finden  wir  bei 
dem  Passauer  Urbar  von  1324  eine  ganze  Anzahl  von  Beamten 
mit  den  Theilbeschreibungen  beschäftigt.* 

Diese  Einzelbeschreibungen  wurden  manchmal  neben  dem 
aus  ihnen  entsprungenen  Hauptbuche  verwahrt  und  sind  uns 
in  einzelnen  Fällen  noch  erhalten. 


^  Historia  CremifknenBis,  M.  G.,  Script.  XXV,  62S.  Mit  ihr  übereinstimmend 
die  Vorrede  zum  erwähnten  Urbarbache  des  Abtes  Friedrich  (herausgeg. 
von  Achleutner,  Wien  1877),  welche  neben  Sigmar  auch  Propst  Dietrich 
als  Mitarbeiter  nennt. 

'  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  14,  C3,  165,  193  u.  a. 
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Im  Bisthum  Freising  verfasste  in  den  Jahren  1316  bis 
1318  Bischof  Konrad  III.  ein  grosses  Urbar  aller  Besitzun- 
gen des  Bisthums.  Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Werke  be- 
gannen schon  im  Jahre  1291,  and  in  den  folgenden  Jahren 
wurden  mehrere  Einzelbeschreibungen  von  Domänen  durch 
verschiedene  Delegaten  verfasst,  auf  deren  Grundlage  dann 
dieses  Urbar  redigirt  wurde.  Doch  diese  Einzelbeschreibungen 
wurden  nach  der  Schlussredaction  nicht  vernichtet  und  sind 
uns  noch  in  einer  Handschrift  des  Münchner  Reichsarchives 
erhalten.  Es  sind  neun  selbständige  Urbarialaufzeichnungen 
aus  verschiedenen  Jahren  des  Zeitraumes  1291—1310;  jede 
umfasst  eine  Gutsherrschaft.  Sie  haben  alle  zum  Eingange 
Aufschriften  wie  ,Annotatio  reddituum  totius  predii  in  üd- 
marsuelt  facta  per  Chunradum  de  Ried  sub  anno  domini  1305 
in  die  b.  Virginis'.  Erst  auf  Grund  dieser  Knzelaufnahmen 
entstand  das  systematische,  geographisch  geordnete  grosse  Urbar, 
15  Jahre  nach  jenen.^ 

Dieses  Beispiel  zeigt  deutlich,  wie  leicht  zeitliche  Wider- 
sprüche in  die  Urbare  kommen  konnten,  und  wie  bei  der  Be- 
nützung derselben  stets  auf  diesen  Umstand  zu  achten  ist. 

Wie  man  bei  der  Abfassung  der  Einzelbeschreibungen 
vor  sich  ging,  erfahren  wir  aus  mehreren  Nachrichten.  Ein 
oder  mehrere  Delegaten  des  Grundherrn  begaben  sich  in  die 
aufzunehmende  Ortschaft,  versammelten  die  Dorfgemeinde  und 
Hessen  die  Gerechtsame  des  Herrn  durch  den  Mund  der  ge- 
schworenen Schöffen  weisen.  Dieser  Vorgang  wird  z.  B.  in 
dem  Urbar  des  Klosters  St.  Peter  in  Mainz  vom  Jahre  1264 
geschildert.  Zwei  Canoniker  des  Klosters  kamen  in  das  Dorf 
Monre  und  Hessen  ,per  sententiam  sculteli,  advocati  et  juratorum 
ville'  erklären  ,bona  et  iura  quae  secuntur  attinere  sub  debito 
prestiti  juramenti  venerabili  ecclesie  Sti.  Petri'.*'  Die  folgende 
Einzelbeschreibung  ist  also  ein  regelrechtes  Hofweisthum.  Das 
beste  Beispiel,  welches  ausser  dem  Urbarialcharakter  auch  aUe 

^  Ueber  diese  Aufzeichnungen  s.  Zahn,  Die  Freisingischen  Saal-,  Copial> 
und  Urbarbttcher,  im  Archiv  für  (Jsterr.  Geschichte  XXVII.  Sie  sind  Ton 
ihm  herausgegeben  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  36,  Nr.  12,  doch  in  kanm 
richtiger  Weise,  da  er  die  Einseiaufzeichnungen  zu  Grunde  legt,  um 
das  systematische  Urbar  mit  ihnen  zu  vei^Ieichen,  wodurch  dasselbe 
zerrissen  wird. 

'  ^indlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  293. 


Zur  Gofichichte  uud  Kritik  d«r  UrbariaUinfKeichuiingen.  6 1 

Formen  des  Weisthams  aufweist,  ist  die  Beschreibung  des  dem  Ma- 
rienkloster in  Trier  gehörigen  Dorfes  Elvang  aus  dem  Jahre  1335.* 

In  Gegenwart  des  Officials  der  Trierer  Kirche  ,pro  tri- 
bunali  in  villa  de  Irank  sedentis^  zählen  hier  der  Villicus  und 
die  Schöffen  ,per  ipsorum  juramcnta,  ut  moris  est,  requisiti 
singulariter  et  generaliter  bona,  iura,  census,  redditus  et  pro- 
ventus^  des  Dorfes  auf.  Die  Aufzählung  ist  ganz  urbarial,  nur 
wird  sie  durch  die  subjectiven  Wendungen,  welche  ein  Weis- 
thum  kennzeichnen,  wie  ,dicebant  et  pronunciabant  spectare 
ad  monasterium^,  ,itcm  cedunt  monasterio'  eingeleitet.  Ein 
Notar  hat  diese  Aussagen  protokoUirt,  und  der  Official  hat  die 
Aufzeichnung  durch  sein  Siegel  bekräftigt. 

Gewöhnlich  wurden  die  formalen  Einleitungen  der  Einzel- 
beschreibungen bei  der  Schlussredaction  ganz  beiseite  gelassen 
und  nur  die  Ergebnisse  derselben  aufgenommen.  Vielfach  sind 
sie  aber  doch  der  uniformirenden  letzten  Redaction  entgangen 
und  machen  sich  im  Texte  der  Urbare  bemerkbar.  So  finden 
wir  im  Passauer  Urbar  aus  dem  14.  Jahrhundert  Bemerkungen, 
wie:  ,Hic  annotatur  census  hofmarchie  in  Zaissenmauer  quantum 
pro  hac  vice  poterat  investigari  a  Henrico  decano  Tulnensi  qui 
tunc  fuit  magister  curie  ibidem  et  fratre  suo  et  a  colonis 
et  rusticis  ibidem'.^  Auf  das  Weisen  durch  die  Unterthanen 
bezieht  sich  auch  Abt  Friedrich  von  Kremsmünster  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Urbar  vom  Jahre  1304,  indem  er  erzählt, 
dass  er  bei  der  Ermittlung  des  Klostervermögens  so  verfuhr, 
,ut  conventis  universis  et  singulis  nostre  ecclesie  villicis  et 
colonis  sub  dispendio  sui  corporis  atque  rerum  prodere  coge- 
rentur^  quid  sibi  constaret  de  eiusdem  nostre  ecclesie  iuribus 
hactenus  sie  neglectis.^ 

Wir  sehen  also,  dass  die  Einzelbeschreibungen,  welche 
meist  ,inventio'  oder  yinquisitio'  genannt  werden,  als  Weisthümer 
anzusehen  sind.  Dass  den  Unterthanen  die  Pflicht  des  Weisens 
der  grundherrlichen  Gerechtsame  oblag,  wird  in  den  Weis- 
thümern  selbst  ausgedrückt.^   Wo  das  Weisen  noch  nicht  vor- 


*  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  III,  501 — 504. 

*  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  13,  auch  14,  63,  93,  165. 

*  Urbar  von  Kremsmünster,  ed.  Achleutner,  4. 

*  Lamprecht,    Deutsches  Wirtlischaftsleben  II,    657;     Maurer,    Geschichte 
der  Frohnhöfe  II,  508. 
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genommen  wurde,  mosste  der  Verfasser  des  Urbars  sich  mit 
einer  solchen  Bemerkung  begnügen,  wie  der  Mönch  von  Eloster- 
neuburg,  der  seine  Urbarialaufzeichnungen  mit  den  Worten 
ypreter  alia  que  non  sunt  adhac  inventa'  beschliesst.^ 

Die  auf  Weisthümern  beruhenden  Eanzelbeschreibungen 
waren  die  wichtigste  Quelle  der  Urbare,  aber  nicht  die  einzige. 
Ebenso,  wie  die  aufgezeichneten  Weisthümer  gegenüber  den 
späteren  eine  urkundliche  Kraft  besassen,  legte  man  auch  den 
älteren  Urbarialaufzeichnungen  bei  der  Abfassung  neuer  eine 
Straft  bei.  Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Abt  Edelin 
von  Weissenburg  am  Ekide  des  13.  Jahrhunderts  für  sein  Urbar 
ein  altes  Güterbuch  benützte.  In  anderen  Urbaren  finden  wir 
oft  Verweisungen  auf  ältere  Zinsregister.  So  heisst  es  im  Urbar 
des  EJosters  St.  Trond  vom  Jahre  1264  einigemal:  ,habetur  in 
antiquis  libris','  oder  im  Urbar  des  Stiftes  flssen  aus  dem 
Jahre  1332:  ,dicit  quoddam  antiquum  registrum'.'  Desgleichen 
im  Güterverzeichniss  des  Prager  Erzbisthums  von  1390/  Das 
ältere  Urbar  war  demnach  eine  Quelle  fUr  das  jüngere.  Aber 
auch  Urkunden,  in  denen  die  Verpflichtungen  der  Unterthanen 
und  die  Beschreibung  der  Güter  enthalten  waren,  dienten  zum 
gleichen  Zwecke.  Vor  Allem  dort,  wo  eine  künstliche  Ansiedlung 
vor  sich  gegangen  war,  die  Locationsurkunden.  So  ist  im  Urbar 
des  Klosters  Strahov  in  Böhmen  die  Beschreibung  des  Dorfes  Str&> 
donitz  der  älteren  Verfassungsurkunde  dieses  Dorfes  entnommen.^ 
Es  ist  ja  natürlich,  dass  dort,  wo  eine  urkundliche  Feststellung  der 
Unterthanspflichten  schon  früher  vor  sich  gegangen  war,  die  Wei- 
sung keinen  Platz  hatte.  Die  Urkunden  werden  daher  auch  öfters 
ausdrücklich   von   den  Urbaren   selbst   als  Quelle  bezeichnet.^ 

Die  Entstehungsquellen  der  Urbare  sind  demnach  in 
erster  Linie  Weisthümer,  ausser  diesen  noch  frühere  Urbarial- 
aufzeichnungen und  Urkunden.  Diese  Verschiedenheit  der  In- 
formationsquellen wird  direct  betont  in  dem  Urbar  des  Stiftes 
Marienberg   in  Tirol,    von    dem   es    heisst:    ,frater   Goswinns 


^  Zeibig,  Urkundenbuch  des  Stiftes  Klosteraeuburg  II,  109. 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  III,  33. 

'  Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  392. 

*  Emier,  Decem  regbtra  censuum  93,  103,  107,  111,  120  u.  a. 

»  Emier,  L  c,  265—269. 

'  Urbar  von  Bayharting  vom  Jahre  1344,  herausgeg.  Ton  Wiedemann  137, 
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Bcripsit  hnnc  librum  ex  antiqnis  registris  libris  quatemis,  literis 
et  rodulis  haias  claustri'.^  Also  alte  Register,  Urkunden  und 
Einzelrodeln  haben  zur  Verfassung  gedient.  Auch  das  Eber- 
acher  Urbar  will  die  Güter  des  Klosters,  ,prout  in  singulis 
locis  et  scriptis  poterant  experiri^,  aufzählen.^ 

Indem  die  Urbare  auf  Grund  von  rechtsgiltigen  Bekennt- 
nissen oder  urkundlichen  Zeugnissen  entstanden  waren,  be- 
sassen  sie  in  den  gutsherrlichen  Verhältnissen  eine  bedeutende 
Rechtskraft.  Ihre  Entstehungsweise  machte  sie  zu  rechtsgiltigen 
Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zu  dem  Herrn. 
Sie  waren  nun  nicht  mehr  blosse  administrative  Vermerke  wie 
die  Aufzeichnungen  des  früheren  Mittelalters,  sondern  Docu- 
mente,  auf  welche  man  sich  bei  jedem  Zweifel  über  die  Pflichten 
der  Hörigen  stützen  konnte.  Die  Unterthanen  verpflichteten 
sich  durch  das  Weisen  der  grundherrlichen  Gerechtsame  und 
durch  die  Mitarbeiterschaft  an  den  Urbarien  zur  Einhaltung 
ihrer  Satzungen.  Keinerlei  folgende  Weisung  konnte  die  Be- 
stimmungen des  Urbars  entwerthen,  denn  das  Urbar  hatte 
gegen  ein  folgendes  Weisthum  urkundliche  Gewalt.^ 

Wir  finden  diese  Anschauung  öfters  in  den  Weisthümern 
selbst  bestätigt.  So  heisst  es  z.  B.  im  Weisthum  aus  Aspach  in 
Baiem :  ,sollen  des  gotshaus  leut  fueter  und  huener  darbringen 
als  von  alters  her  kommen  ist  nach  inhalt  des  urbarpueches^,^ 
oder  im  Stiftsrecht  des  Domcapitels  Salzburg:  ,ob  uns  (d.  i.  dem 
Stift)  etwer  der  unsern  stuft  und  dienst  verlaugnet,  den  be- 
dürfen wir  nichts  anders  weisen,  dann  mit  unserm  urbar  und 
registern,  und  er  ist  uns  verfahlen  in  unser  straff  nach  gelegen- 
hait'.^  Klarer  kann  man  den  Vorzug  des  Urbars  vor  einem 
neuerlichen  Weisen  nicht  ausdrücken.  Ganz  analog  ist  auch 
die  Sprache  des  Weisthums  von  Michaelbeuern,^  und  auch  das 
Urbar  des   Stiftes  Marienberg  in  Tirol  verlangt  volle  Glaub- 

^  Schwitzer,  Tirolische  Geschichtsquellen  III,  13.  Die  Vorarbeiten  zu  dem 
Urbar  sind  noch  erhalten,    z.  B.  das  Verzeichniss  der  Villici,    ibid.  129. 

*  Wegele,  Monum.  Eberacensia  69. 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  663. 

^  Grimm,  Weisthümer  VI,  131;  Inama-Sternegg,  Quellen  186. 

^  Siegel  und  Tomaschek,  Die  Salzburger  Taidinge  7. 

'  Ibid.  48:  ,vermaint  aber  der  hold,  er  wer  gar  nichts  schuldig  zu  dienen 
und  wurt  überweiset  mit  den  register  und  grundpuechern  derselb  hat 
verfallen  sein  gerechtigkait'. 
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Würdigkeit^  da  es  sich  auf  seine  Entstehung  aus  Urkunden  und 
Weisungen  zu  stützen  vermöge.^ 

Wie  fest  die  Anschauung  war,  dass  das  Urbar  eine  voll- 
kräftige Urkunde  für  die  gutsherriichen  Zustände  sei,  bezeugt 
folgender  Fall.  Das  Elisabethhospital  in  Trier  hat  im  13.  Jahr- 
hundert von  dem  Kloster  St.  Maximin  das  Dorf  Signey  er- 
worben und  war  dadurch  in  den  Besitz  aller  seiner  Rechte 
im  erwähnten  Dorfe  getreten.  Als  Ausdruck  und  Bürgschaft 
dieser  Rechte  Hess  sich  das  Hospital  die  Satzungen,  welche 
sich  im  St.  Maximiner  Urbar  auf  dieses  Dorf  bezogen,  copiren; 
im  späteren  Urbar  des  Hospitals  stimmt  die  Beschreibung  des 
Dorfes  wortgetreu  mit  der  älteren  Maximiner  überein.^ 

Aber  nicht  nur  die  neueren,  nie  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenen Urbare  dienten  als  Rechtstitel  der  herrschaftlichen 
Gerechtsame,  auch  die  alten,  halb  vergessenen  Aufzeichnungen, 
denen  in  ihrer  Entstehungszeit  kaum  eine  solche  Rechtskraft 
beigemessen  worden  war,  wurden  hervorgeholt,  um  als  Docu- 
mente  zur  Revindication  vergessener  Abgaben  gebraucht  zu 
werden.  So  hat  die  Abtei  Mettlach  im  Jahre  143Ö  einen  offen- 
bar seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  behobenen  Zins  auf  Grund 
eines  Zinsverzeichnisses  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  von 
Neuem  eingeklagt  und  zugesprochen  erhalten.' 

Auch  im  westfälischen  Nonnenkloster  Freckenhorst  ist 
man  im  13.  Jahrhundert  auf  die  ältesten  Heberollen  des  Klosters 
aufmerksam  geworden.  Aber  man  war  hier  nicht  ganz  sicher, 
ob  es  Rechtens  wäre,  auf  ihrer  Grundlage  die  alte  Höhe  des 
Zinses  anzusprechen.  Darum  wandte  sich  das  Kloster  im  Jahre 
1283  an  die  Münsterer  Generalsynode  mit  der  Anfrage,  ,si 
ecclesia  vel  monasterium  quodcunque  habent  libros  pensionom 
seu  reddituum  a  constitutione  ipsius  ecclesie  sive  monasterii 
confectos  [utrum]  secundum  contentum  librorum  eornndem  pro- 
prior  esset  aut  verior  summam  ipsarum  pensionum  seu  redditom 
optinere  vel  quocunque  iure  posset  alius  immutare^  Die  Gene- 
ralsynode entschied  die  Frage,  ,quod  ecclesia  sive  monasterium 

^  Plena  fides  est  adhibend«  (d.  i.  dem  Urbar),  quia  eins  testes  sant  exem- 
plaria  et  homines  fide  di^ni.    Tirol.  Geschichtsquellen  III,  13. 

'  NebeneinandersteUuiig  beider  Texte  bei  Lamprecht,  Deutsches  Wirth- 
schaftsieben  II,  669,  710. 

'  Lamprecht  id  der  Westdeutschen  Zeitschrift  VI,  19. 
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ad  summam  pensionnm  sen  reddittun  secandmn  libros  ipsins 
pensionales  prior  esset  ac  proprior  optinendam',  und  liess  diesen 
Ausspruch  durch  den  Vorsitzenden^  Domdechknt  Brünsten,  be- 
urkunden.^ 

Es  unterliegt  daher  keinerlei  Zweifel,  dass  die  Urbare  im 
Verhältnisse  des  Herrn  zu  den  Hörigen  als  wirkliche,  beweis- 
kräftige Urkunden  angesehen  wurden. 

Dagegen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Urbar  auch 
gegen  einen  Dritten  ausser  dem  Herrn  und  Unterthanen,  be- 
sonders in  Eigenthumstreitigkeiten,  eine  urkundliche  Beweis- 
kraft besessen  hat.  Wenn  wir  über  diese  Frage  die  Juristen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  die  Urbare  noch  so  wie  am  Ende 
des  Mittelalters  fungirten,  befragen,  erhsilten  wir  folgende  Aus- 
kunft :  ,Die  Saalbücher  haben  in  den  Rechten  die  Kraft  öffent- 
licher Urkunden  und  dienen  daher  auch  zu  einem  völligen 
Beweise,  wie  hoch  eines  jeden  liegendes  Vermögen  angeschlagen 
worden  und  was  er  davon  an  jährlichen  Zinsen  oder  anderen 
Gefällen  abzutragen  schuldig  ist.  Jedoch  nur  insoweit  es  den 
Ober -Herrn  und  seine  Unterthanen  anbetrifft,  nicht  aber 
eines  Dritten  Interesse,  als  welchem  daraus  an  seinen  sonst 
daran  habenden  Gerechtsamen  kein  Nachtheil  erwachsen  kann. 
Wiewohl  dennoch  mehrentheils  das  darein  geschehene  Ver- 
zeichniss  die  Last  des  Beweises  auf  denjenigen,  welcher  das 
Gegentheil  zu  beweisen  suchet,  zu  wälzen  pflegt. '^  Diese  An- 
schauung mag.  grundsätzlich  auch  die  des  Mittelalters  gewesen 
sein.  Ein  einfaches,  vom  Grundherrn  angefertigtes  Urbar  war 
wohl  eine  Urkunde  für  seine  Unterthanen,  die  sich  an  dessen 
Verfassung  betheiligt  haben,  aber  nicht  für  einen  dritten  vor  dem 
öffentlichen  Gericht.  Denn  in  der  Regel  entbehrte  es  der  verlang- 
ten Beweismittel.  Es  konnte  wohl  vor  dem  Gericht  producirt, 
musste  aber  auch  durch  Zeugenaussagen  bekräftigt  werden. 
£inen  solchen  Fall  aus  dem  Jahre  1207  kennen  wir  aus  Regens- 
borg,  wo  das  Capitel  sein  Eagenthumsrecht  zu  einigen  Tradirten 
nicht  nur  durch   ,librum,   qui  salbuch   vulgariter   appellatur^. 


'  Die  Urkunde  Tom  11.  October  1283   im  Westfälischen  Urknndenbnch, 

III,  642. 
*  Zedier,    Grosses   voUst&ndiges   Univeraal-Lexikon   (1742)    XXXHI,    16. 

Hier  ist  auch  die  juristische  Literatur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  ttber 

diese  Frage  angeführt 
Sitximgtber.  d.  phiL-hirt.  Ol.  CXXXVm.  Bd.  8.  Abb.  5 
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sondern  auch  noch  darch  ^testes  idoneos'  beweiBen  mosste.^ 
Analog  ist  ein  anderer  Fall  ans  dem  Jahre  1332,  in  dem  der 
Pfarrer  von  Nalb  in  Niederösterreich,  sein  Recht  gegen  das 
Stift  St.  Polten  vertheidigend,  die  Zinsregister  seines  Vorgängers 
vorweist,  gleichwohl  aber  erst  die  Zeugenaussagen  su  seinen 
Gunsten  entscheiden.'  Im  Allgemeinen  wird  man  also  den  Ur- 
baren kaum  volle  Beweiskraft  in  den  Eigenthumstreitigkeiten 
zumessen  können.  Aber  in  vielen  Fällen  mögen  sie  dieselbe 
dennoch  besessen  haben,  nämlich  wenn  sie  von  öffentlichen 
Urkundenpersonen,  wie  Bischöfen  und  ihren  Beamten,  oder  von 
öffentlichen  Notaren  verfasst  waren. 

So  haben  wir  schon  oben  erwähnt,  dass  die  Urbarial- 
beschreibung  des  Dorfes  Etvang  bei  Trier  aus  dem  Jahre  133ö 
von  den  Officialen  des  Erzbisthums  durch  die  Besiegelung 
beweiskräftig  gemacht  wurde.'  Auch  die  Intervention  öffent- 
licher Notare  bei  der  Abfassung  von  Urbaren  war  nicht  selten. 
Das  Gutsverzeichniss  des  Jnngfrauenstiftes  Münster  in  Tirol 
vom  Jahre  1394  wurde  durch  den  öffentlichen  Notar  Jakob 
gemacht.*  Auch  die  Urbare  der  böhmischen  Klöster  Strahov 
und  Ostrov  nennen  Notare  als  Verfasser.^ 

In  der  Regel  gab  man  sich  aber  mit  einem  einfachen 
Urbar  zufrieden,  indem  für  die  Eigenthumsprocesse  Urkunden 
vorgewiesen  werden  konnten  und  auch  das  einfache  Urbar 
dem  Besitzer  wichtige  Dienste  leistete. 

Wie  gross  die  Wichtigkeit  war,  welche  man  diesen  Auf- 
zeichnungen beigemessen  hat,  sehen  wir  am  besten  aus  den 
wiederholten  Befehlen  der  höheren  kirchlichen  Functionäre, 
durch  welche  der  niedrige  Clerus  zur  Abfassung  von  Urbaren 
verhalten  wurde.  Gerhard,  Erzbischof  von  Mainz,  befahl  im 
Jahre  1291  allen  Decanen  seiner  Kirche,  dass  ein  jeder  Cano- 
nicus  im  Verlaufe  von  zwei  Monaten  alle  seine  Einkünfte  mit 
Hilfe  der  Beamten  und  Unterthanen  ermittle  und  in  einem 
Buche  niederschreibe.  Dieses  Buch  soll  in  der  Bücherei  an 
Ketten  bewahrt  werden  und  zur  Erhaltung  der  Gutseinkünfte 

*  Th.  Ried,  Codex  chronologico  diplom.  episcopatus  Ratisbonensis  I,  Nr.  S09. 

*  Lampel,  Urkundenbuch  des  Chorherrenstiftes  St.  Polten  I,  306. 
>  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  HI,  603. 

*  Tirol.  Geschichtsquellen  III,  168. 

*  Ember,  Decem  registra  censuum  68,  219. 
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dienen.   Die  Nichtbefolgnng  dieses  Gebotes  nnd  die  Verweige- 
rung der  Auskunft  wird  mit  Excommunication  bedroht.^  Auch 
das  Urbar  des  Hospitals  von  Passau  aus  dem  Jahre  1255  fuhrt 
seinen  Ursprung  auf  einen  Befehl  des  Bischofs  zurück.^     Die 
Trierer  Synodalstatuten   des  Jahres    1227    schreiben    ebenfalls 
allen  Geistlichen  die  Verfassung  von  Güter  Verzeichnissen  vor.'^ 
Doch   es   genügte   nicht^   Urbare   zu  verfassen  und   sorg- 
flältig   aufzubewahren.     Sie    mussten    auch   in    Stand    erhalten 
werden,  um  den  sich  ändernden  Verhältnissen  zu  entsprechen. 
Darum  hören  wir  oft  von  verneuten  urbaren.*  Für  diese  Renova- 
tionen gab  es  verschiedene  Verfahren,  manchmal  ein  sehr  mecha- 
nisches. So  erneuerte  der  Erzbischof  von  Trier  im  Jahre  1348 
ein  Urbar  aus  dem  Anfange   des    13.  Jahrhunderts,    wobei   er 
aber   die   meisten  Namen   der  Unterthanen   des   alten  Urbars, 
welche  doch  nicht  mehr  am  Leben  sein  konnten,  in  das  neue 
Werk  übernahm.^  Anders  verfuhr  man  dagegen  bei  der  Erneue- 
rung  des  Urbars  von  Passau  im  Jahre  1324.   Hier  wurde  der 
ganze  Stoff  einer  neuerlichen  Weisung  unterzogen  und  auf  die 
alten  Register  wenig  Rücksicht  genommen.'^ 

Dass  man  die  Urbare  stets  in  Uebereinstimmung  mit  den 
wechselnden  Personalverhältnissen  erhalten  wollte,  hatte  wohl 
auch  seinen  Grund  in  ihrem  Gebrauche  gelegentlich  der  jähr- 
lichen Zinseintreibung. 

Es  war  eine  sehr  verbreitete  Sitte,  dass  die  mit  der  Ein- 
nahme des  Zinses  betrauten  Beamten  Zinsrodeln  erhielten, 
welche  aus  dem  Urbar  entnommen  wurden.  Es  wurden  hier  die 
Namen  der  Unterthanen  und  die  Summen  ihrer  Abgaben  nach 
den  Bestimmungen  des  Urbars  übersichtlich  zusammengestellt, 
oft  nach  den  einzelnen  Abgabeterminen  angeordnet.  Solcherart 
sind  z.  B.  die  Heberollen  der  Herrschaft  Meissau  in  Nieder- 
österreich aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  denen  gesagt  wird: 
yWill   man  dann  ze  ainzigen  summen  nicht  gelawben,  so  chom 


*  Gudenus,  Codex  diplom.  Mognnt.  I,  857. 
>  Mon.  Boica  XXIX^,  382. 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  064. 

*  z.  B.  Geschichtsfreund  XVII,  219,  oder  Tirol.  Geschichtsquellen  III,  361, 
267. 

«  Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  391. 

«  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  663. 
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man  darumb  an  die  urbarpuecher,  dar  aus  si  mit  getrewen 
fleiz  sind  gezogen'.^  Auch  im  Stifte  Zwettl  waren  alle  Beamten 
verpflichtet,  derartige  Zinsrodeln  zu  haben.^  Solche  Aufzeich- 
nungen, welche  sich  den  Rentrechnungen  nähern,  indem  in 
ihnen  durch  ein  ,dedit'  der  Empfang  des  Zinses  bestätigt  wird, 
dürfen  jedoch  nicht  mit  Urbaren  verwechselt  werden.  Sie  sind 
nur  Auszüge  aus  denselben. 

Die  landesherrlichen  Urbare. 

Im  späteren  Mittelalter  zeigt  sich  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  Nordwestdeutschland    und    den    südöstlichen   Reichs- 
theilen.    Dort  trat  eine  vollständige  Zersplitterung  der  grossen 
Stammesgebiete  in  kleine  reichsunmittelbare  Einheiten  ein,   im 
Osten  dagegen  erhielten   sich   die   grossen  centralisirten  Terri- 
torien.    Wie  schon  erwähnt,   waren  es  die  Grundherrschaften, 
welche  in   den  älteren  Theilen  des  deutschen  Reiches  die  Bil- 
dung  vieler  kleiner  Staatskörper  bewirkten.     In  den  östlichen 
Theilen   kam   es   nicht  zu  dieser  Entwicklung.     Hier  war  die 
Orundherrschaft  meist  jüngeren  Ursprungs,   und   die   Landes- 
herren Hessen  nicht  zu,   dass   sie  alle  staatsrechtlichen  Kräfte 
absorbire.    Es  gelang  ihnen  dies  vorzüglich  dadurch,   dass  sie 
sich    selbst    auf  eine   mächtige   wirthschaftliche  Basis  stützten 
und  nie  aufhörten,   die  ersten  Grundherren  ihres  Territoriums 
zu  sein.    Es  war  demnach  natürlich,  dass  sie  diese  Basis  stets 
unerschüttert  zu  erhalten  suchten  und  ihrem  Grundbesitze  eine 
umsichtige  Pflege  angedeihen  Hessen.  Sie  suchten  vorAUem  einer 
Schmälerung  desselben  vorzubeugen,  und  ein  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  waren  schriftliche  Aufzeichnungen  des  landesftirstlichen 
Gutsbestandes.     Seit    dem    13.  Jahrhundert    entstehen   in   den 
grossen  Territorien  bedeutende  Güterverzeichnisse  der  Landes- 
herren.    Man    könnte   bei   strenger   Auffassung   des   Begriffes 
zweifeln,  ob  diese  Aufzeichnungen  Urbare  zu  nennen  sind,  da 
sie    sich    mehr    mit   der   Feststellung    der   einzelnen   Lehens- 
besitzungen,   als   mit   den   Verhältnissen   der  Unterthanen    be- 
fassen. Doch  ihre  Form  ist  ganz  die  der  privaten  Urbare,  und 


*  Notieenblatt  der  Wiener  Akad.  HI,  97. 

'  Horawits  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Culturgeschichte  1S72,  491. 
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sie  werden  auch  Ton  den  Zeitgenossen  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Femer  tritt  in  ihnen  der  Herrscher  mehr  in  der 
Eigenschaft  des  Grundherrn  als  jener  des  Landesftirsten  auf. 
Aach  ihre  Entstehnngsweise  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  den  anderen 
Urbaren^  sie  beruht  auf  einer  Detailaufnahme  an  Ort  und  Stelle. 
Sie  dürfen  also  in  dieser  Darstellung  nicht  übergangen  werden. 

Ihre  vorzugsweise  Heimat  ist,  wie  bemerkt,  der  deutsche 
Südosten;  gleich  im  Herzogthum  Baiern  treffen  wir  sie. 

Herzog  Otto  von  Baiern  Hess  um  das  Jahr  1240  eine 
Aufzeichnung  über  seine  Güter  anfertigen,  welche  alle  Aemter 
des  ganzen  Herzogthums  umfassen  sollte.  Von  seinen  Nach- 
folgern wurde  um  das  Jahr  1280  ein  neues  Urbar  verfasst. 
Es  zerftUt  in  drei  Theile,  von  denen  der  eine  bereits  in  deut- 
scher Sprache  verfasst  ist.  Im  14.  Jahrhundert  wurden  dann 
neuerliche  Aufzeichnungen  über  die  einzelnen  Landestheile 
unternommen.^ 

In  den  nachbarlichen  Alpenländern  widmeten  die  Baben- 
berger  ihren  Besitzungen  eine  gleiche  Sorgfalt.  In  den  Dreis- 
sigerjahren des  13.  Jahrhunderts  liess  hier  Herzog  Leopold  VI. 
eine  grosse  Beschreibung  des  herzoglichen  Gutes  vornehmen. 
Sie  wurde  von  Herzog  Friedrich  H.  revidirt  und  kam  mit  der 
babenbergischen  Erbschaft  an  Ottokar  von  Böhmen.  Dieser 
filhrte  ein  strengeres  Regime  in  der  Verwaltung  der  herzog- 
lichen Lehen  ein  und  revindicirte  viele  der  durch  Adelige 
usurpirten  Güter.  Das  Ergebniss  dieser  Politik  liegt  in  einer 
neuerlichen  Redaction  des  herzoglichen  Urbarbuches  vor.*  In 
dieser  Form  überliefert,  fängt  es  mit  den  Worten  an:  ,Hic 
notatur  Über  hubarum  et  reddituttm  per  totam  Austriam^  und 
enthält  die  herzoglichen  Güter  in  Oesterreich.  Aber  auch  für 
Steiermark  liess  Ottokar  eine  ähnliche  Arbeit  ausfahren.  Auf 
Befehl  seines  Statthalters^  des  Bischofs  Bruno  von  Olmütz, 
verfasste  der  Thüringer  Notar  Helvicus  im  Jahre  1266  ,rimatis 


^  Sämmtlich  gedruckt  in  Mon.  Boica  XXXVI,  vgl.  Riezler,  Baierns  Ge- 
schichte n,  178. 

*  Unter  dem  irrthümlichen  Namen  ,Rationarium  Aastriacnm'  von  Chmel 
im  Notizenblatte  der  Wiener  Akad.  V,  verOffentHcht.  Bearbeitet  wurde 
diese  Aufzeichnung  von  A.  Dopsch  in  den  Mittheil,  des  Instituts  fttr 
Osterr.  Geschichtsforsch.  XIV,  449  f.  Zu  seinen  Ausführungen  hat  W.  Erben, 
ebenda  XVI,  97  f.,  wichtige  Berichtigungen  hinzugefügt. 
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diligenter  et  examinatis  omnibus  —  Styrie  of&ciis'  eine  Auf- 
zeichnung über  sämmtliche  Steuereinnahmen  und  herzoglichen 
Güter  der  Steiermark.^ 

Nach  dem  Falle  Ottokar's  kamen  die  ehemals  haben* 
bergischen  Besitzungen  in  die  Hände  Rudolfs  von  Habsburg. 
Auch  dieser  unternahm  es  als  einen  seiner  ersten  Schritte,  zur 
Organisation  der  neuerworbenen  Länder,  die  Güterverzeichnisse 
seiner  Vorgänger  einer  Revision  zu  unterwerfen.  So  entstand 
das  zweite  ,Rationarium  Austriae',  welches  direct  seine  Ablei- 
tung von  dem  alten  Babenberger  Urbare  erwähnt.^ 

Welchen  Werth  die  ersten  Habsburger  auf  solche  Ar- 
beiten legten,  zeigt  vor  Allem  das  grosse  Urbar  ihrer  süd- 
deutschen Besitzungen.  Es  entstand  in  den  ersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts,  zwischen  den  Jahren  1303  und  1311.  Konig 
Albrecht  betraute  seinen  Notar  Burkhard  von  Frikke  mit  dieser 
Arbeit.  Burkhard  bereiste  dann  durch  einige  Jahre  sämmtliche 
Hausgüter  der  Habsburger,  untersuchte  alle  an  Ort  und  Stelle 
und  verfasste  Einzelaufnahmen  derselben.  Diese  Güterrodeln, 
theils  in  lateinischer,  theils  in  deutscher  Sprache  geschrieben, 
sind  noch  theilweise  neben  dem  Hanpturbar  erhalten.'  Sie 
wurden  noch  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  neben  demselben 
verwahrt.^  Das  grosse  Urbar  ist  in  deutscher  Sprache  verfeisst 
und  zählt  die  einzelnen  Aemter  mit  genauer  Beschreibnng 
ihres  Bestandes  auf.^ 

Dieses  Buch  hatte  interessante  Schicksale,  welche  ans 
auch  über  das  Gewicht,  das  man  solchen  Aufzeichnungen  bei- 
legte, unterrichten.  Im  Jahre  1415  fiel  es  mit  anderen  Archi- 
valien den  Schweizer  Eidgenossen  in  die  Hände.  Die  Habs- 
burger verhandelten  schon  in  den  nächsten  Jahren  um  die 
Herausgabe  desselben,  aber  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1432  waren 

^  Herausgfeg'.  von  Rauch,  Script,  rer.  Austr.  II,  114  f. 

'  Hie    notatur  proventns  urborum  secandum,    quod    solvere    consueTeront 

tempore  ducum  Liupoldi  et  Fridrici,  sicut  in  registris  seu  libris  yeteribos 

invenittir.   Script,  rer.  Anstr.  II,  5. 
'  Ein  solcher  Rodel  im  Geschicbtsfreund  V,  3. 
^  Bas   Archivinventar   von   Baden   aus   dem   14.  Jahrhundert  verseiebnet 

,nrbarbach  nnde  die  roedel,  darab  es  g^chriben  ist'.    Kopp,  Oeschichte 

der  eidgen5ss.  Bünde  II,  739. 
^  Herausge^.  von    Pfeiffer,    Stuttgart    1S60,    neuerdin^   weit   besser   von 

R.  Maag  in  den  Quellen  zur  Schweieer  Gtoschichte  XIV. 
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die  Verhandlungen  schon  so  weit,  dass  die  Schweizer  sich 
entschliesseni  ,80  wellen  wir  die  selben  brief,  so  unser  land 
lütt,  die  eidgenosschaft  und  die  so  zuo  uns  gefaoerend  nit  an- 
trefifend  —  widergeben'.  Jene  Theile  also,  welche  sich  auf  die 
Eidgenossen  bezogen,  sollten  nicht  ausgeliefert  werden,  da  man 
fürchtete,  dem  Gegner  dadurch  ein  Rechtsmittel  in  die  Hand 
zu  geben.  Und  wirklich  erhielten  die  Habsburger  später  ihr 
Urbar  nur  in  verstümmelter  Form  zurück.^ 

Den  gleichen  Fall  wie  beim  Habsburger  Urbar  haben 
wir  in  Baden  zu  verzeichnen.  Bernhart,  Markgraf  von  BadeQ, 
fasste  im  Rathe  am  Heiurichstag  des  Jahres  1404  den  Beschluss, 
ein  Gültenbuch  seiner  Herrschaft  anfertigen  zu  lassen.  Dieses 
befahl  er  ,Wernher  schribern  und  Petern  sinen  sun  zu  machen 
und  zu  stund  anzufahen  und  von  steten  zu  stetten,  von  slossen 
zu  slossen,  von  dorffern  zu  dorffem  zu  riten  und  ime  ein 
soliche  buch  zu  machend  ^ 

Die  landesherrlichen  Urbare  fussten  ebenso  wie  die  privaten 
auf  Einzelaufzeichnungen.  Auch  bei  ihnen  wurden  manchmal  bei 
der  Schlussredaction  die  Verschiedenheiten  dieser  Rodeln  nicht 
ganz  verwischt.  So  können  wir  bei  dem  Urbar  der  Grafschaft 
Luxemburg  die  einzelnen  in  den  Jahren  1306  bis  1317  entstan- 
denen Beschreibungen  unterscheiden.^  Bei  anderen  dagegen 
liess  man  der  letzten  Redaction  eine  grosse  Sorgfalt  angedeihen ; 
so  bei  dem  Urbar  des  Grafen  Meinhart  U.  von  Tirol  aus  dem 
Jahre  1288,  welches  sorgsam  angeordnet  ist  und  in  einer  sel- 
tenen geographischen  Ordnung  die  einzelnen  Gelte  vom  oberen 
Innthal  an  aufzählt.^ 

Doch  allmälig  gehen  diese  landesfürstlichen  Urbare  über 
ihre  Grenzen  hinaus.  Mit  dem  Erstarken  der  staatlichen  Gewalt 
der  Territorialherren  geht  der  grundherrliche,  Ursprung  dieser 
Gewalt  verloren  und  der  Landesfürst  fUngt  an,  sich  mehr  auf 
die  anderen  Einnahmsquellen  als  die  Domänen  zu  stützen.  Dies 
zeigt   sich   auch   in  den  Quellen;    ein  gutes  Beispiel  dafür  ist 


^  Pfeiffer  in  der  Einleitung. 

*  R.  Fester,    Das  älteste  Urbar  der  Markgrafschaft  Baden,   Zeitschrift  für 
Geschichte  des  Oberrbeins,  Neue  Folge  III,  608  f. 

*  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  III,  342  f. 

*  Herausgeg.  von  O.  y.  Zingerle  in  Fontes  rer.  Austr.  11,  45. 
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das  Landbuch  der  Mark  Brandenbnrgy  welches  Karl  IV.  im 
Jahre  1375  anfertigen  liess.^ 

Es  kann  kaum  mehr  eine  Urbarialaufzeichnnog  genannt 
werden.  Es  umfasst  nicht  nur  die  Privatgllter  des  Markgrafen, 
sondern  auch  Güter  anderer  Grossgrnndbesitzer.  Es  ist  dn 
statistisches  Werk  und  als  solches  eine  bedeutende  Leistong. 
Das  persönliche  Princip  des  zerstrenten,  einem  einzigen  Grund- 
herrn  gehörigen  Eigenthums  ist  hier  durch  den  Begriff  des 
Territoriums  verdrängt;  es  ist  geradezu  ein  Cataster. 

Wir  sind  damit  an  dem  Endpunkte  einer  Entwicklung 
angelangt.  Die  römischen  Catastralarbeiten  dienten  dem  Staate 
und  waren  nach  dem  territorialen  Gesichtspunkte  yerfasst. 
Nach  dem  Zusammenbruche  der  alten  Staatsgewalt  sprengen 
private  Mächte  das  Band  der  Territorialität,  sie  eignen  sich 
den  grössten  Theil  der  staatlichen  Befugnisse  an,  und  durch 
sie  leben  die  alten  Polyptycha  weiter.  Doch  in  veränderte 
Gestalt;  nicht  mehr  als  Territorialbeschreibungen,  sondern  ab 
Aufzeichnungen  des  zerstreuten  Gutes  einer  Person.  Das  feu- 
dale  Personalprincip  kennzeichnet  das  ganze  eigentliche  Mittel- 
alter. Doch  auch  dieses  überlebt  sich ;  gestützt  auf  die  ursprüng- 
lich private  Grundherrschaft  entsteht  zu  Ende  des  Mittelalters 
die  moderne  territoriale  Staatsgewalt.  Diese  erweitert  die  bis- 
herigen grundherrschaftlichen  Aufzeichnungen  und  fUhrt  sie 
neuerdings  dem  Dienste  der  Staatsverwaltung  zu. 


^  Heransgeg.  von  Heraberg  17S1,  später  von  Fidicin  1S54. 


Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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